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Am Strande. 
Novelliftifhe Skizze 


von 
Ernſt Widert. 
1; 
"Shah!" — „Ich retirire.” — „Aber der Läufer wäre alsbann 
verloren.” — „Wer kann helfen?” — „Ich muß ihn demnach nehmen, 


lieber Bruder.” — „Thu bir feinen Zwang an — fort-mit ihm. So! 
und nun felbft Schach mit dem Thurm.” — „2 wor! das war ein 
dFehler; ich muß in die Ede." — „Schach, nochmals Schad und Matt!" — 
„Unrettbar! Alſo die fechsfte Partie auch verloren. Das ift heute für 
mich ein dies ater, man fanı auch jagen fatalis.“ — „Ein Silbergrofchen für 
die Flottenkaffe ift reif, das o wos micht einmal gerechnet. Dies fatalis 
— unzweifelhaft eine philologifche Reminiscenz." — „Auch noch d'a s Unglüd! 
Öruder, mit mir geht's zu Ende. Reſtirſt du nicht zum Zroft noch von 
geitern einen Obolus für die Präjubicialeinreden — oder was war's 
doch?“ — „Und der Obolus muß wieder fteuern. Ich fehe noch, daß 
du mit deiner Vergeflichfeit eine Fregatte allein beſchaffſt. Heraus mit 
dem Geldbeutel!“ 

Mit dieſen Worten griff der Gerichtsrath Schnabel, ein kleines, 
hageres, dabei aber breitſchulteriges Männchen in den erſten Funfzigern, 
mit ſpitzer Naſe, ſpitzem Kinn, ſchwachem, etwas ins Röthliche ſpielendem 
Haar und Sommerſproſſengeſicht, herzlich lachend nad) einer großen Ta— 
badsdofe, auf deren Dedel ſich das Bild eines ftattlichen Dreimafters in vollen 
Segeln präfentixte, Hopfte darauf funftgerecht mit dem Zeige- und Mittel» 
finger, öffnete fie und hielt fie feinem Partner über den ſchmalen Tiſch weg 


faft unter den grünen Augenfchirm, ver deſſen kahle, hohe arg nach oben 
Ultpe, Monatsfhrift Bb. 1, Hft. 1. 


2 Am Strande 


bin nicht völlig dedte. Der Profeſſor Dr. Gründlich z0g feufzend bie 
legten ftarf heiferen Züge aus feiner langen Pfeife, hob mit einiger Mühe 
feinen rechten, mit Flanell umwidelten und mit einem Rieſenfilzſchuh be- 
fleiveten Fuß von einem Strohſtuhl herunter, zog eine Geldbörſe aus ber 
Tafche und warf zwei Eilbergrofchen in die Dofe, die ſchon zur Hälfte 
mit ähnlichem Material gefüllt ſchien. Dann ftopfte er bebächtig die Pfeife 
von Neuem und feste die Schachfiguren auf feiner Seite wieder auf. Der 
Gerichtsrath folgte feinem Beifpiel. 

„Noch eine fiebente Partie?!” rief mit dem Ausdruck höchſten Entfegens 
ein junger eleganı gefleiveter Mann, der ein paar Schritte feitwärts auf 
dem Boden eines auf dem Sande umgeftülpten Fifcherfahnes faß und 
mit einem zierlichen Stödchen feine glanzledernen Stiefeletten klopfte: „das 
ift zum Verzweifeln Onkel!“ 

Der Brofellor warf einen Seitenblid unter dem grünen Augenfchirm 
hervor auf den Berzweifelnden. „Mach' uns keine Streiche, Arthur,“ fagte 
er phlegmatifch, indem er einen Bauer vorzog. „Du weißt, daß Du nicht 
zu Deinem Amiüfement hier bift.“ 

„Aber wollt Ihr denn abfolut, daß ich mich todtlangmweilen foll? 
Bedenkt gütigft, daß ich Berliner Gerichtsafjefior bin und zur diplomati- 
chen Earriere Überzugehn gedente! Ich habe verftimmte Nerven, das tft 
wahr! Aber welcher junge Menjc mit ein Paar taufend Thalern jährlich 
bat in Berlin nicht verftimmte Nerven? Der alte Nimrod von Mebizi- 
nalrath verlangte ein Seebad — nicht minder wahr! — und meine her- 
zensgute Mama, die ihrerjeitd nothwendig nad Gaftein reifen mußte und 
doch unmöglich ihren einzigen Jungen ohne Aufficht laſſen konnte, erinnerte 
fi) mit ungewöhnlicher Lebhaftigkeit an den Onkel PBrofefior am Oftfee- 
firande — Alles fehr ſchön! Aber welcher vernünftige Menfch nennt denn 
dies bier ein Seebad? Babelifte: Onkel Profeffor und Gerichtsrarh 
Schnabel nebft Frau Gemahlin; Kurfaal: ver leere Heufchober, in dem 
die Hühner und Ferkel umferes liebenswärbigen Wirths herumtanzen; 
Korfo: der wadlige Bretterfteig nach dem Strande; Concert: Wafferorgel 
Morgens, Mittags und Abends, übrigens umfonft und mit Variationen 
aus dem piano ins forte; fchöne Gegend —: Sand, noch weit Über Berlin; 
Vergnügen: Morgens auf nüchternen Magen ein Seebad mit obligater Gän⸗ 
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ſehaut und Zähneklappern trotz Monat Juli; dann Kaffee von mehr als 
zweifelhafter Qualität mit einem Stritzel, an dem gewöhnlich nichts ehr- 
würdig ift als fein Alter; dann ein Paar Stunden Morgenruhe, die übli- 
hen Schadhpertieen und Pfeifen, Frühftüd von Eiern, Butterbrod und 
Schinken; wieder Schad, Mittag, Mittagsfchlaf, falls nämlich Fliegen und 
Müden ihn erlauben; wieder Kaffee und Strigel, Promenade nad ber 
See, Muſchel⸗ und Steinchenfuchen, Sieſta auf dem warmen Sande, wobei 
jebem Naturfchwärmer außerdem erlaubt ift, ſich gänzlich einzugraben nnd 
nur den Kopf vorzufireden; — Sonnenuntergang, Abendbrod nie ohne 
faure Milch, die legte Pfeife — guie Nacht! Und am nächſten Morgen 
wieder von Anfang —! Und das wäre nicht zum DVerzweifeln? Bon 
feiner Fachwiſſenſchaft und von feinen ftäbtifchen Gefchäften darf nach feier- 
lihem Ablommen auch Niemand reden zur Vermeidung einer Pön an bie 
Slottenkafje; jonftiger Stoff zur Unterhaltung ift aber garnicht vorhanden. 
Leihbibliothefen giebts auch nicht am Ort. So möchte ich denn doch wahr- 
haftig willen, was eim richtiges Berliner Kind mit verftimmten Nerven 
bier profitiren joll? 

Arthur peitichte den Sand mit feinem Stödchen. 

„Sie fennen noch nicht Die Gemüthlichkeit der Langenweile,” antwor- 
tete lächelnd Rath Schnabel, während der Onkel Profefjor einen Hauptzug 
überbachte; „es will Alles erft einftubirt fein. Wenn Sie erjt werben 
fünfundzwanzig Jahre hintereinander den lieben DOftjeeftrand befucht haben, 
wie ih und mein alter Bruder Gründlich, fo werden Sie in den Ge- 
ihmad fommen. 

„Sol mid Gott bewahren!” feufzte Arthur. 

„Wobei doch Übrigens noch immer zu fragen erlaubt fein wirb” fiel 
der Profeſſor mehr feinem Schachpartner als dem jungen Manne ins 
Wort, ob die ganze Herrlichkeit dann nicht ſchon längft von den Wellen 
fortgeſchwemmt fein wird. Die See unterhöhlt auch hier mehr und mehr 
bie Ufer, der obere Rand ftürzt nach und das Waller reißt das loſe Erb. 
reich mit fich fort auf Nimmerwiederjehn, Wer weiß, was wir nod) er- 
leben!” Rath Schnabel lächelte. „Du bift immer ber Ungläubige,” fuhr 
ber Profeffor fort und erhob zugleich mit den Fingerjpigen einen kecken 
Läufer, der fich zu weit vorgerwagt hatte: „haben wir nicht jchon von 
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Granz bis hierher retiriren müſſen?“ — „Aber Eranz fteht doch noch heu- 
tigen Tages!” — „Wie lange noh? IH fage Dir, lieber Bruder, es ift 
mehr als eine willenfchaftliche Hypothefe, daß mit der Zeit —“ „Alles zu 
Waſſer werden wird,” ergänzte ſchnell Rath Schnabel, indem er den vor- 
wigigen Läufer, der ſich am unrechten Orte nievergelafien hatte, mit feinem 
Springer fortfaperte; es hat aber doc) gute Weile?" — „Wie? was? mein 
Läufer!" — „Der retirirt ebenfalls vor dem Waſſer.“ Der Profeſſor ſchob 
ein Paar Mal den grünen Augenfhirm auf und ab und fchüttelte nach— 
denflich fein fahles Haupt. 

„Sp wollte ih“, rief Arthur, „daß ver große Zufunftsfumpf ſchon 
jetzt diefes Eden begraben hätte!” Er ftand auf, zupfte mechanifch Weite 
und Halstuch zurecht und ſchickte fih zum Gehn an. 

„Ehe Sie gänzlich verzweifeln, befter Herr College,” höhnte ber Rath, 
„warten Sie doch noch den heutigen Nachmittag ab. Sie willen, daß wir 
Befuh in Ausfiht Haben. Meine Kleine Nichte aus Leipzig fpannt viel 
leicht mit Ihnen zufammen, und Sie fünnen dann bie Klagelieder Jere— 
miä als Duett fingen, was jedenfalls intereflanter fein wird." 

„Die Frauenzimmer hab’ ich gänzlich ſatt“, brummte Arthur vor 
ſich Hin, ſteckte fich eine Cigarre an und ging nach dem Strande hinunter. 

„Um unfere Sommerruhe iſts geſcheh'n!“ feufzte der Profeilor, und 
Rath Schnabel nahın zwei ftarfe Prifen nach einander. . 


2. 


Drientiren wir uns ein wenig in der Lofalität. Die beiden uner: 
müdlichen Schachfpieler figen unter eimem fehr einfachen Zelte von grauer 
Leinwand, das über ein Stangengerüft gezogen ift, welches fich wieder mit 
ber Hinterwand an ein niebriges, aus Holz erbautes und mit bemooftem 
Stroh bebedtes Bauernhäuschen anlehnt, Dicht neben dem Zelte führt 
eine Thür in das Innere, auf der einen Giebelfeite zeigen fich ein Paar 
Heine Fenfter mit grünglafigen Rauten, die andere Seite ift fenfterlos und 
ſcheint als VBorrathsraum benugt zu werben, Ein Heiner Schweineftall ift 
angebaut. Ein Ende vom Haufe fteht der jchon erwähnte Heufchober, ein 
Gerüft von vier Stangen mit einem leichten nnd beweglichen Strohdach 
darüber, Weitere Baulichkeiten find nicht vorhanden. 
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Treten wir ins Innere des Hauſes ein. Der kleine Hausflur führt 
geradeaus zu einem großen Schornſteine, der als Küche dient. Die Thüre 
linls öffnet ſich nach der einzigen Stube, in der nun die Badegäſte reſi— 
biren, die Thür rechts nach dem uur mit Lehm ausgefchlagenen Vorraths— 
raum, in dem der Brofeffor und fein Neffe ihr Logis erhalten haben. 
Auf einer Leiter von nicht fehr vertrauenerwedender Feftigfeit fteigt man 
auf den weiten Bodenraum, ber gewöhnlih zum ZTrodnen der Fijcher- 
netze und als Aufbemwahrungsort für Segel oder Tauwerk benugt wird, 
jegt aber von ber Familie des Filherwirths bewohnt wird, Ein bralfer, 
flahshaariger Junge, nur mit einem Hemde bekleidet, fteigt eben bie Leiter 
hinunter und bildet die paſſende Staffage zu biefer ardhiteftonifchen Idylle. 
Er mag von den Düften herabgezogen fein, die aus ber offenen Küche 
dringen, in der Frau Rath Schnabel, eine Feine, etwas beleibte und jehr 
geihäftige Dame, im Morgennegligee aller einfachfter Eonftruftion am 
Heerde fteht und in einer großen Slinfenpfanne die unvermeiblichen Klopfe 
zum Mittag bratet. Stören wir jie nicht. 

Das befchriebene Fifcherhäuschen fteht in einer jener vielen Schluchten, 
die hinter dem Badeort Raufchen beginnend bis gegen die Landſpitze von 
Brüfterort hin fo fe in das hohe Strandufer einfchreiden und hauptſäch— 
(ih dazu beitragen der ſamländiſchen Nordküſte eine Stelle unter den an- 
erfannt „‚romantifchen Gegenden” zu fichern. Nicht alle diefe Schluchten 
vergleihen jih an grotesfer Wildheit der Gaufupp, an majeftätifcher Er: 
habenheit der Wolfsichlucht bei Warniden, viele von ihnen find ohne ma- 
ferifche Umriſſe, baumfahl und feldft fteinarm, aber fie haben doch alle den 
Vorzug auf das Meer auszumünden, das fie mit ihren weißen Sand- 
bergen von rechts und links einrahmen, während unten bie Brandung 
immer neue Verſuche macht, bis zu uns hinanzufchäumen, oben aber ber 
Himmel bald tiefblau bald mit wunderbaren, von Stürmen gejagten Wol- 
fengeftalten das Bild abjchließt. In einer diefer Heinen Schluchten Hinter 
dem Tieblichen Georgswalde hat fich der Fifcherwirth angebaut, bei dem 
unfere Badegäfte logiren. Ein Heiner Bach, jest im Sommer faft aus: 
getrocknet, jchlängelt fich im Hintergrunde von ber noch mit einem fargen 
Baldrefte bewachfenen Höhe nach dem Thal herumter, im Frühjahr Baum: 
äfte und Steine mit ſich fortreißend und auf feinem furzen Wege ablagernd, 
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zu jeder andern Yahreszeit zu ſchwach dem burftigen Verlangen des trode- 
nen Sandes genügenden Wiberftanb zu leiften. Steinmafjen und niebriges 
Weidengeftrüpp bezeichnen feinen Lauf; in ber Nähe des Häuschens ift das 
fpärliche Waſſer fünftlich zu einer Art von Eifterne abgedämmt, welche bie 
Stelle eines Brunnens vertritt. Die Anberge find größtentheils kahl, nur 
auf der einen Seite fteigt ein Tannenwald mit feinen legten einzelnen, 
vom Winde zerzauften Ausläufern ein Ende in die Schlucht hinunter, ben 
Charakter bes Melancholifchen noch verftärkend. Ein ftruppiges, graugrünes 
Seegras überzieht nur fpärlich den lofen Sand, über den nad) dem Strande 
bin zum beflern Fortlommen ein Paar Schwarten gelegt find. Treten wir 
nad) dem Seeftrande hinaus, jo faßt uns ein frifcher Norbweit und treibt 
uns ben fcharfen Sand in die Augen. Eine einfame Bude von Stroh er- 
innert uns an ben civilifirten Babeort; die auf und abmwogenden Wellen 
ipielen mit feinen Stüdchen Binfen, Bernftein, Mufcheln und bunten 
Steinchen und ziehen bavon einen bunfeln Streifen auf ven weißen Sand 
an ber Schälung entlang. Zu beiden Seiten verlieren fich bie wildzerrif- 
fenen Seeufer mehr und mehr in blauer Ferne, hier mit dem fchlanfen 
Leuchtturm von Brüfterort abjchließend, dort in ben Nebelitreifen ber ku— 
rifchen Nehrung verſchwindend. — Es fcheint nicht der paffende Ort für 
ein lebensluftiges Herz, auch nicht für ein franfes Gemüth, aber ein rechtes 
Ayl für Lente, die fi das Yahr über mit Berufsarbeit übernommen 
haben, und nun einmal ein Paar kurze Wochen fern, ganz fern vom wüſten 
Treiben der Welt in der Stille der Natur ausruhn und allen Akten: oder 
DBibliothefenftaub von ſich herunterfpülen wollen in ber afferrefpeftabelften 
Badewanne, bie fich entbeden läßt. 

Der Rath und der Profeffor find alte Univerfitätsfreunde. Sie mwoll- 
ten Beide einmal hoch und weit hinaus, als noch der blanke Albertus an 
ihren Mützen glänzte; aber fie haben fi) nun längft „begeben“, wie man 
fagt, und darauf eingerichtet, den Reſt ihres Lebens in gleihmäßiger Wie- 
berfehr verfelben Arbeiten und Erholungen zu vollbringen ohne Anſpruch 
auf befondere Beachtung ber Menfchheit, aber mit fo viel Luft am Leben 
als zur befchränften Glüdfeligkeit gewöhnlicher Menfchenkinder ausreicht. 
Ya, fie ſchau'n wohl einmal über fich felbft ein Klein wenig hinaus, und 
eiguen fich von ven Welthändeln fo viel am, als ihr harmlofer Humor zu 
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verarbeiten im Stande ift, wofür die große Flottendoſe fchon einen Belag 
giebt, fo wenig auch die Politif damit zu thun haben mochte. 

Wo eigentlich der erfte und letzte Grund biefer Intimität ftecte, ift 
ihwer zu fagen. Die beiten Freunde hatten in ihrem Natureli nicht ge- 
rade viel Gleichartiges ; es gab auch nicht viele Dinge in der Welt, für 
die fie ein gemeinfames Imterefje gewonnen Hätten. Im der langen Reihe 
von Jahren, die nun ſchon ihre Belanntfchaft dauerte, hatte es bie Vor— 
febe des Brofeffors für die griechifchen Claffiker nicht zu verhindern ver- 
moht, daß der Rath fein „Bißchen Griechiich” bis auf wenige Broden 
vergak und ebenfo wenig hatte der Rath aud nur den Verſuch gemacht, 
ſeinem Pylades Gefhmad an verwidelten Nechtsfällen beizubringen. Sie 
lebten und arbeiteten Jeder in feiner befonberen Sphäre und ihre Freund: 
ihaft fchien ihren Hauptvorzug gerade negativ in dem Beftreben zu fuchen, 
einander nicht zu nahe zu kommen, Aber fie hatten fchon als Stubenten 
ihre Schachpartie zufammen gemacht und waren einander durch Gewohn- 
beit unentbehrlich geworden. Es war dabei nicht ohne Einfluß geblieben, 
daß der Profefjor nicht geheirathet hatte, die Ehe des Raths aber kinder: 
los war. Die alte behagliche Gewohnheit des Zufammenfeins hatte daher 
in feiner Weife eine Störung erlitten, denn bie Frau Rath war gerabe 
nöthig gewefen das Kleeblatt zu vervollitändigen. Ihre ganze Lebensauf- 
gabe ging in die Sorge für ihre „beiden Alterchen” auf, und fie feierte 
ihre Haupttriumphe, wenn der Profejjor einmal eingeftand, daß er fich 
an feinem vortrefflich gekochten Lieblingsgericht beinahe ein wenig über- 
nemmen babe und wieder acht Tage lang dafür werde büßen müſſen. 

Einmal im Jahr genoſſen fie für einige Wochen das Vergnügen 
einander umgetheilt anzugehören. Regelmäßig nun ſchon feit fllnfund- 
jwanzig Jahren, das heißt, fo lange Rath Schnabel verheirathet war, 
jogen fie im Sommer an den Seeftrand hinaus um im ftärfenden Babe 
für das lange Jahr neue Lebenskraft zu fammeln. Sie machten dabei — 
agentlih dem Profefjor zu Liebe — eine eigenthimliche Wanderung von 
Often nad) Weiten, aber diesmal nicht um ver Civilifation zu folgen, ſon— 
dern um ihr möglichit zu entfliehn. Sie haiten mit dem Seebade Cranz 
angefangen als bort noch wenig mehr zu finden war, als in irgend einem 
famländifchen Stranddorfe: fandige Straßen, Bauern» und Fifcherhäufer, 
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befcheivene Wirthe, beſcheidenes Badepublikum. Als dann aber mit 
ber Zeit der Ort fi immer vornehmer herausftaffirte, die einfachen 
Fifcherhütten ftattlichen Häufern wichen, große Gafthöfe eingerichtet wurden, 
Eonditoreien dorthin überfievelten, VBergnügungs-Comites erwählt und koft- 
bare Toiletten auf dem „Korfo” zur Schau getragen wurden, fühlten 
unfere Freunde ſich bald unheimlich und gebrüdt und wanderten weiter 
nach Weften, erjt nad Kuhren, banı nad Raufchen, dann noch weiter, 
immer ſchon ach wenigen Jahren von ber großen Badewelt verfolgt nnd 
in ihrem ftillen Neft aufgeflört, bis fie denn endlich die Schlucht mit dem 
einfamen Fifcherhäuschen fanden, das vorläufig Nichts zu wünfchen übrig lieh. 

Der Profefior hatte aber nebenher noch einen aubern Grund gehabt 
auf fchleunige Flucht zu bringen, ein Grund, der mit feiner Hypochondrie 
in engem Aufammenhange ftand, Er hatte mit Schreden bemerft, daß 
die See aus dem Winkel, in welchem Cranz liegt, jährlich mehr und mehr 
Land ausreißt und fortfpült; er fah Häufer, die im erften Jahre noch meh: 
rere hundert Schritte vom Seeufer entfernt ftanden, auf die äuferfte Kante 
des Abfturzes gerüdt und von ben Wellen fürmlich unterwühlt,; Cranz 
wurde ihm unheimlih. Er erinnerte fi) nun auch gelefen oder gehört 
zu haben, daß aud an einer andern Stelle des Samlandes das St. Adal- 
bertöfrenz, das er felbit dicht am Seeufer gefehen Hatte, vor einigen hun- 
bert Jahren eine Meile davon entfernt geftanden haben follte, und es er- 
forderte dann die ganze Leberredungsgabe feines Freundes, um ihn überhaupt 
noch zu vermögen den Strand aufzufuchen, Erft als er bemerkt zu haben 
glaubte, daß ber weitliche Theil der Nordküſte ficherer fei, hatte er wieder 
Bertrauen gefaßt ohne doch die Befürchtung ganz unterbrüden zu können, 
daß fie eines fchönen Tages ſich unverfehens auf einer Infel finden und 
zu Kahn nad) Königsberg fahren würden. 

„Laſſen Sie es fih darum heute noch gut fchmeden, lieber Gründ. 
ih”, pflegte dann die Frau Rath zu fagen, indem jie die zweite Portion 
auflegte, und Schnabel ergänzte ihre Lebensphilofophie mit einem: „beati 
possidentes!" der Profeſſor ließ fich zureben. 

Die beiden Freunde ſetzten beinahe etwas darin, am Strande jo 
wenig Bebürfnifje als möglich zu Haben. Der Rath bebrummte feiner 
theuren Ehehälfte bei der Abfahrt jede Hut- und Haubenfchachtel, die noch 
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auf den Wagen als Handgepäck geſchmuggelt werben ſollte, und der Pro- 
feflor citirte dabei regelmäßig die in biefe Materie einfchlagenden claffi- 
hen Verſe. Saß dann fchon Alles auf vem Wagen, und knallte der Kut— 
ſcher mit ber Peitſche an, fo Hatte gewöhnlich gerade ber Profeflor noch 
dies und das vergellen und mußte fih nun bis weit über ven halben 
Weg hin von der Frau Rath hänſeln laffen. Je näher man bem Ziel 
lam und je langfamer- pas Fuhrwerfim Sande „fortkrebfte”, defto heiterer 
wurde bie Feine Gefellfchaft; der Rath ftimmte ein „Zieh' Schimmel, 
zieh“ — an, bie andern fielen Träftig ein, und endlich rüdte man mit 
einem jubelnden „ La — la — la — la — la — la — Laudon, Rau- 
don rüdt an” — in die Sommerrefidenz; ein, feelenvergnügt die Gewiß- 
beit zu haben, daß Eee und Land fi auch in biefem Jahre noch nicht 
in den apofalyptiihen Sumpf metamorphofirt hätten. — 

Und nun wir das harmlofe Kleeblatt fennen, werden wir uns unge— 
fähr das lange Geficht denken, das der Profeſſor zog, als er den Berliner 
Brief erhielt, der ihm den Beſuch feines Neffen ankündigte. Als er in 
Folge deſſen feinen Freunden einen extraordinairen Beſuch abftattete und 
troß feiner Rheumatismen feinen Stuhl annehmen zu können erklärte, ehe 
er „die Laſt vom Herzen’ hätte, glaubte die Frau Rath ernftlih, es ſei 
ein Unglüd paffirt. „Nehmt und left,’ fagte er endlich, eine Thräne im 
Auge zerbrüdend, ‚ich habe ihn herzlich lieb, ven Sohn meines thenern, 
umvergeßlichen, leider zu früh von der Erbe abberufenen Bruders, aber 
daß ich Euch das anthun muß —“ Er konnte nicht vollenden vor Ge— 
mäthsaufregung. Schnabel, der einige Mühe hatte die Hieroglyphen ber 
Frau Geheimen Commerzienräthin zu entziffern, zog ein bedenkliches Ge— 
fit, aber feine Frau, bie an feiner Schulter vorbei mit ficherm Ueber- 
blid den Hauptinhalt des Briefes gleichfam herausgehaſcht Hatte, fchlug 
Ihon eine Helle Rache auf und rief: „Aber Ihr Unglüdsmenfchen, was 
wird num aus Euch werden, wenn wir Badegefellichaft bekommen? Sie 
Rabenonkel! Ihr Neffe — ich glaube gar, es ift Ihr einziger — melbet 
fi bei Ihnen an, und Sie fcheinen in Zweifel zu fein, ob Sie nicht 
fieber vor ihm in den Leuchtthurm von Brüfterort flüchten follen? Schreiben 
Sie Ihrer Schwägerin fogleih, daß Sie Ihren Sohn mit Sehnfucht er- 
warten, und daß wir gerabe die richtigen Leute bazu find mit einem 
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blafirten Berliner fertig zu werben. Und das fage ich Dir, Alter, wenn 
Ihr Befuch habt, will ih auch einmal Beſuch haben. Die arme Bertha 
fchreibt mir gar zu melancholiſche Briefe; die muß einmal aus ihrer Um— 
gebung heraus unter andere Menfchen. Ich mache kurzen Prozeß und lade 
fie zum Sommervergnügen ein.“ 

Nun wurben die Gefichter der beiden Alten erjt recht lang; aber der 
Rath faßte fich zuerft, zog feinen Freund mit einer raſchen Handbewegung 
vor ben Spiegel und fagte ihm mit dem köſtlichſten jauersfüßen Humor 
halblaut ins Ohr: „Du, fieh mal, wie Du ausſiehſt!“ Der Profeffor 
warf einen erfchredten Blid in den Spiegel und zupfte haftig feine weiße 
Halsbinde zurecht. Die Heine, muntere Frau Rath konnte fich vor Yachen 
faum halten. „Es bleibt dabei”, rief fie einmal über das andere, wir 
werben zum Sommer Beſuch haben.“ Der Profeſſor konnte ſich in die 
Sache noch immer nicht finden. „Aber — — Der Rath ließ ihn nicht 
ausfprechen. ‚Du, wenn meine Frau kurzen Prozeß macht” fagte er, 
„Du weißt doch: Klagebeantwortung nud münbliches Verfahren in dem— 
jelben Zermin —“ Und nun ließ wieder die Räthin ihren Mann nicht 
ausreden, weil jie fürchtete, daß er fich im juriftifche Gelehrfamfeit ver- 
rennen würde, und jtellte ſich, theatralifch die Hände in die Seiten ge- 
ftemmt, recht martialifch vor den Profeſſor Hin und fuhr ihn an: "Was 
aber? Ich kenne alle Ihre Aber wie das ABC, ich will fie Ihnen an 
ben Fingern abzählen. Alfo erftens: aber unfere Schadhpartie! Spielt 
fo viel Ihr wollt; was brauchen wir Euch.” — „Sehr fchmeichelhaft,” 
brummte Schnabel dazwifchen.” — „Zweitens: aber die Gene! Ya, ein 
Bißchen anftändigere Morgentoilette werdet Ihr ſchon machen müfjen, 
Bertha's wegen, aber die Schlafröde garantire ich Euch feierlih. Vier— 
tens: aber unfere Pfeifen! na — beſſerer Tabad als gewöhnlid — kann 
wirklich nichts ſchaden; Litera F fest fich fehr unangenehm in die Gar- 
binen. Giebentes: aber das Logis? Kinder, das macht fich herrlich. 
Bertha und ich ald fchönes und zartes Geſchlecht, reſidiren im Salon; 
Schnabel wird unbarmberzig ausgeräuchert, Bei Negenwetter wird dort 
zugleich wie bisher getafelt und comverfirt. Ihr drei Männer richtet Euch 
auf der andern Seite ein” — „Aber ich habe kaum allein Play gehabt,“ 
fiel der Profeflor entjegt ins Wort. — „Wer wird fih am Straude fo 
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breit machen? Laßt mich nur ſorgen. Zehntens: aber unſere Gemüth- 
keit? Hat fih was zu fenfzen! Ich nehme das junge Bolf ganz auf 
mich, wenn Ihr nicht damit fertig werdet. Macht meinetwegen fo, als 
ob wir gar nicht da find. Die jungen Leute werben fich köſtlich amüfiren, 
und wir werben ein rechtes Vergnügen haben das mit anzuſehn. Alſo 
abgemacht; Ihre Aber ſind nichts werth, lieber Profeſſor.“ „Nummero brei, 
fünf, ſechs, acht, neun vacat“ beftätigte der Rath und Gründlich ließ fich 
erihöpft in einen Stuhl niever und fah den Rath an; ber Rath zudte 
mit einem Ceitenblid auf feine Frau bie Achjel. „Sch küſſe ven Pan- 
toffel“ fagte er verfchmitt lächelnd. Die Frau Näthin bot dem Profeſſor 
gravitätifch ihre Heine runde Hand zum Kuffe, und die Sache war ab» 
gemacht. 

Es verfteht fich, daß die Räthin fich gleich auf der Stelle zum Schrei- 
ben Hinfegte. Wir wifjen nicht, welche Schilderung fie in ihrer enthuftafti- 
ihen Erregtheit von dem Sommer-Elporado machte, aber Bertha nahm 
das Anerbieten an. So follte denn nach beiden Seiten hin eine Familien- 
Berbindung wieder angefnüpft werben, die jchon feit langen Yahren ftarf 
gelodert fchien. Ein älterer Bruder des Profeſſors war als junger Kauf- 
mann nad) Berlin gegangen, hatte bort eine ſehr gute Partie gemacht, 
eine bedeutende Fabrik begründet, ven Titel eines Geheimen Commerzien- 
Rath erworben und dann dem Leben Balet gefagt, ohne den Profeſſor 
mwieberzufehn, Die Brüder gratulirten einander regelmäßig zu den Ge- 
burtstagen und fpracdhen babei ebenjo regelmäßig die Hoffnung aus, ſich 
im neuen Lebensjahre die Hand zu brüden, Aber es blieb dabei; ben 
Berliner hielten feine Gefchäfte zurüd und ber Brofeflor konnte fich immer 
nicht zur einer Neife entjchließen, am wenigften feitbem bie Eifenbahn, für 
ihn eine unheimliche Errungenſchaft der Gegenwart, fertig geworben war. 
So lkannte er denn weder feine Schwägerin noch deren Sohn. Nicht 
ganz fo fremde war Bertha ihrer Tante. Die Räthin Hatte vor einigen 
Yahren ihre Schwefter, die in Leipzig an einen begüterten Buchhändler 
verheirathet war, befucht und damals zugleich Bertha’s Hochzeit mitfeiern 
beffen. Sie hatte das frifche blühende Mädchen eigentlich im tiefften Herzen 
bedauert, denn der Bräutigam, ein nicht mehr ganz jugenblider Milttair 
bon Abel, entfprach ihrem Ideal eines Lebensgefährten für ihre fiebenzehn- 
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jährige Nichte ganz und gar nicht. Seine Galanterie verbedte nur fehr 
oberflächlich ven Mangel an tieferer Neigung und Bertha fchien ihr jo 
wenig, was man eine „glüdliche Braut“ nennt, daß fie noch am Polter- 
abend ihrer Schwefter ernftliche Vorwürfe über dieſe „Convenienzheirath“ 
machte. Die beiden Schweftern, einander feit lange entfrembet und im 
ihren Anfchauungen vom Leben grundbverfchieden, kamen darüber in ernft- 
lichen Streit und die Näthin würde ihre Einmiſchung noch mehr bereut 
haben, wenn fie nicht gerade dadurch Bertha’s Vertrauen gewonnen hätte, 
bie ſeitdem einen regelmäßigen Briefwechfel mit ihr unterhielt. Die Ehe 
wurde, wie vorausgefehn, eine jehr unglüdlihe. Nach kurzem Freuden: 
rauf in der Reſidenz folgte fchnelle Entnüchterung auf allen Geiten. 
Herr von Gräbenau hatte geheirathet um feine Vermögensverhältnifje zu 
verbeffern und neue Mittel zur Befriedigung feiner fehr Eoftipieligen noblen 
Baffionen zu erhalten. Nachdem dies nach einigen fehr unangenehmen 
und unerguidlichen Streitigkeiten mit dem Herrn Schwiegerpapan gelungen 
war, fette er fein Junggefellenleben in gewohnter Weife fort und überließ 
feine junge Frau fich felbft. Längere Zeit kämpfte ihr mäbchenhaftidealiftt- 
fher Hang, die reale Welt um fie her mit ihren Träumen von Glüd in 
Einklang zu fegen, mit ben auf fie einftärmenben trüben Erfahrungen. 
Dann folgte bei einer Gelegenheit, die ihr Frauenrecht aufs Empfinplichite 
kränkte, eine Erifis: fie trennte fich heimlich von ihrem Manne und floh 
zu ihren Eltern. Aber das Gefpenft „Skandal“ fcheuchte fie in ihr Haus 
zurüd, wo fi nun eine jener Scheinehen fortfette, bie ber Krebsſchaden 
ber mobernen Gefellichaft find. Sie refignirte auf tiefere Befriedigung ihrer 
Herzenswünfche nicht im der milden, gelafienen Weife, bie fich in das Un- 
vermeibliche fügt, ſondern mit jener graufamen Selbftquälerei, die ben 
Stachel tiefer in die Bruft treibt, um bie Reaktion bes Gefühls zu be- 
fhleunigen. Bertha's Briefe fetten ſich für die Räthin zu einem Kleinen 
piychologifchen Roman zufammen, ben fie einige Mühe hatte zu verftehen. Als 
ihr endlich ein fchwarzgefiegelter Brief den Tod des Herrn von Gräbenau 
meldete, glaubte fie aufathmen zu fünnen. Er war bei einem Wettrennen 
mit dem Pferde geftürzt und Hatte fich babei lebensgefährlich verlegt. Sie 
hätte in froher Laune gratuliren mögen, wenn nicht ein ſchwer erflärlicher 
Zug von Trübfinn gerabe biefem Briefe Bertha’s einen ganz bejonders 
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unbeimlichen Charakter gegeben hätte. Sie hatte ihren Mann in feiner 
legten Krankheit auf's Liebevolffte gepflegt, und es fchien beinahe, ala ob 
fie in der Aluſion noch einmal ihres Mannes Weib geweien zu fein, eine 
Befriedigung gefunden, die fogar ihren Klagen über feinen Berluft ben 
Stempel einer gewiflen Aufrichtigfeit gab. Es folgten dann jene Briefe, 
welche die Räthin als „melancholifche‘ bezeichnet hatte. Es waren Tranf- 
bafte Stimmungen, die ſich darin Luft machten; bie gute Frau konnte 
nicht mehr damit fertig werden. Schon lange hatte fie die Idee mit ſich 
berumgetragen, Bertha einzuladen und ſich einmal mit ihr recht auszu⸗ 
fprechen. Num ergriff fie die Gelegenheit mit beiven Händen: Bertha ift 
franf und muß an die See; da wird fie wieder gefund werben! — 


3. 


Arthur war ein Ende an Strande fortgelaufen, uneinig mit fich felbft, 
auf welche Weiſe fich feine Verzweiflung am beften Luft machen könne. 
„Ein Königreich für ein Amüſement,“ brummte er vor fich hin, „bas erbärm- 
lichfte Sommertheater wäre ein Labfal im dieſer Wüftenei der Langen- 
weile. Zum erſten Mal in meinem Leben verfpäre ich Sehnſucht nach 
dem grünen Tiih und den Akten; mit wahrer Hingebung könnt’ ich 
mich in einen Prozeß über ein Rumpenobjeft von fünf Silbergrojchen ver- 
tiefen. Er warf fich in den Sand, dedte fein Taſchentuch über's Geficht 
und verjuchte zu jchlafen. 

Kaum eine Viertelftunde mochte er fo gelegen haben, als ſich von ber 
Höhe herab im Walde ein Pofthorn hören lief. Das war jedenfalls et- 
was Neues, ganz Auferorbentliches, und Arthur richtete fich deßhalb ſchnell 
auf, nad der Richtung horchend, von woher die lodenden Töne kamen, 
„Denn das eine leerzurückkehrende Kutſche wäre‘, murmelte er, „und ich 
jpränge ſchnell Hinein — ade! meine Herren Badephilifter — —“ er 
machte ein paar Schritte gegen die Sandberge hin. Der Schwager ſchien 
gar fein Ende zu finden, feine befannten Weifen mit und ohne Abwechjelung 
zu wieberholen; zulegt wiederholten fich diefelben Läufe offenbar auf ber- 
jelben Stelle jo oft, daß Arthur ihnen die Bebeutung eines Signals für 
die Schluchtbewohner beizulegen genöthigt war. Gr mußte lachen. „Ja, 
biafe du nur! rief er, „ich werde beine Qungen bewundern, wenn bu’s 
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aushältft, bis bie fiebente Schachpartie zu Ende gebracht ift. Sollte bie 
Unglüdliche mit Ertrapoft ins Bad reifen, und da oben das Empfangs- 
comitee erwarten? Das lange Geficht möchte ich denn doch fehn!" Er 
Hetterte mit mehr Behendigkeit, als man ihm hätte zutrauen follen, 
das ziemlich fteile und fandige Ufer hinauf und eilte durch den Wald nad 
dem obern Ende der Schlucht, wo fich an ben großen Fahrweg ein ſchmaler 
von ber Tiefe auffteigender und zulegt über einige mit Kleinen Brettern 
und Pflöden zufammengehaltene Sandftufen führender Fußſteig anſchloß. 

Dort hielt wirflih ein hinten, vorn und oben mit Koffern, Kiften 
und Käftchen ſchwer beladener Poſtwagen. Der Schwager jaß noch immer 
auf dem Bod und trompetete aus Leibeskräften; neben der geöffneten Wa— 
genthüre aber ftand eine jehr elegant gefleivete junge Dame, mit einigen 
Schirmen, Schachteln und Täſchchen bepadt, und wie e8 fchien jehr un- 
geduldig in bie von Hier aus nur zum Fleinften Theil zu überſehende 
Schlucht hinabfchauend. Arthur trat vor und grüßte ftugerhaft. 

„O, mein Herr,” rief die Dame in faft weinerlichem Tone, „Lönnen 
Sie mir vielleicht Auskunft geben, ob diefer Pfad nach dem Babe Grünb- 
lichshauſen in der Gründlingsſchlucht führt? Der Poſtillon behauptet mich 
bier auf offener Landſtraße abjegen zu müſſen. Offenbar bat er ben 
richtigen Fahrweg nad dem Orte verfehlt.“ 

Arthur verzug fein Geficht zu einem farkaftifchen Lächeln. „Sie find 
durchaus auf der richtigen Fährte, meine Gnädige,” antwortete er, „man 
bat e8 vermieden ben Fahrweg bis zum Orte felbft auszudehnen um bie 
Romantik der Gegend nicht zu beeinträchtigen.” 

„Wenn Sie zur Babegefellfchaft gehören, mein Herr, wie ich wohl 
annehmen barf,” fuhr die Dame offenbar wenig befriebigt durch dieſe Er- 
Öffnungen fort, „jo werben Sie ficher im Stande fein, mich zu belehren, 
anf welche Weife die bier anlangenden Gäfte ihr Gepäd nach dem Hotel 
oder nach ihren Wohnungen zu fchaffen pflegen. Ich bin in ber üblen 
Lage, Sie beläftigen zu müflen, aber ich weiß mir wirklich allein nicht 
von bier fortzuhelfen. Sonft kann man ſich in den Bädern vor induftriel- 
len dienftbaren Geiſtern gar nicht retten, und hier fcheint e8 an ber ge: 
wöhnlichften Aufmerkjamleit jür die Babegäfte zu fehlen.‘ 

Arthur biß fich faft die Lippen wund. „Die Gemülhlichkeit würbe 
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dadurch zu ſehr geftört werben,” entgegnete er, „man genießt bier reine 
Romantik.” 

„Aber mein Himmel,” fiel die Schöne ihm ängftlich ins Wort, „es 
wirb doch wenigftens für mich ein Tragſeſſel zu haben fein? Ich bin 
wirklich nicht darauf vorbereitet, folche Wege zu Fuß zu machen.” 

Arthur zudte die Achfeln: „Ich bebaure unendlich,“ 

„So würden Sie mich fehr verbinden, mein Herr, wenn Sie bie 
Güte haben wollten mir wenigjtens ein Baar Gepädträger zu verichaffen.“ 

„Giebts nicht, meine Gnädige. Auf Gepäd find wir überhaupt gar 
nicht eingerichtet.” 

„Sie halten mich zum Beſten, mein Herr. Ich mag hier allerdings 
eine fehr fomifche Figur machen, aber ich verfichere Sie, daß mir babei 
böchft tragifch zu Muth ift. Vielleicht fagen Sie mir, in welcher Straße 
Herr Rath Schnabel fein Logis hat, und ich incommodire Sie nicht weiter.“ 

Arthur mußte nun laut auflachen. „Ich ſcherze nicht,” rief er, „erlaube 
mir auch mit Frau von Gräbenau — ich habe doch wohl die Ehre — 
leinen ſchlechten Witz; bei Leibe nicht! Ehe ich von hier abreiſe, laſſe ich 
auf dieſem Platze zwei Stangen in den Sand ſtecken, oben querüber ein 
Brett nageln und Dante's Höllenvers darüberſchreiben: „wer bier ein- 
tritt laſſe alle Hoffnung hinter ſich!“ Ich bedaure Sie, gnäbige Frau, 
aber ich bin felbit nicht weniger bevauernswerth. Inzwiſchen gedulden Sie 
fih noch einen Augenblid, ich werde fogleich die ganze Babegefellichaft alar- 
miren und Ihnen nad Kräften Hilfe ſenden.“ 

„Um Himmelswillen, nur meinetwegen kein Auffehen machen!” bat 
die Dame den jungen Mann, ver ſchon die Sandftufen hinuntereilte. 
„Sit abfolut unmöglich,“ rief er zurück und verfchwand hinter dem Gebüfch. 
Frau von Gräbenau ſchüttelte verwundert den Kopf und der Boftillon ftieg 
nun von feinem hohen Sitz herunter, bemüht bie Koffer- und ſtiſtenladung 
abzuwerfen. 

Es dauerte nicht zehn Minuten, bis ſich aus der Tiefe her eine par- 
firende Frauenftimme vernehmen ließ und gleich baranf trat bie Frau 
Rath Schnabel, ihrem Ehemann voraus, um das Gebüſch herum und 
eilte mit ausgebreiteten Armen auf ven lieben Gaft zu. „Bertha!“ — 
„Runtchen” — dann eine herzliche Umarınung. Der Rath wurbe vorge- 
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ftellt und begrüßt. „Du kannſt dem Alten breift einen Kuß geben,” be- 
theuerte die Feine dicke Dame, ich bin durchaus nicht eiferfüchtig. — Aber 
mein Herzchen,” fuhr fie plöglich auf, nachdem fie einen Blid um ſich 
berum auf Bertha's Gepäd geworfen hatte, „Du bringft ja eine ganze 
Wirthſchaft mit, Ich glaube, Du Haft Dich auf Bälle und Concerte ein- 
gerichtet; hab ich Dir denn gar nicht gefchrieben — ?“ — „Aber, in ben 
üblichen Bädern, Tantchen —.“ — „Ich ſchrieb Dir ja, daß wir ganz 
unter uns find. Na — ſchadet Nichts, das ift für meinen Alten eine gute 
Lehre. Sieh’ mal, Schnabelchen, jo viel Gepäd braucht eine Dame von 
Rechtswegen, wenn fie ins Bad reift — verftanden?" — „Bon Rechts- 
wegen zahlt einen Silbergrofchen zur Flottenkaffe,“ erwiederte Schnabel 
teoden, „ift das eine eingefleifchte Iuriftenfrau!” — „Ihr thätet befier, zu 
einem ländlichen Kleiderfchaff für den weiblichen Theil der Badegeſellſchaft 
zu fammeln“ platte bie Räthin heraus, „daran hatte ich wirklich garnicht ge- 
dacht, daß Bertha Sachen — aber wir werden's ſchon machen, da ift ja noch 
ber leere Schober —“ „ohne Wände” — fiel der Rath ein. „Aber das 
Dach Schütt doch einigermaßen. Sei unbeforgt , mein Herzchen, wir 
werden fchon fertig werben. Nun aber, was macht denn meine Schweiter; 
doch Alles Hübjch gefund und munter? Allenfalls können wir ja auch bas 
Dach ganz herunterlafien, dann find die Sachen gut bedeckt. Haft Du 
Briefe, mein Engeldhen? Doc gewiß. Das ift hier etwas Rares in unferer 
Einfamkeit, der Briefiräger fommt gewöhnlich nur zwei Mal in der Woche 
vorbei, Du wirft Dir aber Dein feidenes Kleid tüchtig voll Staub machen 
beim Herunterfteigen; auf dem Lande muß man fi danach einrichten. 
Ya! das Haft Du nicht willen können; Morgen fehn wir zufammen Deine 
Garderobe durch und wählen das Bajiendfte aus. Iſt Dir's Net? — 
I! Du meine Güte! da hinkt ſelbſt der Profeffor ven Berg in die Höhe! 
Plagt Sie aud die Neugierde, Profejjor? Du, nimm Dich vor dem in 
Acht, der ift Junggeſell. Herr Profeffor Dr. Gründlich — meine Nichte 
Bertha von Gräbenau! — Brav, Herr Alleffor! das ift doch der erfte 
gute Gedanke, ven Sie hier im Bade probucirt haben, ben Fiſcher mit 
feinem Knecht mitzubringen. Nun können die Sachen auch gleich herunter. 
Und dann zu Mittag! Ich fürchte, es wird Alles kalt geworben fein.“ 


Bertha ward von alledem fo bumm, als ging ihr minbeftens ein Mühlrad 


von Ernſt Wichert. 17 


im Kopf herum. Alle ihre gewohnten VBorftellungen fielen über den Haufen, 
Nachdem der Poſtillon abgefertigt war, und man fih mühſam durch den Sand 
bis zur Billa durchgearbeitet hatte, wagte fie noch die Vermuthung aus: 
zuſprechen, daß wohl der Badeort felbjt hinter dem nächften Sanbberge 
verfteddt läge. Als aber die Räthin mit einem: „Mein Himmel! aber haft 
Dun denn nicht an uns genug?!” die Hände über dem Kopfe zufammen- 
ſchlug, vermuthete fie fortan nichts weiter, ſondern fügte fich mit ftiller 
Refignation in ihre Lage. — 

Nach dem Mittagseffen, das im Zelt eingenommen wurde, zogen fich 
die Damen in den „Salon“ zurüd, Die Räthin gab fich erftaunliche 
Mühe durch mehrere vor die Heinen enter gehängte Tücher eine mög- 
lichſt vollftändige Dunkelheit herzuftellen. „Es ift der liegen wegen,” 
jagte fie; „jo unverfchämt die Heinen Dinger find, jo haben fie wenigftens 
nicht viel Verſtand und lafjen fich betrügen. So, das Summen wird bald 
aufhören. Ein ruhiges Mittagfchläfchen wird Dir gut tun, mein Herz 
hen.” Aus dem Schlafen wurde dann freilich nicht viel; Tantchen hatte 
viel zu viel zu fragen und mitzutheilen. Als fie endlich mitten in einem 
Sat verfiummte und bald darauf beim Athmen Töne hören ließ, die man 
faft verfucht geweien wäre „Schnarchen“ zu nennen, bielt es Bertha in 
der Bellommenheit des Heinen dunkeln Stübchens nicht länger aus, öff- 
nete leife die Thüre, und trat ins Freie hinaus, 

Als fie ſich um die Zeltede wendete, fuhr der Profeſſor entfegt auf, 
als ob er einen Geift gefehn Hätte, Der Profeſſor faß nämlich in Hembe- 
ärmeln und mit offener Wefte vor einem Heinen Spiegel und war eifrig 
bemüht, fich den wenigſtens acht Tage alten Bart abzunehmen. Die eine 
Seite des Gefihts war ſchon frei, während auf der andern noch bie bide, 
weiße Seifenfrufte lag; der weit binaufgejchobene grüne Augenfchirm ließ 
die fahle Stirn wie unter einem Wetterbady hervorleuchten; von ber Na- 
jengegenb her tröpfelten ein Paar fchwere Blutstropfen über ben vor 
Schreden weitgeöffneten Mund, die Hand mit dem Raſirmeſſer blieb einen 
Augenblid unbeweglich zwifchen Kinn und Spiegel, Bertha kehrte eiligft 
uam und ließ den überaus fomifchen Eindrud in der Stube auf fich nach— 
wirken. Sie hatte lange nicht fo Herzlich gelacht. Der Profeflor zitterte 
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was ift Dir paffirt,‘‘ rief er, „tft vielleicht wieder ein Stüd Samland in 
bie See gerutſcht?“ — „Ich wilnfchte, ich hätte drauf geſeſſen,“ ftöhnte ver 
Alte, „vente Div, in diefem Habitus —“ „Aber was denn?” — „Die 
guäbige Frau —“ „Sufanne im Bade! da haben wir’s, das fommt da- 
von her, wenn ein Weltweifer fi vor jungen Damen fchön machen 
will,“ — „Mein Himmel, aber Anftand —“ — „War der Bart für uns 
gut genug? Keine Ausreden, Onkel.” „Ach, geh’ mit Deinen Späßen. 
Ich bin in der tödtlichjten Verlegenheit, — erft das halbe Geſicht rafirt 
und ich fühle mich völlig außer Stande aud) nur noch einen Strich mit 
dem Meffer zu machen ohne mich zu fchneiden. Hilf mir Arthur, befter 
Junge!“ — „Sa, da ift guter Rath theuer, Onkel; fchide zum Badefri— 
ſeur!“ — „Spötter!” — „Oder laß die andere Hälfte zu Morgen. Du 
fannft Dich ja heute Tag über immer blos von, der beften Seite zeigen.” 
— „Arthur, ich werde böſe!“ — „Um Himmelswillen feine Gemüthe- 
aufregung, Onkelchen!“ — „Ich werde mic) verfteden mäfjen, bis es 
dunfel wird,” — „Wir haben Mondſchein!“ — „Aber möchteft Du nicht 
einmal Deine Kunft an mir verſuchen —?“ — „Ich bin entfeglich unge- 
fchidt; wenn ich Dich ſchneide —“ „Ich will fchon aufpaflen; thu' mir 
die Liebe —“ „Gut, Onkel; aber Dein Blut fommt nicht über mich! 
Endlich ein Amüſement!“ Er ftellte fich mit der vollen Grandezza eines 
gelernten Berliners dem Profeſſor zur Seite, zog deſſen Naje body auf 
und fing ihm an mit dem Meſſer zu bearbeiten. Das Opfer ſaß regungs- 
(08, nur einige ftille Thränen perlten ihm aus den Augen, wenn ber 
Schmerz zu ſtark wurde. Endlich veichte Arthur ihm das Handtuch und 
hielt ihm dem Spiegel vor’s Geſicht. „Adonis!“ vief er; der Profeſſor 
ſchmunzelte. — 

Zum Abend war der übliche Spaziergang nach einem der benachbarten 
höhern Sandberge verabredet, von wo man gewöhnlich die Sonne unter: 
gehn fah. Bertha wechfelte vorher die Toilette. „Doc nur ganz einfach,“ 
bat die Räthin, „ich fomme mir fonft neben Div ganz wie aus dem alten 
Regifter vor, zumal ich mit der Grinoline noch immer nicht fertig werde. 
Wir finden da feine andere Gefellihaft als die Uferfchwalben.” „Uber ich 
bin auf die Uferſchwalbengeſellſchaft leider nicht eingerichtet, Zantchen, 
erwieberte Bertha halb weinerlih. Sie erſchien dann nach einer Stunde 
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in einer Robe, die fie ganz gut auf der Promenade in Wiesbaden hätte 
produceiren fünnen. Der Profeſſor nahm feinen grünen Augenfchirm ganz 
in der Stille ab und verftedte ihn in der Schlaflammer, „Die Sonne ift 
heute gar nicht jo blendend, wie gewöhnlich,” fagte Arthur unterwegs 
malitiös. Von der Heinen Gefellfchaft verftand nur Bertha diefe Stichelei nicht. 

Bertha fah die See zum erften Male, und der erfie Eindrud biefer 
endlojen, wie durch eine unfichtbare Macht in raftlofer Bewegung erhal: 
tenen, im ihrer Eintönigfeit erhabenen Wafjerweite machte auf fie einen 
überwältigenden Eindrud. Ihre Bewunderung hielt ſich anfangs ſtumm, 
wie jede natürlihe Bewunderung. Bald aber brady das reflectirende 
Elemeut durch und fie deflamirte pathetifh: „Thalatta, Zhalatta, ewiges 
Meer —!“ Der BProfefior wendete fchnell und beinahe jugendlich leicht 
ben Kopf nad) ihr hin umd rief freudig erftaunt: ‚Sie fprechen griechifch, 
meine Gnädigfte?” „Heineſche Reminiscenzen,‘ antwortete für fie Arthur, 
der fich fofort lang in den Sand bingeftredt hatte ohne von der Ausficht 
Notiz zu nehmen, — „eigentlich jchon etwas aus der Mode,’ — „Was 
lann man Bejjeres thun, als den Dichtern nachiprechen, wenn man nicht 
eigene Dummbheiten zum Beften geben will?” erwieberte fie mit falon- 
mäßiger Routine. — „Schweigen!“ hatte Rath Schnabel auf den Xippen, 
aber er fchludte das Wort hinunter und verjchludte ſich beinahe daran, 
wenn jein Hüſteln überhaupt eine Bedeutung hatte. „Sprich dich nur 
immer aus, mein Engelchen‘‘, mifchte fich die Räthin ein, „ich muß auch 
immer gleich herausplagen, wenn mir das Herz voll if. Man madıt 
Ah jo leichter Luft und kann Hinterher wieder ein vernünftiges Wort 
reden. Die ftummen Naturegoiften kann ich ganz und gar nicht leiden; 
wenn mir Etwas gefällt, fage ichs „Herrlid — wunderſchön!“ und ob 
euch zehn Berliner varüber die Nafe rümpfen.“ — „I küß' d' Hand!“ 
erwiederte Arthur mit leichtem Humor. Alles lachte und die Situation 
war überwunden. 

Die Unterhaltung fand nahe Anknüpfungspunfte. „Das alfo ift das 
berühmte Bernfteinland der Alten,” fagte Bertha, den Blick rechts und 
(ints die Küfte hHinunterfchweifen laffend. „Sie werden hoffentlich‘, wendete 
fie fi zu Arthur, „gegen dieſe Reminiszenz aus ber Schule Nichts zu 
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um Auskunft erfuchen,” entgegnete er mit einem ermunternden Seitenblid 
auf den Profeffor, „ich für mein Theil Habe alle Schulweisheit verlernt." 
— Gründlich fegte fich in Pofitur, faberte fich über ber weißen Halsbinde 
nach Kräften auf und begann im Kathederton: „Die Infel Abalus des 
Reifenden Pytheas, vielleicht das griechifche aßEBnAog Raunonia, Bafilta 
Dferikta anderer alten Schriftjteller , letzteres wahrjcheinlich nichts als 
öoın-Ricta, das heißt etwa Heiliger Herrfcherfig, ift den Phöniziern 
wohl noch nicht —“ „Bruder, die Flottenkaſſe —“ mahnte Rath Schnabel. 
„Ih zahle mit Vergnügen,” rief der Profeſſor ein wenig ärgerlih, und 
fegte feine Vorlefung fort. 

Die Sonne neigte fich indeſſen zum Untergang, Bertha hatte ſchon 
längft fr nichts mehr Sinn, als für diefes allergroßartigfte Schaufpiel, 
das auf der Weltbühne ber Natur allabenblich abipielt, von den Sigreihen 
fo vieler taufend Meilen Küftenfaum aus unentgeltlich zu genießen ift und 
von fo vielen Millionen Menſchen zeitlebens ungenofjen bleibt, weil bie 
Wege zu biefem theatrum mundi gar zu weit find, Scheidet die Sonne 
hinter Sruchtfeldern, Wäldern oder Bergen, jo läßt fie uns gleichſam bie 
Erbe zurüd; wir haben fie näher bei uns, gejchlojiener um uns; alle 
Unruhe des Tages ftillt ſich ab, die fcharfen Lichter und bie ſcharfen 
Schatten erbleichen; ein Ton unenblicher Milde legt fich über alles Nahe 
und Ferne, und bie ganze Welt wird unſere Heimat. Wenn aber bie 
feurige Sonnentugel aus den tiefblauen Himmelsregionen zu den bunftigen 
Tiefen über den bewegten Wafjern nieberfchwebt, und ihre Strahlenkrone 
ablegt und wie ein riefiger Mond langfam hinabgleitet in das naßfalte 
Wellengrab, wenn die wogenbe Fläche dunkler und immer bunfler abbäm- 
mert gegen den lichtgelben Horizont, und unfere Augen ben fchmalen 
Streifen Land zu unfern Seiten verlieren, und bas legte auftanzende 
Fünkchen Sonne in unendlicher Sehnfucht halten möchten, weil nun alles 
Leben in das Chaos unterzutauchen fcheint, aus dem erft die Erbe auf 
den Wink Gottes geworden — dann iſt's, als ob die Sonne uns bie 
Erbe mit ſich fortnähme und uns nichts laffe als die troftlofe Einſamkeit 
bes Meeres und ein von Wehmuth über das fchöne Vergangene bewegtes 
Herz. Bertha empfand fo etwas und fuchte nicht Worte dafür.” Ueber: 
gebeugt ſtarrte fie der finfenden Sonne nad, Thränen perlten aus ihren 
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Augen und ein ſchwerer Seufjer entrang fich ihrer gepreßten Bruft, ala 
der legte Sonnenfunfe in den Wafjern erlöfchte und das graue Meer auf- 
flieg wie ein riefiger Vorhang vor dem Unenblichen. Aller Schmerz ihres 
Lebens fchien fich in diefe Minute Empfindung zu concentriren und fie 
fühlte zugleich ihre Ohnmacht die Wirkung zu verbergen Die Weltpame 
wurde Fein vor dem in tieffter Seele bewegten Menfchen. Die Räthin, 
jelbft bewegt, weniger durch das gewohnte Schaufpiel felbft, ald durch den 
Eindrud, den es auf ihren Liebling machte, trat dicht an fie heran und 
füfterte ihr zu: „Hoffe! das Herz findet fich wieder, e8 hat wie bie Sonne 
feinen Abend und Morgen.” Bertha ſank ihr fchluchzend an die Bruſt. 
Die Scene hatte für die übrigen Anmwefenden doch etwas Peinliches. 
Dem Profeſſor war dieſe Intenfität des Gefühle nicht recht faßbar; er 
ftand überhaupt vor einem ihm fremden Wefen und ließ fich ungern im- 
poniren; Rath Schnabel, felbft von Natur weich, aber gerade in folchen 
Momenten am Meiften zu allerhand Sarlasmen aufgelegt, glaubte fich 
Gewalt anthun zu müffen, weil er zu verlegen fürchtete, Arthur endlich, 
obgleich in Wirklichkeit viel weniger blafirt, als er fich den Anfchein zu 
geben für verpflichtet hielt, war doch zu wenig bei Bertha’s Gemüthe- 
fimmung betheiligt, und zu wenig eingeweiht im ihre Herzensgeheimniffe, 
um ihre Extaſe nicht etwas forcirt zu finden. „Sie fchaufpielert,’’ dachte 
er bei ſich. Zuletzt fchien nichts übrig zu bleiben, als wieder durch ir- 
gend eine triviale und mit der herrfchenden Stimmung contraftirende Be— 
merfung den Unwillen des zarten Gefchlechts auf fich zu ziehn. „Es ift 
doch gut, warf er hin, daß man den See-Sonnenuntergang nur einmal 
im Leben zum erften Mal ſieht.“ Er machte dazu ein möglichft dummes 
Gefiht, aber das Half ihm Nichts. „Warum ?" fragte die Räthin herans- 
ferdernd, und Bertha fah ihn verwundert an. „Ich traue den menfchlichen 
Nerven nicht recht!‘ erwieberte er mit dem Pathos Hamlets, das bie 
Räthin wieder ftugig machte. Aber Frau von Gräbenau verftand ihn 
recht gut. „Das Nichts-Anftaunen der feinen Geſellſchaft,“ fagte fie, 
„ft mir fonft auch eine geläufige Lebensregel, Herr Affeffor. Sie haben 
recht: man follte ein Natuv-Schaufpiel, bei deſſen erjter Befchauung man 
Ne vergeffen faun, niemals mit denen zufammen aufjuchen, bie ſchon ber 
weiten ober dritten Vorftellung beiwohnen.“ — „Nil admirari,” murmelte 


22 Am Strande 


ver Profeffor feelenvergnügt über biefe claffifche Anſpielung vor ſich Hin, 
ber Rath aber Hlopfte Arthur mit einem „Gut gegeben‘ auf die Schulter. 
„Kann ich nun dafür,” rief Arthur achfelzudend „daß der Menfch jo un- 
volffemmen eingerichtet ift? Das Erhabenfte ift immer das Einfachfte, 
und das Einfachite wird naturgemäß bei der Wiederholnng am leichteften 
langweilig. Das erfährt Ieder an fich, aber Wenige haben bie Courage 
e8 zu befennen.” Damit hatte er aber den vollen Zorn der Räthin auf 
fich geladen. „Hören Sie, Herr Aſſeſſor,“ fuhr fie los, „ich will Ihnen 
einmal auf gut oftpreußifch die Wahrheit fagen, und Sie follen fehen, daß 
es mir an Courage nicht fehlt. Ste verderben uns die ganze Ausficht mit 
Ihren ketzeriſchen Anmerkungen, und man fanır hinterher nicht mehr bie 
Sonne bier untergehn jehen, ohne fich über Eie zu ärgern. ft mir fo 
etwas fchon vorgefommen, den Sonnenuntergang langweilig zu finden, 
und Sie fehn ihn erft zum britten Male! Was follen wir denn dazu 
fügen, die wir ſchon Jahr für Jahr an jedem Abend hierher promeniren 
und jedesmal noch etwas Hagelneues zu entveden finden? Was ift bas 
für ein Geift in der jekigen Yugend?! Alles wird langweilig, weil bas 
Herz nirgends recht dabei if. Es giebt jetzt für ein Paar Grofchen fo 
viel Vergnüglichkeit auf der Welt, daß Keiner mehr weiß, was Vergnügen 
heißt, Spielt man uns nicht mit Paufen und Trompeten auf, dak uns 
das Trommelfell zu plagen droht, fo glauben wir nicht an Mufik, und 
Morgen ift auch fchon wieder der Tam-Tam langweilig. Die Geſellſchaft 
fteigt auf immer höhere Stehen, und von Gefelligfeit ift gar nicht mehr 
die Rebe. Gemüthlichkeit ift aus der Welt gefahren und man klappert ihr 
vergeblich in den Kneipen mit den Bierfeideln nah; alle Champagner: 
pfropfen, und wenn fie noch fo hoch fliegen, holen fie nicht ein. Wer’s 
dahin Eringt, ſich Über Nichts mehr zu freun, über Nichts zu ereifern, ſich 
für Nichts zu enthufiasmiren, Nichts zu lieben, Nichts zu baffen, Nichts 
zu bewundern und über Alles Wite zu reißen, ber ift ein geiftreicher Mann, 
und man iſt fo ungeheuer geiftreih, daß man fich ſchämt ein Herz zu 
zeigen, weil man in guter Geſellſchaft fürchtet, veshalb für einen Narren 
gehalten zu werden. Keiner glaubt mehr einen Abend bei fih und mit 
fich allein fein zu können; ohne Amiüfement von Außen her geht's gar 
nicht ab: was follen wir mit uns anfangen? So langweilig bie ganze 
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Welt iſt, wir felbft find uns doch am Langweiligſten! Und zuletzt bekom— 
men wir ſchwache Nerven und brauchen alle Stabtapothelen aus und been 
ein Dugend Doftoren herum, wenn wir das Geld dazu haben, und reifen 
in Bäder, um uns den Magen zu ruiniren, und fallen zulegt ven Wun— 
derärzten, Tiſchrückern und Geifterflopfern in die Hände. Ya fehn Sie, 
mein lieber Herr Aſſeſſor, ich bin allerdings aus dem alten Regifter, aber 
im’s neue möcht’ ich mich doch nicht Übertragen laffen, wenn ich all’ ven 
modernen Herentanz mitmachen müßte. Am Ende fühlt jich freilich Jeder 
in feiner eigenen Haut am wohlften, aber in weilen Haut ich nicht fteden 
möchte, das weiß ih doch. Und nun Nichts für ungut; das war fo 
meine Meinung aus dem Hundertften ins Zaufendfte, wie wir rauen es 
tieben, und wenn Sie wünfjchen fann ich ohne Mühe noch ein ganzes 
Eude fortfahren und allen modernjten Geiftern die Epijtel leſen.“ Sie 
ichöpfte nach diefer außerordentlichen Anftrengung tief Athem, legte Bertha’s 
Arm mit einer gewillen Energie in den ihrigen, und ſchickte fich zum Gehn 
an. Die Herren wußten nicht recht, wie weit das Scherz; und Ernſt ge 
wejen war und folgten fehweigend, Die Stimmung war entjchieben un- 
behaglich geworden; aud Bertha fühlte ſich einigermaßen getroffen, ob— 
gleih die Rede anfcheinend nur zu ihrer DVertheidigung gehalten war. 
Sie ging ftumm neben der Räthin her. Man war fchon dem Haufe 
nahe, als die Heine Dame endlich ungeduldig den Kopf wendete und Ar: 
thur jchelmifch zulächelnd bemerkte: „aber Herr Aſſeſſor, ſind Sie in den 
Zrappiftenorden getreten?‘ — „Ich denke pflichtſchuldigſt über Ihre Epiftel 
nad,‘ antwortete er. Man fagte einander gute Nacht. - 


4. 


Einige Tage waren vorübergegangen, ohne daß man fich wefentlich 
näher gerüdt war. Nur mit vem Profeſſor war eine fichtliche Veränderung 
vorgegangen: er fühlte fi an jedem neuen Morgen jugendlich frifcher und 
fonnte nicht aufhören die Heilkraft des diesjährigen Bades zu rühmen. 
Der grüne Augenſchirm fam gar nicht mehr zum Vorſchein, das kranke 
Bein wurde täglich gejchmeidiger und fonnte bald aller wollenen Bandagen 
gänzlich entbehren. ‚Wenn das fo fortgeht”, fagte er, „fo kaun ich in 
Königsberg den Arzt abfchaffen " Gegen Bertha war er die Aufmerkfam- 
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leit ſelbſt; eine Maſſe von Unterhaltungsftoff beſter Art, der ſich bei feinen 
wiſſenſchaſtlichen Studien ſeitwärts abgelagert hatte, kam nun zu ſeiner 
eigenen Verwunderung zum Vorſchein, und auch die pedantiſche Form der 
Mittheilung verlor viel an ihrer Schwerfälligkeit, wenn Bertha durch ge— 
ſchickte Zwiſchenfragen Debatten veranlaßte, die ihn warm machten. Die 
[höne und verwöhnte Fran ſchien die Huldigungen bes alten Herrn gar 
nicht mißfällig entgegenzunehmen. Arthur hatte, ohne fich’8 eingeftehn zu 
wollen, feinen ftillen Uerger darüber. — 

. Eines Morgens ftellte ſich Regenwetter ein. Gleichwohl ließ fich der Rath 
feine gewohnte Schachpartie unter dem ziemlich dichten Zelt nicht nehmen und 
ber Profeffor mußte mit hinaus, obgleich er die jchüchterne Anfrage wagte, 
ob es nicht befier fei die Damen zu unterhalten. Der Rath fah ihn 
mit großen Augen an, als ob irgend etwas Ungeheuerliches paffirt wäre. 

Arthur blieb bei den Frauen in ber Stube zurüd, fühlte ſich aber 
wenin aufgelegt den Profeffor zu erfegen. Er rauchte jchweigend eine 
Eigarre und fpielte mit ein Paar Ringen, bie auf Bertha's Toilettenplak 
ftegen geblieben waren. Ein Eiegelring paßte nur jehr unvollfommen auf 
feinen Heinen Finger. „Sie muß eine fleine Hand haben,” dachte er bei 
ſich und fchielte unwillkührlich zu ihr hinüber um fich davon zu überzeugen. 
Bertha hatte wirklich fehr wohlgebildete, blendenbweiße Hände. „Natür: 
lich!“ philofophirte er weiter, „wenn man fein Leben lang Nichts thut —!“ 
Seine Hände fahen freilich auch nicht nach Arbeit aus, 

Aber ganz richtig: die fchönen Hände der gnädigen Frau thaten 
wirklich Nichts, und das war feinem. unangenehmer als der ftets beichäf- 
tigten Räthin. „Haft Du Dir gar feine Handarbeit mitgebracht, mein 
Herzchen?“ fragte fie nach einer Weile, „Solche Regentage find hier nichts 
Seltenes.’ Bertha fchüttelte den Kopf. ‚Warte, da kann ich Dir fchnell 
aushelfen,‘ fuhr die Näthin fort, indem fie aus ihrer Kommode ein Pad 
Baummolle hervorholte, „fo! ein Stridzeug wirb bald fertig fein. Was 
meinen Sie, Herr Aſſeſſor, wollen Sie fich nicht auch für das Allgemeine 
nüglih machen? Können Sie Baumwolle halten?‘ — ‚Aber meine 
männliche Würde —“ „Hat fich was zu würden! Rüden Sie nur ſchnell 
näher und ich gebe für eine halbe Stunde das fchönjte Amüfement. So, 
halten Sie die Hände gleichmäßig auseinander — nur nicht zu firaff — 
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und die Daumen nicht angelniffen. Aber nun laſſen Sie ja Fäden fallen! 
Immer hübſch aufmerffam. Ya, ſeh'n Sie wohl, das ift nicht fo leicht 
als es ausfieht.” Sie brachte die Widelei in gehörigen Gang unb 
reichte den Knäul Bertha zu. „Willſt Du fortfahren, mein Herzchen ?‘ 
fragte fie ohne auf zuftimmende Antwort zu warten, „ich muß nothwendig 
in bie Küche.‘ Bertha fegte ſich ſchweigend auf ihren Play Arthur bicht 
gegenüber und nahm bie Arbeit auf. „So, das macht fich ganz gut,‘ 
meinte bie Räthin während des Fortgehn’s und fegte, als fie die Thüre 
hinter fich geichloffen hatte, halblaut Hinzu: „man muß fie wie bie. Heinen 
Kinder zu beichäftigen ſuchen.“ 

Es ift ein eigen Ding mit dem Baumwollhalten. Man figt ein- 
ander jo nahe und muß fich fchlechterbings anfehn, wenn man über: 
haupt geradeaus fehn will, Der Faden, der ſich langſam abwidelt, ift wie 
ein Telegraphendraht, durch den ein geheimer eleftrifcher Strom leife hin 
und her zieht, und die Hände hier und bort find bie beiden Nachbarfta- 
tionen, auf denen Depefchen aufgegeben und entziffert werben. Verknotet 
fih einmal der Faden, fo bleibt faum etwas Anderes übrig als dem ge 
meinfchaftlihen Verſuch der Entwirrung zu machen, wobei dann troß aller 
Gefchicklichkeit Hände und Köpfe einander faft ftreifen oder bei der gehö— 
rigen Ungefchidlichfeit auch wirklich in Berührung kommen, Selbft wenn 
man fo fuperflug iſt an bergleichen ſymphathetiſche Verwidelungen nicht 
zu glauben, bleibt's eine gefährliche Arbeit. — 

Hatte e8 wohl einen inneren Grund, daß dieſe beiven Menfchen, bie 
in ihren gefellichaftlichen Gewohnheiten fo viel nahe Beziehungen zu ein- 
ander finden zu müſſen fchienen, fich gerade in dieſer Strandbeinfamleit, 
wo fie auf fich angewiejen waren, in befremblicher Weife abftiefen? Hätten 
fie ſich im ber Reſidenz zufällig in irgend einem Salon getroffen, Arthur 
würde wahrſcheinlich nicht die Mühe zu groß gefunden haben fich der 
ihönen Frau mit den tiefblauen lebhaften Augen und dem melancholifchen 
Zug um ben Mund vorftellen zu laſſen. Die „gnädige Frau“ mit ihrem 
aus tiefſter Wunde blutenden Herzen hätte dann gelacht und geſcherzt und 
geſpottet, als ob ſie das glücklichſte Weib unter der Sonne geweſen wäre, 
und ihr blaſirter Geſellſchafter hätte, nachläſſig in den Polſterſtuhl zuräd: 
geftredt und feine untabeligen Handfchuhe betrachtend, die Weisheit bes 
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Königs Salome modernifirt, daß Alles eitel fei. Hier aber im ber engen 
Banernftube mit der niebrigen Ballendede, den grünglafigen Heinen Fen- 
ftern und den altfräntifchen Sommermöbeln, oder gar unter freiem Himmel 
einer einfach-großen Natur gegenüber, mußte leicht Jeder am Anbern bie 
ſchiefe Stellung bemerken die er zu feiner Umgebung einnahm. Sie hatten 
im Grunde Beide das grofftäbtifche Leben ausgekoftet und waren überfatt 
davon, aber der Kern von gefunder Natur, der ihnen von ber Kindheit 
ber unverwüſtet geblieben war, konnte fi body nicht jo leicht aus bem 
Nek von Fäden loswideln, mit denen ihre Lebensgewohnheiten fie an die 
große Welt nüpften, aus ber fie ſich jo plöglich und ohne Vermittelung 
geriffen jahen. Dergleichen Lebergänge macht man gern mit fich allein 
durch; Bertha mwenigftens hatte entſchieden das Gefühl, daß es ihr leichter 
werben würde ſich in die neue Lebensweiſe zu fchiden, wenn fie ſich unbe- 
obachtet wifjen könnte, und gerade der unangenehmite Beobachter mußte 
ihr Arthur fein, der fich ein Vergnügen barans zu machen fdhien, ben 
„Geiſt, der ftets verneint” zu fpielen. So verlor fie ihm gegemüber bie 
unbefangeste Sicherheit, die fonft ihr Benehmen auszeichnete, und begeg- 
nete ihm mit mehr Schroffheit, als zur Abwehr feiner ziemlich harmlofen 
Spöttereien nöthig war. Ahr Gemüth war krank und verlangte Schonung, 
ihre Melancholie fehnte ſich nach einer befreundeten Seele, der jie ihr 
Leid ausklagen könnte, nad) einfamen Spaziergängen am Meeresufer in 
ftillen Mondnächten, nach ſchwärmeriſchen Unterhaltungen fiber alles Höchfte 
und Tiefſte, was die Menfchendruft bewegt —; Arthur wollte weder Arzt 
noch Freund fein. Freilich hatte fie feine Ahnung davon, wie wenig ihm 
felbft mit der Zeit die Rolle behagte, die er num einmal fpielen zu müſſen 
glaubte. Seine Eitelkeit fühlte ſich verlegt durch Bertha's kühle Zurüd- 
haltung, und doch konnte er's bisher nicht über ſich gewinnen wirkliche 
Mühe daranf zu verwenden ihr Vertrauen zu verdienen. Faſt gänzlich 
unbekaunt mit den Umftänden, die auf ihre Stimmung fo wefentlichen 
Einfluß hatten, gab er ihren Aeußerungen oft eine falfche Auslegung und 
fand Widerfprüche, die ihn zu fpöttifchen Bemerkungen reisten. Und doch 
zwang das jchöne Räthſel ihn immer wieder zum Nachbenfen; er konnte 
recht ärgerlich über fich werden, wenn er ſich die Löſung muthwillig er- 
ſchwert hatte. Fühlte er, daß fie für ihn von Werth war? — 
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Sie fahen eine Weile ſtumm einanber gegenüber. Bertha hatte bie 
Augen zur Erbe gefenkt; eine leichte Röthe überflog ihre Wangen; Arthur 
batte fie noch nie fo — mäbchenhaft fchön gefehen. „Warum find Sie 
fo eruſt?“ fragte er endlich, „als ob Sie meinen Lebensfaden abwidelten ?“ 
— „Es ift gewöhnliche Baumwolle,” antwortete fie troden ohne aufzu- 
fehn. Arthur biß fich auf die Lippe. 

„Jetzt find Sie unfreundlich,“ fagte er, „warum foll ich in Ihnen 
nicht eine Parze fehn, wenn ich mich zur Garnhaspel hergebe? -— „Es 
ift nicht meine Schuld,“ erwiederte fie ruhig, „wenn Ihre theure Zeit 
durch fo Fleinliche Arbeiten in Anfpruch genommen wird.” -» 

„Sie verfchwenden Ihren Wit, gnäbige Frau! Es überfam mich 
vorhin wirklich jo etwas wie ein Anflug von Verſtändniß für diefe Strand: 
gemüthlichkeit, als ich ven Regen an die Heinen Fenfter fchlagen hörte 
und mich in bem einfachen Fifcherftübchen umfchaute, für das dieſe wad-: 
fichen Möbel eigentlich noch viel zu modern find, und ben Faben langjam 
von meinen Händen gleiten fühlte — — ich dachte zurüd, wie ich einmal 
als kleiner Junge unferer alten Kinderwärterin Baumwolle halten mußte 
und dafür mit hübjchen Mährchen belohnt wurde — und wie ich num zu 
Ihnen hinüberfah, die Ste gewiß noch viel fchönere Mährchen wiffen und 
Ihr ernftes Geficht bemerkte, zerrann das trauliche Bild und ließ nichts 
zurück als eine antife Anfpielung, die Sie die Gewogenheit hatten zu 
corrigiren.“ 

Bertha fah mit einem prüfenden Blick zu dem Sprechenden auf. Die 
warme Erinnerung an bie Kindheit hatte ihr wohl gethan, aber die Schluß- 
worte verbarben wieder Alles. „In den Berliner Salons giebt’8 bergleichen 
Abwechjelungen freilich nicht,” warf fie flüchtig hin. 

„Ach! glauben Sie mir,” rief er fenfzend, „ich habe in biefem tiefen 
Sande hier an meinem lieben Berlin viel zu jchleppen. Ich komme mir 
oft genug jelbft urkomiſch vor, wenn ich wie eine Puppe aus dem Mode— 
Journal am Strande auf- und abpromenire und mit funfigerecht einge- 
drücktem Augenkneifer den Yeuchtthurm von Brüfterort lorgnettire. Man 
gewöhnt ſich fchwer aus feinen Kleidern heraus.“ 

Dertha lächelte, „Aber Ihnen gehts ebenfo,", fuhr er aufgeräumt 
tort, „ich habe fchon manchmal im Stillen lachen müſſen, wenn ih Sie 
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tägfich Ihre brei üblichen Toiletten machen ſehe, und boc bin ich hier 
für dergleichen unter Larven bie einzige fühlende Bruſt.“ Bertha widelte 
fo ſchnell, daß Arthur Mühe hatte mit den Händen zu folgen. „ie find 
unartig, Herr Aſſeſſor,“ fagte fie nicht ohne Empfinblichkeit. 

„Sch Habe doch recht, gnäbige Frau. Es ift gut einmal mit ber 
Sprache heranszurüden, und wer weiß, warn ich Ihnen wieder Baumwolle 
halte. Ich habe das Gefühl, daß es fich Hier ein Paar Wochen ganz ge: 
miüthlich leben laſſen könnte, wenn man ben ganzen Krimskrams ftäbtifcher 
Bedürfniſſe und Gewohnheiten zu Haufe gelafien hätte; und im Ernſt: 
ich leide darunter. Geftern Nachmittag, als ich nicht fchlafen Lonnte, weil 
eine liege mit anerfennenswerther Beharrlichkeit immer wieder meine 
Nafenfpige auffuchte, kam ich zulegt auf den tröftlichen Gedanken, daß biefe 
Fliege nur ihre Pflicht thäte und mich daran erinnerte, daß ich mich auf 
dem Lande befände, wo vergleichen Plagegeifter nun einmal zur Gemüth— 
fichleit gehören. Ich beichloß alfo ftille zu halten und meine Nafe figeln 
zu laffen; und fiehe da! Der Brummer erwies fich für dieſe Sinnesän- 
derung erfenntlich, ließ von mir ab und machte ſich aus alter Freunbfchaft 
an ben Onfel Brofeffor, der ihn im Schlaf mit der Hand wegfing. Seite 
dem habe ich fo meine eigenen Gedanken über die Sache.“ 

Bertha mußte laut auflachen. „Wenn man nur wüßte, was bei Ihnen 
Ernft und was Spott ift!” warf fie ein, 

„D! wenn Sie lachen,“ rief er heiter, „hoffe ich Sie auch noch zu 
befehren. „Vielleicht engagiren Sie mich als Ihren Brummer; ich will 
mein Möglichftes thun Eie zu peinigen.” — „Ich danke fehr für Ihre 
Freundlichkeit! — „In der That, gnädige Frau, das Lachen läht Ihnen 
taufenbmal bejjer, als der melandholifhe Zug, den Sie offenbar aus 
Dresden mitgebracht haben. Um Ihnen offen meine Meinung zu jagen: 
es giebt für diefen melancholifchen Badeaufenthalt gar feinen unausſteh— 
ficheren Gefellichafter als die Melancholie, fo gern ich auch zugebe, daß 
fie anderswo ihre ganz intereffanten Seiten —“ 

Bertha wurde plößlich wieder jehr ernft. „Ich habe keine Veranlaf- 
fung,“ unterbrach fie ihn, „Sie zum Vertrauten meiner fchmerzlichen Ye- 
benserfahrungen zu machen, darf Sie aber wohl baran erinnern, baß bie 
Melancholie mitunter eine Krankheit ift —“ — „an ber man doch hof- 
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fentlich nicht zu Grunde geht,“ fiel Arthur ihr in's Wort, wenn man nach 
alfen tabellarifchen Berechnungen der Rebensverficherungs-Gefelffchaften noch 
gut zwei Drittheile feines Lebens vor fich fieht und noch Vergnügen daran 
findet für bie Seeſchwalben dreimal täglich Toilette zu machen.” 

Arthur fagte dies mit fo gutmüthiger Laune, als feine Natur irgend 
aufbringen konnte. Es war wirklich nicht entfernt feine Abficht gewefen 
zu verlegen. Um fo größer war fein Erftaunen, als er Bertha marmor: 
bleih und mit Thränen kämpfend aufftehn, den Knäuel Baumwolle auf 
den Stuhl legen und ohne ihn eines Blickes zu würbigen nach der Thüre 
gehn fah. Aber ſchon im nächften Moment faßte er ſich, machte eiligft 
feine Hände frei, eroberte mit ein paar haftigen Schritten vor Bertha 
den Vorſprung, ftellte fi; mit ausgebreiteten Armen vor die Thüre und 
rief pathetifh: „Nur über meine Leiche, gnäbige Fran! Ich weiche micht, 
bevor Sie mid; gehört haben. Wollen Eie mich denn um das letzte 
Reftichen von Reputation bei der guten Tante bringen und mir außerdem 
noch den Onkel Profeffor auf ven Hals laden, der im Stande wäre alle 
verwanbtfchaftlichen Rüdjichten zu vergeflen und jich Ihretwegen mit mir 
zu fchießen! Und das gerade jet, wo ich Ihnen allen Ernſtes den Bor- 
ſchlag made, mit mir in Compagnie den Verfuch zu wagen, einmal den 
ganzen complicirten Apparat unferer angefünftelten Eriftenz wie unnöthigen 
Ballaft über Bord zu werfen und unfer Schifflein diefe zwei oder brei 
Wochen lang auf dem ftillen Waſſer Hingleiten zu lafjen, in dem unfere 
lieben Wirthe nun ſchon feit fünfundzwanzig Jahren mit fo beneidens- 
werther Genügfamkeit herumpaddeln! So ſoll mich denn feine Macht ber 
Erbe eher von biefer Thüre —* 

In diefem Augenblid öffnete die Frau Räthin von hinten her ziemlich 
baftig und verfegte Arthur einen nicht gerade fanften Stoß gegen ben 
Rüden; zugleich hörte man aber auch diverfe Teller, Taſſen oder dergleichen 
auf die Erde fallen und klirrend in Scherben zerbrechen, Arthur fprang 
eiligft fort, Bertha dagegen an ihm vorbei der Thüre zu, wo bie gute 
Tante, ftarr wie eine Salzſäule, im beiden weit fortgeftredten Händen ein 
Theebrett hielt und an demſelben vorbei mit einem unbefchreiblichen Blick 
auf die an der Erbe zerftreuten Reſte einiger Teller niederſah. „Uber 
Kinder!” rief fie nach einer Weile, „daß ift ja eim ſchreckliches Malheur! 
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Leider ift das unfer ganzer Vorrath von Gefdhirr. Was habt Ihr denn 
eigentlich angegeben?” — „Dieſe zwei find noch möglichjt confernirt, 
Tantchen,“ fagte Bertha, die fich gebüdt hatte und die Scherben zufam- 
men fuchte. „Das wirb unzweifelhaft die Gemüthlichleit erhöh'n,“ meinte 
Arthur fchlichtern, „wir fönnen ja ganz gut immer zwei und zwei von 
einem Teller eſſen, und einer befommt die Untertajie. Alle Tage wird das 
8008 gezogen. “ 

Inzwifchen hatten ſich auch die beiden Alten, durch das Gepolter auf- 
geftört, Hinter dem Zelt hervorgemacht um den Schaden „in loco zu be: 
fichtigen,“ wie ber Rath fi ausprüdte. Der Profeſſor hielt zwijchen 
Daumen und Zeigefinger der rechten Hand noch die Königin, mit der er 
eben einen wichtigen Zug hatte machen wollen, und bebucirte nun eifrig: 
„Arthur ift offenbar wieder ver Sünder; er muß zur Strafe jevesmal aus 
ver Taſſe eſſen. Setze id) dann als felbftverftindlich voraus, daß das 
Schnabelihe Ehepaar den einen Zeller für ſich mit Beſchlag belegt, fo 
dürfte wohl nur übrig bleiben, daß Cie, guädige Frau, mir altem Jung— 
gejellen —“ Er vollendete nicht, ſondern fchlug die Augen verfchämt zur 
Erbe nieder, während ſich feine fahlen Baden purpurroth färbten. „Hoho!“ 
rief Arthur, „fo fpielen wir nicht, Onkel! zwifchen uns muf die Glücks— 
göttin entſcheiden.“ Bertha reichte dem Profefjor die Hand, „Um fein 
Unheil anzurichten,” fagte fie, „verzichte ich auf ven Teller zu Gunften der 
beiden Herren gänzlich.” — „Lieber jterbe ich wie Ugolino den Hunger- 
tod,’ verficherte Arthur, „ehe ich mir von ihm die Löffel in den Mund 
zählen laſſe.“ — „Sorgt nicht,” entſchied endlich die Räthin, es foll Nie: 
mand zu kurz fommen. Wir Frauen werden und doch wohl am Beſten 
vertragen.” — „Das nennt man eine Yuriftenfrau!” fpottete der Rath; 
„Komm, Bruder, Deine Königin hat lange genug zwifchen Himmel und 
Erbe gezappelt.“ Die Herren räumten das Feld. — 

(Schluß folgt.) 


Aus dem Jeben Scheffner's. 
Ein Vortrag, gehalten am b. Diärz 1863 im Königl. Schloffe zu Königsberg 


von 


Rudolph Weide. 


Am 20, Auguft des Jahres 1820 fand auf der Höhe des Fronenreichen, 
mit dem eiiernen Landwehrkreuz gefchmüdten Galtgarb’s ein merkwürdiges 
Begräbniß ftatt. Es ift genau befchrieben in ber Nr. 102 der Hartung- 
ſchen Zeitung jenes Jahres. Der merfwürbige Mann, der ſchon mehrere 
Jahre vorher den völlig jchmudlofen Sarg hatte machen laffen, auch bie 
Art feines Begräbniffes angeorbnet und bie zum Abfingen beftimmten Lie 
der jelbjt verfaßt und eingeübt Hatte, „die ihn wahrlich nicht in den Auf 
eines frömmelnden Alten gebracht haben,” ift der Kriegs- und Domainen- 
Rath Scheffner. In ganz Preußen fantı man feinen fchönern Ruheplatz 
finden, als den von ihm felbft gewählten, rechts vom Freu, umwanft von 
der Birke Trauerzweigen und umraufcht von ftarfen Eichen. 

Der dem eifernen und Landwehrkreuze 
Auf des Galtgarb3 Zinn’ ein Mal erbob, 
Unbefümmert, ob auch Dant und Lob 
Ihm dafür zu Theil von andern werde, 
Ruhet bier im Mutterſchooß der Erbe, 
Möchten Alle, die den Berg beichau'n, 
Mit fo feitem Gottvertrau'n 

Und fo frei von Weltverlangen 

Einft in ihre Gräber gehen, 

Als in fein Grab er gegangen. 
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Das find ächte Scheffnerfche Berfe; fie ftehen ſchwarz auf weißer Za- 
fel an der Birke, die des Ruhenden Haupt befchattet, während bie ſchwarze 
Rückſeite mit weißer Schrift ven Namen, den Geburts- und Sterbetag des 
Verewigten trägt: Johann Georg Scheffner, geb. ven 8. Aug. 1736, 
geftorben den 16. Aug. 1820. Bon ihm find auch die Verſe, denen ber 
Berg auf Berg ab wanbelnde Galtgarböbefteiger an mehreren Stellen be 
gegnet; fie find ächte Kinder feiner Mufe, viel zu künſtlich und antithetifch- 
wigig. Aber fo liebte e8 der wadre Altpreuße, ein Ehrenmann , ven bie 
Faulen und Feigen feines Wites wegen fürdhteten. Der biedere E. M. 
Arndt, der ihn im jenen „leuchtenden“ Tagen allgemeiner Begeifterung 
fennen lernte, deren 5Ojährige Wiederfehr jüngft gefeiert wurde, vergleicht 
ihn mit einem ächten Kiefelftein, der nur durch Drauffchlagen Feuer giebt; 
„was er in Profa und Verſen gefchrieben, ift feinen unmittelbaren Er: 
zeugungen, bie in ber lebendigen Gefellichaft ans ihm hervorſprudelten, 
nimmer vergleichlich." 

Noch leben Einige unter uns, die den ſchönen liebensmwürbigen Greis 
mit fohneeweißen Loden, ſchlanken Hohen Leibes und ungebeugten Haupies, 
perfönlich gelannt Haben. Er war ber legte aus dem ſchönen Kreiſe der 
Männer, die den Namen Königsbergs noch in ferner Zufunft verherrlichen 
werben, aus dem Kreife Kant’s, Hamann's, Hippel’s und Kraus. Auch 
feine wadern Kampfgenofien des Tjährigen Krieges waren ihm vorange- 
gangen, General Neumann, der tapfere Vertheidiger von Kojel; Feld— 
marfchal L’Eftocq, der in der Schlacht bei Pr. Eylau den altpreußifchen 
Helvenruhm bewährte, und Günther, ver zulegt als commanbdirender 
General in Preußen ftand, „ein VBor-Scharnhorft, wie ihn E. M. Arndt 
nennt, der manche tüchtige Yünglinge, unter andern auch Boyen (jpätern 
Kriegsminifter) zu tapfern Kriegern ausgebildet hat.” — Der lefenswerthe, 
von unferm Johannes Voigt verfaßte Nekrolog Scheffners in ber Hartung- 
fchen Zeitung hebt gebührend hervor, was ihn auszeichnete, die Kraft und 
Lebendigleit feines Geiftes, die ihm felbft bei einem Alter von 84 Jahren 
und in feinen langen Leiden nicht verließ; das wirkfame Intereſſe für 
Alles, was im Staat, in den Weltereigniffen, in der Willenfchaft und 
Kunft, in den Schidfalen feiner Freunde Neues geichah. „Wenige Men: 
chen mögen einen ſolchen Lebenslauf aufweien können, wie er ihn durch 
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gangen tft, wenige mögen für den Staat auf ſolche Weife, man möchte 
jagen, fo wenig mit dem Etaate verbunden, fo fern und zugleich auch 
wiederum fo nahe an ihm ftehend, jo manniyfaltig gewirkt haben, wie er. 
Es war ihm, dem Staate gegenüber, eine Stellung vergönnt, die Wenigen 
zu Theil wird. Die meifte Zeit feines Lebens außerhalb des eigentlichen 
Staatsdienftes, bewegte er fich in Zeiten und Verhältnilfen, die für andere 
drückend und peinigenb waren, weit freier und unbefchränfter, fprach daher 
auch feine Ueberzeugungen ftets mit einer großen Kühnheit und Offenheit 
aus, jelbit wenn fie in Wahrheiten beftanden, die von mandem Ohr nicht 
gern vernommen wurden, Aber „Ich habe nie die Wahrheit abgeleug- 
net, und nie wo fie Noth that verfchwiegen” und „nie durch die Wahr: 
beit beleidigen und kränken wollen,” find zwei Ausiprüche, auf die er, wie 
er öfters fagte, feinen heiligften Eid geben könne. Die Wahrheit ging 
ihm in der That über Alles im Leben, weil nach feiner Ueberzeugung 
„alles Thätigfein des menfchlichen Geiftes nach allen Zweigen Hin einzig 
und allein auf Recht und Wahrheit hinzielt.” 

Mit diefer heiligften Liebe für Recht und Wahrheit hat er auch fein 
Leben bis auf wenige Wochen vor feinem Tode befchrieben., Doc ift, fo 
viel ich weiß, nichts weiter gebrudt, als was bis zum Jahre 1816 reicht, 
Der Autobiograph ließ fein Leben, das er im Herbite 1801 zum erjten 
Mal auffegte, ſeitdem mehrmals revidirte, vermehrte und veränderte und 
jeit 1810 mit neuen Zufägen bereicherte, noch bei Lebzeiten, 1816 in Leip- 
zig bei 3. ©. Neubert druden, beftimmte aber, daß der hiefige Verleger 
Nicolovius es erjt uach dem Tode feines Verfaflers ins Publikum fommen 
ließ. So erſchien die Biographie erft 1821, jedoch nur bie erjte Hälfte, 
die zweite weit interellantere warb unterbrädt und erjt 1823 freigegeben. 
Daß, wie die Enge geht und auch E. M. Arndt bezeugt, dieſes Leben 
nur „ein verjtümmeltes, verfchnittenes Leben Echeffners ift, das fich noch 
ganz leidlich lejen läßt, woraus aber das friichefte ſchärfſte Scheffnerfche 
Salz herausgelaugt ift,” und daß das urfprüngliche eingejtampft ift, 
muß ich in wohlerwogenen Zweifel ziehen. Wenigftens find alle Erem- 
plare — und nur foldhe jind mir zu Geficht gefommen — denen ein 21 
Eeiten langer Anhang: „Drudfehler und Auslaffungen”“ beigegeben 


it, bis auf eine Cenſurlücke in der erjten Hälfte vollftändig. Diefer An- 
Altpr. Monatsjrift Bo. L Hft. 1. 3 
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bang, den. Sceffner im Jahre 1817 in einer „preßfreiern” Stabt (bei 
Fröbel in Rudolſtadt) beforgen ließ, bringt faft alle die Stellen wörtlich 
wieder in die Biographie hinein, die der geftrenge Herr Profefjor Wieland 
in Leipzig als Genfor daraus geftrichen hatte. Im Ganzen ift indeß bas 
Buch überhaupt felten, jo wie alles, was Echeffner hat drucken laſſen, 
weil e3 entweder nie in den Buchhandel gefommen oder aus ihm ver- 
ſchwunden if, Dan würde über unfers Yandsmannes Thätigkeit ftauıen, 
gäbe ich eine auch nur einigermaßen vollftändige Lifte feiner fchriftftelleri- 
jchen Leiftungen, die als Gedichte, Ueberfegungen, NRecenfionen, Abhand- 
lungen, Reden, Vorreden in eigenen und im Zeitfchriften meiftens anonym 
erfchienen find, Wie Vieles geht unter anderen Namen, was von ihm 
herrührt. Viele, die dur Schriften Preußens und Deutichlands Ruhm 
find, Haben nad Arndts richtigem Bericht auf Scheffners reicher Blumen- 
weibe fleißige Lefe gehalten. Ebenſo würde man mit Recht über feine 
Arbeitskraft und Dienſtfähigkeit erftaunen, wollte ich hier ausführlich au— 
geben, was dieſer „Franklin an den Küſten der Dftfee” (fo nennt ihn fein 
Freund Stägemann in Scheffners Nefrolog in der Allgemeinen Preußifchen 
Staatözeitung) mit Rath und That, mit Schrift und lebendigem Wort 
dem preußifchen Staate, verſchiedenen Gefellichaften, der Kunft und Willen: 
Ichaft und feinen Freunden genüst bat. 

Statt deſſen ſei es mir vergännt aus feinem veichen Leben eine Epi- 
fode auszuwählen, die für uns als Königsberger von ganz befonberm zeit- 
lichen und örtlichen Intereffe fein dürfte; fie umfaßt jene ewig benfwürbige 
Zeit des Unglüds, als König Friedrich Wilhelm ILL. hier im fernen Often 
jeines halbgeftürzten Reiches Haus und Hof hielt und Noth und Sorge 
mit feinem in treuer Xiebe zu ihm ftehenden Alt-Preußen-Volle theilte, 
Es iſt hier nicht der Ort und die Zeit, zu unterfuchen, welcher Art die 
Urfachen und die Menjchen waren, die jene traurige Rataftrophe veranlaß- 
ten, welche der friebliebende König, trog ber eindringlichften Aufforderum- 
gen jeiner nächjten Verwandten und treuften Räthe allen außerorbentlichen 
Schritten abgeneigt, nicht abzuwenden vermochte. Außerordentlich war in- 
beß die Niederlage der preußifchen Heere. Wie ein Blitz aus heiterem 
Himmel erfchredte die Nachricht von der Auerſtädter Schlacht. „Wenn 
man, fchreibt Scheffner, der beim Ausbruch des Krieges Jedem eine Wette 
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anbot auf die Gewißheit des erften preußiihen Sieges, da er die Solda— 
ten ſelbſt unter Friedrich II. nicht fo für den Krieg enthufiasmirt gefehen, *) 
„wenn man mit Vorftellungen von der Wichtigfeit feines Vaterlandes alt 
und grau geworden und von der Greisheitslajt nicht ganz zur Fühllofig- 
keit herabgedrüdt ift, fo macht das Eehen in den Abgrund ber Erniedri- 
gung einem den Kopf fchwindlig und die Fragen: Wer hatte das denken 
fönnen? wie war das möglich? und wo will das hin? fegen ſich auf das 
patriotijche Herz wie der Geier auf die Leber des Prometheus. In dem, 
was ich mir zu ihrer Beantwortung benfe, finde ich nur neue Gründe für 
ven Glauben, daß gewiſſe Jahre zum Führen großer Gefchäfte, die auch 
leibliche Thätigkeit erfordern, nicht tauglich find; daß Leichtjinn dev ober- 
ften Behörden zu vielen Erbärmlichkeiten und groben Pflichtvergefjenheiten 
der untern Behörden Anlaß giebt; daß die richtigften Theorien durch folche 
Ausführer zu Elendsquellen umgefchaffen werden; daß Unentſchloſſenheit 
ein Cardinalgebrechen jedes Regenten ift, weil fie entweber feine Unfähig- 
feit und Trägheit, ein Baar fehr oft verbundene Fürftengualitäten, verräth, 
oder, wenn man ihm Verftand und Gutmüthigfeit nicht abfpredhen Tann, 
bie gegen den Muthwillen der Dienftharpyen ungefchügten Unterthanen 
um alles Vertrauen zu folhem Negenten und um bie Hoffnung, unter ihm 
einft wieder glücklich werden zu fünnen, bringt.‘ 

Es war wahrlich eine böfe Zeit. Die Königl. Familie war getrennt 
und auf der Flucht von Jena und Berlin nach Königsberg. Während den 
4. November 1806 die jungen Prinzen und Tags barauf die Prinzeffinnen 
von Oranien und von Solms, welcher legtern wir im Verlauf eine ganz 
befondere Aufmerkjamfeit zu widmen haben, von Danzig aus in unfrer 
Stabt eingeiroffen waren, hatten ber König und die Königin in Graudenz, 
Dfterode, Ortelsburg, Wehlau, endlich in Königsberg und Memel ihre 
Zuflucht genommen. Die äußerten Grenzen im Often waren mit einem 


* Von ibm ift das im September 1806 verfaßte, in der Hartung'ſchen Zeitung 84, 
Stüd, den 20. Oftober abgedrudte Kriegslied: i 
Auf, Brüder, auf! der Feind ift da! 

Zu Friedrich’s Zeit war's g'nug, 
Daß man ibn fernher kommen fab, 
Dan ging drauf los und flug. ꝛc. 
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male die Mitte des Reichs geworben, Tauſende fuchten Hier Schuß. Auch 
unfer Scheffner theilte feit dem November 1806 feine Wohnung (damals 
noch auf dem Butterberge im jegigen botanifchen Garten) mit ver bier 
Schuß fuchenden Familie feines älteften Freundes, des General-Lieutenant 
v. VEſtocq, „der das fehr dünn abgeichabte Schnürchen, an dem die preu- 
ßiſche Staats: und befonders militärifche Ehre hing, vor dem gänzlichen 
Abreißen gefichert hat, wie in feinen (Scheffners) an ihn gerichteten fchlechten 
aber lauter Wahres enthaltenden Verſen gefchrieben ſteht.“ „Wir fuchen 
uns alle, fchreibt Scheffner d. 17. Dec. 1806, in die Zeit zu ſchicken, bie 
wahrlich die böſe genannnt werben müßte, wenn in ihr nicht das Unver- 
ftänbige noch weit über das Böſe zu geben ſchiene,“ „Meiner oft ganz 
verftimmten Laune einen Ableiter zu fchaffen, fchrieb ich im November eine 
Epiftel an und über ben König und einige Kriegslieder, die wohl nicht 
die Cenſur pafiiren mochten, obgleich nicht eine Silbe darin erbichtet ift, 
um welches lettern Umjtandes willen ihnen aber aud) der Prof, poeseos 
das Imprimatur verfagen mußte.’ Allerdings find die Verſe, wie Scheffner 
ſelbſt gefteht, Herzlich ſchlecht. 

„König was halt Du für Thaten 

Zur Erhebung Deiner Staaten 

Auf neunjähr'gem Thron gethan?“ 

So beginnt die Epiftel vom 3. u. 4. Novbr. 1806, worin er dem 
Könige vorhält, wie feine vielen häuslichen Tugenden als Gatte und Vater 
noch lange feine Regententugenden feien, und ihn auffordert, feinen Lebens— 
plan zu ändern, auf bes großen Friedrichs Bahn zu treten und ein thä- 
tiger Regent zu werden. Schmerzlich ift feine Klage in der Nachſchrift 
zur Epiftel den 24. Novbr. 1806, daß er den Fall der fhönften Monarchie 
babe erleben mitjfen, da der König bei eigener Cnergielofigfeit noch das 
Unglüd gehabt nur von folchen Menſchen Rath zu empfangen, 

„Die jtatt den Staatsfall zu verhüten, 

Den Staat entehrten, ibn verriethen.“ 
Scheffner hoffte in einer 2ten Nachſchrift, Ende Novbr. 1806 unter dem 
Titel; „Wie und was man noch hoffen fünnte,” daß der König 
jegt gelernt haben werde, wie Thatenlofigfeit um Fürften- und Hausmanne- 
Glück bringe; rauh gewedt, werde er fleinlichen Neigungen entfagen, bie 
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auf das Verhältniß zwiichen ihm und feinem Rath ftörend wirkten und 
danıı werde es gelingen, daß 

„Der Heine Fürſt, it er ein großer Dann, 

Kann lorbeerlos mit Eichenlaub ſich ſchmücken; 

Dann ftaunt die Welt die Heinen Mittel an, 

Dur die ihm neue Hochverdienſte alüden, 

Und nichts verliert, wer fo gewann.” 


In der That gefchah auch jegt ſchon manches Gute, jo bejonders in 
der Heeresorganifation, deren veraltete Fehler der König mit feinem na- 
tärlichen richtigen Blick erkannte. Das Armee-Publifandum d. d. Ortels- 
burg 1. Dechr. 1806 condemnirte die Herren von Ingersleben, v. Kleiſt 
und Andere zum Arquebuſiren uud Gaffiren und erflärte: „So lange 
der Krieg dauert, wird der Ilnteroffizier und der Gemeine, wenn er fid 
durch Gewandtheit und Geiftesgegenwart beſonders auszeichnet, fo gut Of- 
ficter, wie der Fürſt.“ Scheffner fchrieb ſogleich einen poetiſchen Anhang 
dazu: „Anhang zum Königl, Publicando aus Urtelsburg vom 1. Dechr. 
1806 wegen Abjtellung verſchiedener Mißbräuche bei der Armee: 

„Herab, herab von Deiner Höh’ 

Sonſt fieggemohntes Heer! 

Dein Dajein mehrt der Länder Weh 

Und madt jie hoffnungsleer.“ J 

Daß Sch. von allem was geſchah Kenntniß hatte, verdankte er ſeiner 
„noch nicht ganz fehlenden Lebhaftigkeit, wie er ſchreibt, die ihm unter ben 
mancherlei intereſſanten neuen Bekanntſchaften eine Art von vortheilhafter 
Nachſicht verſchaffte, die er zwar gern und dankbar benutzte, aber auch ge— 
wiß nicht mißbrauchte, und die ihm manche Gelegenheit dargeboten hat, 
die oft bizarre Schwäche vieler preußiſchen Regierungsmittel einzuſehen, 
ihm das Verfehlen mancher guten Zwecke zu erklären und ihn zu über— 
zeugen, daß ohne eine ſtarke Reform in manchen realibus und eine noch 
ftärfere im personale feine Beſſerung oder Fein Klugwerden aus erlittenem 
Schaden fid) erwarten läßt. Nücdblide auf vergangene Erbärmlichkeiten 
find unangenehm, die Hinficht auf fünftige ſcheint mir ſchrecklich. Gott 
helfe ihrer Schwachheit. Amen.” 

Die interejlanteften unter diefen Belanntfchaften waren unftreitig 
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Hardenberg, den Scheffner als eine durchaus edle Popularität ſchildert, 
voll Hohen Sinns und feinen Takts, herzgewinnender Offenheit und vor: 
züglicher Scharffichtigfeit; und Stein, nah Scheffners Worten (a. a. 
D. ©. 281) „ein ftaatswirthfchaftlicher Scanderbeg, von deſſen Eäbel nie 
feine Fauſt Hätte getrennt werden müſſen.“ Wie viel Schlimmes wäre 
verhütet, wie viel Gutes gewirkt worden, wenn der König zur rechten Zeit 
fi) des Rathes diefer beiden Männer bevient hätte. Statt deſſen ließ er 
den erften eine auffallende Zurüdfegung erfahren und entließ den zweiten 
durch jenes befannte, zuerft in Steins Peben von Perg abgebrudte eigen- 
händige Gabinetsfchreiben vom 3. Januar 1807 — weil der König fidh 
nicht von dem befonders damals verberblichen Einfluß feines Gabinets frei 
machen konnte und die Minifter Stein und Hardenberg nicht ebenfo leicht, 
wie die andern, „leere, träge und platte Menfchen”, wie fie Stein 
in einem Schreiben an den König nennt, „die Abhängigfeit von einfeitigen, 
übermüthigen Subalternen ertragen konnten.” 

Daß von jenem, nad Niebuhrs Bezeichnung „ungehenerlihen, unbe: 
greiflichen” Briefe, befonders merfwürbig durch bie vorwurfsvolle Bedeu— 
tumg, die ber König darin dem Worte „genialifch” giebt, Abfchriften 
eriftirten, läßt fich denken; auch Scheffner hatte ihn gelefen und er glaubte 
danach nicht, daß Stein, da man nach dem Tilſiter Frieden ihn zurückrief 
"als den fräftigften „zur Ausräumung des Augiasftalles," zurückkommen 
würde. Als ihn Scheffner lange nachher einmal fragte, wie er jene Be— 
leidigung habe verzeihen können, verficherte er ihn, „feine Liebe zum Dienft 
und bie Ueberzengung, daß er mandjes Gute würde ftiften können, habe 
ihm feinen Augenblif die Wieberannahme bevenflich gemacht, er ſei daher 
mit ber größten Freiwilligkeit und mit den beften Hoffnungen zurüdge- 
fommen, beren Erfüllung er aber ſchon an diefem Geſprächabend ftarf 
bezweifelte.“ 

Keinem that indeß der König mit der Zurückſetzung und Entlaſſung ſo 
genialiſcher Menſchen einen größern Dienſt, als Napoleon, deſſen ſiegreiches 
Heer, gedeckt durch den Aufſtand der polniſchen Nation unſere Provinz 
überſchwemmte. Der Hof flüchtete von Königsberg, welches wegen der 
Nähe des Kriegsſchauplatzes nicht mehr ſicher ſchien, nach Memel, wohin die 
faum von einem gefährlichen Nervenfieber geneſene Königin Louiſe bereits 
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in den letzteu Tagen des Decembers in ihrem Wagen liegend und in 
Betten eingehüllt über die kuriſche Nehrung gebracht worden war. Von 
der Königl. Familie war die Prinzeſſin Friederife von Solms wegen ihrer 
nahen Entbindung hier zurückgeblieben. Scheffner, burch die bei ihm woh— 
nende &eneralin l'Eſtocq, deren jüngere Tochter Albertine Hofpame ber 
Prinzeffin wurde, diefer ſchönen und liebenswürdigen faum ein Jahr jün- 
gern Schwefter der Königin befannt geworden, erzählt auf einem, fpäter 
jeiner Biographie zum Theil einverleibten Blatte im Januar 1807: „Da: 
mit man mich in meinem hohen Alter nicht einer unbilligen Vorliebe für 
mein Gejchlecht oder gar einer nur geheuchelten Entfernung vom ſchönen 
zeihe, will ich auch einer Dame erwähnen, und ohne auf das beim Reben 
über Weiber gewöhnliche de mortuis nil nisi bene NRüdficht zu nehmen, 
verjichern, daß die Prinzefjin Solms, zu der ich mich anfangs mit großer 
Mühe bereden ließ, mir viel vergnügte Stunden in diefer in jebem Be— 
tracht traurigen Zeit gejchafft hat. Gleich anfangs Tiek ich mich vom Er- 
icheinen bei den höfiſchen Theegeſellſchaften bispenfiren , behielt mir auch 
das Meinfagen bei Mittagseinladungen vor; aber ich las ihr beutfche 
Schriftfteller vor, von denen ihr viele noch unbefannt waren, unb biefe 
Borlefungen gaben zu mancherlei Gefprächen über Hof- und Stadt-Cedern 
und Yſop Gelegenheit, und ba ich weder ihre Oberhofmeijterin noch ihr 
Beichtvater war, fo überließ fie fich dabei, ohne die mindefte Prinzeßlich— 
fett zu äußern, ihrem gewiß fehr guten Kopf, dem eine große Naturcoquet- 
terie (wenn diefes Wort nicht einen Widerfpruch enthält) und der ſchöne 
Zon ihrer jehr mufifalifhen Stimme fehr vortheilhaft zu Hilfe kam.” 
Verweilen wir ein paar Augenblide bei diefem für Scheffner während 
diefer „Kreuz-Iammer: und Verwirrungs-Epoche“ fehr angenehmen In- 
termezzo. Laden doch dazu die Briefe und Briefchen ber weltfchönen 
Mekfenburgerin ein, welche, nämlich die Briefe, unfer Scheffner in — faft 
möcht ich fagen — weiblich liebenswürdiger Weife mit einer Stedinadel 
zuſammengeſteckt und forgfältig in einen Bogen blauen Bapiers eingefchlagen 
bat mit der Aufichrift: „Prinzeffin Solms.” Noch ein anderes felte- 
neres und lieberes Andenken liegt dabei, nämlich in einem zufammenge- 
falteten Papier ein vergilbtes Vergifmeinnicht, gepflüdt von „Ikas fchön 
geformter Hand” und einige von ben langen hellblonden Haaren ber 
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ſchönen Prinzeffin. Unter den Briefen find manche nur flüchtig mit Blei— 
ftift auf einen Streifen Bapter hingeworfen, andere find zierlich gejchrieben 
auf feinem, bisweilen verfilbertem Papier, meiftens unterjchrieben: „Ihre 
Freundin Friederike“ oder auch ein bloßes F.; faſt alle find nach ächt 
weiblicher Art ohne Datum — doch hat der Empfänger es beigefchrieben 
— mb eben fo weiblich nicht ohne grammatifalifche Schniter, Das erfte 
Briefhen der anmuthigen Freundin bdatirt vom 22, März 1807, zehn 
Tage nad ihrer Entbindung von einem Prinzen, ihr letter Brief mit 
fhwarzen Rändern aus GStrelik den 17. November 1810. — Was ihren 
Juhalt betrifft, jo fpricht ſich darin ein höchſt liebenswürbiges Gemüth 
aus, fei es, daß fie „um bie gute Mutter LEſtocq und den beiden franfen 
Töchtern beforgt” ift und vorfchlägt, ein Reitknecht möge die Nacht bei 
Sceffner bleiben, im Fall etwas in der Upothefe zu beftellen wäre; oder 
fei es, daß fie fir Sch., der fie bejucht, ein Zettelchen zurückläßt mit der 
Bitte, „die Güte und die Barmherzigkeit” zu haben, in ihrem Zimmer 
auf fie zu warten, fie fahre nur ein wenig fpazieren wegen ihrer Ge— 
fundkeit und komme bald; einmal bittet fie ihren poetifchen Freund fich 
nicht abhalten zu laſſen, ihre fchledhten Verſe zu corrigiren, denn fonft 
fomme fie nicht weiter, und „gehe weiter!” fei doch ihr Motto; ein 
andermal hofft jie, Scheffner, „ver feit ein paar Monate fchon in der Tiefe 
ihrer Unwiſſenheit geblidt, werde ebenfo oder einigermaßen auch in bie 
helle Scheibe des Herzens gejehen haben, in welchem die Dankbarkeit eine 
Lieblingsblume zu fein ſcheine, weil fie jo oft Urfache habe, fie darin zu 
pflegen.” Mehrmals handelt cs ſich in ihren Briefen um ihre und Scheff- 
ners Muſe. Daß lettre dann, als im Dienfte der Frauenfchönheit und 
Anmuth und noch dazu folcher, wie fie die Prinzeffin und ihre Königliche 
Schweſter befaßen, nicht friegerifch geharnifcht und voll patriotifchen Zorn- 
eifers auftritt, läßt fich erwarten. Der Prinzeffin Geburtstag, ben 2ten 
März und der der Königin am 10. März 1807 giebt ihm die erjte Ge- 
legenheit, beiden zu Guldigen. Gern brächt' er der erjtern nach Gebühr 
Opfer, allein, mit allem Schönen fei fie durch Glück und Stand in Töch— 
tern und in Söhnen, fowie durch Naturreiz und Bildungskunft fchon- 
reichlich überfäet, jo daß er mit allem nur zu jpät füme, auch würden 
feine Berfe 
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„doch niemals das im ganzen Umfang jagen, 
Was an fo frohen Neujabhrstagen, 
Denn man fie ernitlich fei'rt, das Herz befeelt,“ 


dem bie in ber Gefeierten erjchienenen Zalente, 
„Durd die das Herz, ſowie der Geift gewinnt, 
Nicht mehr blos Ideale find.” 
. “ 

An der Königin preijt er das Etwas, das weit ficherer die Menſchen 

gewinnt als des Diademes Pradıt. 
„Das Etwas iſt vom himmliſchen Geſchlecht, 
Heißt Charis, und ten Wefen, die es haben, 
Berleihts im Hüttenftaub ein Königthum, 
Und auf dem Thron den unerlaufbar'n Rubm 
Zu berrichen, zu gefallen und zu glänzen.’ 
„Kraft diefer Charis wird zur Königin der Welt 
Louiſe, tie der Himmel aufgeitellt, 
Die Menichen, die fie jehn, zu überzeugen, 
Daß vor dem Talisman der Grazien 
Gemüth und Geift und Sinn fih beugen 
Um der, die ihn befist, im Ernſt zu huldigen.“ 
Der Schwefter, an die diefe Verſe gerichtet find, die an Grazien ihr gleich, 
nicht minder liebenswerth ift, zumal, „wenn man fie fieht, fie fingen, 
ſprechen Hört,” verfichert fchliehlich der „Graukopf“, mit einer Anfpielung 
auf ihren intereflanten Zuftand, daß 
„— leder, der das Grazienregiment 
Für das natürlichfte und glüdlichite erkennt,“ 

ieden Tag wird fejtlich heißen, an dem die Königin, wie die Prinzeffin 

„Das Gebiet der Schönheit und der Stärte 

Durchs herrlichſte der Schöpfungswerfe, 

Durch Söhn' und Töchter für die Nachwelt mehrt.“ 

In einem Gedicht „An die Prinzeſſin, als ſie verſuchte Verſe 
zu machen“ ermuntert er die ſchöne Wöchnerin nicht mißmüthig zu wer- 
den, wenn die Muſen nicht gleich auf ihre Bitte ſie beſuchen, ſondern im 
„Wollen“ und „oft üben“ fortzufahren, getreu ihrem Grundſatz: „Geh 
weiter!“ Scheffner liebte es, wie beſonders ſeine „Spätlinge“ und 
die „Epiſteln“ beweiſen, die Briefe und Geſpräche ſeiner Freunde zu 
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verfifictren oder ihre Verſe umzudichten; fo verändert er auch einmal die 
gereimten Verſuche der Prinzefjin, in denen fie fchmerzlich beklagt, daß fie 
ihren Neugebornen nicht felber ſtillen kann; ein andermal ift „Ifas 
Selbſtgeſpräch“ der Inhalt eines feiner beiten Gedichte, dem befannten 
ihönen Mignon-Liede Göthe's nachgeahmt: 

„Es giebt ein Land, wo jrüb vie Blumen blühn, 

Im dichten Laub die goldnen Trauben glühn, 

Mo Zephyrs Hauch gelinder Kühlung weht, 

Von Blumen leer der Garten ſelten ſteht. 

Ich kenn' das Land — dahin dahin 

Möcht' ich recht bald, und o wie gerne ziehn!“ 


Scheffner ſchrieb es am 12. Aprit 1807. An biefem Tage kam bie all- 
gemein verehrte und innigſt geliebte gute Königin zum Beſuch bei ihrer 
Schweſter. Königin Lonife war jegt wieber völlig gefund und ihr edles 
Herz voll Hoffnung, daß das preußifchsruffiihe Bündniß, erft kürzlich in 
Polangen am 1. April und in Memel am 2. April durch die Zufammen: 
funft Aleranders uud Fr. Wilhelms perfönlich betheuert, Alles neu gegen 
des Gorjen herzlofen Rieſengeiſt ermuthigen und bald eine ginftigere 
Wendung des bisher fo traurigen Geſchicks herbeiführen werde. Kam fie 
doch jo eben aus dem Drte einer neuen Zufammenfunft des Königlichen 
Paares mit Kaifer Alerander, aus Kydullen her, wo fie Zeugin gewefen 
war, wie ber Kaifer, unter freiem Himmel im Anblid des Heeres und 
vieler Zufchauer, die den Segen über biefen ſchönen Bund vom Himmel 
heradflehten, mit herzlichem Händedruck zum König gefagt hatte: „Nur 
vereint können wir fallen, einer allein foll es nicht.” Ja, Alles war, wie 
die Königin, voll Vertrauen und Zuverficht auf einen glücklichen Ausgang. 
Die bichterifchen Zurufe an Alerander aus jener Zeit befunden es. Was 
der alte Scheffner Hoffte, hatte bereits im Februar fein „Kriegslied an 
Alerander ven Menfhen- und Ruffen-Raifer:“ 
„Komm friiher Zweig vom alten Stamm” 

ausgeſprochen; Stägemann bichtete in Memel im April 1807 feine jchöne 
Ode: „Der Geift Friedrichs des Großen an den Kaiſer Aler- 
ander von Rußland bei feinem Eintritt in Preußen.” Ein 
anberer Dichter begrüßte ihn als „Stern der Hoffnung‘ in ber bangen 
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Nacht. Und es berechtigte allerdings Manches zu ben fchönften Hoffnun— 
gen; ſchon hatte ver jugendliche Kaifer einen günftigen Einfluß auf unfern 
König ausgeübt, indem er ihn beftimmte den wider bejlen Willen beur— 
laubten Minifter Hardenberg, den er einzig und allein in der Umgebung 
des Königs auszeichnete, wieder ins Minifterium zu berufen; es war zu 
Anfang Aprils, als Hardenberg, auch von ber Königin begünftigt, ernftlich 
zu Rath gezogen wurde. Am 6. April, einen ganzen Monat früher als 
es das Königsberger Publikum durch die Hartungſche Zeitung erfuhr, 
weiß es bereits Scheffner, und feine Mufe begrüßt fogleich Dies frohe Er- 
eigniß in einem Gedicht: „An den Staatsminifter Freiherrn von 
Hardenberg: 

„So hat der Staat dich endlich mwiederz;” u. |. m. 

„Bergefien fei, was und tem Umſturz nabte, 

Der Wahn, der Deinen Rath dem Königsrathe 

Gewiſſenlos fo lange Zeit entzog, 

Der Fürften um ihr Wohl betrog 

Aus Sümpfen Wafferröbren zog 

Den Durft ver Schmachtenden zu ftillen, 

Und Bäche, die gefund aus Bergen quillen, 

Aus Unverftand binriefeln und verfiegen ließ.“ 

Der Dichter vergift dabei Aleranders nicht als besjenigen, der burch 

fein Beifpiel bewies, wie viel er fich von Harbenbergs Geifte verfprad. Es 


„— hat der Norbitern uns des Segens mehr gebradt, 
Als fih in unjern Schneegeftöbertagen 
Bon Fererfträußen, Rob und Wagen 
Bei eignem Sonnenfcheine hoffen ließ.” 
„D Hoffnung, o wie bift du füß, 
Darf man dich faft verloren neu beginnen.‘ 


In diefem freud- und hoffnungsvollen Zone geht es fort. Aber ach! wie 
bitter follte der Alte getäufcht werden, 2 Monate fpäter, den 15, Juni 
ſchreibt er unter daſſelbe Gedicht: de quo scribebam nihil erat. Es war 
nichts! Nichts mit der Freund: und Netterfchaft Aleranders, da ihm ber 
Bortheil über die Ehre ging. Nichts mit dem Rathe Harbenbergs, da 
biefer auf Napoleons Geheiß entlaffen werden mußte. Wer hätte dies 
ahnen können, als die edle Königin am 12. April nach Königsberg kam 
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und aus großer Liebe zu ihrer Schweiter die Wohnung nicht auf dem 
Schloſſe nahm, fondern die ihrige mit ihr bis zum 2. Juni theilte, Schon 
am 11. April ſchickt Scheffner ein paar „An die Königin” zu ihrem 
Villtomm gerichtete Strophen an die Prinzeffin: 


„Zwar jieht man bier nicht viel Orangen blühn, 
Allein für vih Die Herzen alle glühn 

Vor Freuden, von dem Himmel zugeweht, 

In deſſen Schidjalsbuh der Name ftebt, 

Der ſicher bleibt — o Königin, 

Auch wenn des Krieges Wetter um Dich zieh'n.“ 


Was ihr an Pallaſtpracht abgehe, das werde ficherlich im häuslichen Ge— 
mad der Schwefter Herz erfegen. Prinzeffin Friederike ift entzückt von 
den Verſen und fchreibt auf der Stelle ihrem Berfafier folgendes Billet, 
natürlich ohne Datum: „Wenn die Fantaſie eines bald 7ljährigen Mannes 
und Bewohner eines falten Yandes, wo die Eitronem nicht ohne Pflege 
blühen, und die Golvorangen felten glühen, noch jo warm ift, ſolche 
hübfche Verſe, in fo kurzer Zeit zu dichten, jo haben diefe noch mehr 
Werth als fie Ihon in und durch fich felber haben, wenn man bieje 
neben Umftände nicht weiß, und bie Freunde biefes glitdlichen liebenswür— 
digen Greiſes haben denn alle Urfache ihm von Herzen zu gratuliren. 
Diefes thue ich denn auch von ganzer Seele, da ich, obgleich erſt feit 
furzem, mich fo gern zu der Zahl Ihrer Freunden zähle F.“ 

Solche poetifche Empfehlung, noch mehr aber das gute Zeugniß der 
Prinzeffin verfchaffte Scheffnern bald Gelegenheit, die Königin näher fennen 
zu lernen. Höchſt freundlich von ihr aufgenommen, war er offenherzig 
genug, ihr bei ber zweiten Unterhaltung zu geftehen, daß wenn fie ihn 
auf einem andern Fuß behandelt hätte, er fich nicht leicht zur britten 
Aufwartung würde eingefunden haben, worauf fie erwieberte: „und ich 
hätt! e8 Ihnen, lieber Herr Scheffner, auch nicht verbacht.” Mit vieler 
Liebe erzähli Scheffner in feinem Leben von den vielen behaglichen Stun: 
den, die er mit biefer geiftlich noch mehr als leiblich liebenswürdigen 
Frau ihr vorlefend oder in Gefprächen zugebradht; fein und treffend ift 
feine Schilderung ihrer Perfönlichkeit; fo hebt er darin befonders die Ei- 
genthümlichkeit hervor, daß fie, wie fie fich felber ausdrückte, unwiderleglich 
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überzeugt war „von der Pflicht einer Eheftnu, ſich ganz dem Gefchmad 
ihres Mannes zu fügen und felbft Dinge, die ihr vieles und wahres 
Vergnügen machten, dem aufzuopfern, was fie ihm zu feiner Beruhigung, 
Erholung und Zeitfürzung für nützlich und nöthig hält,“ während nad) 
Scheffners, für ihn ſelbſt Höchft charakteriftifchen Ueberzeugung „ein Regent, 
der es mit dem wahren Regieren ernftlich meint, es nie nöthig haben 
darf, joll und wird, bie Zeitvertreibe feiner Gemahlin zu unterbrechen, 
oder lettere mit zur den feinigen zu machen,” 

Mit wahrem Vergnigen gedenft er noch in fpäten Tagen feiner zum 
Theil ganz allein mit ihr geführten Gefpräche über „Hofleben und emwiges 
Leben, königliche von der bürgerlichen jehr verjchiebene Popularität, äußere 
und innere Religion, Prinzenerziehung, ſchwere Wahl eines Oberhofmeifters, 
ansgezeichnete Eimrichtung des franzöfifchen Generalftabs, Wirthlichkeit bei 
Wohlthaten als die Mutter wahrer Freigebigkeit, über den Schaden vor- 
ſchneller Gutmüthigfeitsäußerungen, über die Nothwendigfeit des Hofeti- 
quets, höfiſche Zeitverfchwendung u. dgl. Ueber Politif brach fie, bie 
einem alles verftand und auf die alles Wahre, Gute und Schöne viel 
Einprud machte, jedesmal gleich ab, ihre jcharffinnige Schweiter Solms 
ließ fich eher darauf ein. Auch Scheffuers Verſe beweijen zur Genüge, 
daß er fich in der Nähe bes fchönen anmuthigen Schwefterpaars glüdlich 
fühlte; fo heißt es in ben „Ungefünftelten Danfbarfeits-Aeuße- 
rungen eines 7ljährigen Herzens“ vom 16. Mai 1807: 

„Bon jeher kam es jonderbar mir vor, a 
Daß man, fürs Himmelreih die Seelen zu gewinnen, 
Nur den Gebhörsfinn auserkor. 

Doch jeitdem ich zwei Huldgöttinnen 

Gefang und Saitenipiel 

Bereinigen gehört mit Kunft und mit Gefühl, 
Seitdem hab ich ganz Mar es mir gebadht, 

Barum man die Mufit zum Himmelsglüd gemacht.“ 
Und wie entzücdt ihn Luiſens und Friederidens ſchön geformte Hand: 
„Weiß, fleiſchig, nicht zu Hein, wie Sammet weich, 

An Glätte dem Garraramarmor gleich, 
Die Finger rund und nicht zu lang, 

Die Nägel röthlichklar und blank; 

Solch eine Hand an einem jwelten Arm!” 
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Sp weiß auch jegt noch Scheffners Mufe zu tändeln. Ein paar Stief- 
mütterden, von Yfas fchöner Hand gepflüädt und ihm freundlich über- 
fandt, mödt er in Ikablümchen umtaufen, wenn fie nur ven Duft 
hätten, ven Blumengeift, wodurd das Veilchen uns entzüdt. 

Den 25. Mai, wenige Tage vor ihrer Abreife erhielt die Königin fol- 
gende Zeilen: „Da bie leidige Altersfranfheit mir geftern nicht erlaubte 
um E. 8. M. lange leiblich zu verweilen, fo verfuchte ic) während meiner 
Entfernung von den Waffer- und Landfreuden meine Seelenaufwartung in 
beiliegenden Reimen zu machen, denen E. 8, M. aber die falte Abendluft 
anmerfen werben, ob fie gleich im wärmften Mantel der refpeftvolljten 
Liebe niedergejchrieben find von E. K. M. unterthänigftem 

Scheffner.“ 

Die beiliegenden Verſe „An die Königin“ feiern ſie als die mit 
edlem, feinem Sinn fürs Schöne, Frohe, Biedere, Gute Begabte, beſeelt 
von dem Wunſche alles zu beglücken und auszubreiten Recht und Licht, und 
ſchließen mit folgender Strophe: 

„Beharre bei dem wahren Sinn 
Für Hausnatur, für Freudenfeinbeit, 
Für Aunjtgeihmad, für Zeitgewinn, 
Für Offenheit und Sittenreinbeit, 
Und mad durd ihn ſchon unfre Zeit 
Werth einer Wohlfeins:Ewigfeit.“ 


Drei Tage fpäter, ven 5. Juni reifte auch die Prinzeffin Solms nach 
dem Tepliger Babe ab. Zum Beweiſe ihres freundfchaftlichen Zutrauens 
hatte fie Scheffnern ein paar Bändchen eigenhändig gefchriebener Collecta- 
neen aus Büchern und eignen Herzensergießungen zurüdgelaffen, die ihn 
in ber guten Idee von der Natur ihres Verftandes und Herzens beftärk- 
ten, ihm aber auch bei der Zurüdjendung Gelegenheit gaben, ihr das 
Sprüdlein anzuführen: „Da ihr foldhes wiffet, felig feid ihr, fo ihr es 
thut.“ Ihr zu Liebe hatte er aus Hebels allemannifchen Gedichten, bie 
fie ſehr hochſchätzte, einige umgedeutfcht; fie wurden zum Theil in ber 
bier von dem Kandidaten ber Theologie Weygoldt herausgegebenen „Mor: 
gen-Zeitung” 1807 abgebrudt; der Prinzeffin Zufrienenheit damit ver: 
anlafte ihn, diefe Arbeit fortzufegen, fo daß er ihr zum Beweife, daß er 
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ihren Geburtstag nicht vergeflen habe, 19 berjelben zum 2. März 1808 
zufchidfen konnte. Die Prinzeffin tankte ihm im einem langen Briefe aus 
Etrelig vom 4. April 1808, der zugleich die Antwort enthält auf Scheff- 
ners Begleitfchreiben vom 3. Auguft 1807 zu den zurückgeſchickten beiven 
Collectaneen-Bänden, das ihr aber erft den 22. Januar 1808 durch jichere 
Hand überbracht worden. Dieſes Schreiben ift eine wahre Perle in der 
fleinen Brieffammlung; ich kann es mir nicht verfagen, ein Paar Stellen 
daraus mitzutheilen: „Ihre Bemerkungen, fchreibt fie, find mir jo ſchätz— 
bar, als fie mich amilfirten, das Interejje wurde dadurch noch erhöht, daß 
ih glaubte Sie reden zu hören. Laſſen Sie mich Ihnen aus der Fülle 
meines Herzens alles fo aufrichtig beantworten, als wenn Sie es in mei: 
ner Gegenwart im freundlichen Zimmerchen mit den rofenrothen Vorhän— 
gen gelefen hätten. Ich fige num in meiner Idee auf dem grünen Sopha, 
und Sie mit dem Rüden am Fenſter gefehrt auf einem Stuhl an meiner 
Eeite, der runde Tiſch fteht da, das Klavier mitten im freundlichen Zim- 
mer, und bie angebetete Echwefter wird bald aus dem Xoilett- Zimmer 
fommen. Nun fo hören Sie denn.” — „In den folgenden Bemerkungen 
haben Sie mich ganz ausgefprochen und was noch fehlt, will ich com: 
mentiren. Sie fagen „„die Sammlerin bat durch diefes Auswählen, ih- 
rem Geifte und Herzen unzählige zartmoralifche Pflichten aufgelegt, und 
da Gutes und Schönes bas höchſte Genie Ziel find, ſich zu feiner Errei- 
Hung vorzüglich verbindlich gemacht, weil in der Erfenntniß der 
böchfte Zwang zur Ausübung, für jedes edeldenfende Wefen liegt.““ 
Ih Habe mir nicht mit Fleiß einen Zwang aufgelegt, mir nicht Pflichten 
erſonnen, und mir nicht Gutes und Schönes zu erreichen aufgelegt oder 
vorgeſetzt, weil es das höchſte Genie-Ziel iſt. Hier meine Antwort: 
gebe Stelle in der Welt zeigt uns von ſelbſt die Pflichten, bie da 
mit verfnüpft find, dieſe find in dem großen SHerzensbuch gefchrieben, 
und blos dieſes Herz fagt uns ob es zufrieden oder unzufrieden ift, bie 
innere Nemefis; dies tft das natürliche Ziel, ohne Opfer wird es nicht 
erreicht. Mein Genie Ziel ift meinen Geift auszubilden, mein morali- 
fches Ziel ift, meine Fehler abzulegen, mich zu befiern. Wohl Haben Sie 
echt zu fagen, daß in ber Erkenntniß der höchſte Zwang zur Ausübung 
fiegt. Uber um fich diefe Erlenntniß zu verichaffen, braucht man nicht zu 
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grübeln und zu forſchen. Ach nein, ich finde, man fällt und ftößt von 
felbft auf dev Erfenntniß feiner Fehler und Mängel, wenn man nicht blind 
im Zag bineinlebt ohme zu denfen. Stößt man dann aber auch mit ber 
Nafe auf feine Fehler und Gebrechen, dann fagt uns doch die gejunbe 
Menſchen-Vernunft: „beſſere Dich." Diefes nicht zu thun ift dann eben- 
jo unrecht, als wenn man fi durch das Grübeln ängftigen und quälen 
wollte. Wo ich diefen Vorſatz von Bejlerung nach der Erkenntniß bemerfe, 
bin ich ebenfo nachfichtig, als ich wiünjche, daß man es mit mir fein mag, 
denn bei meiner natürlichen Aufrichtigfeit ift es jchwer, daß meine Fehler 
verborgen bleiben. Aber eben dieſe Aufrichtigfeit bringt es wohl oft da- 
hin, daß ich gerade meine Fehler erfenne, weil man bei einem willlürli— 
hen abmeſſen des Ganges felten ſich ausiprechen wird.” 

Doc) fehren wir wieder nad) Königsberg zu ihrem weiland Vorlefer 
zurüd, um fo viel als möglich von ihm jelbft zu hören über das indeß 
mit feiner ganzen Schwere heveingebrochene Unglüd. 

Am 15. Juni trank fein Iugendfreund, der General L'Eſtocq, die Ab- 
ſchiedstaſſe Caffee bei ihm und zog fi) von Königsberg, deifen Einnahme 
er lange genug den Franzofen ftreitig gemacht hatte, und woran er fie, 
wenn die Auffen nicht Rufen und befonders Bennigfen nicht Bennigfen 
geweſen wäre, vielleicht gehindert hätte, mit feinen ermatteten und unzu- 
friedenen Truppen nach dem letten Flid des einft großen preufifchen Kö— 
nigsmantels zurüd. Königsberg’s Schickſal war nad dem Berluft bei 
Friedland entfchieden, fo daß der bier commandirende General-Gouverneur 
Rüchel, „der manche Vertheidigungs-Anftalten mit vielen Koften vergeb: 
(ich getroffen, gar nicht nöthig gehabt hätte, ein paar Tage vor dem Ein- 
rüden der Franzofen eine große Anzahl Häufer und Windmühlen sans 
rime et sans raison abbrennen zu laſſen.“ Wie fehr diefe zwedlofe Maß— 
regel Rüchels die Gemüther in gerechten Zorn verfegte, kann man am beiten 
aus eimem Gedicht Echeffners aus dieſer Zeit erfehen, betitelt: „Zum 
Willkomm an Sr. Ercellenz den Herrn Generalstieutenant 
dv, R— wenn er wieder Gouverneur von Königsberg würde; 

„Stich! die Steine aufgehoben!“ 

Am 16. Juni früh Morgens 6 Uhr ſah Scheffner die Franzofen in 

großen Haufen mit jchöner Kriegsmufif das Fenfter feiner neuen Wohnung 
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(auf dem Rofgarten, im damals Bancodirector Crügerfchen Haufe, jett 
Amtswohnung des commanbirenden Generals) vorbeiziehen, und alles 
trat nunmehr unter die phufifche Gewalt eines Volkes, deſſen Kraft, Geift 
und Gewanbtheit man bewundern muß, wenngleich der fehr häufig über- 
müthige Mißbrauch jener Eigenfchaften den, ver ihn fieht, und den, ben 
er trifft, empört und zu Grunde richtet.” Scheffner hatte, da alles wegen 
der Ericheinung der Franzojen in unferer Stadt beforgt war, nicht recht 
an biefe geglaubt und darum auch feine Fünftliche Sicherheitsmittel gegen 
feindlichen Beſuch getroffen; er ließ den Staub auf Napoleons Büfte Tie- 
gen, die er wahrlich nicht zum Schußheiligen aufgeftellt hatte, und ohne 
ſich durch Sorgen und Kummer: Pränumeration feine kleine Freudenein- 
nahme zu fürzen, wartete er ruhig ab, was das harte Gefchid bringen 
würde, mit Ergebung in den Willen Gottes im Herzen, nicht blos auf ben 
Lippen. „Der Ton wahrer Ergebung in den Willen Gottes, fchreibt er, 
fingt im Herzen ganz anders, als der Nachklang der Strafenleyer äußerer 
Frömmigkeit. Oft ift es rathfam, feine Imagination höchſt möglich jtei- 
gen zu laſſen, um eine Höhe zu erreichen, die eine große Ueberſicht geftat- 
tet, denn auf der höchſten muß doch alles gut erſcheinen, weil im Ganzen 
alles gut ift.” =) 

Der ſchmachvollſte Friede war geſchloſſen; Preußen war nur noch 
ein halbes Königreih. Der uns faft zur Natur gewordene Glaube an 
Friedrich II. Weisheit und Glüd und der daraus entftandene Stolz mad} 
ten es uns unandftehlich, einen andern das ausrichten zu fehen, wozu wir 
eigentlich Preußen nur allein berechtigt glaubten und wozu wir es fähig 
fühlten. So erklärt fich der Haß gegen den Welteroberer. „In ber Ueber: 
zengung, fagt Scheffner, eines bloß durch Erbärmlichkeit und Ungefchidtheit 
verfehlten Glücks Liegt eine fo einleuchtende Demüthigung, daß man fich 
nicht anders als durch Haß und Berleumdung des Demüthigers zu legi- 
timiren und zugleich zu rächen fucht. Ein heimliches Gefühl bes Unrechts, 


) Bon diefer ſchönen und erbabenen Idee befeelt, ſchrieb Scheffner den 28. Juni 
au fein Gedicht: „An den C. R. Nlicolovius),“ das in tem AuguftsHeft 1807 der 
von feinen jugendlihen Freunden Ferdinand von Schrötter (ſtarb den 15. Auguſt 1863 
zu Marienwerber) und Dar von Echentenborf bier herausgegebenen Zeitihrift Veſta 
S. 165—169 abgedrudt iſt. 

Altpr. Monatsjärift Bo. 1, Hft. 1. 4 
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das man in ſolchem Fall begeht, fich aber jelbft zu verbergen und abzu- 
leugnen fucht, fcheint die Hauptquelle diefes Hafles und dieſer Berleumbung 
zu fein. Stolz und Empfindung erlittener wirklicher Verluſte fommen noch 
dazu und erklären manches höchſt unanftändige Urtheil über Napoleon, 
Nur wundern muß man jidh, daß die wunderbaren Wirkungen raſch ange- 
wandter Intelligenz bis jegt feinen dahin gebracht haben, gerecht zu fein 
und flüger zu werben. In der Zwedlofigfeit, Unfelbftftändigfeit des preu— 
ßiſchen Hofes und in der abjcheulichen VBerfahrungsart der Ruffen liegt der 
Grund der tiefen Erniebrigung, die Napoleon ausübt, und die meiner 
Ueberzeugung nad durchaus hätte vermieden werden Finnen. Wenn bie 
Welt im Großen aber nicht dabei gewänne, würde fie im Rath der Vor- 
ſehung ihm geftattet fein? Wer weiß, wie lange man in Preußen auf das 
Edikt vom 9. DOftober 1807 noch hätte warten müſſen? Die häßlichſten 
Nachtheile des Zilfiter Friedens liegen theils in der Uebereilung derer, bie 
die erfte Hand dazu geboten, theil® in der Unfähigkeit der Unterhändler 
und berer, die ihn durch Konventionen balhornifirten.” 

Bon den Aufien, den fogenannten Bejchügern Preußens hatte Scheffner 
nur eine geringe Meinung; aber ebenfo wenig mochte er die Engländer 
zu Schugengeln Preußens. „Weh’ dem Lande, fchreibt er den 20. Juni 
1807, deſſen Alliirte Rufen und Britten find, erftere werben aus natio- 
naler Rohheit, Hang zu Raub und Betrug es mit Elephantenfühen zer: 
treten, die andern nur auf eigene Handelsvortheile höchſt monopoliſtiſch 
bedacht ihm höchſtens einige Hülfsalmofen baar zumerfen, übrigens fich 
der Staatskrankheit jedes fremden Landes freuen, fobald fie hoffen zu 
feiner vielleicht unmöglichen Cur Arzneien für recht hohe Preife zu liefern.“ 

Biel fchärfer als es hier gejchehen, ſpricht Echeffner feine Anficht von 
dem großen Unglüd und der noch größeren Unglüdsverfchuldung in feinen 
um jene Zeit entftandenen politiichen Gedichten aus, von denen wir ſchon 
einige fennen gelernt haben. Ob dieſe Zeit-Gedichte je erfchienen find? 
Es ift mir nicht möglich geweſen, diefe Frage zu beantworten, Nach ein» 
zelnen fchriftlichen Aeußerungen Scheffners fcheint Fr. Nicolovins, fowie er 
ben Drud der Biographie Scheffuer’s beforgte, auch den der Gedichte aus 
den Yahren 1806—1816 noch bei ihres Verfaſſers Lebzeiten übernommen 
zu haben, und zwar, wie bort, mit dem Berfprechen, fein Exemplar vor 
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dem Tode des Verf. ins Publikum kommen zu fallen, „Die während des 
Aufenthaltes des Hofes in Preußen gemachten Verfe hatte ſich die Frau 
Kammerherrin von Berg (die wohlbefannte Freundin und Biographin 
der Königin) mittheilen laffen und allem Vermuthen nach find fie auch 
von der Königin gelefen, ohne daß lektere irgend eine Mißbilligung ge: 
äußert hatte.” Daß diefe Gedichte wirklich gebrudt worben, jcheint bis 
zur volfften Gewißheit aus einer Stelle eines Briefentwurfs hervorzugehen. 
Scheffner fchreibt nämlich im Auguft 1818 dem damaligen Kronprinzen, 
dag man ihm nad feinem (Scheffner’s) Tode feine Gedanken und Mei- 
mungen über Manches im Dienft und auch ein Bändchen Gedichte zufenben 
werde. „Letztere hat bis pag. 127 Ihre Hochjelige allen Menfchen unver: 
gefliche Frau Mutter in der Handſchrift gelefen, ohne mir jemals einige 
Mißbilligung ihres Inhalts zu äußern.” Ja es wird fogar in einer von 
Sch. ſelbſt gefchriebenen Ankündigung des BVerlegers Nicolovius ber Sub- 
feriptionspreis der Gedichte auf 16 Ggr. feftgefegt, der nachher um 1/3 
erhöht werden foll. Gerne hätte ich über dieſe Autor-Angelegenheit Sch.'s 
Gewißheit. Wer kann fie geben? 

Den Inhalt dieſer Gedichte betreffend unterfchreiben wir gern und 
willig die Behauptung Sch.'s, daß feine Profa fowohl wie feine Reime 
feinen Sag enthalten, zu deſſen Aufzeichnung ihm nicht eine lebende Perſon 
ober ein Factum fo lange gejeflen habe, bis er’s habe portraitiren können. 
Aber er portraitirt ohne zu fchmeicheln, wie wir bereits gefehen haben; 
jo auch in feinem Gedicht überfchrieben: „Herzenserleichterung als 
am 25. Juni 1807 das Gerede ging vom Tode meines legten 
alten Freundes des Generallieutenants von lEftocg;” fo aud 
in den Berfen: „Als der franzöfijhe Kaifer am 10. Juli 1807 
nah Königsberg gelommen und die Stadt am Abend zu er 
leuten befohlen war.” Steins MWiebereintritt in ben preufifchen 
Staatsbienft begrüßt er in den Berfen vom 27. September 1807: „An 
den Staatsminifter Freiherrn v. Stein.” 


„Dur Mittelipielerei, durch Hülfsgeiz in Beſchwerden, 
Dur Garouffelgeräufh auf löfhpapiernen Pferden 
Hit Preußens Staat zum Umfturz fait gebracht. 


Schon fah der Patriot mit ängftlihen Gebehrden 
4» 
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Nur Irrwiſchlichter in der tiefen Nacht 

Und feinen Stern: doch jest ift Hoffnung aufgewacht, 

Du millft fein neuer Grund:, fein Ed: und Schluß:Stein werden 
Und jener Schußgeift, der uns oft ſchon angeladıt, 

Der uns durch Zeitgebrauc einft mächtig g’nug gemacht, 

Hat uns noch nicht jo ganz verlafien; 

Denn er, er war's gewiß, der dich bewog, 

Den Herricerballaft, der faft in den Grund uns zog, 

Mit friihem Hebzeug anzufaſſen.“ 

Steins danfende Antwort auf dieſe Begrüßung theilt Perk im jei- 
nem Leben Steins II. S. 176 f. mit. Mit dem lebhafteften und innig- 
ften Intereſſe folgte er den neuen Einrichtungen, die Steins Andenken für 
ervige Zeiten zu einem ſegens- und ruhmvollen für Preußen gemacht haben; 
fein Gebicht: „Die Aufhebung der Erbunterthänigfeit burd das 
Edikt vom 9. Dftober 1807" ift abgebrudt in den von Schenfenporf 
herausgegebenen Studien, Scheffner ſandte diefes Gedicht Handfchriftlich 
mit begleitenden VBerjen „An den Geheimen Finanzrath Stäge 
mann,” worin er ihn auffordert, ein feurig Lied der himmliſch fchönen 
Freiheit zu fingen, die gewiß ber Ode Lorbeerreifer jo gut verbiene, wie 
jeder fremde Kaiſer. Stägemanns Antwort darauf ift feine Ode „An 
einen Freund“ Memel im Dftober 1807. Der vertrautefte Freund 
Sch.'s, Prof. Kraus, der durch feine ftaatswirthichaftlichen Lehren und 
durch feine Einwirfung auf bie einfichtsvolfften Staatsmänner, die zum 
Theil feine Schiller waren, ſchon lange vorher für das Verſtändniß und 
die Empfänglichfeit der Entfeflelung der Perfonen und Gewerbe redlicht 
gejorgt hatte, follte nicht mehr miternten, was er gefäet hatte. Cr ftarb 
faft 2 Monate vorher den 25. Auguft und Scheffner jchrieb zu feinem 
Andenfen eine „Rapſodie“, abgebrudt in der biefigen Morgen-Zei- 
tung 1807, Wr. 26. „raus war ein vortrefflicher Menſch, heißt es in 
Scheffners Leben, mit ſich felbft ganz im Reinen, und daher auch jo klar 
in allem, was er fagte. Im der neuejten Zeit wäre vieles anders gegan- 
gen, wenn er fie erlebt hätte, burch feine anfpruchlofe Weisheit wäre ge- 
wiß mancher vorjchnelfen Unweisheit vorgebeugt worden.” Bei der von 
dem Oberpräfidenten Hans v. Auerswald, dem gemeinfcaftlihen Freunde 
Scefiners und Kraufens, beforgten Ausgabe der Staatswirthfchaft des 
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letztern (Königsberg, bei Fr. Nicolovins 1808) hatte Scheffuer einen nicht 
geringen Antheil; auch der Vorbericht, unterfchrieben „ver Herausgeber” ift 
nicht von Auerswald, fondern von Echeffner. Es darf hier nicht übergangen 
werben, daß Scheffner felbft bereits im 9. 1803 gemeinfchaftlich mit einem 
ung bis jegt unbefannten Freunde als Schriftfteller für dieſelbe Erbunter- 
tbänigfeits-Angelegenheit aufgetreten war, worüber gerade damals auf 
Königlichen Kabinetsbefehl Verhandlungen mit ben preußifchen Ständen 
eingeleitet wurden. Die Schrift erjchien anonym und führt den Titel: 
„Meber die Aufhebung der Erbunterthänigfeit in Preußen.” (Königsberg 
1803, gebrudt und verlegt von Heinrich Degen. 8.) Und abermals er- 
griff er als Publicift die Feder und belehrte unter anderm bas Könige: 
berger Publilum im der Hartung’schen Zeitung über die Abichaffung ber 
Patrimonial-Iurisdiction. (f. „MMerkwürdige Unterredung” in ber genann- 
ten Zeitung 1808. Nr. 84.) Daß Stein auch Scheffners Rath in fo wid. 
tigen Dingen befragte und benugte, geht aus einzelnen Andeutungen in 
des erftern Biletten an lettern hervor; fo ſchickt der Minifter ihm Anlagen 
zum Durchlefen zu und bittet ihm, ihm zu befuchen, um über ihren Inhalt 
zu fprechen; fo erbittet er jich von ihm Hoffmann über das Zunftiwefen 
und falls er noch etwas über die Taxen ber nothwendigen Lebensmittel 
babe u. | m. 

Während der Hof fih in Memel aufhielt, ganz vorzüglich aber feit 
feiner Ueberſiedelung nad) Königsberg blieb Sch. durch mancherlei Bezie- 
bungen mit der Königl. Familie in einem vertraulichen Verhältniß, und 
durfte fih, Dank feiner dem Königlichen Paare zufagenden Originalität, 
manches freie und ernfte Wort erlauben. Der damalige Erzieher des 
Kronprinzen, Fr. Delbrüd, ftand mit Scheffner in perfönlichem und brief 
lichem Verkehr, und diefer ließ es an zwedmäßigen päpagogifchen Winten 
für jenen nicht fehlen; fo Hatte er ihm zu rechter Zeit an Telemaque er- 
innert und Delbrüd fchreibt feinem väterlichen Freunde aus Memel ven 
17, Januar 1807, daß ber Kronprinz fehr viel Gefhmad daran finde; 
einen glüclichern Zeitpunkt hätte er nicht wählen Können. „Wie vieles 
von bem was Telemachs Gemüth bewegte, hat der Prinz in den jüngften 
Monaten feines Lebens felbft gefühlt, beim Anblick der Natur, beim Um: 
[hauen in der moraliichen Welt; welches beides ihn umgeben hat und 
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und umgiebt in furcdhtbaren Scenen und bann auch wieder in tröftenben 
und erfreulichen Auftritten!” Auch auf den Abbe de la Tour macht ihn 
Scheffner als eine paſſende Lectüre aufmerffam und Delbrüd bittet ihn, 
ihm das Buch zu fchiden. Durch Delbrüd überfendet der „Neſtor Preu- 
hend” dem Kronpringen ein ben 24. Januar 1807 zur Feier bes großen 
Gedächtnißtages bes unerreichten Ahnherrn verfaßtes Gediht „An den 
Kronprinzen von Preußen Friedrih Wilhelm," eine Art Bifion, 
beren tiefgefühlte prophetifche Worte der Kronprinz mit Andacht anhörte, 
aber wohl nicht ganz verftanden haben mag. Friedrich ber Gr. iſt Scheff- 
ners Lieblingsthema, auf das er wiederholt zurüdfommt in feinen Briefen 
an den Kronprinzen, in feinen Gedichten und in feinen eindringlichen Bor: 
trägen an den preußifchen Gebenktagen, deren damals weit mehr gefeiert 
wurben, als jegt. Diefe Begeifterung Scheffners für den großen König 
fchreibt fi) noch aus früher Zeit her, aus ber Zeit feines Kriegs: und 
Dienftlebens, und erkaltete jelbit dann nicht, als er wegen einer Kränkung 
der Beamtenehre, die die andern Kriegsräthe ruhig einftedten, feine Ent- 
laſſung nahm, und der König fein Geſuch um eine Heine Penfion mit 
jenen befannten Worten feiner eigenhändigen Marginal-Refolution abſchlug: 
„Mihr Müſte ver Teufel plagen das ich en Kriegsraht pension 
gebe da noch So vihl brav officiers ohne verjorget Seindt die 
200 Thlr. wehre einem Invaliden officier zu verm. Frech.“ 
Des Kronprinzen richtige Erziehung liegt Scheffnern ſehr am Herzen und 
mehrmals dreht fich die briefliche Unterhaltung zwifchen Delbrüd und 
Schefiner um „dieſen Knaben der Hoffnung und des Troftes.” „Er weiß 
alles, alles,” jchreibt Delbrüd aus Memel den 11. Auguft 1807, „ic 
verhehle ihm nichts in den einfamen Stunden, die wir mit einander ver- 
leben. Er weiß alles und bat alles fchmerzlich beweint; aber fein Muth 
ift ftets unerjhätterlic und fein Frohfinn unverwäftlih. Um Ihnen jedoch 
wie in einem Spiegel zu zeigen, wie bie gefammte Gemäüthsftimmung in 
ernften Augenbliden ſich artet, mag dies Eine und für Sie hier ftehn. 
Neulich, als er den Inhalt des Friedens ziemlich kannte, und unter uns 
beiden die Rede war von der Möglichkeit eines Friedensfeftes, woran er 
übrigens nicht wollte, und von einer Predigt, bie dabei würde gehalten 
werden, legte ih Ihm, um Ihn entfcheiden zu hören, etwa vier Kernfprüche 
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der Bibel vor, und er entjchied fich für Pſalm 97, 11: „Dem Gered 
ten wird immer das Yicht wieder aufgehen, und Freude den 
frommen Herzen.” — Ich denke, e8 war nicht übel gewählt und ift 
ein Wahlſpruch ver jegigen Zeiten werth, Denn Ihnen, der Sie mid 
näher fennen, darf ich nicht erjt jagen, daß in dem Zugenbregiiter eines 
Gerechten, meiner Scala nah, Kraft und Thätigkeit vbenanfteht, und ein 
auf ftrenge Pflichterfüllung fich gründender Glaube an den Sieg des Beſ— 
fern, durch welche Finſterniſſe und Dunfelheiten die Wohlfohrt der Menſch— 
beit fi) auch, ſelbſt Jahrhunderte durchwinden mag, das Ein und Alles 
der Frömmigkeit ift, als worin die Anbetung des Göttlichen liegt und 
enthalten iſt.“ 

Auch für die Lektüre der Königin, wie vieler anderen Damen und Herren 
am Hofe hat „der ehrwürdige und vortreffliche Scheffner”, als welchen 
ihn die Königin „herzlich grüßen” läßt, von Königsberg aus zu ſorgen. 

Uebrigens ijt er durchaus nicht erbaut von der „Heinftäbtifchen Hof— 
haltung” in Memel und tabelt ſehr heftig in einem Schreiben an Delbrüd 
vom 3. Novbr. 1807 (das ihm diefer aber zurüdicdhidte) „Die Unthätig- 
feitsjucht des Königs, der aus lauter Vorliebe zum bürgerlichen häus— 
lihen Leben zwar nicht ſach- aber unfäglih menſchenſcheu fer und 
in deſſen Umgebung ſelbſt Steine zu ZTorfziegeln erweichen zu wollen 
icheinen.” Er meint, die Königin allein befäße alle Eigenjchaften, den 
König dem FKirchengebete gemäß zu weifen Gebanfen und heilfamen Rath: 
fhlägen aufzumuntern, „das Königthum ift ein Ding, dem Gewalt ange- 
than werden muß, wie Chriftus vom Himmelreiche fagt — und könnte 
diefe Gewalt fanfter, erfolgsficherer ihm angethan werben als durch bie 
Hand einer fo liebenswärdigen Königin, die fo lange einen Verrath an 
ihrer eignen Liebenswürbigfeit begeht, als fie fortfährt ihre Begriffe von 
Popularität beizubehalten, die von den meiften mißverftanden und nur zu 
oft gemißbraucht werben.” 

Bon dem glühenpften Gefühl für das Wohl und die Ehre feines 
Baterlandes getrieben hatte der 72jährige Greis in feinen Verſen „An 
die Königin" das große Werk, den Staat aus feiner Ohnmacht zu er- 
weden, in ihre Hände gelegt. Delbrüd gab aber die Verſe nicht ab, weil 
fie ihm feine günftige Aufnahme zu verfprechen fchienen und meinte, 
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Scheffner fehe zu ſchwarz, weil er nur durch die Brille derer fehe, bie 
bier in Königsberg „an der Spike ber Gejchäfte ftehen und ein Talent 
haben zu verkleinern und anzufdwärzen.” Nach Eingang der Delbrüd: 
[hen Antwort fohrieb Sch. den 21. Novbr. blos folgenden Brief an bie 
Königin, den ihr der Prinz Hohenzollern abgab. 

„Allerdurchlauchtigſte, Großmächtigfte Königin, 

Allergnädigfte Königin und Frau! 

Bei Höfen fehlt es zwar nie an Stoff oder Vorwand zum Lachen 
und Auslachen, fünnt e8 aber wohl einen rechtmäßigern geben ald meine 
Empfehlung eines Prinzen von Hohenzollern in Ew. Königl. Majeftät 
ganz vorzügliche Obhut? Seine Auhänglichkeit an das Königliche Preuß. 
Haus, und feine leidenfchaftliche Vorliebe für fein Metier haben ihn zwar 
Schon öffentlich ausgezeichnet, aber außer diefen Verdienſten hat er auch 
eine Frau, die ein fo liebes mit aller Anhänglichfeit an ihren Mann 
ausgerüftetes Wejen ift, daß fie ein Mitglied des Ordens ;u werben ver- 
bient, von dem Ew. Königl. Diajeftät geborne Großmeifterin find; und 
die, wenn ber Prinz ſich aus feiner jegigen höchft unangenehmen Lage mit 
Durchſchwimmen retten wollte, im Nachſchwimmen vermuthlich untergehen 
würde, Bedarf es noch mehrerer Gründe bei Ew. Königl. Majeftät, um 
biefem Paar zu einem fichern Aufenthalt auf feftem Lande zu verhelfen? 

Sollten Ew. Königl. Majeftät über diefes ungebetene Vorwort nicht 
genug gelacht haben, fo folgt hier noch eine Bitte, zu ber ich faft noch 
weniger Recht uud Feine andere Veranlafiung habe als den brennenden 
Wunſch, dag Ew. Königl. Majeftät alle preußifchen Herzen fo gewinnen 
möchten, wie es mit dem meinigen ber Fall ift. Im verſchiedenen Briefen 
eines Strelitzer Graufopfs hab ich Sie den Engel nennen gehört. 
Sollte es diefem Engelthum gefährden, wenn Sie ſich wieder zur Bewoh— 
nung ber alten Burg entichloffen, in ber ber erſte preußifche König 
geboren worden? Sollte es nicht vielmehr löblich und billig fein ein 
mißbrauchtes Heiligthum durch rechtlichen Gebrauch wieder zu Heiligen ? 

Ziehen Ew. Königl. Majeftät alfo zu uns zurüd, fol! es Ihnen auch 
perfönlich ein wenig fauer werden. Meine lange Belanntfchaft mit dem 
Landesdienft und meine unanuslöfchliche Liebe zu ihm erlauben mir nicht 
bie Nachtfeite zu verfennen ober zu verhehlen, die für die Negierungsge- 
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Ihäfte aus dem Aufenthalt auf der äußerſten Reichsſpitze erwachſen. 
Welch ein Heil würde dem Lande widerfahren, wenn zufolge der Mei— 
nung, daß das Böſe gern die nahe Nachbarichaft des Guten vermeidet, 
durch Ew. Königl. Majeftät Etablirung in unfrer Stadt die Frauzofen 
zum Weiterziehen gendthigt würden, da ohne biefes nichts zum wahren 
Landesbeſten angefangen, viel weniger vollendet werben fann. O entſchlöſſe 
fi dod) der König ein: „Hebe Did, weg ꝛc.“ von ber Zinne unferes 
alten Schloſſes anszufprechen !” 

Gern fiel ih Em. Königl, Majeftät zu Füßen und ſtünde nicht eher 
auf bevor nicht der Befehl zur Herreife ertheilt wäre, die eine Hauptoor- 
kehrung zum Erfag des wahrlich) im Belagerungszuftande fich befindenden 
Preußens fein würde. 

Terzeihen Ew. Königl. Majeftät meinem hohen Alter die Dreiftigfeit 
mit der ich mein Befremden befenne, daß ein jo kindlich reines Fluges, 
jeden gewinnendes Geficht, wie Ihr Fönigliches ift, nicht alles von Ihnen 
entfernt, was ber Reinheit, Klugheit und Wahrheit nicht zufpricht oder 
von ihren thätigen Aeußerungen abhält? 

D Königin, geliebte Königin, 

Willſt Du nicht au, dab in den Zeitgefchichten, 

Die Rubmverluft und Ruhmgewinn 

Den Fürſten nad Gebühr entrichten 

Von Preußens ſchönſter Königin 

Die Aindestinder jubelnd leſen, 

Sie fei an äußerm Reiz Marien gleich geweſen 

Und auch an jenem hoben, bievern Sinn, 

Um den, wenn man au nit Roms Glauben anerfennet, 
Eie jeder gerne Himmelstönigin und gene Mutter Gottes nennet. 
Streb' nah dem höchſten Krongewinn, 

Er iſt gewiß noch zu erſtreben, 

Hauch alles an mit Geiſt zu neuem thät'gen Leben, 

Und werde Preußens Wunderthäterin! 

Wer wird dann nicht gern zu ſolcher Lebensheiligen wallfahrten, Ihr 
Dank und Lobopfer bringen, und Ihr die Ehrfurcht bezeugen, mit der ich 
eriterbe Ew. Königl, Majeftät 

alferumterthänigfter 
Königsberg, den 21. Novbr. 1807. J. G. Schefiner, 
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Was Scheffner hier fo dringend wünſchte, wünfchten gewiß alle und 
ber Hof wohl am allermeiiten, mit alleiniger Ausnahme des Königs 
vielleicht, der Memel, das ihm unter den damaligen brüdenden Berhält- 
niffen mehr behagen mochte, als die große geräufchuolle Hauptftabt, erſt 
dann zu verlalien wünfchte, wenn Berlin und das Land zwifchen Oder 
und Elbe von den Franzofen geräumt fein würde. „Wir wünfchen alle 
nad Königsberg, jchrieb Stein an Scheffner ven 9. Dectober, um wieber 
mit gebildeten Menjchen in Berührung zu kommen und haben Pläne, bie 
Königliche Familie in das Krügerfhe Haus zu etabliren und Ew. Wohl- 
geboren zu vertreiben.” Auch war ber kleine Ort viel koſtſpieliger, und 
von bem fernften Grenzorte aus das Reich zu regieren höchſt unbequem. 
Der König willfahrte endlih dem allgemeinen Wunfche. Der Hof traf 
am 16. Yanuar 1808 bier ein und mwurbe mit herzlicher begeifterter Liebe 
empfangen. 


Ueber den Rang der Wiflenfchaften unter einander 


und über das Verhältnis aller zu der Bhilofophie. 
Ein Bortrag gehalten an Kants Geburtstag, den 22. April 1835 in ber 
Rantgefellfchaft zu Königsberg 
von 
F. W. Beffel. 


(Bisher ungedrudt.) 


Aufgefordert ein Paar Worte zum Beften zu geben, bitte ich um Ent- 
ſchuldigung wegen ver Unterbrechung befferer Unterhaltungen. Daraus, 
daß diefe Aufforderung an mich gelangt ift, geht hervor, daß nicht von 
Philoſophie geredet werben foll; denn daß Niemand weniger bavon 
reden fann ale ich, ift jo befannt, daß ich nicht fürchte, Einer von Ihnen 
werde etwas erwarten, was ich nicht leiſten kann. Es ift auch mit ber 
Bhilofophie wie mit ber Tugend: man follfie befigen, aber nicht davon 
reben. 

Ich will ein Paar Bemerkungen über den Rang ber Wiſſenſchaften 
unter einander, und über das Verhältniß aller zu ver Philofophie verfuchen. 

Wo ift aber das Maaß, nad) welchem der Rang ber Willenfchaften 
gemeflen werben ſoll? — Der Nutzen der Willenfchaften für das Leben ift 
nicht das Maaß, denn er iſt ihnen völlig fremd und wird bei ihrer Ver— 
folgung nie beabfichtigt; jede ftrebt ihrem eigenen Ziele zu und muß durch— 
aus dagegen proteftiren, nach Einflüffen, welche fie haben kann, beur- 
theilt zu werben. Es Tann allerdings der Zwed der Beichäftigung mit 
einer Wiſſenſchaft fein, darin Kräfte aufzufuchen, welche nad Außen 
wirken; allein dieſes Befireben, welches die Willenfhaft als gemadt 
vorausfegt, ift nichts anderes als die Verwendung eines erworbenen 
Bermögens, nicht feine Vermehrung. Habſucht ift, um im Bilde zu 
bleiben, der wejentliche Charakter des wiflenfchaftlihen Strebens; ob das 
Geld, was fie zufammenzubäufen fucht, zu gangbarer Münze ausgeprägt 
ift, oder nicht: ift ihr gleichgültig. Die Willenfchaft würde die befte fein, 
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welche die reichften Adern auszubeuten darböte; aber ba bisher alle, bei 
ordentlicher Betreibung bes Bergbaues, menigftens eben fo viel geliefert 
haben, als die Mericanifchen Gold-Minen dem Elberfelder Verein, fo ift 
Niemanden zu rathen, daß er eine berjelben verachte. Wo ber Erfolg 
bisher am kleiuſten gewefen ift, ba fann er in der Folge am größten 
werden. Sie willen, daß fo ein kann unſchätzbar ift, und daß man es 
dem ift gleihfchägen fann. Nachdem Newton das Weltſyſtem erklärt hat, 
ift Hax geworben, daß die vorher arme Aftronomie ihren Schatz unter ber 
Erde liegen hat. Lagrange pries Newtons Glüd, das Weltiyftem noch 
unerflärt vorgefunden zu haben. 

Wenn ein Rang unter den Willenfchaften nicht durch äußere Einflüffe, 
und nicht durch erworbenen Befiß begründet werben fol, was kann ihn 
dann begründen? — oder ift gar Feiner vorhanden? — Ich fage unbe: 
denflich es ift einer vorhanden, zweifle auch nicht, daß wir uns bar» 
über vereinigen werden. Wenn eine Wiflenfchaft in dem Beſitze eines 
Mittels wäre, die Kraft des menfchlichen Geiftes zu potenziren, ober über 
ihr natürliches Maaß Hinauszubringen; fo würde fie dadurch ben Rang 
vor einer andern, welche diefen Befig entbehrt, erlangen. Iſt aber ein 
folhes Mittel gedenkbar? — Ya! es ift gedenkbar, denn es iſt vor 
handen. Die mathematiſche Analyfe ift diefes Mittel. Ihr eigent- 
liches Wefen ift die Sprache, welche fie redet und fchreibt, welche derma- 
fen vollfommen ift, daß fie jeden Gedanken über Zahlen und Größen: 
verhältniffe, durch einige Buchſtaben over Zeichen, fo feft halten kann, daß 
er fich in einen Befit verwandelt, deſſen Erwerbungsart, fobald er Befik 
geworben ift, gänzlich vergeffen werden kann. Man kann aljo eine Samm- 
lung von Gedanken anlegen und fie zu beliebigen Zweden verwenden, 
ohne mehr babei zu thun, als ber reiche Mann, ber fein erworbenes 
Vermögen wieder ausgiebt, Allein da die ſchon erlangten Stüde des Be— 
fies nicht mehr Kraft zu ihrer weiteren Erhebung erfordern, als ihre 
Bufammentragung erfordert hat, fo liegt am Tage, daß man fie aufeinan- 
erbauen fann, und daft fie alfo zu einer Höhe gebracht werben können, 
welche über die unmittelbare Wirkung der menjchlichen Kraft hinausgeht, 
vorausgefegt, daß fchon die erfte Anwendung derjelben an ihre Grenze 
fireifte. Es ift fo gar nicht mehr Kraft erforverlich, eine dritte Schichte 
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anf die zweite zur legen, eine vierte auf die britte u. ſ. w. — Um ein 
leider! neues Wort anzumenden „die Gedanken pfeilern himmelan. —“ 
Man fieht ſolche Pfeiler nicht in ein Paar Büchern des Euclid und noch 
viel weniger in fchlechten Lehrbüchern über Algebra, welche die Schultifche 
beveden, man ſieht fie aber aufgeführt in Newton's principis Philoso- 
phiae Naturalis, in Lagrange's Mecanique Analytique und an noch eini- 
gen andern Orten, zu welchen der Zutritt eben jo frei ift, als zu ben 
Pfeilern der Marienburg. — Es iſt alfo fein Zweifel über die Möglich- 
feit einer Himmelsleiter für dem menjchlichen Geiſt. Der menfchliche Geift 
wird nicht ftärfer durch die mathematijche Analyfe, aber er fümmt dadurch 
höher hinauf, — Ich erhebe alfo nicht die Analyften über Andere, welche 
es nicht find, ich erhebe aber die Analyje und ertheile ihr fo lange ven 
Rang über andere Wiflenfchaften, bis nachgewiejen wird, daß noch ein zwei- 
tes Mittel vorhanden ijt, Gedanken in Baufteine zu verwandeln, 

Bis dahin bleibt die Analyfe die Königin der Willenfchaften, fie herrſcht 
über einen ganzen Welttheil derjelben. Aſtronomie, Phyſik und Chemie 
find ihre Bafallen geworden. Sie befinden ſich gut dabei, bewachen aber 
ihre Grenzen jcharf und lajien Niemand eindringen, der nicht der Königin 
buldigt. Das Signalement, welches den Einlaß zur Folge hat, ift mit 
einigen x und y befrigelt, wer mit einem andern fümmt, welches ihm in 
andern Welttheilen freudige Aufnahme bereiten würde, wird ohne Gnade 
abgewiefen. Dieje Strenge hat Reprejjalien hervorgerufen: wer ein Sig- 
nalement vollx und y hat, wird aus anderen Gebieten herausgewieſen. 
Unterfchleife fommen wohl vor, das Signalement wird geftohlen u. dgl., 
aber fie ſchaden nnd nützen nicht. 

Die rein beobachienden Naturwiljenfchaften leben wieder auf einem 
Welttheile zuſammen. Cie find toleranter, auch mod) nicht einig darüber, 
was heilfame, was verberbliche Lehre if. Man hört bei ihnen proſaiſche 
Rede und Gefang, fieht verftändigen Gang und üppigen Tanz. — Die 
Gedichte nimmt einen dritten Welttheil ein, der aber viel wüftes Land 
enthält, auf welchem man, in der Folge, Früchte aus ben andern Welt- 
theilen angebaut zu fehen hofft. — Die Sprachkunde haufet in einem 
vierten Welttheile, der übervölfert fein foll, in welchem aber das Voll lies 
ber verhungert als auswandert; jtellenweife it fein Boden fruchtbar und 
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unfruchtbar; an einigen Orten wird Waizen gebauet, am andern wächft 
nur Windhafer. 

Doch genug des Scherzes! — ih Habe die Philofophie nicht ver: 
geffen, wenn ich fie nicht zu den Wiſſenſchaften gezählt habe. Ihr Geift 
fchwebt über dem Waſſer. Sie tft überall. Nicht im alleinigen Befige 
des Heros, deſſen Andenken wir heute feiern, fie ift in der mathematijchen 
Analyfe, in der Ergründung der Natur, in der Gefchichte, in ber Rechts— 
funde, in der Sprachkunde, fogar in der Gottesgelahrtheit, trotz feiner Ver— 
fuche, fie hier zurüdzumeifen. Sie ift überall, und das ift ihrer Natur 
gemäß. Einen ausfchlieflichen Wohnfig kann fie nicht haben, weil fie alle 
Rechte darauf an die Wiſſenſchaften abgetreten hat nnd weil fie weit 
entfernt ift, diefe verdrängen zu wollen. friedlich wohnt fie ſich bei 
ihnen ein, und wenn zuweilen Lärm auf den Straßen entftanden ift, und 
mit der Vertreibung fleißiger Aderleute gedrohet wurde, fo geſchah diefes 
nicht durch Philoſophen, fondern nur unter ihrem Paniere, deſſen Träger 
eben fo wenig Philoſophen waren, wie die Halsabfchneider in Franfreich 
Deförberer des Menſchenwohls. Wenn Kant noch unter uns wäre, To 
würde man fagen können: 

„Der Leu mit Gebrüll, richtet ih auf, da wurd's till.“ 

Er felbft würde vermuthlich gefagt haben : ich habe feinen Beſitz und 
will feinen; ich habe nur mit Gedanken zu thun, nicht mit Nefultaten; wollt ihr 
Refultate, fo jucht fie anders wo, wo ihr zugleich auch die Gebanfen fennen 
lernen fönnt, welche zu den Refultaten geführt haben; wollt ihr aber Ge- 
danken, ohne vorangehenden oder unmittelbar daraus folgenden Beſitz eines 
Materials, fo könnt ihr fie nur in der Philofophie finden. — Daß Kant 
eben fo geredet haben würde, veranlaft mich Lagrange zu glauben; denn 
wenn einer ihn um Rath fragte, wie er die Analyfe ftubiren folle, fo ant- 
wortete er: „die großen Tractate über Analyfe find unnüß, ftubirt fie in 
ihren Anwendungen.” — Der Dann war ein eben fo großer Heros in 
der mathematischen Analyfe, wie Kant in ber Philofophie; er Hat auch 
große und unfterbliche Arbeiten in der reinen Analyfe gemacht, wie die 
fer in der Philofophie. — Ich denke, der Eine wird es nicht übel neh— 
men, wenn man ihm eine Aeuferung des Andern in den Mund legt. 


Alt-England und Alt-Breuffen 


pon 


A. Horn. 


Oft pflegen die Handelsbeziehungen zwifchen einzelnen Perfonen wie 
ganzen Völkern unftät zu wechfeln, und nur ftarfes gegenfeitiges Bebürf- 
niß und in guten wie in böfen Tagen erprobtes Vertrauen vermag eine 
dauernde Berbindung zwijchen ihnen berzuftellen. Ein folches altehrwür- 
diges Band knüpft unfer Vaterland, welches nad einander Hanjeaten, Hol- 
länder, am Anfange des 17. Yahrhunderts auch Italiener fommen und 
gehen ſah, an das praftiiche Vol der Engländer. 

Bor taufend Iahren landeten Other und Wulfftan au unferem Ge- 
ftabe, kamen nach Trufo (Preufchmarkt), damals einem bebeutenden Han- 
befsplage, und ftatteten ihrem Könige Alfred einen ausführlichen Bericht 
über unfer, zum Handelsverfehr damals gewiß wenig einladendes „Eften- 
fand” ab, welder Alt-England und Alt» Preußen mit einander befannt 
machte. Der Zufall wollte, daß den beiden Entdeckungs-Reiſenden gerabe 
das unferm Baterlande eigenthümliche Produkt, welches den Namen bes- 
felben fchon bei den Völkern ver alten Kulturwelt berühmt gemacht Hatte, 
der Bernftein, unbelannt blieb, und dies fcheint der Grund zu fein, wes- 
halb ihr Bericht von einem unmiitelbaren praftifchen Erfolge für uns 
nicht begleitet wurde.*) Erft in der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts 
find, wahrfcheinlich in Begleitung ihrer alten Handelsfreunde, der Hanfen- 
ten, englifche Kaufleute zu Handelszweden in unfer Land gefommen. ‘Dies 


*) Alte Zoll: Urtunden von 1243 und 1252 bei Voigt Codex dipl. I. ©. 5 
und 84 beweifen, daß Tuchwaaren, welche den älteften, bis auf Eduards UI, Zeit (1307) 
nahmweisbaren Ausfuhr: Artitel Englands bilden, nicht von daher, fondern auf einem 
Landmwege von Thorn über Gneſen nah Guben zu uns gebradt worden find. 
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beweift einmal der Vorſchlag, welchen die Holländer 1286 den Lübefern 
machten: ben Engländern bie Fahrt in die Dftfee gänzlich zu unterfagen;*) 
fodann die eigene Behauptung der Letzteren, indem fie 1388 ihre „uralte 
Gewohnheit” in Preußen Handel zu treiben, geltend machen, und 1437 
nachrechnen, daß fie eine gewifle Hafenabgabe, das Pfahlgeld, ſchon über 
150 Sahre lang bei uns entrichtet hätten.**) Wohl werben daher jene 
Engländer bes 13. Jahrhunderts noch Kulm in feiner Blüthe als erfte und 
wichtigfte Handelsftadt Preußens gefehen haben, wohl mögen ihre Schiffe 
bald nach 1253 durch die alte Brüde bei Memel gefahren fein! Gewiß 
ift es, daß fie Danzig ſchon vor 1337 mit ihren „Laken“ (Zuchen) befucht 
haben. ***) Aber wel ein Umſchwung der BVerbältniffe war in unferm 
Baterlande feit Wulfftans Beſuch eingetreten! Nach einem fünfzigjährigen 
Bertilgungs-Kriege waren die alten ftantlichen und wirthichaftlichen Ver— 
hältniſſe zerftört; Koloniften aus der Mark, Sachſen und Schlefien hatten 
deutfche Sitte und deutſche Volfswirthichaft in den verödeten Boden ge- 
pflanzt, welche während des 14. Jahrhunderts in Land und Stadt reiche 
Früchte zu tragen begann, und Preußen feinem goldenen Zeitalter entge- 
genführte. Mit dem entwidelten Aderbau und Handel war ein reichlicher 
Vorrath von Getreide und Holz theils felbft erzeugt, theild aus ven fla- 
pifchen Hinterländern befchafft worden, und damit das Austaufchmittel ge— 
wonnen, welches England, von jeher ein getreivearmes und holzbebürftiges 
Land, zur Einfuhr der Erzeugnifje jeiner Induftrie anreizte. Da entwidelte 
fi jener anfangs unregelmäßige, dann Yahr ein, Jahr aus immer regel» 
mäßiger gefteigerte und ununterbrochen wie ein breiter Strom bis auf 
unfere Tage fortgefegte Verkehr, welcher Englands Bevölkerung den noth— 
wenbdigiten Lebensunterhalt zuführte, feine Flotten bauen half, und unfern 
Vorfahren ein fchönes DBekleivungsmaterial, uns felbft aber werthvolle 
Mafchinen und Werkzeuge brachte. Nicht felten hat diefer Verkehr einen 
großen Auffhwung genommen. So famen im Jahre 1390 Engländer und 
Franzoſen mit 300 Schiffen, um biefigen Bürgern und dem Hochmeijter, 


* Dappenbera, Geſchichte des Stahlhofes S. 37. 
*) Hirſch, Handeld: und Gemwerbegefhichte Danzigs S. 100 und 112, beiläufig 
bemerkt, ein Buch, welches in kaufmännifchen Streifen die weiteſte Verbreitung verdient, 
) Hirſch, S. 98. 
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welcher befanntlich vielfach Handel trieb, bebeutende Mengen Korns abzu⸗ 
zulaufen.*) Hervorzuheben ift ferner die Periode von 1442 bis 1446, **) 
dann bie Zeiten nach Verfall der Hanfa, alfo nad) 1585, wo bie Eng- 
länder ſich des preußiichen Handels faſt gänzlich bemächtigten, ***) und 
endlich die befonders erfreuliche Gegenwart. Wenn auch einzelne Hanbels- 
verbote, 3. B. 1404, 1410 und 1436 vorübergehende Unterbrediungen 
verurjachten; wenn auch 1411 „das lant zu Prüszie von dem kouffman 
nicht gefucht wart dorch ber moncze wille, die gar geringe worbin was;”}) 
wenn auch die Navigationsacte und nenerbings die Continentaljperre bie- 
ſem Berlehre manche Nachtheile zufügte, jo vermochten alle diefe Störun- 
gen doch nicht, wie man wohl fürdhtete, den englifchen Handel von ung 
ab- und nad) den Odermündungen hinzuleiten, vielmehr deuten die noch 
heute vielfach durch ganz Altpreußen verbreiteten englifchen Samiliennamen 
auf eine rege Fortſetzung dieſer Beziehungen hin, Ya felbft für die Zu- 
lunft jcheint trog ber Concurrenz, welche Rußland und Nordamerika un- 
jerer Getreideausfuhr uach England machen, eine Abnahme diejes Verkehrs 
nicht bevorzuftehen, im Gegentheil möchte unter allen Provinzen der preußi⸗ 
hen Monarchie gerade unfer engeres Vaterland der nahegelegenen 
polnifhen Hinterländer wegen eine vorzüglic; geeignete Station für 
den englifchen Handel, namentlich mit Bezug auf das Holggefchäft verbleiben. 
Diefe Hoffnung erfcheint um fo berechtigter, als die zur Zeit herrichenden 
völkerrechtlichen Grundſätze manche Gefahren, welche den Handelsbeziehuns 
gen ehemals drohten, völlig befeitigt, und unfere dem Freihandelsſyſteme 
immer mehr zuneigende innere Gefeßgebung fo mande Schranfe, welche 
unfere Vorfahren im angeblichen Intereffe des Landes ziehen zu müſſen 
glaubten, gehoben und damit eine naturgemäße, ewigen Gefegen folgende 


*) Lucas David, Bub 7. ©. 211, offenbar daflelbe Faktum, welches Schut 
Blatt 88 ind Jahr 1392 verlegt. Sie zablten dem Bürger & Laft 9 Marl — 42 Thlr., 
dem Hocdmeiter 12 Marl. Da in England nah Adam Smidt I. 6.469 damals der 
Quarter 1 Pıd. Stel, 13 dl. koftete, alfo etwa auf dem Durchſchnittspreiſe der lehten 
50 Jahre vorher ftand, fo kann auf engliiher Seite in dem Faltum nichts Ungewöhnli« 
ches gelegen haben. 

”) Hirſch, ©. 114. 

**) Sammlung einiger Dentwürbigleiten von Memel, ©. 66. 

+) Lindenblatt, pag. 289, 

Altpr. Monatsfgrift Dr. 1. Hft. 1. b 
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Entwickelung unferer Vollswirthſchaft ermöglicht Hat. Was halfen vorbdem 
Hanbelsverträge, wie die zwifchen Preußen und England am 21. Auguft 1388 
und 4. Dezember 1409 abgefchloffenen: man adhtete in jenen Zeiten roher 
Gewalt wenig auf Recht und Gefeg, und wenn einmal in den vielfachen 
englifchen Kriegen ein neutrales preußifches Echiff gefapert wurde, wenn 
die Eiferfucht Hiefiger Handelsherren auf das Gebeihen ber englifchen Un: 
ternehmungen bei uns einen fchelen Blid warf, fo wurden hüben umb 
brüben vielfache Repreflalien an Unfchuldigen geübt, und mehr als einmal*) 
ift den angefefjenen englifhen Kaufleuten ihr Vermögen bei uns configzirt 
worben, Fälle, welche heute unmöglich find und uns die Wohlthat, welche 
im Rechtsftante liegt, recht lebhaft empfinden laſſen. Wahrlich, es ge- 
hörte der fefte, ausbauernde Sinn, welcher dem Engländer wie jedem 
echten Kaufmanne eigen ift, dazu, um vor unferer ehemaligen Fremdenge- 
feggebung nicht zurüdzufchreden. Fremde durften nad; alter hanfeatifcher 
Ufance bei uns in keinen unmittelbaren Handelsverfehr untereinander tre- 
ten, England mußte daher polnifche Produkte ausfchließlich von preußifchen 
Untertanen faufen.”*) Der Hanbel galt feit der Lanbes-Orbnung von 
1309 für ein Monopol der Städte, und um an feinen Vortheilen Theil 
zu nehmen, mußten bie Fremden, was Seitens ber Engländer ſtets ge- 
ſchah, das Bürgerrecht gewinnen, und fo am ben jtäbtifchen Laſten mit- 
tragen. Sie durften zwar alle Waaren feewärts einführen, aber nur im 
Großen an die bevorrechtigten Bürger unferer Hafenpfäge abfegen, und 
umgelehrt nur von biefen ihren Bedarf entnehmen. Obwohl ihnen Paul 
von Rußdorf 1426 den Detailhandel im ganzen Lande geftattet hatte, fo 
wurben fie doch beftraft, wenn fie von diefem Nechte Gebrauch machten, 
und ihnen fchon 1448 ber Beſuch der Yahrmärkte, mit Ausnahme bes 
Balpurgismarktes zu Marienburg und des alten Dominikaner Ablafmart- 
tes zu Danzig, bes Dominiks, verboten. *=*) Aber trotzdem haben fie, 


*) 3. €. 1879, 1390, 1397, 1411, Sirfh, ©. 46. 98. 104. 

”*) Alle: diefe Schranten wurden fattifh durchbrochen; die Engländer haben 
oft von Polen direft Holz und Getreide getauft, und find mit Hilfe der Großen bes 
Landes ſelbſt in unfere erclufiven ehemaligen Kaufmannszünfte getreten. Mandes In— 
tereflante über diefe Schranken fiehe bei Hirih l. e. und von Brederlow, Geſchichte des 
Handels der Ditfeereiche, S. 71 ff. 168 ff. 259 u. a. 

**) Hirſch, S. 55, 110. 
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namentlih vom Ende bes 16. Jahrhunderts ab, nach Verbrängung ber 
ihnen in biefer Beziehung concurrirenden Nürnberger ben Detailhandel, 
beſonders das Haufirgefchäft, jo ſehr beherricht, daß unfere Vorfahren 
Sahrhunderte hindurch die Haufirer ausfchlieglih „Schotten” nannten, wor⸗ 
unter man wohl alle Britten verſtand. Noch heute erinnert an biefe Bes 
zeichnung der Ausdruck „Schott-Waaren-Handlung.” *) 

Die englifche Einfuhr beftand vom 13. bis 18. Jahrhundert haupt» 
ſächlich in Tuchwaaren der verfchiedenften Art, namentlich gröberer Gattung. 
Man hat berechnet, daß jährlich etwa 60,000 Stüd (A 42 bis 44 Ellen) 
von England zu uns gebracht worben find, wovon ber vierte Theil fein 
war.*=) Der Orbensritter hüllte fi) in einen Mantel von weißem eng- 
liſchen Karjay, der Bürger kaufte fich für gewöhnlich ein Wamms von 
englifhem Bonfart, von Dufinfen“**) oder gemeinem Karjay, ben er zu 
Thorn oder zu Danzig in den englifchen Kellern am Langenmarkt fand; 
der Landmann, welchem ein Koniter- oder das graue Marienburger Tuch 
nicht mehr behagte, zog einen Rod von Lundifchen Lafen an, und engli⸗ 
ſche Zuche, denen für den feineren Bedarf die nieberländifchen vorgezogen 
wurben, fcheinen fomit bei der überwiegenden Mehrzahl ber Bevölkerung 
berrfchend geweſen zu fein.t) Nachdem biefelben durch die einheimifchen 
Zuche, namentlich aus der Mark, verdrängt waren, führte England, nie 
verlegen in feiner Probuktion, in neuerer Zeit Stahlwaaren, Zinn, Koh⸗ 
en, Maſchinen und bie in feinen großartigen Magazinen aufgeftapelten 
Colonialwaaren bei uns ein. Es würbe zu weit führen, wenn man in 
das Detail dieſer einzelnen Artifel eingehen wollte; nur baran jet erinnert, 
daß bie brei erften preußifchen Dampfböte, welde uns alle mit Freude 
und Stolz erfüllt haben, Ropernifus (1828), Schwalbe (1840) und Falle 


*) Cammlung einiger Denfwürbigkeiten von Memel, ©. 66, 217, Für das 
polniſche Preußen gebot das 1636 wiederholte Evift von 1552 „daß man nirgends, we 
der auf dem Lande noch in den Städten die umlaufenden Schotten und andere Baubel: 
Krämer dulden oder leiden follte.” Preuß. Samml. I. ©. 462. 

”*) Bon Breberlom, S. 177. 259, 
”**) Gine Elle Dufinten toftete etwa 10 Ser. 

+) Alein in der Zeit vom 1. April bis 1. Dezember 1594 wurden in ECbing 
eingeführt ca. 6000 Stüd Karſay, 2500 Stück Duſinken, genen 8000 Stück Lundiſch 


(Band) im Gejammtwerth von ca. 500,000 Thlen. Neue Preuß. Prov.⸗Bl. 1857. 11. ©. 148. 
5% 
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(1841) aus England ftammten.*) Als Gegengabe hiefür hat England 
zu allen Zeiten außer Flachs, Garn und Hanf, befonders Weizen unb 
Schiffsbauholz von uns empfangen. Von den zur Zeit ber Hanfa zu 
Danzig gewöhnlich aufgefpeicherten 70 bis 90,000 Laft Getreide, **) ging mehr 
als 2/53 nach England, wie Danzig denn von jeher ber Hauptausfuhrplag 
für Weizen gewefen ift, und venfelben faft ausſchließlich nach England bi- 
rigirt hat. Im Yahre 1792 gingen von da ca. 10,000 Laft Weizen in 35 
Schiffen nad England und von den in bemfelben Jahre dafelbft überhaupt 
abgeladenen 655 Schiffen führten 158 preußifches und polnifches Schiffs⸗ 
bauholz nad England.***) Ans Königsberg wurde von jeher weniger 
Weizen oder Holz ebendahin gefchafft; dagegen gingen 5. B. 1792 faft 
20,000 Laft Leinfaat und faft alles ausgeführte Garn, nämlich über 25,000 
Schod, nad) dem genannten Zande.7) Memel, welches nur durch ben 
englifhen Holzhandel groß geworden ift, führte 1783 allein fir 279,000 
Thaler Ballen, etwa 20,000 Tonnen Leinfaat, 12,000 Stein Flachs und 
17,000 Stein Garn nad) England, und im Jahre 1788 gingen von über- 
haupt bafelbit erpebirten 811 Schiffen, 562 ebendahin.g}) Im ben vier 
Sahren 1850 bis 1853 wurden von Danzig jährlich 500 bis 580 See» 
ſchiffe vollftändig mit Holz für England und ku einem Heinen Theile 
Holland und Frankreich, fowie von Memel 500 bis 758 große Seefchiffe 
faſt ausſchließlich für England befördert. j}) Welchen Aufſchwung bie 
Getreiveausfuhr Preußens nach England in unjerm Jahrhundert genom- 


* Neue Preuß. Provinz.:Bl. 1858 1. ©. 41 fi. 
”*) Bon Brederlow, ©. 176. 
Fr) Don Baczko Annalen 1793 ©. 142. 146. 148, 
+) Bon Baczto dafelbft 1. Quartal ©. 147. 
+t) Sammlung einiger Denkwürbigleiten von Memel S. 148. 199, 
+tr) Schubert, Neue Pr. Provinz.Bl, 1854 I. €. 282, cf. die „Dentichrift über 
Memels Seehandel vom Jahre 1862.” ©, 28. 37. 45. 47. 49. In den Jabren 1855 
bis 1862 erpedirte Memel jahrlich durchſchnittlich 950 Schiffe, darunter 608, alfo 2/3 nach 
England. Um für den Hauptplag Danzig die neueften Angaben vollftändig zu machen, 
fei angeführt, daß 1863 daſelbſt 3065 Schiffe ausgegangen find, darunter 1355 nach 
England, 242 nah Dänemark x. Nah England wurden in demjelben Jahre verihifft : 
55,688 Laft Weizen, 1275 Laſt Roggen, 4600 Laft Gerfte, 7886 Laft Erbſen; an Holz 
ferner: 208,081 fichtene Ballen, 31,066 eichene Balten u. f. w. (Danziger Zeitung vom 
7. Januar 1864, No. 2226.) 
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men Hat, ergiebt fi) daraus, bak aus Preufen und dem Danzig feines- 
wegs erreichenden Stettiner Hafen 
in ben Jahren 1831 bis 1835 überhaupt 173,000 Quarter Weizen 
1836 „ 1840 r 526,00 „ ” 
1851 „ 1855 e 702,00  „ # 
1856 „ 1860 R 72800 ° „ a... 
bahin egportirt wurden und von ben Hauptabnehmern unferes Getreibes 
im Jahre 1861 England ca. 32,000 Laft, meift Weizen, Holland ca. 20,000 £., 
halb Weizen, halb Roggen, und Norwegen nur ca. 10,000 Laft faft nur 
Roggen bezog. 

Ein Mares Bild von der Wichtigkeit des englifchen Handels für uns 
ftefert endlid die Schiffe-Tabelfe aus den Yahren 1860 unb 1861. Nach 
ben amtlichen Berichten unferer Hanbelsfammern**) gingen 

im Jahre 1860: 
von Memel 964 Schiffe ab, davon nach England 590” 
n Danzig 2565 " n " " 1267 
„ Stettin 1502 "nr " " ” 600 
| im Jahre 1861: 
son Memel 820 Schiffe ab, davon nach England 441 
» Danzig 2646 "on 2 " 1) 1094 
„ Stettin 109 u m " " D) 554 ***) 
und in alfen diefen Häfen prüvaliren mit Ausnahme von Königsberg, wel- 
ches an biefem Verfehre Theil zu nehmen bisher weniger Gelegenheit hatte, 
unter allen fremden Nationen bie Engländer mit überwiegen. 
der Mehrzahl. Man wird auch ohne nähere Berechnung bie Behaup- 
tung gelten laffen, daß unfer Vaterland aus biefem Handel einen recht 
erheblichen materiellen Gewinn gezogen bat.f) 


) Königsberger Hartungfche Zeitung 1862. No. 70. Beil. 
*) Bufammengeftellt vom ftatiftifchen Bureau Bo. IT. S.87. Br. UII. 6.161. 
Die Königsberger Berichte diefer Jahre geben darüber keine Auskunft, 
1862 jedoch gehen von überhaupt 1949 Schiffen von zufammen 107,202 Laften 479 
Schiffe von 39,976 Paften nach Großbritanien. 
+ Bon Breverlow, S. 177., berechnet den jährlichen Tuchumſaß der Englän» 
der bei uns auf 2/2 bis 3 Millionen Thaler. Rechnet man die auf die Pfundzoll: 
Negifter geftügten Angaben bei Hirſch, S. 115. nah, fo erhält man den Werth ber 
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Ebenfo bedeutungsvoll ift derfelbe für unfer fociales Leben geworben. 
Wenn unfere Vorfahren London befuchten, fo wurben fie ftets gaftlich auf. 
genommen in dem großartigen Etablifjement an der Thames-Street, bem 
befannten Stahlhofe, in welchem bie Hanfeaten wie in einer Fleinen Stabt 
unter felbftgewählten Vorftehern nicht nur ihren Handelsgefchäften nad). 
gingen, fondern auch in gefelliger Freude einen reichlichen Exrfag für des 
Tages Mühen und Sorgen fanden. Schon bie am Eingange prangenbe 
Inſchrift: 

hic pax, hie requies, hic gaudia semper honesta ! 

Hier wohnt Friede und Ruhe, und Yubel ehrbarer Freude! 
deutete auf den barin herrichenden Zon hin, und mander Sohn Altpreu- 
ßens mag in jenen großartigen Winterfälen, welche Holbein mit feinem 
„zriumpfe des Reichthums und der Armuth” fchmücdte, und in bem at» 
muthigen Sommergärten bejjelben an edler Freude Theil genommen ha— 
ben.*) Nichts war natürlicher, als daß die hiefigen Engländer, welche in 
unfern Artus- und Junkerhöfen feinen Zutritt fanden, einen Ähnlichen Mit- 
telpunft ihres kaufmännifchen und gejelligen Lebens zu erlangen ftrebten. 
Un demjenigen Orte, nach welchem wie Radien des Halbkreifes nach dem 
Centrum faft alle unfere Verlehrsadern hinftrömen, zu Danzig, erwarben 
fie 1411 das bis auf den heutigen Tag fo genannte „Englifche Haus“ 
(am Langenmarkte), zogen mit Hab’ und Gut Hinein, und begannen 
nebjt ihren Familien unter befonderen, von ben englifchen Königen be- 
ftätigten MWelterleuten ein Leben, wie es bie Hanfeaten im Stahlhofe 
führten. Aber die Danziger, auf das neuerworbene Eorporationsrecht ei- 
ferfüchtig, fperrten ſchon nad; 4 Yahren ben englifchen Hof mittelft Ketten 


engliihen Ein: und Ausfuhr von 1250 bis 1437 auf 70 Millionen Pf. St. oder jähr: 
lich im Durchſchnitt faſt 2 Millionen Thaler, was etwas zu hoch ſcheint, da die jähr: 
fihe Eins und Ausfuhr in ber Regel nur auf 2 Millionen Thaler, 1409—1417 fogar 
nur auf 900,000 Thlr., 1446 freilih auf 3%, Millionen Thaler zu veranfchlagen fein 
bürfte. Der Gewinn des Einzelnen am Getreide oder Hol; muß beträchtlich geweſen 
fein. 3. €. 1438 koftet zu Danzig die Laft Weizen 36 Marl — 108 Thlr., in England 
76 Marl 12 Elott (229"/, Thlr.), die Seefracht & Lait koftete 3 Markt 6 Slkott (9 Thlr. 
222 Sgr.), der Reingewinn an ber Laft Weizen betrug alio ca. 60 Thlr. 

— *) — urkundliche Geſchichte des hanſeatiſchen Stahlhofes in London. 
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und trieben jeine Bewohner in die gemietheten Keller zurüd.*) Für ben 
unter benfelben herrfchenden freieren Umgangston fcheinen bie damaligen 
Danziger keinen Sinn gehabt zu haben; fie befchuldigten die Engländer 
vielmehr ber Frivolität, und bie Söhne umferes Venedig zogen es vor, 
ihre gefellige und politijche Bildung lieber fpäter aus Italien zu holen.*) 
Eine freundlichere Aufnahme fanden die Engländer darauf zu Elbing, 
Danzigs ehemaliger Rivalin, Als Elbing im 16. Jahrhundert immer ftär- 
fer zu finfen begann, etablirte fi im Jahre 1588 bafeldft die „Englijche 
DOftfee- Compagnie,”***) verhalf der Stadt zu ihrem alten Wohlftande, 
und wirkte bafelbft in fegensreicher Weife bis zum Jahre 1628, in wel- 
chem die Eiferfucht der Danziger die Aufhebung berfelben durch förmlichen 
Reichtagsbeſchluß erwirkte. Während diefes ABjährigen Beftehens entfalte- 
ten bie Mitglieder der Compagnie auf focinlem Gebiete eine Thätigleit, 
welche noch heute in der dankbaren Erinnerung der Nachkommen fortlebt. 
In den gefelligen Kreifen Elbings mit offenen Armen empfangen, verban- 
ben fie fich mit den Töchtern der Stabt, wählten daſelbſt einen bleibenden 
Aufenthalt und haben wejentlich dazu beigetragen, jenen durch den ehema- 
figen ſtrengen Ständeunterfchied disharmoniſchen Gefellichaftston abzufchlei- 
fen und zu verebeln. Die Namen Lambert, Achenwall werben ftets mit 
großen Lettern in der Eulturgefchichte unferes Vaterlanbes prangen, 
gest, nad mehr als 250 Jahren richten Stammesgenofien folcher 
Männer wiederum ihren Blick auf unfer Vaterland, und wenden ihre 
Mittel an die Herftellung eines Unternehmens, welches wir im Sntereffe 
Preußens lange und heiß erjehnt haben, aber troß aller Anftrengung aus 
eigener Macht nicht zu Stande zu bringen vermochten. Nachdem fie ben 
Anfang damit gemacht, unfere Echweiterftabt Memel, vielleicht Preußens 
günftigften, aber buch Rußland faft abgebämmten Hafenplag mittelft ei- 
nes eifernes Bandes an uns zu fnüpfen, beginnen fie mittelft einer Bahn 
Pillau⸗Lyk, deren Richtung commerzielle und volfswirthfchaftliche Intereflen 
aufs glücklichſte verbindet, Oftpreußens ‚Aderbau und Hanbel eine neue, 


*) Hirſch, 1. c. ©. 116. 
**) Neue Preuß. Provinz.:Bl. 1847. II. ©. 97. 217, fi. 
“) Fuchs, Beichreibung Elbings Bd. I. ©. 136. fi. Neumann in den Neuen 
Preuß. Provinz⸗Bl. 1857. U. ©. 141. fi. 
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ſtarle Lebensader zu ſchenken. Die romantiſchen Gegenden des Mauer- 
und Epirdingsfee’s, deren Wirthſchaftsſyſtem feit Kurzem in eine andere 
Phafe getreten ift, werben neues Reben empfangen und zu reichlichen Korn: 
fommern Englands umgefchaffen werden. Möchten bie fo berechtigten 
Hoffnungen, welche ſich an biefes Unternehmen knüpfen, zum Wohle des 
Baterlandes, zum Gebeihen der Gefellfchaft, bald und zu allfeitiger Be— 
friedigung in Erfüllung gehen! 


Das Wahrzeichen der abgehanenen Band. 


(Gin Königsberger Rechtsalterthum.) 


Ein Rechtsdenkmal der Vorzeit, einzig in feiner Art, hat ſich zu Kö— 
nigäberg an einem Orte erhalten, wo man es am allerwenigften vermuthen 
follte. Im dem großen Eaale des Altftädtifchen Gemeinbegartens nämlich, 
ber ehemals zu den Zufammenfünften und Feftlichfeiten der Bürger vom 
Stande ter Handwerker diente und gegenwärtig zu einer Reftauration ver- 
miethet ift, (Koggenſtraße Nr. 42) findet man noch heute von Alters her 
eine eigenthümliche Warnungstafel ausgehängt. Es ift ein funftlofes altes 
Gemälde unter Glas und Rahmen, darftellend einen mit feuerrothem Er⸗ 
mel befleiveten Arm, die Hanb mit einem Beile bewaffnet, welches eine 
anbere auf einem Holzblode liegende Hand abſchlägt, und darunter mit 
ben Reimperfen: 

„Bute Gefellihaft, autes Bier 

Man findet in dem Garten bier; 

Mer Mannzucht hält und nicht gebricht, 
Demfelben guter Will’ gefchicht. 
Ergöglichkeit ſteht Jedem frei, 

Doch daß man aud halt’ Maaß dabei, 
Kein Waffen zud’, der Freiheit ſchon, 
Sonft ift, Hand ab, dein rechter Lohn.” 

Dei der Betrachtung dieſes fonderbaren Denlmales drängt fich dem 
Beſchauer unwillfürlich die Frage nad) feiner Bedeutung auf. Unfer Ge 
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fühl ſträubt fich, jene Androhung einer nach unferer Anſchauung barbart- 
ſchen Strafe für ermftlich zu halten, und man möchte glauben, daß bie 
Strafe bloß in ſcherzhafter Weife angebroht gewefen fei, um vor Exzeſſen 
zu warnen.) Dem ift jedoch nid,t fo. Vielmehr belehrt uns die Rechts— 
geichichte, ba wir es hier in der That mit einer Strafandrohung zu thun 
haben, die vorkommenden Falles auch wirklich zur Ausführung gebracht 
wurbe. 

Denn, wie das Deutſche Recht bes Mittelalters überhaupt für bie 
auf unferer Tafel feftgefegte Strafe des Handabhauens bei Verwundungen 
vielfache Analogien barbietet, fo war ein Gleiches im Altpreußifchen Rechte 
insbefondere ausbrüdlich anerkannt. Dasjenige Geſetzbuch nämlich, wel 
ches in Preußen feit dem Yahre 1394 der Nechtiprehung zum Grunde 
gelegt wurde, befannt unter dem Namen bes „alten Kulmiſchen Buches” 
oder des „alten Kulm”, hat für gewiſſe erheblichere Verwundungen unb 
Berlegungen die Strafe des Handabhauens. Daffelbe beftimmt an einer 
Stelfe (III. 13): „Wird aber eine fampfwürdige Wunde [d. h. eine Wunde, 
beträchtlich genug, daß deshalb der gerichtliche Zweilampf geftattet wurbe] 
gehauen oder gefchnitten mit einem Meſſer oder mit einer anderen Mord» 
waffe: um die Wunbe foll der Friedebrecher fich verantworten für die Hand“, 
unb ferner heißt es bald nachher an einer anderen Stelfe (III. 15): 
„Verwundet ein Mann den andern mit zwei fampfmwürbigen Wunden ober 
mehr, bie an bie Hand gehen [d, h. den Berluft der Hand als Strafe 
zur Folge haben], auf einmal, das ift mit einem Schlage, damit verliert 
er nur die Hand; Hat er aber feine Hand, fo foll man ihn verurtheilen 
zu einem halben Wergelvde, das find neun Pfund.” Bis zur Evidenz aber 
wirb die praftifche Anmendung bes fraglichen Rechtsfages erwieſen durch 
einen Ausſpruch des Kulmer Schöffenftuhles, der bamals ben oberften 
Gerichtshof für Preußen bildete, Diefer Ausſpruch, auf Anfrage ber Kö. 
nigsberger Schöffen ertheilt, lautet (in einer alten Hanbfchrift ver Gymna⸗ 
fial- Bibliothek zu Elbing, Nr. 9, auf BL. 218): „Verwundet ein Mann 
ben anbern mit zwei Wunben ober mehr, und befennt er fich bazu vor Gericht, 


* Diele Anficht vertritt denn auch Faber in feinem Buche „Die Haupt: und 
Refidenz-Stabt Königsberg in Preußen.” Königsberg, 1840. ©. 50. 
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fo ſoll er verbüßen für jegliche Sache, die ba zeugbar ift zeugbare Wunden 
find gewiſſe ſchwere und lebensgefährliche VBerwunbungen], die Hand. Iſt 
der Wunden mehr, denn ber Hände: eine jegliche Wunde foll er verbüßen 
mit einem halben Wergelve.” 

Nach allevem wird man über den Charakter unjeres Wahrzeichens 
nicht mehr zweifelhaft fein fünnen. Dafielbe erfcheint als ein alterthümli⸗ 
ches Denkmal von beftimmter rechtshiftorifcher Bedeutung, das um fo wid. 
tiger ift, als ein anderes berartiges Nechtsmonument zur Zeit nicht be 
kannt if. Zwar foll nad einer uns aufbehaltenen älteren Nachricht 
(„Erleutertes Preußen” Tom, II. 1725. ©. 505) ein ganz ähnliches Wahr: 
zeichen in dem Altftäbtifchen Yunkergarten, wo die Großbürger ihre Zu- 
fammentünfte hielten, früherhin vorhanden gewefen fein, biefes indefien 
fcheint im Sturme ber Zeit, wie fo manches von den Königsberger Alter- 
thümern, zu Grunde gegangen zu fein. Uebrigens wird in bem Altjtäbti- 
fchen Gemeindbegarten außer dem befprochenen Wahrzeichen ber abgehauenen 
Hand noch ein altes Richt beil aufbewahrt, welchem eine gleiche ſymbo—⸗ 
liche Bedeutung beizumefjen fein dürfte, <=) S—n. 


Britiken und Referate. 


Das Magdeburg-Breslauer systematische Schöffen- 
recht aus der Mitte des XIV. Jahrhunderts. Herausge- 
geben von Dr. Paul Laband, Privatdocenten der Rechte 
an der Universität Heidelberg. Berlin, Ferd. Dümmler 1863. 
(XLIO S., I Bl. u. 226 S. 8,) 

Durch die vorliegende neue Ausgabe, welche eine wichtige Quelle bes 

mittelalterlihen Deutfchen Rechtes zum erften Male an bas Licht ftellt, 


**) Gine andere Bebeutuug, wie die bier berührten Wahrzeichen, baben die an 
ober auf Burgen und Schlöffern Deutſchland's befindlihen Wahrzeichen ähnlicher Art. 
Diefe find ald Symbole der eremten Blutgerichtäbarkeit des Burgherrn aufzufaffen. Das 
Nähere darüber findet fih bei Zöpfl, Altertbümer des Deutichen Reihs und Rechts. 
I. 853, II. 477. 
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wird eime längft empfundene Lüde in ber Literatur ber Mechtögefchichte 
Altprenfen’s in würdigſter Weife ausgefüllt. Es ift eime Fritifche Ausgabe 
berjenigen Rechtsſammlung, auf welcher ver „Alte Kulm”, das eigentliche 
Landesrecht des Ordensſtaates Preußen, beruft. Sie ift in zwiefacher 
Beziehung von Wichtigkeit: einmal weil fie den authentifchen Text bes 
Alten Kulm darbietet, fodann weil in der Einleitung bie früheren Unter- 
ſuchungen über die durch Irrthümer verbunfelte Gefchichte des Kulm zum 
Abſchluſſe gebracht werben. 

J. Es gab bisher nur zwei Ausgaben des Kulmiichen Rechtes: bie 
feltene erfte Edition von Stroband Thorn 1584 und bie neuere von 
Leman Berlin 1838. Beide konnten in fritifcher Hinficht nicht befriebi- 
gen. Denn bie alte Ausgabe ift nichts weiter, als ein Abdruck einer ein- 
zigen, ziemlich fchlechten Handfchrift. Leman's Ausgabe aber, obgleich 
unter Benugung mehrerer HH. und mit nicht zu verfennender Sorgfalt 
veranftaltet, bleibt dennoch ungenügend, weil fie von unrichtigen Gefichts- 
punkten ausgeht, indem fie theils bei der Auswahl ber LResarten falſch 
verfährt, theils den Text ans Nechtsaufzeichnungen interpoliert, bie im Alten 
Kulm gar nicht benukt find, fondern nur theilweife mit ihm aus gemein- 
famen Quellen frhöpfen. So fehlte e8 beider Bearbeitung bes Kulmifchen 
Rechtes an einer ficheren kritifchen Grundlage. Eine folche wird erft durch 
bie gegenwärtige neue Ausgabe geboten. Zwar fiefert dieſelbe nicht den 
Zert des Alten Kulm felbft, fondern feiner unmittelbaren Quelle, bes 
Breslauer fpftematifchen Schöffenrechtes, von welchem fich der Kulm nicht 
unmejentlich unterfcheivet; gleichwohl wirb fie geeignet fein, für rechtsge⸗ 
ſchichtliche Zwede eine neue Fritifche Ausgabe des Alten Kulm volllommen 
entbehrlich zu machen, ba fie überall auf ven Kulm vergleichende Rüdficht 
nimmt und auch bie ihm eigenthilmlichen Zuſätze, abgefehen von dem aus 
dem Schwabenfpiegel entlehnten Anhange, in fich aufgenommen hat. Ges 
genüber Laband’s Leitungen wird fich fünftig der Werth ber Leman’fchen 
Ausgabe befchränfen auf das ihr beigegebene Wörterbuch, welches durch 
das kurze Sacjen-Regijter in Laband's Ausgabe nicht erfegt wird. 

I. Neben feiner Bedeutung für bie ZTertesconftitution des Kulmifchen 
Rechtes hat das Labandſche Werk noch einen befonderen Werth in Rülckſicht 
auf die Gefchichte des Kulm. So jehr nämlich der Alte Kulm von jeher 
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bie Aufmerffamfeit der Borfcher auf fich gezogen hat, fo waren troßbem 
über Urfprung, Alter und Bedeutung dieſes Nechtsbuches lange Zeit hin. 
burch völlig verfehrte Anfichten Herrichend, und felbft Stobbe’s eingäng- 
fihe Unterfuchungen über bie Quellen und bie Enrftehungsgefchichte bes 
Kulmifchen Nechtes hatten bei dem Mangel ai dem erforberlichen Mate 
riale das Verhältniß bes Kulm zu feiner unmittelbaren Quelle unaufge- 
Hört laſſen müfjen. Diefes Verhältniß wird nun durch Laband Har vor 
Augen gelegt, was nicht bloß in der Ausgabe feldft gefchieht, fondern auch 
in der Einleitung, wo (Nr. 13 bis 15) ein kurzer Abriß der Entwidelungs- 
gefchichte des Alten Kulm aus dem Breslauer Schöffenrechte niedergelegt 
iſt. Es wirb dadurch der früherhin angezweifelte Schlefifche Urfprung des 
Kulm auf's Neue beftätigt und zu volllommener Gemißheit erhoben ; nicht 
minber werben bie irrthüimlichen Meinungen über feine Quellen endgiltig 
widerlegt. Auch der bisher beftehende Zweifel, ob die Zufäge aus dem 
Schwabenfpiegel dem Alten Kulm in Schlefien oder in Preußen beigefügt 
feien, wirb infofern entjchieben, als das Nichtvorhandenfein einer H. Schle— 
ſiſchen Urfprunges, welche biefelben enthielte, konftatirt wird (Note 54 zu 
&. XL). Hiernach dürfte den Ausführungen Laband’s fchwerlich etwas 
zuzufegen fein, ausgenommen Hinfichtlih ber Zeit, wann der Alte Kulm 
nad Preußen fam. Die von dem Thorener Stabtfchreiber Walther Et 
hardi aus Bunzlau in ben Yahren 1400 bis 1402 abgefaßten IX Bü—- 
Her Diftinctionen Haben nämlich, wie Referent bei näherer Unter: 
fuchung gefunden Hat, außer anderen Quellen auch den Alten Kulm un: 
zweifelhaft benugt, aus welchem Umſtande ſich eine noch -unbeachtete Be- 
fimmung ber Zeitgränge ergiebt. Mit Rückſicht darauf neigt ſich Nef. zu 
ber ſchon von Niegfche (in der [Hallifchen] Allgem. Literatur-Zeitg. 1829 
I. Sp. 52) ausgefprochenen Vermuthung, daß das in Hanbfchriften des 
Kulmifchen Rechtes öfter wieberfehrende Jahr 1894 als basjenige anzu 
fehen fei, in welchem ber Alte Kulm in Preußen als Geſetzbuch angenom- 
men mwurbe, 

So viel möge genügen, um ein Buch zu empfehlen, das bie Aufmert- 
keit und den Dank aller derjenigen verdient, die an der älteren Rechtsge— 
ſchichte unferer Provinz ein Intereffe nehmen. S—.n. 


Altpreußifcher Verlag. 


Unter obiger Ueberfchrift beabfichtigen wir eine Beiprechung berjeni- 
gen literarifchen Erzeugniffe zu bringen, welche von einheimifchen Schrift- 
ftelfern verfaßt und in Altpreußen verlegt oder gebrudt find. Wir hoffen 
dadurch nicht nur zu neuen Schaffen anzuregen, fondern auch dem noch 
ſehr fchüchtern auftretenden Verlagsgeſchäft der Provinz den ihm nöthigen 
Hinterhalt zu geben. Der Zwed möglichfter Vollftändigleit macht es da- 
bei nöthig, auch auf an fich unbeveutendere Erfcheinungen Rückſicht zu 
nehmen und am biefelben einen micht zu ftrengen Mafftab anzulegen, um 
nicht gänzlich zu entmuthigen, An allem ZTüchtigeren, was in unjerer Hei- 
math erfcheint, werben wır uns von Herzen erfreuen und ihm nad Kräf- 
ten Bahn brechen helfen. — Im diefem und den nächſten Heften fammeln 
wir zunächſt die Früchte der beiden letztverfloſſenen Jahre. 

Twöſchen Wiefjel on Noacht, plattvietfche Gedichte von Ro— 

bert Dorr. Elbing 1862, Neuman-Hartmannfche Buchhandlung. 

Das ift ein frifcher, lebenswarmer Hauch, der durch dieſe Poefieen 
weht, man merkt's ihnen auf der Stelle an, daß fie micht künftlich ge- 
macht, jondern aus innerer Nothwendigfeit geworden find; man be- 
greift auch, was nicht ihr geringfter Vorzug ift, warum fie gerade platt- 
deutſch gebichtet find, und überwindet, wenn man's auch nicht bis zur 
Sprechfertigfeit bringen follte, gern bie Heine Mühe das Auge an bie 
eigenthümliche Schreibart zu gewöhnen. Der Dichter ift „zwiſchen Weichfel 
und Nogat” ganz zu Haufe, darum gelingt es ihm auch fo vollftänbig ben 
Lefer mit Land und Leuten bekannt zu machen. In dem erften Abfchnitt: 
„Vertellles“ fchildert „de Neddringſche Buur“ felbft fein Leben, das gar 
nicht fo „gottvoll” und „romanteerlich” ift, wie bie Stäbter glauben. Da 
ift Urbeit die Fülle und jährlich wiederkehrende Angft vor Dammdurch⸗ 
brüdhen und Ueberfchwemmungen. Aber dafür bleibt auch der Segen 
nicht aus, und „leewer verſuup dd bi ons öm Woater,“ fagt er, als daß 
ih „mank de Barj“ (Berge) verhungere. Der Bauer ift fein Natur⸗ 
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ſchwärmer, auch fein Ipealift, ſondern eine derbe, trodene, echt praftifche 
Natur. Im der Jugend paffirt es ihm wohl einmal, daß er fi von 
Herzen verliebt, aber aus der Heirath wird Nichts: „denn är Koptoal 
weer rein to lien.” Die arme Liefe beruhigt fich auch bald, und nimmt 
den reichen Nachbar Franz. So iſt's richtig: „Se paßden ganz.“ Unfer 
Dauer freit eine Tochter vom Schmidt auf dem Damm, „be brocht tien- 
duuſend Doaler möt,“ und fie leben in ihrer Art recht glücklich mit ein» 
ander, überzeugt von ber Wahrheit des Spruches: 
„Benn alle kreegen, wat je wönfchen, 
„Dat weer en Onglöd für de Mönjchen.” 
Wir können dem liebenswürbigen Erzähler nicht mit derfelben Ausführlich 
feit in Feld und Garten, in bie Schenke und in bie Kirche, auf bie Schlitt- 
bahn und auf die Jagd folgen. Vortrefflich gelungen ift auch die höchſt 
originelle Schilderung des Eisgangs und der Ueberſchwemmung; jebes 
Wort ift da bezeichnend, man lebt die Angft und Sorge der Niederunger 
mit nnd erfreut fich zugleih an dem gefunden Humor, der ben Bauer 
aud in der Noth nicht ganz verläßt. — Der Dichter fchreibt aber zugleich 
auch für biejenigen, denen das Plattveutfch die Mutterfprache if. Schon 
der Gruß „an de Leer” ift ganz darauf zugejchnitten: 
„Ehr'n on Göld, Hochtiet on Seegen, 
Hooget Deller, wat Kleen's to pläjen. 
Freid allftünblid to belämwen. 
Möj de leewe Herrgott gämwen.” u. ſ. w. 
Aus dem Herzen des Volkes heraus empfunden und in der Form echt 
vollsthümlich find denn auch die Lieder im zweiten Abjchnitt, und einige 
davon zugleich fo melodifch, daß man glauben müßte fie gleich ohne Noten 
fingen zu können. Wir rechnen dazu befonders bie beiben erften, aber auch 
das folgende, deſſen tranlicher Ton befonders anfpricht: 
„Marie, ön dem Goarden 
Doar goa wie alleen, 
Doar ward ons nich Voader 
Nich Mutterten ſeh'n. 


Witt bleejen de Kiarſchen, 
De Fleeder öß green, 
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Doar fött wi dm Schatten, 
Wi beid alleen. 
On boawer ons fingt di 
En Boagellen ſcheen, 


Tat ward nich vertellen, 
Wat kunn et uf feehn'n? 


De Brooder öß buuten, 
De Söiter to kleen; 
Marie, ön dem Goarden, 
Doar goa’ wi alleen.“ 

Die Mitteilungen bes legten Abſchnitts: „Wat det Volk weet” find 
dem Bollemund ſelbſt abgelaufcht und von befonderem Intereſſe für 
diejenigen, die aus ber Vergleichung berartiger Ueberlieferungen bei ben 
verfchiebenen deutſchen Bollsftämmen ein Studium mahen. Dorn 
bat im dieſer Beziehung in Anmerkungen ſchon jehr fchägenswerthe Winke 
gegeben. Das Büchelchen follte in feiner Hausbibliothek fehlen; wir 
wünfchen ihm recht bald die zweite Auflage. — 


Blüthen der Poefie und Proſa von Ferdinand Biolet, 
Danzig 1862, in Commiſion bei F. Doubberd. 

Diefe Blüthen find gänzlich ohne Duft. Das ift aber noch nicht 
einmal ihr fchlimmfter Fehler, Was fol man dazu fagen, wenn ber 
Dichter fchreibt: „Dem trifft Freud’ und Glüd im Leben, jenem Uns 
glüd nur befällt,” „ich denke an allem Gram und allem Leid,” „wie 
im Leichentuche ift doch für mich die ganze Erb’ gehüllet,“ „dem Mönd 
ein Schauer überfällt,‘ „fie ftreut uns Blumen auf ven Pfaden ver Zu- 
funft u. f. w.! Seite 11 ftrahlt der Mond „in ewigem Kreisgerinn,“ 
und es „Elirrt der heifere Zon ber Wetterfahne;” S. 18 heißt es von 
einem Mädchen: „leif‘, im wallenden Gewanbe, ihre braunen Locken weh'n,“ 
was wir uns boch einmal vormachen lafjen möchten. Wenigftens gefchmad- 
(08 ift ber Refrain eines deutſchen Liedes an einen beutfchen Fürften 
vive le roi de Prusse (was fich übrigens auf Schuß, Gruß und Schluß 
reimen fol!) Soll das etwa ein Gegenftüd zum Herweghſchen „vive la 
republique“ fein, fo vergißt der Verfaſſer, daß jenes Hoch gerade in franzöſi⸗ 
fher Sprache hiſtoriſch ift. — Wo originellere Gedanlen verarbeitet find, wie 
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in den Gedichten „Borgen” und „Schein” ift doch bie Form höchſt in- 
correlt. Von ten Blüthen der Proſa wird folgender Sinnſpruch (Nr, 36) 
genügen: „Das Schwein ift das ſchmutzigſte Thier unter den Säugethie- 
ven, bie Ente iſt das Schwein unter den Bügeln, der Aal ift das 
Schwein unter den Fifchen und das Schwein unter ven Menfchen ift der 
Betrunfene.“ O 


Chronick der juriſtiſchen Geſellſchaft zu Königsberg. 


Die juriſtiſche Geſellſchaft zu Königsberg wurde begründet am 14ten 
Juni 1861 zum Zwecke des Meinungsaustauſches über Fachgegenſtände 
und der geſelligen Vereinigung. Sie fand ſogleich bei allen Fachgenoſſen 
den lebhafteſten Anklang. Die urſprüngliche Zahl ihrer Mitglieder, 75, 
ftieg fehr bald auf 93 und beitrug am Schluſſe des erften Vereinsjahres 
bereits 108, zu denen im Laufe des zweiten Jahres noch 17 neue Mit- 
glieder Hinzutraten. Die Berfammlungen der Gefellfchaft fanden dem 
Statute gemäß am zweiten Freitage jeden Monats, mit Ausfchluß der 
Monate Juli und Auguft, ftatt; in allen wurden nicht nur wiffenfchaftliche 
oder praktiſche Vorträge über juriftifche Gegenftände abgehalten, fondern 
auch einzelne Nechtsfälle und Fragen im Wege der Debatte erörtert, Am 
Schluſſe jedes Gefelfichaftsjahres kam neben dem Statute und Mitglieder- 
Berzeichniffe ein gebrudter Jahresbericht an die Mitglieder zur VBertheilung. 
Mit der Veröffentlihung einzelner Vorträge von Gefellichaftswegen wurbe 
durch die Drudlegung eines Vortrages über Beweislaft der Anfang ge 
macht. Im zweiten Jahre erhielt die Förderung ber Gefellfchaftszwede 
eine Erweiterung durch Bildung von befonderen, ben einzelnen Rechtsdis— 
cipfinen gewidmeten Abtheilungen, welche in felbftändigen Sitzungen 
Material für die Plenar - Verfammlungen vorbereiteten. In demfelben 
Sabre trat ber Verein mit den juriftifchen Gefellfchaften zu Berlin und 
Laibach in Correfpondenz. Unter ftets wachfender Theilnahme hat unfere 
juriftifche Gefellfchaft bisher einen gebeihlichen Fortgang genommen, und 
e8 fteht zu erwarten, daß auch für die Folgezeit ihr Beſtehen und ferneres 
Gedeihen gefichert if. Die in dieſem Blatte von nun an zu fiefernden 
regelmäßigen Berichte follen davon Runde geben. S-n. 


Das literarifhe Kränzchen in Mönigsberg. 


Dis zum Herbft 1858 fehlte allgemeinen literarifchen Beſtrebungen in 
Königsberg ein bleibender Mittelpuntt, in welchem fich diefelben hätten 
vereinigen, unb wo auch ein weniger eng begrenzter Kreis von Literatur: 
freunden dauernd einige Anregung hätte finden können. Dasjenige Injti- 
tut, welches dieſe Bepürfnifje bis dahin noch am Meiften befriedigte, und 
welches auch durch die große Zahl der ihm angehörigen willenfchaftlichen 
und literarifchen Notabilitäten das geeigneteite geweſen wäre, die beutjche 
Gejellfchaft begann immer mehr in ein bedauerliches Etillichweigen zu 
verfinfen, welches nur in hergebrachter Weife an zwei Landesfefttagen, fo» 
wie hin unb wieder durch die maiden-speech eines neu creirten Mitgliedes 
unterbrochen wird. Auch war biefer Kreis nur einem Männerpublifum 
erichlofien, während die Königsberger Damen lediglich auf die öffentlichen 
Borlefungen angewiefen waren, welche zum Beſten bes Guſtav-Adolph— 
Bereins und ber innern Miſſion veranftaltet zu werben pflegen unb doch 
nur zum Theil ihre Stoffe der Literatur entnehmen. 

Erflärlich unter ſolchen Verhältniſſen war es daher, daß im Dffober 
1858 der Verſuch des Zribunalsrath Dr. Reuſch und Profeſſor Dr. Aug. 
Hagen, literarifche Mittheilungen aller Art zum gefelligen Bindemittel für 
die Zufammenfünfte eines größern Damen und Herrenpublifums zu machen, 
von dem günjtigiten Erfolge begleitet wurde. Echon im November konnte 
fich in Folge lebhafter Betheiligung eine nicht unbedeutende Geſellſchaft 
unter ber fchlieglich gewählten Bezeichnung „Literarifches Kränzchen” con- 
ftituiren, um ſich in jedem Monate einmal zu literarifchen Unterhaltungen 
zu verfammeln, Mit reger Theilnahme fand man fic) zu biefen Zuſam— 
menfünften ein. Größere Vorträge von Männern, deren Namen zum 
Theil über die Grenzen unferer entlegenen Provinz hinausgebrungen find, 
füllten Hierbei gewöhnlich den erjten Theil des Abends in gehaltuoller 


Weile aus. Daneben brachten nad einer ver leiblichen Erholung und 
Utpr. Monatsigrift Bd. L. Hft. 1. 6 
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freiem Gedankenaustauſch gewinmeten Paufe Heinere Mittheilungen meift 
poetifhen Inhalts eine anregende Abwechfelung hervor. 

Deim Ablaufe des erjten DVereinsjahres forderte das hunbertjährige 
gubiläum der Geburt Schillers das junge Inftitut heraus, zu zeigen, daß 
es feine Bedeutung richtig erfaßt habe uud gehörig geltend zu machen 
wife. Das geſchah: ein würdigeres Schilferfeit Fonnte nicht leicht gefeiert 
werben, Ein allegorifches Feftipiel von Aug. Hagen, eine Rebe über pas 
Lied an die Freude von Carl Rofenkranz, Geſänge Schillerfcher Lieder, und 
vor Allem ein von Auguft Hagen und einigen Mitgliedern der Kunftafa- 
demie finnig componirter Feſtzug, welcher ſechs Dramen Schillers in 
malerifchen Gruppen vorführte, riffen ein übergroßes Publikum zu wahr: 
hafter Begeifterung fort. 

Diefe Feier bezeichnet in der Gefchichte des Kränzchens einen nicht 
unmwichtigen Zeitabfchnittz die Königsberger waren jett von feiner Lebens- 
fähigfeit überzeugt, jo daß die Mitgliederzahl ſich nun erheblich fteigerte 
und, beftändig anwachſend, jett die Zahl von etwa 120 Familien, bezie- 
bungsweife einzelnen orbentlichen Mitgliedern erreicht hat. Die Wirkffam- 
keit des Kränzchens im Innern iſt ſeitdem wefentlich diefelbe geblieben. 

Unter den Mitgliedern, welche fich für die Zwede der Gefellichaft be- 
fonders thätig zeigten, heben wir vor Allen ihren unermübdlichen Ordner, 
Rudolph Reufch, hervor, ferner A. und E. Hagen, Nejielmann, den bereits 
dahingegangenen Saalſchütz, Wichert, Stobbe, D. Roſenkranz, H. Reufch, 
9. Hartung, Hubaczeck, Frifchbier, fowie Münchenberg und Flatau. Auch 
Karl Rofenkranz, Herbft und mancher Andere zollten durch größere Arbeiten 
den Beftrebungen dieſes Kreijes ihren Tribut. 

Ihrem Stoffe nach befchäftigten fich die größern Vorträge theils mit 
ben Biographien und Werfen vaterländifcher Schriftiteller; hier haben wir 
befonders den Vortrag von A. Hagen über Mar v. Schenfendorf zu nen- 
nen; theil wählten fie intereffante Gegenftände des Altertfums zu ihrem 
Thema, wie 3.3. der Vortrag von E. Hagen über das griechifche Theater; 
theils aber wendete man mit deutfhem Kosmopolitismus feine Aufmerf- 
famfeit fremden Literaturen zu. So fprach Herbft über Tennyſon, Karl 
Rofenkranz über Diderots Luftipiele, Nefjelmann unter Mittheilung treff: 
licher Weberfegungen über Saadi's Rojengarten, Fabricius über Longfellow, 
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Otto Rofenkranz über die Liebespoefie der Troubadours. Zu den feltenern 
Vorträgen, welche fich auf ein fpefulatives Gebiet wagten, gehörte nament- 
ih der von E. Wichert Über das erzählende Element in Drama. 

Endlich ift zu erwähnen, daß das Kränzchen im Herbfte 1861 mit den 
literariichen Gefellfchaften in Danzig und Marienwerver in nähere Ber 
Berbindung trat. Die Herzlichleit, mit welcher dieſe Vereine die barge- 
botene Bruderhand ergriffen, bürgt für die Feſtigkeit dieſes Bundes, 

Dem genauern Beobachter der fortfchreitenden Entwidelung des Kränz- 
chens kaun eins nicht entgehen: es ift das bei einem Theile der Mitglie 
ber. allmählich mehr hervortretende Streben nach äußerlichen Unterhaltungen. 
Daſſelbe zeigte fich zumächft in dem immer häufigern Rufe nach theatrali- 
jhen BVorftellungen, Bei diefen wurbe zwar der Grundjag nur GStüde, 
bie aus ber Feder von Mitgliedern geflojien, aufzuführen, im Ganzen feft- 
gehalten und es gingen daher folgende Luſtſpiele: von E. Wichert „Hin- 
term Rüden” und „Ein Zoaft,” von Aug, Stobbe „Männer und Frauen“ 
und „Parlamentarifche Studien,” von H. Hartung „Geld, Geijt und Ge- 
burt“ und v. Wallenrodt „Ein Heirathsgeſuch“ über die Bretter, Allein 
man griff zuweilen doch auch zu fremden Produkten. Die tüchtige Dar» 
ftellung des „Apelles“ von Heyden wollen wir uns, da man burdh fie das 
Andenken eines vaterländifchen Dichters ehrte, gern gefallen laſſen; bevenf- 
(ich dagegen erjcheint die Zulafjung von Görner und Angely, und nicht 
bilfigen können wir es, daß — nachdem ber gefährliche Schritt gethan war, 
der Mufif und dem Gefange im Kränzchen das Bürgerrecht zu verleihen, 
nun gar eine Operette in Scene gefegt wurde. Bei aufßerorbentlichen Ge— 
legenheiten heißen wir auch alle übrigen Mufen gern willfommen. Im 
Allgemeinen aber möchten wir für dieſe Gäfte nicht zu Haufe fein, benn 
das Kränzchen wird durch fie feinem eigentlichen Zwede entfremdet; die 
Aufmerkſamkeit zerftreut, die Kräfte zerfplittern fich. 

Zum Glück ſcheint man in legter Zeit die Wahrheit des Wortes 
„Ne sutor supra crepidam“ eingefehen zu haben, da fich ein entfchieden 
ernjteres Streben wieder bemerkbar macht. 

Zu diefer Einfiht ift man auch nach entgegengefegter Seite gelangt, 
In der Hoffnung, durch Veröffentlichung belletriftifcher Arbeiten das In- 
terejie für die vaterländijche Literatur zu fördern und biefe jelbft zu heben, 
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übernahm das Kränzchen die Redaktion des früher vom Direltor Lehmann 
in Marienwerber herausgegebenen Almanache, und gab 1861 unb 1863 
je einen Jahrgaug befielben heraus. Der Erfolg diefes Unternehmens war 
jedoch troß redlicher Bemühungen und bebeutender pefuniärer Opfer ein 
feht wenig lohnender. Man überzeugte fih davon, nicht nur, daß bie 
Zeit der Almanachs vorüber, fondern auch, daß das Kränzchen für eine 
derartige Wirffamfeit nad Außen hin feinen Beruf habe, Um fo reicher, 
hoffen wir, wird fich jest feine Thätigfeit im Imnern entfalten. Indem 
bie literarifchen Arbeiten, welche bier zur Veröffentlichung gelangen, fich 
bon firenger Fachgelehrfamfeit ebenfo fern zu halten fuchen, wie von jener 
flachen Alttäglichkeit, welche mißbräuchlich als populär bezeichnet wird, 
bieten fie grade für einen weitern Kreis Gebilbeter ein geeignetes günftig 
anregendes Mittel der Unterhaltung. Die regelmäßig wieberfehrenve, eu- 
gere Berührung ferner, in welcde die Glieder ein und beffelben Kreifes 
miteinander treten, erleichtert und befördert den Gedanfenaustaufch über 
die gehörten Mittheilungen, welche daher fein todtes Kapital bleiben, 
Minder ftrenge Anforderungen und eine mildere Kritif ebnen dem literari- 
fchen Neophyten den Pfad beim erften Heraustreten in einen größern Kreis, 
ber boch wieder Elemente genug enthält, um umreife GErftlingsgaben 
zurüdzumweifen. Der principielle Ausfchluß alles Bolitifchen endlich bringt 
erft diejenige günftige Temperatur hervor, in welcher die Mufe fich behag- 
(ich fühlt. 

Mag man dem Kränzchen vorwerfen, es befördere den literarifchen 
Dilettantismus: — ein Vorwurf ber im Hinblid auf einzene feiner Kräfte 
nicht gerecht erfcheint — fo vergeffe man doch nicht, daß das Beſſere oft 
ber gefährlichfte Feind des Guten ift. 


Chronik der Königl. Deutfchen Gefellihaft zu Konigsberg. 


In der Generalverfammlung der 8. D. G. wurden zu neuen Mit- 
gliedern ernannt: Prof. Dr. Güterbod und Prof. Dr. Schade in 
Königsberg. 


HMittheilungen und Anhang. 





Correfpondenz aus Danzig. 


Unfer altes Danzig, welches in feinen Gebäuden noch fo manches ftei« 
nerne Dokument feiner früheren Größe und Herrlichkeit aufzumeifen hat, 
müßte auch in feinem gegenwärtigen Zuftande, felbjt wenn es nicht bie 
jweite Stabi unferer Provinz wäre, jeden Patrioten und namentlich auch 
ieben Leſer dieſer Blätter unzweifelhaft in beſonderer Weife intereffiren. 
Eine reiche und bebeutfame Bergangenheit, voll der merkwürdigften Wech— 
felfälfe, eine durch die natürliche Lage geficherte merfantilifche Wichtigkeit, 
eine Bevölkerung von über 80,000 durdfchnittlic wohlhabenden und ei» 
nem Theile nach recht reichen Bewohnern, ein umfallendes Territorium, 
zugleich eine Fülle ungewöhnlicher Naturfchönheiten enthaltend, ein Finanz. 
Etat von ca, einer halben Million, eine große Zahl erhabener und prächtiger 
Gebäude für Kirchliche, ftäptifche und andere Zwede, zahlreiche Anftalten 
und Vereine jeder Art, Alles diefes zufammen weift enfchieden auf bie 
große Vedeutſamkeit bes Ortes hin, und bietet auch für wänfchenswerthe 
Mittheilungen in biefen Blättern einen überreichen Stoff. Hiezu kommt 
noch, daß gerade in ber alferlegten Periode die alte Stadt mit befonberer 
Rüftigkeit auf verjchiedenen Gebieten ſich zu verjüngen und ein erhöhtes 
Leben zu gewinnen einen entſchiedenen Anfang gemacht Hat, fo daß in 
mancher Hinficht die gegenwärtigen Zuftände Danzig’ mit denen vor einem 
Decennium nur noch geringe Aehnlichkeit haben. Ganz befonders in bem 
legtverfloffenen Jahre hat fich diefes reger pulfirende Leben in der ftäbti- 
ſchen Verwaltung und in Hundert Aeußerungen der Gemeinfamfeit kund 
gegeben, und es fcheint darum fich fehr zu empfehlen, daß wir die Schil—⸗ 
berumgen bes gegenwärtigen Danzig im Wefentlihen an eine pragmatifche 
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und vielfeitige Darftellung der Leiftungen und Begebniſſe der Stadt im 
Jahre 1863 anknüpfen. 

Das verfloffene Jahr wurde gleich bei feinem Eintritte in fehr 
entſcheidender Weife durch eine höchſt wichtige Veränderung in ber ober- 
ften Zeitung der ftäbtifchen Angelegenheiten gelennzeichnet, während es in 
feinem Verlaufe, als ein Jahr der Jubiläen und beveutfamer Er- 
innerungen, fich zugleich feines Zufammenhanges mit der Vergangen: 
heit vielfach bewußt wurde. Der 14. Januar erinnerte, daß vor 50 
Jahren die furchtbare Belagerung begann, welche das ganze Jahr hin— 
durch währte, fi) zu den größten Echrednilien eines monatelang dauern: 
den Bombardements fteigerte, und endlich, als ber Jubel der Befreiung 
deutfchen Bodens ſchon längſt hereingedrungen war, auch für das ſchwer— 
geprüfte Danzig endliche Erlöfung brachte. Die Erinnerung an den Auf- 
ruf des 3. Februar 1813 wurde firchlich gefeiert, die Veteranen (zu de— 
nen unter Andern auch ver Bifchof v. d. Marwig in Pelplin fich freudig 
rechnete) durch Ehrenpläte beim Gottesdienft und durch ein Feſtmahl um- 
ter Vorfit des Geheimen Raths v. Grobded, ſowie bie Aermeren durch 
Geſchenke erfreut, Die Commune hatte 300 Thaler dazu bewilligt, und 
ber Frauenverein durch Ausftellung und Verkauf von Handarbeiten und an« 
dern Geſchenken 1560 Thaler aufgebracht, wovon 124 Veteranen aus dem 
Landkreife und 99 aus der Stadt befchentt werden konnten. Der 17. 
März?7wurde in den Kirchen und Schulen gefeiert, namentlih im Gym— 
nafium im Beifein der Spiten fämmtliher Behörden durd ein Te Deum 
und angemejjene Vorträge, ferner im preußifchen Volfsvereine, im Hand- 
werfer:Bereine, im Theater (Leonore von Holtei und Feftprolog) u. f. w. 
Hundert Veteranen des Landkreiſes waren anweſend, der Gottesdienft fand 
für fie in der Barbara-Rirche ftatt, und beim Fejtmahl im Gewerbehaufe 
(ein zweites fir die höheren Stände war im Schützenhauſe veranftaltet) 
faßen die alten Kämpfer zwifchen ven Offizieren der Armee. Auch die Er- 
innerung an bie Leipziger Schlacht wurde im großartiger Weife ge- 
feiert: Als Vertreter der Stabt wurden von Seiten des Magiftrats und 
ber Stabtverorbneten je brei Deputirte nach Leipzig gefendet. Acht Vete— 
vanen, bie fich in Folge der Aufforderung des Magiitrates gemeldet hat— 
ten, erhielten ausreichende Beihilfe zu demfelben Zwede, und Anderen 
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wurden 5 bis 10 Thaler bewilligt, um ven Fefttag daheim freudig zu be 
gehn. Sämmiliche Eulen, nachdem fie Vormittags einzeln eine ernfte 
Feier abgehalten, zogen Nachmittags in unabfehbarem wohlgeorbnetem, 
munterem Zuge nach Zäfchlenthal hinaus, wo mit patriotifchen Reben und 
Gefängen eine Erinnerungseiche gepflanzt wurde, und zulegt vor der Heim- 
fehr ebenfalls von den Händen der Schüler auf den benachbarten Höhen 
drei große Freudenfeier angezündet wurben, Auch eine Feier für ben 
Todestag Körners wurde von Seiten ber hiefigen Turner veranftaliet, 
an welcher ihrer 200 theilnahmen. Das Joh annisfeſt fand wie ge- 
wöhnlich unter freigebiger Beihülfe der ſtädtiſchen Commune auf der Jäſch— 
fenthaler Wieſe Statt, zeichnete ſich aber noch dadurch aus, daß in Folge eines 
von der Direktion der Oftbahn bewilligten Extrazuges viele hundert Fremde 
aus nahen und fernen Etädten hergekommen maren, und die Vollsluſt, 
angeregt durch die Vergnüglichkeiten des Preisfletterns, der Mufilbanden, 
ber Luftballons mit allerlei Erheiterungen, bes Feuerwerks und bes patrio- 
tiihen Schluffes, zu theilen Gelegenheit fanden. Erwähnung muß noch 
der Befuh Sr. Kgl. Hoh. des Kronprinzen fammt Seiner Gemah— 
lin finden, der aus befonderer Huld befohlen hatte, daß auf feiner Tafel 
bier auch das funftreiche filberne Schiff prangte, welches ihm als eine 
genaue Nachbildung einer von den Danzigern einft eroberten Galeere bes 
Mittelmeeres, von der Stadt zum Hodhzeitögefchent gemacht war. Das 
PBrovinzial-Turnfeft Ende Juli brachte über 300 auswärtige Turner 
bieher, welche auf das freudigfte empfangen und gaftfrei aufgenommen 
wurden. Ihr Einzug unter Dlumenregen, die feurige Anfprache bes Ober- 
bürgermeifters v. Winter vor dem Artushofe, das Felt in Jäſchkenthal mit 
jeinen begeifterten nnd begeifternden Reden, die Wafjerfahrt nad) der Wer 
fterplatte und Zoppot, der Aufenthalt in Oliva bis zum gemeinfamen Rück⸗ 
marſche, Alles dies bat (wir glauben es gern) bei den Theilnehmern ein 
gutes Andenken hinterlafien. Gleich darauf fand bie Provinzial-Leh- 
rerverfammlung bier ftatt, für welche die Commune auch wieber 
450 Thaler bewilligt hatte. Auch fie wurde von bem oberften Vertreter 
der Stadt in Herzlichfter und gemüthlichiter Weife willklommen geheißen, 
und gewährte durch ihre Conferenzen und veranftaltete Vergnügungen nach 
ihnen, gewiß vielen Lehrern Anregung und Erfrifchung. Intereſſant war 
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namentlich ein geiftliches Concert in ber impofanten Ober: Pfarrkirche, aus 
Orgelfpiel, Sologefang, Männerchören und einem Bach'ſchen Präludium in 
Orchefter-Arrangement zufammengefett. Es folgte eine päbagogifche Aus: 
ftelung und zulegt im Eeptember die Echluffigung bes Comité's und bie 
Rechnungslegung. Diefe ergab, daß von den eingenommenen 1200 Thalern 
400 Thaler Ueberſchuß blieben, wonon 150 Thaler dem Beftalozzi-Vereine, 
das Uebrige den bebürftigen Zehrerwittiwen bes Danziger Etabt- und Land» 
freifes zugetheilt wurden. (Der Peftalozzi-Berein wies bei feiner Rech— 
nungs-Regung 2971 Mitglieder, eine Einnahme von 3595 Thalern, eine 
Ausgabe von 2490 Thalern nad, welche letztere 286 Lehrerwaifen zu Gute 
gelommen waren). Auch die in Königsberg gehaltene vierundzwanzigfte Ver- 
fammlung ber beutfchen Land- und Forſtwirthe, nachdem dieſelbe Dan- 
zig zu befuchen gewünſcht hatte, wurde unter Bewilligung von 1000 Thalern 
ans ſtädtiſchen Mitteln, freundlichjt aufgenommen und befonders durch eine 
Ausfahrt nah Oliva und Abends durch ein Feftmahl im Artushofe geehrt. — 

Nachdem wir bisher eine Anzahl äuferliher Borgänge bes verfloffe- 
nen Jahres erwähnt haben, welche gleichwohl geeignet find, mehr als ei- 
nen Blick in das innere Leben der Stabt, der ftäbtifchen Verwaltung und 
ber gefammten Bevölkerung thun zu laflen, wenden wir uns nunmehr 
biefer legteren noch näher zu, und bemühen ung, das Culturbild derſelben 
in einer Menge von ftärferen und fchwächeren Etrichen wiederzugeben. 
Die Zählung am Schluffe des Jahres 1861 ergab eine Einwohner: 
zahl von 72,280 Eeelen. (Außer 10,485 Militärperfonen). Geboren 
waren im Jahre 1862: 3348 Finder, darunter 1756 Knaben, 1592 Mäd— 
chen, 46 unehelich, 152 todtgeboren. Geftorben waren in dem genannten 
Jahre 3214. Unter den bebeutenderen Bewohnern brachte das Jahr 
1862 manden namhaften Verluft durch Todesfälle. Es ftarben befonders : 
Geheimer Finanzrath a. D. Maupe (81 9.), türfifger Generalfonful und 
Banquier Normann (ftarb in Wiesbaden), Etabtrath und Kaufmann 
Dodenhoff (72 3.) ©. F iſchel, bekannter Publicift (verunglüdte auf 
traurige Weife in Paris), Eciffsbaumeifter Klawitter (Befiger eines 
höchſt umfangreichen Gefchäftes), Polizeirath Weiter (wurde auf dem 
Zobtbette fatholifch), Sanitätsrath Dr. Hein, Generalarjt a, D. Clebſch 
(ftarb zu Gießen), Commerzienratb Bannenberg (oberfter Meifter ver 
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Ange Eugenia und früher in ſtädtiſchen Nemtern vielfach thätig). Erfreuft- 
her war e8 3. B. wenn ein hiefiger Arzt, Dr. Hirfch, als Profeflor der 
Gefchichte der Medicin an die Univerfität Berlin berufen wurde. 

Die Eorporation der Kaufmannſchaft (geftiftet 1822 und ge 
genwärtig über 200 Großhändler umfaſſend) hat fich gleich nah Nenjahr 
eifrig mit der Berathung neuer Statuten bejchäftigt, fir ‚welche ein dop⸗ 
pelter Entwurf in je 50 Paragraphen gebrudt worben war. Daß auch hier 
den Zeitforderungen in liheraler Weife das Wort geredet wurde, bemeift 
die Beitimmung, daß die Vertreter der Preffe zu den Eikungen bes Ael- 
teften-Collegiums eingeladen werden, und bie Mitglieder der Corporation 
zu denfelben Zutritt haben follten. Gewaltige Eenfation auch über bie 
Grenzen unferer Etabt hinaus machte das Falliffement bes Berendt- 
fhen Hauſes, (feit der großen Hamburger Geldkriſe von 1857 das be 
deutendſte merfantilifche Greigniß für unferen Ort), weldem leider noch 
mehrere andere Zahlungseinftellungen nacfolgten. Blieben auch bie von 
auswärts in Ausficht geftellten Beihülfen für das weit renommirte Haus 
binter den fanguinifchen Erwartungen unendlich zurüd, jo hat doch bie 
biefige Kaufmannfchaft in edelfter Weife und mehr als fich fagen läßt 
Aufhülfe gewährt. Die Rhebderei Danzigs umfahte am Schluſſe bes 
vorigen Jahres 125 Segel- und 11 Dampfichiffe, darunter 10 Fupferfefte 
und gefupferte und noch 21 fupferfefte, alle zufammen 33,900 Normalla- 
ften faſſend. Es gehören von ihnen der Firma ©. Lind 24, U. Gibfone 23, 
Foding 8, Heyn 7, Haufmann 6, Paleele6, Bulcke 5 u. ſ. w.; darunter 
befindet fich auch ein 600 Laften faſſendes Schiff des Stabtraths Fr. Heyn, 
welches das größte ber gefammten preußifchen Rhederei iſt. 


Necrolog für 1863. 


14. Jan. Albrecht Paneritins , Rektor der ftäptifhen Anabenfchulen in Thorn. (Leber 
ihn Siehe Thorner Wochenblatt 1863. Nr. 25, Deutſches Mufeum 1868. 
No. 9 und 11. 

23. Jan. Yuftizratb Dr. Marenski in Königsberg, rühmlichit befannt als Defenfor. 

16. Febr. Fabrikbefiger DO. M. Ballo in Königsberg. 
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10. März. Reg.:Präfid. a. D. v. Byern, früher in Gumbinnen. 

22. März. Wirkl. Geb. Ober-Finanzrath Mauwe in Danzig, Prov. Steuer-Direltor 
a. D. (82 J.) 

11. April. Der türkiihe General-Conſul Sam. Norrmann in Danzig (+ in Wiesbaden). 

27. April. Dr. Joh. Ernſt Ellendt in Königsberg, feit 1838 Direkt. des Altftäptifchen 
Gymnafiums. 

30. Mai. Frau Johanna Neumann in Danzig, befannt als jehr fruchtbare Schrift: 
jtellerin unter dem Namen Satori. 

29. Juni. Gommerzienratb Feinholz in Memel. 

7. Juli. Dr, Ed. Fifchel aus Danzig gebürtia, Aſſeſſor beim Stadtgericht in Berlin, 
befannt als Schriftjteller und Publicift. + in Paris von einem Omnibus übergefabren, 
(Ueber ihn ſ. Königsb. Hart. Ztg. vom 14. Yuli 1863 aus der Magd. Zta.) 

15. Hug. Geb. Yuftizratd Werd, Freiherr v. Schrötter in Marienwerber im 79, Le: 
bensjabre. (Auch als Dichter befannt in der von ihm mit Mar v. Schenkendorf 
3807 in Königsberg herausg. Zeitichrift Veſta.) 

. Aug. Prof. Dr. Saalſchütz in Königsberg, vorzügl. befannt als jüdifcher Archäolog. 

‚ Septbr. Geh. Reg.:Rath, Prof. d. Geſch. Ardiv- Director Dr. Johannes Voigt, 
Senior der Univerfität Hönigsberg und Mitgliet des Herrenhaufes, 77 Jahre alt. 
(Ueber ihn f. Oftpreuß. Itg. 1863. Nr. 236 aus der B. N. 3.) 

18, Ditbr. Domlapitular Andreas Schröter in Frauenburg, Senior des ermländifchen 

Klerus, 66 Jahre lang Prieiter, 8 J. alt. 

30. Detbr. Prof. der Geburtshilfe und Direktor des Hebammen-Fnitituts, Medic⸗Rath 
Dr, A. Hayn in Königsb., feit 1830 an der biefigen Univerfität. 

9. Nov. Pfarrer Dr. Martin Gregor, Direltor bes polnischen Seminars an der Uni« 
verfität zu Königsberg, 69 J. alt. (Ueber ihn ſ. „Evangel. Gemeindebl.“ 1863. 
Nr. 47 und Heinel im „Volksſchulfreund“ herausg. von Voigdt N. F. 18. Jabra. 
1. Hft. 1864, ©. 6—11.) 


Provinzial⸗Geſchichts⸗Kalender. 


16. Febr. 1788, Ein Reglement richtet die Kgl. Oſtpr. General⸗Landſchafts⸗Direc⸗ 
tion ein, zu deren Fonds König Fr. Wilh. II. ein Kapital von 200,000 Thlr. gab, 
und ihr die 3 Prov. Departem. Eolleg. zu Königsberg, zu Angerburg u. Mohrungen 
unterorbnete. (Hennig). 

16, Febr. 1803. Die legte mit dem Schwerte vollzogene Hinrichtung in Königsberg, 
auch noch dadurch merfwürbig, daß an dem Yeichnam verſchiedene Verſuche des 
Galvanismus angeftellt wurden. (SHennig.) 

19, Febr. 1473. Nicolaus Eopernifus geb. in Thorn. 

19. Febr. 1839, Stiftung des Copernikus⸗Vereins in Thorn. 


21. 
21. 


22. 
26. 
28. 
R. 
29. 
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Febr. 1440. Gründung des preußiihen Städtebundes. 

Febr. 1810. Eröffnung der durch Bereinigung der alademifhen mit der Königlichen 
Schloßbibliotbet entitandenen Königl, und Univerfitätd:Bibliotbef in dem von 
König Fr. Wilh. I. erbauten Königshaufe auf der Neuen Sorge, jeht Königsſtraße 
Febr. 1807. Gefecht bei Heilsberg. 

Febr. 1807, Gefeht bei Braunsberg. 

Febr. 1804. Feierliche Leihenbeftattung Kants. 

Febr. 1812. 3. Wild. v. Archenholz Ceigentl, Joh. Daniel, 1741 zu Danzig geb.) + 
Febr. 1760. Guft. Fr Dinter geb. 


2. Mär; 1830. Samuel Thomas v. Sömmering (aus Thorn gebürtig.) + 
6. März 1807. Gefecht bei Dirfhau und Mewe. 


10. 


12, 


13. 


März 1807 und die folgenden Tage. Belagerung von Danzig, welches der Gou— 
verneur General Graf v. Kalkreuth am 27. Mai dem Feinde übergeben muß. 
März 1798. Der ehemal. Staatäminifter Fabian Abrah. v. Brarein + zu Tharau 
im 77. Lebensjahre. Er ift auch ala Schriftiteller und geijtl. Liederdichter bekannt. 
März 1800. Der um die BVaterlantsgeihihte und litthauiſche Literatur höchſt 
verdiente Pfarrer Oftermeier in Trempen + im 84, %. 


16—18. März 1718. Ein fürdterlicher Sturm und eine große Ueberſchwemmung ridten. 


22. 


2. 


27. 


in Königsberg arofen Schaden an Gebäuden und Waaren an. 

März 1792. Der durch feine Oratorien und übrigen Compofitionen bekannte Kapell: 
meijter Friedr. Ludw. Benda + in Königsberg. 

März 1793. Laut Patent vom 25. März 1793 wird die Belignehmung von ver: 
ſchiedenen polnifhen Provinzen (Südpreußen) ingleihen der Städte Danzig und 
Thorn befannt gemacht. 

Mär; 1828. + Ludw. v. Baczko in Königsberg. 


Univerfität3-Chronif. 1864. 


9. Jan. Juriſt. Habilitationsfhrift vom P.P.O.D. Dr, Joa. Theod, Schirmer: 


Sim, Schardii epistolae VII, ex Cod, Ms. Rehdigerano nunc primum 
editae, (16 ©. 4.) 

» Mepdic. Doctordifiert. von Rud, Kossak: Congesta et Composita, quae 
ad argenti nitriei usum pertinent, (28, ©. 8.) 

» Programm „Acad. Alb. Regim. 1864. 1.“ Lobeckii dissertationes de 
metaphora et de metonymia nune primum editae (a Friedlaender), (12 ©. 4.) 

— Programm zur Einweihung der neuen chirurgiſchen Alinit: Die chirurgische 
Universitäts-Klinik der Albertus- Universität zu Königsberg in Pr, Pro- 
gramm zur Einweihung des Neubaues am 19, Januar 1864, unter Mit- 
wirkung von Dr. Goltz, Dr. Caspary, Dr, Frölich, A, Schneider herausg. 
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von Dr, A. Wagner, ord, ö. Prof. der Chir. u. Dir. d. chirurg, Univers.- 
Klinik, (37. ©. 4.) 

4. Febr. Philolog. Doctordiflert. von Otio de Golenski: De Infnitiri apud 
poätas Latinos usu. (62 ©. 8.) 


Bibliographie (1862 und 1863). 


9. A. Der Urjprung des Namens „Preußen.” (Thorn, Juli 1862.) [Correſpon⸗ 
denzblatt des Geſammt-Vereines der deutſchen Geſchichts- und AltertpumssBereine 
il. Jahrg. 1863. No. 1.) 

Abgeordnetenhaus, das, die Prefle und das Verfammlungs: und Vereinigungsredt. 
(Tilſit, 1863. H. Roft.) Flugblatt.) (2 BL 4.) 

Abramowski, Adph. Herrmann (sic) und Thusnelda, Drama in 4 Aufzügen. Im 
Selbitverlage des Verf. (Elbing, 1863.) (3 BL und 42 ©. 8.) 

Adreß-Buch der Haupt: und Reſidenzſtadt Königäberg f. 1863. Auf Grund amtlicher 
Materialien und autbent. Privatnotizen red. v. E, Th. Nürmberger. Koönigsba. 
Kürmberger. (275 ©. 2er.:8.) Geb. 12/3 Thlr. 

Aegidi Das Staatsarchiv. Sammlung der officiellen Actenstücke zur Geschichte der 
Gegenwart, In fortlaufenden monatl, Heften hrsg, von Ldw. Karl Aegidi u. 
Alfr. Klauhold. Jahrg. 1862. 1863, à 12 Hfte, Lex,-8. Hamburg, O. Meissner, 
a 5 Thir, 

— — Zur Feier des 18. März. Rede, im Namen und Auftrag des alavem. Gymnaſ. 
u. der Gelehrten: u. Real-Schule d. Johanneum, gehalten in ter Aula am 17. März 
1863, 2. verm. Aufl. Hamburg, 1863. Boyes & Geisler. (17 ©. gr. 8.) 3 Sur. 

— — Das Verhältnik der Turner und Turn-Vereine zur Politit. [Aus der „Nord: 
beutfchen Turnzeitung.”) Ebend., 1863. (16 ©. gr. 8.) 22 Sgr. 

Ahlemann, der Infeltenfrab in der Oberförfterei Guttjtadt, R.:B. Königsberg. [Blätter, 
forftlihe. Hrag. v. J. Tb. Grunert. 6. Hft. Berlin, 1863.) 

Arnoldt, Gymn,-Dir. Prof. Dr. J. F. J. Fr. Aug. Wolf in seinem Verhältnisse zum 
Schulwesen und zur Pädagogik dargestellt. II, Bd, Technischer Theil. Mit 2 
Beilagen. Braunschweig, 1862, Schwetschke & Sohn. (VIII. u. 415 8. gr.8.) 
1 Thir, 22 Sgr. (cplt. 3 Thlr. 7 Sgr.) 

Aufnahme: Karte für die XXIV. Verfammlung deutiher Land: und Forftwirthe zu 
Königsberg 1863, Gedrudt bei H. Hartung. (Mit 1 Orientirungs:Plan der Kgl. 
Hpt.: und Nefidenzftadt Königsberg i. PB. 1863. Fol) (40 ©. 16.) 

Bad, Dr. Theod., Theodor Gottl. v. Hippel, der Verfafler des Aufrufs: „An mein 
Volt.“ Ein Gedenkblatt zur 5Ojähr. Feier der Erhebung Preußens, brög. von . - 
Breslau, 1863. Trewendt. (XI und 288 ©, gr. 8. m. 1 (lith.) Facſ. Th. ©. v. 
Hippels in 4.) 1Xhlr. 15 Ser. 


Bibliographie. (1862 u. 1868.) 93 


Bad, Dr. Theod,, Aus Hippel's Nachlaß. Mitgetheit von ... [Deutihes Mufeum 
1868. No. 31.] 

Badler. (In 9 Blättern 18 Seiten.) Zeugniß ber Vernunft über den Charatter der 
Kirchengeſchichte. Cine Dentihrift an Alle, die fich für Achtung der göttlichen Ber: 
nunft intereſſiren. Bon Wild. Bachler, Verf. einer allgemeinnügigen Größenord: 
nung, fo wie aud einer aftronomischen Reform, zu Laugallen am Inſterbach, auf 
Länge 390 45° und Breite 450 52°, bei Lengwethen in Dftpreußen. Tilſit, Auguft 
1863. Im GSelbftverlage des Verf. (18 ©, 8.) 

Bäder, M., Geift und Gefühl. Gedichte. Danzig, 1863. Im Selbftverlage des Verf. 
[Bertling in Comm.) 16. 10 Sgr. 

Bau-Polizei-DOrdnung für Königsberg. Kgsbg. 1863. Hartung. (166. gr. 8,) 

Becker, Gust., Quaestiones criticae de C. Suetonii Tranquilli de vita Caesarum libris 
VI, Memeli, 1862, [Kgsbg., Nürmberger.] (22 8. gr. 4.) !/, Thlr. 

Bedmann, Prof. Dr. Franz, Zur Gefchichte des kopernikaniſchen Syſtems. Belonde: 
rer Aborud aus dem 2. Bande der Zeitichriit für die Geſch. und Altertbumstunde 
Ermlands. Braunsberg, 1861. Peter. (43 ©. ar. 8) — — Bweiter Artikel, 
Beiond. Abdr. aus dem 2. Bode. (S.320—358.) ıc. Ebend,, 1862. (39 ©. u.1 BL) 

Beiträge, Greifswalder medicinische, unter Mitwirkung der medicin, Facultät zu 
Greifswald hersg. v. Prof. Dr. Hugo Ziemssen, I, Bd, Danzig, 1863. Ziems- 
sen. (XV. u. 422 ©. gr. 8. m. 1. lith. Taf. u. 49 in den Tert gebr. Eurven in 
Holzſchn.) 223 Thlr. — II. Ba. 1. Hft. Ebd,, 1863, (810. m. 1. lith. Taf.) 

Beobachtungen, astronomische, auf der Königl. Universitüts - Sternwarte zu Königs- 
berg. Hrsg. v. Dir. Prof. Dr. Ed, Luther. 34, Abth, Kgsbg., 1862, [Leipzig, 
Rein] (VIli u. 232 8, Fol.) 3 Thir, 

Bericht üder die 1, und 2, Versammlung des Vereins baltischer Aerzte, [Aus den 
Greifswalder medic, Beiträgen.] Danzig, 1863, Ziemssen, (288, Lex,-8.) 6 Sgr. 

Bertholdt, C. R, Emil, de irideetomia, Dissert, inaug. Kgsbg., 1862. Schubert & 
Seidel, (528. gr. 8.) . Thlr. 

Blätter, mennonitifche, zur Belehrung und chriftlihen Erbauung zunädft f. Mennoni; 
ten, Im Berein m. Mehreren brög. von Pred. 3. Mannharbt. 9, 10. Jahrg. 
1862. 63. a 6 Nm. zu je 1-2 Bo. gr. 4. Danzig, (Anhuth) jept Ziemſſen in 
Comm. pro Jahrg. 2a Thlr. 

Böck, L., Zluftrirte Heimathetunde für Danzigs Kinder. Mit 16 in den Tegt gebr. 
Holzfhn. Danzig, 1869. Kafemann. 16. 5 Sar. 

Brandftäter, Gymn.Prof. Dr. F., 50 mebrftimmige Jugend-Lieder. 3, Aufl. Sopran. 
Alt. Danzig, 1863. Biemfien. (4 40 lith. ©. gr. 8.) à 612 Sgt. 

— — Ueber Schiller's Lyrik im Verhältnisse zu ihrer musikalischen Behandlung, 
(allgem. Betrachtung u, specielle Aufzählung.) Berlin, 1863. Dümmler. (39 B. 
gr. 4.) [Progr, des Danziger Gymnas.] 12 Sgr. 
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Brandftäter, Gymn.⸗Prof. Dr. F., Materialien zum Ueberfegen aus dem Deutſchen ins 
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Brieffaften. 
Aufforderung und Bitte. 

Der Unterzeichnete hat ſich die Aufgabe geftellt, eine Sammlung der mittelalters 
lihen Deutihen Rechtsaufzeichnungen unferer Provinz zu Stande zu bringen. Zu 
dem Ende einer möglichft erjhöpfenden Kenntniß des vorhandenen handſchriftlichen Ma: 
teriales bevürftig, erlaubt er fi, an alle diejenigen, denen die Bibliothefen und Archive 
Dit: und Weſtpreußen's zugänglich jind, die dringende Bitte zu richten, nach Handſchriften 
deuiſch⸗ rechtlichen Inhaltes Nachforſchung halten und von den noch nicht näher bekannten 
durch öffentliche oder Privatmittheilungen Kunde geben zu wollen. Art und Umfang der 
erbetenen Mittheilungen dürften am beiten nad; den von Homeyer in jeinem HH. Ver: 
zeichniſſe Deutſcher Rechtsbücher des Mittelalters aufgeftellten Grundfägen zu bemefjen jein. 

Konigsberg. Dr. Steffenhagen. 


Die verehrlichen WBoriteherämter der Kaufmannſchaften in den größeren 
Städten der Provinz erfuhen die Herausgeber ganz ergebenſt um gefällige Ueberfendung 
der Handelöberichte für das Jahr 1863 möglichjt bald nad ihrem Erfceinen. 

Ebenfe würden uns die Magiftrate derjenigen Städte und die Vorſtände ders 
jenigen Gejellihaften und Vereine, welche gedruckte Jahresberichte herausgeben, zu Dant 
verpflichten, wenn fie uns je ein Eremplar berfelben unter Kreuzband zugeben laflen wollten. 

Die Herren Verlagsbuchhändler, welche die Beſprechung ihrer Verlagsartitel 
wünſchen, werben um rechtzeitige Einfendung derſelben erfucht. 

Schließlich ſagen wir allen denen, die in Folge unferer Aufforderung vom 6, Des. 
mit jo freundlicher Bereitwilligkeit der altpreußiihen Monatsfchrift ihre Theilnahme als 
Mitarbeiter zugefagt haben, unfern herzlihften Dank. Wenn ihre unfere kühnften Cr: 
wartungen überfteigende große Zahl die Veröffentlihung der Namen im Profpelt unzu: 
laſſig machte, fo dürfen wir dach die Hoffnung ausſprechen, daß ihre Beiträge fie bald 
in beſſerer Weiſe unferm Leſerkreiſe betannt und werth machen werben. 

Die Heraudgeber. 


Am Strande. 
Novelliftifde Skizze 


Ernſt Wichert. 
ESchluß.) 
5. 


Nachmittags gab ſich Arthur nochmals vergeblich Mühe Bertha näher 
zu fommen; fie hing wie eine Klette an ber Tante und ſchien ihn abficht- 
ih zu vermeiden. Mißmuthig Eletterte er gegen Abend die Sanpberge 
hinunter nad) dem Strande, wo gerade der Fifcherwirth mit feinem Knecht 
befhäftigt war den ſchon halb in die Schälung gefchobenen Kahn zur 
Reife fertig zu machen. „So gehts nicht weiter,” brummte er vor fich Hin, 
„die Sache muß von irgend einer Seite ber einen orbentlichen Stoß be- 
fommen; unb dann: Biegen ober Breden! — Sind das Manieren für 
eine junge Wittwe, die das Leben kennt? Hängt fich wie ein Badfifch an 
bie Tante und fpielt die Empfindfamel Dabei kofettirt fie offenbar mit 
dem Onlel Brofeflor, dem das verfteinerte Herz ſchon weich wie Wachs ift 
und beim nächften Sonnenftrahl ihrer Gnade gänzlih Hinjchmelzen wird, 
Die Heine Hexe kann's Einem ſchon anthun.“ 

Er blieb am Fiſcherkahn ftehen. „Stecht Ihr noch heut in See, Klatt?“ 
fragte er. 

„Wie Sie fehn, Herr," antwortete der Fifcher ohne fich zu flören, 

„Hübſches Wetter; die See ift fpiegelblanf; Ihr werdet rudern müſ⸗ 
fen," — „Da oben iſt's ſchon Luftig; wir befommen zur Nacht eine tüch⸗ 
tige Brife von Weften.” — „Steht Wind im Kalender?" — „Wir Fifcher 
brauchen feinen Kalender, Herr. Wir fehen’s der Sonne am Geſicht ab, 
was fie für Wetter bringen wird, und bie See hat auch ihre abjonderlichen 
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Schattirungen.“ — „Warum fahrt Ihr denn noch fo fpät aus?" — 
„Morgen kann's Sturm geben und ich muß meine Nee in Sicherheit 
bringen.” „Wißt Ihr, Klatt, Ihr könnt mir einmal einen Gefallen thun.“ — 
„Was wünfcht ver Herr?” — „Ihr könnt mich heute mit auf die See 
nehmen; ich babe mir den Spaß ſchon lange einmal machen wollen,“ 

Der Fifcher fah zweifelnd auf und firirte Arthur eine Weile, „Das 
ift fein Spaß Herr,” fagte er dann, „ich will Sie ein andermal fpazieren 
fahren, wenn beftänbiges Wetter ift und feine Netze in der Eee liegen.” — 
„Uber ich will gar nicht fpazieren fahren, das kann ich in Berlin auf 
dem Schaafgraben ebenfo gut haben. Gerade bei der Seefifcherei will ich 
einmal zugegen fein. Thut mir den Gefallen, Klatt, und nehmt mid) 
mit.” -- „Beter, fer’ den Baum ein!" — „Hört Ihr nicht, Klatt?“ — 
„Nimm noch ein Baar Steine mehr ein, Peter, wir fahren zu flach.” — 
„Aber fo antwortet doch! Ihr follt ein gutes Trinkgeld haben.“ — „Das 
ift Nichts für Sie, Herr.” — „Aber das ift meine Sache. Ziert Euch 
nicht. Wollt Ihr funfzehn Silbergrofchen verdienen?” — „Es wird kalt 
in der Nacht; ih kann Sie fo nicht mitnehmen.” — „Leiht mir euren 
Yäcdert und einen Südweſter, Klatt, ich laß mich nicht abtröſten. — Ich 
fege noch funfzehn Silbergrofchen zu.” — Klatt rüdte den Hut ein wenig 
feitwärts in die Höhe und fragte fich hinterm Ohr. „Ein Thaler ift gut 
mitzunehmen,“ brummte er, „aber ich babe Eie gewarnt, Her. Was 
werben bie alten Herrichajten jagen!” — „Das laßt meine Sorge fein, 
Für jest jollen fie Nichts davon wiſſen. Schidt den Peter nach ven Klei- 
bern hinauf. Aber daß Du Nichts ausplauderſt,“ rief er dem Davonei⸗ 
fenden nad, „fie follen fich wenigftens einmal meinetwegen ein wenig 
ängftigen.‘‘ 

Es dauerte eine Weile, bis Peter mit dem Winterrod und dem Del- 
hute bes Fiſchers zurüdfam; die Frau hatte ihm nicht glauben wollen, 
„Sie willen auch fchon Alles, Herr,‘ fügte er hinzu, „das Weibsvolf kann 
doch ſchon niemals reinen Mund halten.” 

„Ale: „Auf Matrofen die Anfer gelichtet,” intonirte Arthur mit 
Pathos, fchlüpfte in die noch ziemlich neue, lange und weite Jade von 
grauem Want, ftälpte den Hut über den Kopf möglicht weit ins Genid 
zuräd, grub feinen fchwarzen Chlinder nicht weit von ber Schälung halb 
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in den Sand, bohrte fein Stöcdchen daneben und fprang ins Fiſcherboot. 
Klatt und fein Knecht ftemmten mit aller Gewalt gegen den Bug. ſchoben 
bas Fahrzeug in die Brandung und fprangen bann zu gleicher Zeit hin— 
ein, ergriffen bie Ruder und ftießen Fräftig vom Lande ab, Arthur verlor 
in Folge des heftigen Rucks die Balance und fiel ziemlich unfanft gegen 
die Brüftung und auf den Boden. „Zum Donnerwetter,” rief er er- 
ſchrocken, „ſeht Euch ein wenig vor.” — ‚Noch iſt's Zeit zum Umfehren," 
antwortete troden ber Fifcher, „wollen Sie ausfteigen, Herr?" — „Bor- 
wärts!“ commanbirte Arthur und die Ruder ftemmten fich zu beiden 
Seiten gegen das Waſſer. 

Da zeigten fi) am Ausgange ber Schlucht auch ſchon die Badegäſte 
Der Profejlor eilte voran fo fchnell der zurückweichende Sand e8 erlaubte. 
„Aber Arthur, rief er ängftlih, „Zeufelsjunge, deine Mutter hat Dich 
mir auf bie Seele gebunden und num machſt Du ſolche Streihe! Um— 
fehren, Klatt, umkehren auf der Stelle! Arthur verftand von ben Worten 
beim Geräufch der Ruder und ber vorn anfchlagenden Wellen Nichts, er 
fah nur die Anftrengungen des Profeſſors auf deſſen Geficht ausgeprägt 
und fonnte ſich des Lachens nicht enthalten. Dann irrten feine Gedanken 
ſchnell auf Bertha ab, die mit ber Räthin folgte und bie Hand über bie 
Augen dedte, um unter der nieberfteigenden Sonne weg nach dem Boot 
jehen zu fünnen. Er ftellte fih aufrecht bin, und fing laut zu fingen an: 

„Ich ftand gelehnet an den Maft 

Und zählte jede Welle —“ 
Bertha vernahm Nichts davon, der alte Filcher aber meinte grinfend: 
„Schrein Sie fid, nicht heifer, Herr; am Lande hört's doch Niemand, auch 
nicht die fohöne junge Dame, auf die’s doch wohl abgejehn ift.“ 

Weiter und weiter ging’s auf die hohe See hinans. Arthur hatte 
das Geficht der Küfte zugewendet, die langhingeftredt und mannigfach zer 
flüftet von der Sonne rofig überhaucht erfchien. Bald tauchten die bun« 
fein Gefialten am Strande unter die Fraufen Wellen unter, und dann 
verlor er auch den Eingang zur Schlucht aus den Augen; bie Uferberge 
hatten nirgends mehr für ihn charakteriftifche Einfchnitte oder Kennzeichen, 
nur ber Leuchthurm von DBrüfterort ragte auf ber fernften Spite wie eine 


hohe Warte über die Umgebung hinaus. Es lag für ihn in dieſem all 
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mäligen Verſchwimmen und Berfchwinden alles Feten und Faßbaren 
etwas Wehmutherregendes, worüber er nicht Herr werden fonnte;, er hätte 
weinen mögen, wenn er ſich vor dem Fifcher und feinem Knecht nicht ger 
ſchämt hätte. Er mußte unwillführlich an jenen Abend zurüdventen, wo 
er Bertha in ähnlicher Stimmung durch einen unvorfichtigen Scherz ver: 
fegt hatte und fchalt ſich nachträglich darüber aus. Um die Erinnerung 
(08 zu werden, wendete er fih dann vom Lande gänzlich ab der unterge- 
benden Sonne zu, fuhr aber fajt erichredt auf Über den ganz veränderten 
grauſigſchönen Anblid, den der Abend» Himmel bot. Es hatte den Bor- 
mittag über nad) einigen außerordentlich dürren Tagen geregnet, aber bie 
ſchwüle Luft ſchien unabgefühlt geblieben zu fein. Nachmittags theilten fich 
die eintönig grauen Wolfenfchichten, ohne daß unmittelbar über dem Erd— 
boden ein Quftzug bemerflich wurde; die Sonne durchbrach Nachmittags 
den dunſtigen Schleier gänzlich und feheuchte mit ihren ſtechenden Strahlen 
bas zerfirente Gewölf nad Südoſten zurüd. Gegen Abend lieh fich ein 
klarer Sonnenuntergang verfprechen. Um jo mehr erjtaunte Arthur jet, 
da er die blutrothe Feuerfugel in ein Bett von ſchwarzgrauen, goldgezadten 
Wolfen niedertaudhen fah, die im Nordweſten den ganzen Horizont ein- 
faßten und die weite, öde See fchauerlich umbunfelten, „Um Dimmels- 
willen,’ rief er aufgeregt, „ſeht Euch doch einmal um, Klatt; was Hat 
das zu bedeuten ?“ 

„Eine tüchtige Brife, Herr, wie ich gefagt habe,” antwortete ver Fijcher 
phlegmatifch, mehr auf Arthur als auf den Nachthimmel zurückblickend. 
„Ich kann Sie leider jest nicht mehr abfegen; Sie haben’s einmal fo gewolit.“ 

„Auf der Bank wird’s luftig werben,” fügte Peter grinfend hinzu.” 

In diefem Augenblid zog ein heftiger, Falter Wind über das Boot 
weg und ftieß pfeifen gegen die in langen Wogen athmende Waflerfläche. 
Arthur zog den Flausrod fefter über der Bruft zufammen und fauerte 
fih dicht an den Maſt, der ihm als Nüdlehne diente. Neue Winpftöße 
folgten jchneller und heftiger, bald tanzten filberne Schäfchen auf den ſchär⸗ 
feren Kämmen der Wellen. Die Sonne ging unter. 

„Sind wir noch nicht bald zur Stelle?” fragte Arthur voller Beklem— 
mung und ſchon von dem unbehaglichen Gefühl der fich meldenden See- 
franfheit gepeinigt. 
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Klatt zeigte in die Nacht hinaus. „Dort wo die weißen Schaum: 
wellen ſich aufammenbrängen, ift die Bank,‘ fagte er, „die Brandung wird 
uns tüchtig durchfchütteln. Vorwärts, Peter; die Riemen eingezogen und 
Segel auf; wir haben Eile, das Unwetter fommt uns über den Kopf!“ 

„Wär's nicht am Ende dody bejler umzukehren,“ wendete Arthur 
fhüchtern ein; „es fommt mir fo vor, als ob die ſchwarzen Wolfen ver- 
dammt fchneli aufziehen, und am Horizont wetterleuchtet e8 an zwei, brei 
Stellen.“ 

„Kann auch noch ein Gewitter geben,” antwortete ber Fiſcher mit 
teodener Ruhe. „Was hilft's? die Nee müſſen doch herein. Geh’ ans 
Steuer, Peter, id) will das Segel anf den Wind halten, Setzen Sie ſich 
bier herüber, junger Herr; es geht bald ein Bischen fchief und die Wellen 
fprigen da unter über; halten Sie fih nur hier an den Wanten feft, es 
fommt noch beſſer.“ 

Der Wind legte fich in das breite Segel und brüdte das Boot fo 
gewaltfam auf die rechte Seite, daß Arthur entfett auffchrie. „Wir fippen 
nicht So leicht, Herr,“ höhnte der Knecht. Dann folgten ein paar Schwan» 
fungen auf und nieder, und pfeilfchnell ſchoß das Fahrzeug burd den pfei- 
ſenden Wind und über die fich vorn aufbäumenden Wogen hinweg. Arthur 
fühlte fich jo unwohl, daß er fi) faum aufrecht Halten konnte. 

Man näherte fich der Stelle, die der Fiicher als Banf bezeichnet hatte, 
einer langhingezogenen Untiefe, rings umbrandet von den unvermuthet ges 
brochenen und jählings überftürzenden Wogen. Eine wahre Höllenmufil 
tönte von dort herüber; es gehörten andere Nerven dazu, als die Arthur's, 
fie ohne Entjegen zu hören. Nun prallte das Boot gegen die Vorbran- 
dung au, bob fi, ächzte und zerbrach den Wellenfamm mit ftarfem 
Schlage, um fofort wieder von ber nächften Schaummoge gepadt, gerüttelt 
und überfliuthet zu werden. Die regelmäßigen Schwankungen hörten auf; 
bald nad) rechts, bald nad links, bald vorn oder Hinten gehoben, auf und 
ab, tanzte die Nußſchale von Fahrzeug, wild bin und her geftoßen. Der 
Knecht konnte mit der größten Anftvengung faum das Steuerruber halten 
und Klatt jelbft, ver das Segel vom Pflod losgebunden hatte, um es im 
richtigen Moment niederzulaflen, wurde ein paar Mal zu Boden gerifen. 
„Halten Sie ſich feft, Herr,” rief er Arthur zu, der fich, ununterbrochen 
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von bem Gifcht der Wellen überfchüttet, in einem Sturzbade zu befinden 
glaubte und feiner Sinne kaum noch mächtig war. „Mir find die Hände 
erftarrt,” antwortete er matt. — „Noch eine Minute und wir find durch,‘ 
ermuthigte ber Sicher. Arthur raffte feine legte Kraft zufammen und 
Hammerte ſich fejter an bie Stride. 

Klatt hatte Recht: über der Bank war das Wafjer etwas ruhiger. 
Nah dem Kampf mit der Brandung fonnte man wähnen fi hier unter 
Schug zu finden; es war Täuſchung. Arthur wagte wieder bie Augen zu 
öffnen und um fich zu fehen. Hier und bort ragten in ber Nähe bes 
Boots Stangen aus dem Waffer hervor und Heine Tönnchen fchaufelten 
auf den Wogen. Klatt ließ das Segel fallen und fprang zugleich nach dem 
Vordertheil um das vierzadige Anker auszumwerfen. Ein heftiger Rückſtoß 
zeigte an, daß bafjelbe gefaßt Hatte, aber der Fiſcher fchien nicht recht zu 
trau'n und warf noch ein Steinanfer nad. „Vest an die Arbeit,” rief 
er, „wir liegen hoffentlich feſt.“ 

Nun aber fing die Situation für Arthur erft recht fchredlich zu wer- 
den an. Der leichte Kahn, an einem Ende fejtgelegt, weder buch Ruder 
noch durch Eegel in regelmäßiger Bewegung erhalten, zerrte wie ein Hund 
an ber Kette und ſchien fich durch bie unberechenbarften Wendungen und 
Drehungen losmachen zu wollen, Arthur unterlag den Wirfungen ber 
Seekrankheit; er glitt vom Sig auf die naſſen Bodenbretter nieder und 
blieb liegen, unfähig ein Glied zu rühren. Slatt erbarmte fich feiner, 
ichöpfte fo gut es ging das Waller aus dem Boot, und legte ihm feine 
eigene Jade unter den Kopf. Dann machte er fich mit dem Knecht baran 
die Nege aufzuziehen und überließ ihn feinem Scidjal. 

Die nächte Stunde erſchien Arthur eine Ewigkeit. Zwar hatte er in 
feiner jetigen Stellung nicht mehr Gelegenheit den wahnfinnigen Tanz ber 
Wogen zu beobachten, cber über ihm hing der Himmel, wie ein fchwarzer 
Sargdedel; langgezogene Donner rollten über die Wafler her, und mehrere 
Blitzbatterien fchienen gegen einander einen Bernichtungsfampf zu führen. 
Höher und Höher zogen die Gewitter auf, Sturm ihr Bote, Regen und 
Hagel ihr Begleiter, der jüngfte Tag fchien herangekommen. 

Die beiden Fifcher waren inzwiſchen unabläffig bemüht, über ben 
Rand bes Boots gebeugt die Nee von den Stangen zu löfen und aufzu— 
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ziehn. Das naſſe Maſchenwerk füllte allmälig den Raum, in dem fidh 
nun aber auch wieder zu Arthurs großer Beläftigung eine Maſſe Wafler 
fammelte. Er nahm endlich, fo Frank er fih auch fühlte, den Schöpfer 
auf und ſuchte es zu entfernen. „Brav, junger Herr,” rief Klatt, „das ift 
bie befte Manier fih warn zu machen.” Im dieſem Yugenblid branfte 
ein neuer Eturm herauf. „Wir treiben ab,” bemerkte Beter vom Hintern 
Ende des Boots her. „Das wär’ eine fchlechte Geſchichte,“ antwortete 
Klatt, mit Beſorgniß bemerfend, wie die Stangen zurüchwichen, „kommen 
wir in die Brandung, fo ift das Ne oder das Boot verloren; gegen ben 
Höllenfturm Hält Fein Anker,“ — „Laßt die Nete fahren,” ſchrie Arthur, 
„und rettet uns!” — „Das heißt: wirf Dein Hab und Gut ins Wafler 
und geh’ betteln!” antwortete Klatt mit äußerſter Anftrengung am Netz 
ziehend. „Zu, Beter! follen wir die Fifche wieder ſchwimmen laffen? Das 
ift ein Zug, wie nicht zweimal im Jahr.” Sie trieben mit ber breiten 
Seite des Boots räfcher und räfcher gegen die Brandung heran. „Um 
Himmelswilfen!” rief Arthur, „mir find verloren.” — „Was ftehen Sie 
müßig, Herr?“ wendete ſich der Fifcher zurüd, „an bie Arbeit! Verdie— 
nen Sie fih auch einmal ein Gericht Fiſche!“ Arthur verlor in ber 
Zodesangft das Gefühl des Unmohlfeins und der Schwäche; er warf fidh 
eiligft neben Klatt über den Bord, fahte in die Mafchen des Nekes unb 
bob nach Kräften mit; das Boot lag fo ſchräge auf dem Wafler, daß bie 
Wellen hineinfchälten. „Alle Mann hoch!“ fommanbirte ber Fiſcher, und 
mit mächtigem Ruck zog er, fich Hintenüberwerfend den Beutel mit ben 
Fifchen in den Raum hinein, Aber fchon hatte die Brandung fie auch 
gefaßt; einige Secunden lang fchien’s, als werde das Boot in Wirbeln 
und Freifeln unter die Wellen hinabgerijfen. „Das Steuer feſt!“ brülfte 
Klatt dem Knecht zu, der num durch Berge von Neken von ihm getvennt 
war; „Kopf weg, Herr!” und an Arthur vorbei faufte das Segel. Noch 
einmal legte ſich das Boot tief Über, als ob es nie mehr aufftehn wollte, 
noch einmal jchlugen die Schaummellen barüber zufammen; Arthur ſah 
und hörte Nichts mehr. — 

Wie ſah's inzwifchen zu Haufe aus? Wir haben die lieben Babegäfte 
am Strande ftehen lafjen, den Brofeffor mitten in ber vergeblichen Bemü⸗ 
bung, feinen abentenernden Neffen zurädzurufen. Der Rath Hatte getröftet, 
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unb die Räthin fchalfhaft Bertha mit dem Finger gebrobt und dabei be 
merkt: „Ich wette darauf, Ihr habt Streit gehabt, Kinder, und Der läßt 
fih nun aus Verzweiflung nad Schweben überfegen,” Bertha hatte ge 
ſchwiegen, aber ein leichtes Roth war doch über ihre Wangen geflogen, 
und ber Räthin entging fo etwas nicht. So lange das Boot noch zu 
fehn war, hielt man fi) am Strande auf, dann beftieg man ben Uferberg, 
und fah von dort dem Flüchtling nach; auch der Profeſſor beruhigte fich 
enblih. Dann begab man fich nach dem Haufe ohne diesmal den Son- 
nenuntergang abzuwarten, — 

Die erften Sturmftöße trieben fie aus den Betten. Gründlich hatte 
fo wie fo die Beforgniß für feinen Neffen nicht fchlafen laffen. Er malte 
ſich die fchredlichften Bilder und recitirte ſtill für ſich Stellen ber alten 
Claffiter, die von den Gefahren ver Seeſchifffahrt handelten. Als er end- 
lich ein wenig einfchlummerte, erfchien bie unbefannte Berliner Schwägerin 
vor ihm und hielt ihm eine bonnernde Philippifa, daͤß er erfchredt auf- 
fuhr. „Sturm, Sturm!’ rief er, wie man fonft Feuer ſchreit, und rannte, 
nur ben Schlafrod überwerfend, mit feiner weißen Zipfelmüge zur Thüre 
hinaus. Auch der Rath erhob ſich nun und folgte ihm, 

Draußen leuchtete fchon der ganze weftliche Horizont von Bligen; 
die beiden Männer eilten an den Strand hinunter, Gründlich immer mit 
langen Schritten voran. „Was kann uns und ihm bas helfen?‘ unterbrach 
enblich der Rath das Schweigen. „Menſch! ich bin in Verzweiflung, ftöre 
mich nicht!” donnerte der Profefior mit Löwenftimme zurüd, bicht am 
Waller auf und abrennend , baß der Zipfel feiner Nachtmütze flatterte, 
Schnabel faßte ihn Fräftig unter den Arm und zog ihn fort. „Ich glaube, 
Du läufſt ihm am Ende gar nad), Bruder; fagte er. - „Wenn nicht ber 
alte Klatt mit wäre!“ — 

Stunden vergingen; das Wetter wurde immer toller. Auch bie Da- 
men hatten fich auf dem Sanbberge eingefunben und juchten voller Angft 
bei jevem Zucken der Blige das Boot auf dem fchäumenden Wafler. Auch 
das Fifcherweib wurde unruhig und ihre Kinder jammerten, Es war eine 
fhredliche Nacht. „Wenn fie noch am Leben find,‘ bemerkte endlich der 
Brofeflor, „wie finden fie bei diefer Dunfelheit hierher zurüd? Nach War, 
niden hin liegt bie See voll Steine; noch dicht am Lande kann das Boot 
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zerichellen!“ Neuer Stoff zur Sorge für die geängftigten Gemüther, „Ich 
weiß ein Mittel,” rief endlich Bertha nad) einigem Nachdenken, „machen 
wir bier auf dem Berge ein Feuer an; fie müflen’s von der See aus be 
merken können.” — „Über das ift verboten,“ wendete der Yurift ein. — 
„Ad was verboten!“ rief der Profefior einigermaßen erleichtert, Sie find 
fein rettender Engel, gnädige Frau. Friſch ans Werk!” — „Ich ftelle 
meinen Holzvorrath zur Dispofition,” verficherte die Räthin, „Das war 
ein glüdficher Gedanke, Bertha!” — 

Die ganze Gefellfchaft eilte nach dem Haufe und belud fi mit Holz; 
bie Fifcherfran brachte glühende Kohlen herbei, und bald praffelte auf ber 
höchſten Spite des Ufers ein helles Feuer, in deifen Unterhaltung Frauen 
und Männer wetteiferten. Nun konnte man freilich in der Ferne erft recht 
nichts erfennen, aber man hatte doch wenigftens Beſchäftigung und half 
fich fo über die fchleichende Zeit hinweg. Aber bald fah der Profeflor, 
der am eifrigften Holz nachgeworfen hatte, mit Schreden den Borrath zu 
Ende gehn. „Das Schadhbrett her, Bruder,“ hauchte er matt, „es brennt 
noch ein Paar Minuten!’ 

Diefer Heroismus follte nicht unbelohnt bleiben; unten am Etrande 
fießen fich Dienfchenftimmen vernehmen, „Sie ſind's!“ rief Alles wie mit 
einem Munde, Im rafender Gile glitt der Profeflor den Sandberg hin» 
unter; bie Anbern folgten. „Arthur — „Onkel“ — fie lagen fi in 
ben Armen, als ob fie fih gar nicht mehr [oslaflen wollten, Gründlich 
ſchluchzte wie ein Kleines Kind. „Wer fam auf die Idee, das Feuer ans 
zuzüuden?“ fragte Arthur, nachdem er ſich losgemacht hatte; „wir wären 
ohne dies Signal troß des Leuchtthurms auf die Steine gerathen.’ — 
„Danken Sie's Bertha,’ fagte die Räthin. — „Site ift jedenfalls Dein 
rettender Engel,“ betheuerte eifrig ber Profefjor. — „Es war Nichts als 
ein Einfall —“ fiel ihm Bertha abwehrend in’s Wort. 

Arthur verbeugte ſich ernft vor ihr: „Ich habe mir heut ein Gericht 
Stiche verdient, gnäbige Frau, barf ich Ihnen damit meinen Dank ſagen?“ — 


6. 


Am nächften Vormittag — der Morgen war allerfeits gründlich ver: 
jchlafen — wachte die Räthin mit heftigen Kopffehmerzen anf. Die Auf 
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regung und Unruhe der legten Nacht hatten der alten Dame ein Unmwohl- 
fein zugezogen, das ihr natürlicher guter Humor nicht zu überwinden ver« 
mochte. Doch gelang es Bertha nur mit Mühe fie zu überreden bas 
Bett zu hüten. „Was wird aus ber Wirthichaft?” war bie beftändige 
Einrede. „Laß mich nur machen, Tantchen,“ beruhigte Bertha, „ich bin 
in dergleichen Dingen nicht fo unerfahren als Du glanbft; in meinem 
elterlichen Haufe habe ich oft genug das Minifterium ber. Küche verwalten 
müſſen.“ — „Aber Hier mußt Du Deine eigene Ködin fein, mein Herz 
chen.‘ — „Um fo befier! Eo verdiene ich mir doch einmal meinen Mit- 
tag.” — „Was willft Du aber kochen, Kind, das ift hier nur nicht fo 
auf ben Markt zu fchiden,” — Bertha ſchien fich zu befinnen. ‚Mir ift 
geftern ein Gericht Fiſche zum Geſchenk angeboten,‘ fagte fie dann mit 
einem prüfenden Bid auf die Räthin, „darf ich es annehmen ?” — „Aha!“ 
rief die Räthin, fich überwunden in bie Kiffen zurüclegend, „und darum 
muß ich todtkrank fein?‘ — „Aber was meinft Du damit, Tantchen,” 
ſchmollte Bertha. — „Schon gut! Ich trete Dir für heute das Portefeuille 
der Küche ab; fieh, wie Du fertig wirft.” — 

Rath Schnabel fchleppte ſich inzwiſchen mit Gewillensbilfen herum, 
‚Weißt Du, lieber Bruder,” fagte er mit gegwungenem Lächeln, „daß wir 
ale zehn Jahr Zuchthaus reif haben?” Der Profefior, der ſchon ohnedies 
faft afchgrau gefärbt erfchien, wurde freidebleich und ftarrte den Rath mit 
großen Augen an. „Das foll. dod Spaß fein?“ fragte er in fo weiner- 
lichem Ton, daß man ihn eher von allem Andern als davon überzengt 
halten fonnte. — „Wer zur Nachtzeit auf der Stranphöhe Feuer anzündet, 
welches bie Schifffahrt zu gefährden geeignet ift —“ beflarirte ber Rath 
bevenflich, „ich habe das Strafgefebuch nicht im Kopf, aber zehn Yahre 
werben’s wohl fein. — „Ohne Sorgen, Onfel,” fiel Arthur heiter eim, 
‚ich übernehme Eure Bertheidigung; ich will eine Rebe halten, daß ber 
Staatsanwalt in Thränen der Rührung erftiden ſoll!“ — „Du haft gut 
ſcherzen,“ brummte*der Profeſſor kopfſchüttelnd; „find ba gar keine mildernde 
Umftände anzunehmen, lieber Bruder?” Der Rath zudte die Achfeln. „Es 
ift vielleicht eine Pebanterie von mir,“ fagte er nach einer Weile, „aber ich 
fomme niemals über ein unbehagliches Gefühl hinweg, wenn ich mich zu 
irgend etwas Ungefeglichem auch in ber beften Abficht habe verleiten laſſen, 


von Ernft Wichert. 107 


und wenn ich deshalb auch vor Strafe fo ficher bin, mie jett, wo unfer 
junger Schwerenöther von Freund uns feinen Rechtsbeiſtand zugefagt hat. 
Ich lann verfichern, daß es für mich in jedem Jahre bei ver Rückkehr nad 
ber Stabt feinen peinlicheren Moment giebt, als wenn wir durch's Thor 
einfahren, weil ich fürchte, daß meine Alte trog aller Verbote ein Paar 
Bund Fleiſch oder ein Sädhen Mehl einfchmuggelt.” Bon den zehn 
Iahren Zuchthaus bis zu den paar Thalern Steuercontraventionsftrafe 
war nun allerbings eine Kluft, die ſich, wie auch ber Profeſſor hätte 
merken können, eben nur durch einen ber Humore ausfüllen ließ, bie dem 
Rath oft unwiſſentlich zu Gebote ftanden. Aber Grünblich hatte heut Fein 
Verſtändniß dafür. „Du haft uns durch Deinen tollen Streich allefamımt 
verftimmt, Arthur,” fagte er mürrifch, „mein Podagra, das feit acht Tagen 
fhon faum mehr zu merfen war, fängt feit diefer heillofen Nacht wieder 
zu fpufen an.“ — „Aber fo werdet doch um Himmelswillen nicht unge- 
müthlich,“ bat Arthur vorwurfspoll, „nun ich mich unter Euch einzuleben 
anfange. Wer bie Linie paffiren will, muß unter dem Schiffsftel durch; 
wer die Windſtille Eures famlänbifchen Babelebens gontiren foll, muß ein- 
mal einen guten Ojftfeefturm durchgelebt haben. Ich ſage Euch, heute 
gefällt es mir erjt bei Euch auf dem Lande; ber lofe Sand unter ben 
Füßen ift mir zum erften Mal nicht unangenehm, das Edplägchen im 
Zelte, geihügt vor Wind, Regen und Sonnenfchein fommt mir äußerft 
behaglich vor, der Kaffee hat mir vortrefflich gejchmedt, und die Semmel 
hätte ganz gut noch achtundvierzig Stunden älter fein können, Komme ich 
Euch entgegen, zeigt nun auch einmal, daß Ihr noch Verſtändniß für das 
Bedürfniß der Jugend habt, Ich fage Dir, alter Onkel, und ich bitte 
Dich Feine Gefichter über biefe Weisheit der Thoren zu fchneiden, es tft 
ganz gut im alten Geleife fortzufahren, aber das hat feine Grenze; wirb 
das alte Geleife mit der Zeit zu tief, fo fchleppen die beiten Gäule das 
Fuhrwerk nicht weiter. Berlangt Ihr, daß ich einmal aus mir herans- 
fomme, fommt auch einmal ein wenig aus Euch heraus und lebt nicht 
mitten in ber civilifirten Welt wie die Buſchmänner. Ich habe einen 
rechten Heißhunger nad Excurſionen befommen; wollt Ihr mich nad) 
Berlin zurüdfahren laflen, ohne mir Euren Oftfeeftrand von einem Ende 
zum andern gezeigt zu haben? Was meint Ihr zu einer Fußpartie, wenn 
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die Bauerklepper wegen ber Ernte nicht zu haben fein follten? Kommen 
die Damen mit, um fo beſſer. Schachbrett und Flottenkaſſe werden ben 
ZTrennungsfchmerz überwinden, Friſch Schuſters Rappen gezäumt, und 
vorwärts!" — 

Der Profefior jah den Rath an — der Rath fah ven Profeſſor an; 
jeder jchien vom andern die Abwehr gegen diefe himmelſtürmenden Ideen 
zu erwarten. Arthur ſchlug eine helle Lache an. „Ich gebe Euch Bedenk— 
zeit, hochwürdige Herren, nad) diefer Standrede mit Euren Gefühlen abzu— 
rechnen!“ rief er. Inzwiſchen gehe ich das Terrain recognosciren.” Gr 
erhafchte den kleinen Jungen des Fiſchers, der nicht weit vom Hauſe auf 
dem Sande ein Schiffhen aus Borfe jegeln ließ, ſetzte ihn trog allen 
Widerftrebens rittlings über feine Schultern und trabte mit ihm fort. 
„Zeige mir einmal den Weg nach Georgswalde,‘ fagte er, „und Du follft 
einen blanfen Silbergrofchen haben.” - Sie waren bald gute Freunde. 

Die beiden Alten fahen fi) noch immer verbugt an, „Welche tolle 
Einfälle!” platte endlich der Profeſſor heraus. „Die Akten find noch nicht 
fpruchreif, lieber Bruder,‘ entgegnete der Rath, langſam eine große Prife 
einpadend, „aus dem kann noch ein Menſch von Fleiſch und Blut werden.‘ 
Gründlich wiegte bedenklich das Haupt hin und ber. 

AS Arthur gegen Mittag nad maucherlei ſtreuz⸗ und Querzügen 
durch Feld und Wald nad Haufe zurückkam, war es ihm eine rechte 
Freude, den Schornjiein munter rauchen zu jehn, ‚Was wirb die gute 
Tante heute kochen ?' dachte er; nach langer Zeit freute er ficy einmal aufs 
Eſſen. An der Hausthüre nahm er dem flachähaerigen Fijcherjungen ein 
großes Bad Feloblumen, Eichen: und Lindenzweige ab, faßte Alles in einen 
mächtigen Strauß zufammen und trat lähelnd ein. Eben wollte er links 
nach der Stubenthüre abbiegen, als er von einer ungewöhnlichen Erjchei- 
nung überraſcht fiugte und dann wie eingewurzelt ftehn blieb. Im der 
Küche ftand Bertha eifrig damit befchäftigt, über dem praflelnden Feuer 
in einem Keſſel zu rühren, von Zeit zu Zeit einen Theil feines Inhalts 
auszufchöpfen, zu jehmeden und neue Ingredienzien hineinzuwerfen. Sie 
hatte die Krinoline abgelegt, das lange Kleid ein wenig aufgeſchürzt, eine 
buntgeftreifte Küchenfchürze der Zante umgebunden und ihr einfaches 
weißes Morgenhänbchen aufbehalten. Ihre Wangen glühten und ihre 
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Fingerſpitzen erfchienen über dem Feuer wie burchfichtig. Die doppelte 
Beleuchtung vom Heerde und von ber offenen Thüre ber gab dem reizenden 
Bilde etwas Magifches, Bezauberndes. Auf Arthur wenigjtens machte es 
entſchieden dieſen Einbrud; was ihm an Bertha gänzlich unvorftellbar ge 
wejen war: die wirthliche Hausfrau ftand ihm leibhaftig gegenüber. Und 
das war feine abfichtlihe Schauftellung, feine Kofetterie mit häuslichen 
Tugenden; eine fchöne Realität von ungefünftelter Wahrhaftigkeit offenbarte 
ihm ihre mächtige Wirkung. „Bravo!“ rief er endlich enthufiaftiich, „ich 
glaube wieder an Deutſche Frauen!” — 

Bertha fchredte auf und ließ den Löffel in dem Keſſel fallen. „Aber 
daß Sie auch nicht noch eine Biertelftunde länger außen bleiben können!“ 
fagte fie mit einem vorwurfspollen Blid auf ihren Bewunderer, der den 
tiefigen Blumenftrauß in beide Hände gefaßt und ihr entgegen geftvedt 
hatte. „Die Herren gehören nicht in die Küche.” — „Ich ftehe an der 
Schwelle des Heiligthums,“ erwiederte Arthur, „und frage demüthig an, 
ob ich vor ber hohen Priefterin ein Blumenopfer nieberlegen darf, Oder 
wie der große Schiller fagt: das Schönfte fucht er auf den Fluren, womit 
er — — nein, das paßt nicht, obgleich es fonft eine vortreffliche Sentenz 
it; aber das können Ste mir glauben, daß diefe einfachen Feldblumen 
Sie in feinem pafjenderen Moment um gütige Berüdfichtigung bitten 
fonnten, als im gegenwärtigen, wo ihr Ueberbringer zum erften Mal in 
feinem Leben — eine feine Fran kochen fieht.” — „Das ift Unfinn, Herr 
Aſſeſſor,“ replicirte Bertha verfhämt lächelnd, „gehen Ste.” — „Diefe 
ehrliche Geradheit vervollftändigt nur das Charakterbild,* fuhr Arthur 
eifrig fort, „man fpricht gewöhnlich Unfinn, wenn man bie Erhabenheit 
mit Worten illuftriren will und nur einen Borrath von Nebensarten für 
gewöhnliche Fälle bei fih Hat. Ich hätte in ver That vor Entzüden 
ſprachlos fein follen. Darf man fragen, was Sie kochen, gnädige Frau?" — 
„Stiche —! aber num laſſen Sie mich allein.” — „Fiſche? Wohl gar bie 
geftern gefangenen? Die müflen ja himmliſch fchmeden —!“ — „Beſon⸗ 
ders wenn wir fie anbrennen laſſen. Schneli! fchnell! den Keffel vom 
Feuer!“ — Sie wollte zufpringen, aber Arthur warf fchnell die Blumen 
zur Erde, erreichte mit einem Sak ben Heerb und hob das Kochgefchirr 
mit den bloßen Händen vom Dreifuß herunter.. „Das nennt man fich bie 
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Finger verbrennen!” vief er mit Thränen in den Augen, „aber bie Fiſche 
werben boch himmliſch ſchmecken.“ — „Warum mifchen Sie fi in Frauen⸗ 
angelegenheiten,‘ verwies Bertha. „Einmal und nicht wieder,‘ eriwieberte 
er, den Schmerz nad Kräften verbeißend, „ich bin nun wie Hyon durch 
Waſſer und Feuer gegangen und hoffe meine Prüfungen beftanden zu 
haben.’ — „Amen, ſchloß die Tante, die ſchon feit einer Stunde die 
Geduld verloren Hatte krank zu fein und durch das laute Gefpräd an bie 
Thüre gelodt war, „nun aber flinf die Fiſche auf die Schüffel und die 
Blumen meinetwegen als Kranz herum, der Tiſch ift ſchon gedeckt.“ — 
„Die Tante Hat doch mitunter Föftliche Einfälle,” jubelte der Affejlor, 
„tränzen wir das Werf fchöner Hände!” 

Bei Tifch machte der Profejlor große Augen, rüdte unruhig auf dem 
Stuhl Hin und ber, ſchielte feitwärts nach dem Math und brach endlich 
(08: „Dispenfire mich von ber Strafe für die Flottenkaffe, der Fall läßt 
fih nicht ohne claffiiche Anfpielung erörtern: ich Habe zwar gehört, daß 
man im Alterthum die Amphora mit Weinlaub und Rojen Fränzte, aber 
daß man ein Gericht Fiſche mit Butterblumen nnd Katzenpfötchen —“ 
die Räthin legte mit einem bebeutfamen Blick auf ihre Nachbarin bie 
Hand auf ven Mund; Gründlich verjtand Nichts, aber verftummte. — Die 
Fiſche ſchmeckten allerfeits ganz vortrefflich; Arthur namentlich, obgleich er 
feiner verbrannten Finger wegen faum Meſſer und Gabel zu halten wußte, 
ſchwur zur großen Genugthuung feines Ontels bei Poſeidon, daß er ſich 
burchaus krank eſſen müſſe. Bertha war in der allerbeften Laune und 
ließ fich fogar herbei „vem waghalfigen Seefahrer” felbft das befte Mittel- 
ſtück auszjufuchen und aufzulegen, „da fie doch mun einmal heute die Stelle 
ber Wirthin vertrete.” Als der Profeffor endlich merkte, um was es ſich 
eigentlich handelte, glaubte er feine Galanterie gegen bie „edle Köchin” 
nicht beſſer pofumentiren zu können, als indem er laut mit der Zunge 
ſchnalzte. „Uber der einzige wirklich competente Kritiker ſchweigt noch 
immer,‘’ fagte Bertha mit einem fchelmifch bittenden Blick auf die Räthin, 
bie mit ber prüfenden Bedächtigkeit eines beftellten Preisrichters Biſſen 
nah Biſſen koſtete; „habe ich wirklich Fiasfo gemacht?” — „Ich bin 
eiferfüchtig, Kind,” antwortete fie mit komiſchem Ernft; „nicht wegen des 
jugendlichen Enthufiasmus, unferes Aflefiors, der überhaupt noch feine 
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Ahnung davon hat, was eigentlich gut ſchmeckt, auch nicht wegen der ſehr 
ausdrucksvollen Lobeserhebungen meines abtrünnigen Freundes Gründlich, 
der allerdings von oſtpreußiſcher Küche ſchon etwas verſtehen ſollte —; 
aber daß ſelbſt mein guter Alter nicht einmal aus ehelichem Patriotismus 
ein wenig an ber fremden Kochkunſt zu tadeln findet, das iſt mir denn 
doch zu ſtark. Ich gebe die Konkurrenz; auf, überlaſſe Dir das Küchen- 
amt und — werde mir aus Königsberg einen Roman fchiden laſſen.“ 
Sie fette ſchmollend den Mund auf, aber Bertha gab ihr einen herzlichen 
Kup und rief Iuftig: „So ift die Sache in Orbnung, nun bin ic) mit 
Dir zufrieden, Tantchen!“ — 

Beim Abenbfpaziergang bat fich diesmal Arthur die Erlaubniß aus, 
den Zug führen zu dürfen, „Sch Habe heute Vormittag einen Weg aus: 
gekundſchaftet,“ fagte er geheimnißvoll, „an dem man Vergnügen haben 
fann, ohne gerade Stranbläufer von Fach zu fein. Ihr kennt eure Schäße 
noch gar nicht,” Bertha mußte ihm Recht geben. Es ging zuerft land- 
einmwärts über eine von Viehheerden beweidete Palwe, auf der ein Paar 
erft Fürzlich aufgemachte Hünengräber zu befichtigen waren; bann einem 
fleinen Bach entlang, der melandholifch zwiſchen Ellerngebüſch hinrauſchte; 
dann auf einem fchmalen Richifteige mitten durch das hohe, ſchon gelbreife 
Korn auf einen herrlichen Eichenwald zu, deſſen mächtige Stämme wie 
Riefenwächter einzeln aufmarfchirt ftanden, dann fich in immer bichteren 
Reihen hintereinander gruppirten und endlich ben Hintergrund in undurch⸗ 
bringliches Dunkel zu hüllen ſchienen. „Der Weg wird jchiwieriger,” 
fagte Arthur, „darf ich Sie bitten, meinen Arm anzunehmen?” Bertha 
wiberfegte fi nit. Der Führer machte eine Biegung in ber Richtung 
nach der See zurüd. „Hören Sie das eigenthümliche Rauſchen?“ fragte 
er nach einer Weile, als fie ben Anbern ein Ende voraus gefommen 
waren, „es ift ein wunderliches Duett zwifchen ben fäufelnden Waldgeiftern 
bier oben unb ben grünen Geejungfern, die fich in der Brandung am 
Strande baben; der Fifcherjunge Hat mir's vertraut. Sie locken einander, 
aber jedem ift fein Element zu lieb.” — „Sind wir ber See fo nahe? 
fragte fie zurüd, um doch etwas zu antworten; bie Art, in ber Arthur 
ſprach, Hang ihre noch immer fremb und fie fürchtete, daß er wieber in 
den gewohnten Ton umfchlagen könnte, um ihren Ernſt zu ironiſiren. 
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„Das Singen und Murmeln der Meerfrauen verfolgt Einen hier überall 
bin, fuhr er fort; „es ift melancholifch wie die Sehnſucht. Ich hab's im 
ben erften Tagen gar nicht verjtanden, das wehmüthig eintönige Lieb; 
aber man kann ihm nicht entgehen. Zuletzt wird's Einem jo wunderlich 
um's Herz, als roliten die Wellen es immer auf und ab, wie einen Kiefel 
in der Schälung, um es mwindelweich zu machen. Sch Habe mir bis jetzt 
eingebildet leipfich mit mir ausfommen zu können, aber feit ich die Meer- 
frauen fingen gehört habe, ift mir zu Muth, als fehlte mir doch Etwas, 
das zu befigen Werth hat. Heute Vormittag, als ich fo allein durch's 
Land ftrich und den Wald und die See ineinanderraufchen hörte, habe ich 
fogar Verſe gemacht, was mir fchon lange nicht mehr paffirt ift. Ich 
glaube, ich werde zulegt noch Frank nad Haufe zurückfahren.“ — Bertha 
ſah zur Erde, „Ich möchte wohl Ihre Verſe hören,” fagte fie leife, 
„vielleicht fingen fie gerade hier am fchönften, wo fie entjtanden find.” 
Arthur befann fich eine Weile, „Ich will Ihnen die Verſe deflamiren, 
aber Sie müfjen dabei nicht auf mich hören, fondern nad) der Begleitung 
der Waldgeifter und Seejungfern, die das eigentliche Lied iſt. Horchen 
Sie nur!” Er ftand einen Augenblid till und beugte den Kopf ein wenig 
vor, als ob er fernen Klängen laufchte. Bertha durchfuhr ein leifer 
Schauer, fie hing ſich feter an feinen Arm. Er begann; 
Es rauſcht die See, e3 raufcht der Wald — 
Welch wunderbares Tönen! 


Mein Herz durchſchauert heiß und kalt 
Ein unbegreiflih Sehnen. — 


Die Meerfrau taucht bald auf bald ab, 
Die Wogen ſinken und ſchwellen; 
Lang über ihr grünes Haar hinab 
leiten die Wafjerwellen. 


Sie ſchaut hinauf zum Uferrand 
Mit thränenfeuchten Bliden; 
Sie grüßt das fonnenhelle Land 
Mit wehmuthsſchwerem Niden. 


„ie lieb’ ih Di, Du grüner Wald 
Bon taufendjähr'gen Eichen; 
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Wie lieb’ ih Dich, Du ſchöner Wald 
Und fann Dich nie erreichen! 


Und tragt ihr millionenmal 

Mid ftranphinan, ihr Wogen, 

Zurüd — zurüd! heißt meine Qual — 
Mein Sehnen ijt betrogen. 


O könnt’ ich einmal, einmal nur 
In Waldesſchatten weilen, 

Nur ſegenſpendend Feld und Flur 
Den Schweſtern gleich durcheilen. 


Würd’ ich einmal auf Meeresfluth 
Zu Euch emporgerilien — 

Es würde meine Liebesgluth 

Euch ſchnell vernichten müſſen. 


Mein einſam Herz wird krank und wund, 
Wenn ich mein Leid ermeſſe. 

Hinab, hinab zum tiefſten Grund, 

Daß ich die Welt vergeſſel!“ 


Es raufıht der Wald geheimnigichwer, 
As hätt’ er viel zu jagen. 

Ueber die Wellen dem Sturm vorber 
Weißflodige Schäfchen jagen. — 

Sie gingen fchweigend neben einander her; Arthur war erregt, feine 
Lippen zitterten unhörbar die legten Worte nad. „Sie haben mir das 
Herz ganz ſchwer gemacht,” fagte Bertha endlich; „Ihr Lied hat mancherlei 
jehr nachdenfliche Beziehungen, aber eine iſt's befonders, die uns beiden 
jest nahe liegt. Sie laſſen Ihre arme Meerfrau da eine Sehnſucht aus- 
ſprechen, die zu erfüllen uns Menfchenfindern fo leicht wird; es ift ein 
Unrecht, das wir jegt in unferer Ginfamfeit erſt zu begreifen anfangen, 
daß wir bisher an der fchönen Welt fo kalt vorübergegangen find,” — 
„Daran ift gewiß Etwas,” antwortete er, „die Geſellſchaft verflacht unmerk— 
ih unfere Empfindungen; wir gewöhnen uns anfangs wieder ſchwer in 
eine große Natur hinein. Iſt ihr Verſtändniß uns aber aufgegangen, To 
wirft e8 auch vertiefend in uns hinein.” — „In der Natur findet man 
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fein Herz wieder!” fagte Bertha mit dem Ausdruck innigfter Ueberzeugung. 
Dann aber, als ob jie fürdhtete zu viel gefagt zu haben, zog fie langſam 
ihren Arm aus dem Arthurs und wendete fich zurüd, „Wo nur unfere 
fteben Alten bleiben,” warf fie fragend hin. „Kommen Sie,” bat er, ihre 
Hand ergreifend, „no ein Paar Hundert Schritte und ber Wald öffnet 
fi) gegen die See hin. Wir fegen uns unter dem legten Baume nieder 
und erwarten fie; es ift ein reizendes Plägchen und Sie ſollen's zuerft 
haben, Später kehren wir am Strande entlang zurück.“ Sie folgte, 

Als die lieben Alten bald darauf nachkamen, tönte ihnen von fern 
zweiftimmig bas Heineſche Lied entgegen; „Das Meer erglänzte weit 
hinaus im legten Abendſcheine —“ 

„Was ift aus denen geworben?!” jchmunzelte die Räthin ihrem 
Manne zu. — 


T. 


Die ſchönen Ferien neigten fi) ihrem Ende zu; man bachte allerſeits 
ungern an die Trennung von ber See. Die Alten und bie Jungen hatten 
ſich in einigen Wochen fo prächtig in einander eingelebt, als ob fie jchon 
feit Yahren die Gründlichsſchlucht theilten. Man hatte fich gegenfeitig bes 
einflußt, faft ohme es zu merfen, aber das Beſte war: man fühlte fi) in 
der inneren Umwandlung herzlich) wohl. „Unfere Seeluft ift eine ganz 
befondere Medizin,” fagte die Tante, indem fie freundlich Bertha betrach⸗ 
tete, bie ihr eifrig bei einer häuslichen Arbeit half. 

„Es ift auch Luft und Waffer, was mid) geftärkt hat,“ antwortete 
die ſchöne Frau, mit gerötheten Wangen zu ihr auffehen, „aber mehr noch 
der Umgang mit euch lieben einfachen Menfchen. Das Glüd ift anftedend, 
Tantchen.“ 

„Hör' mal, Du!“ drohte die Räthin, „mach' uns nicht ſchlecht. Wir 
find ſo complicirt, wie irgend Einer, und wenn Du glaubſt uns ſchon ſo 
ſchnell ausſtudirt zu haben, fo will id Dir einmal ein paar Launen auf 
fegen, daß Dir Angft werben fol. Frage nur meinen Alten, der weiß 
davon zu erzählen.‘ 

„Ich möchte wohl bei Dir bleiben, Tantchen, bis ich Dich ganz aus— 
gelernt hätte; aber Du müßteft mich auch recht quälen.“ 
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„Das tönnteft Du Schon Haben, Kind! DBegleite uns nad) ber Stabt; 
ich habe ein niedliches Stübchen visponible; aber Du müßteft fehr vor- 
fieb nehmen.“ 

Bertha fprang auf und fiel der Räthin um ben Hals. „Iſt das 
Dein Ernft, Tantchen,‘ rief fie einmal über das andere, „fürchtet ihr euch 
wirffih nicht vor mir? Ehe ich her fam, bin ich mir felbft fo unausfiehlich 
geweſen, daR ich fchon zweifelte, ob ich ein Necht hätte, euch lieben, zu— 
frievdenen Menfchen befchwerlich zu fallen. Eigentlich glaubte ih an zu— 
friedene Menfchen gar nicht mehr, im beften Falle an Glüdsegoiften, mit 
denen fi) am jchwerften leben läßt. Ich fuchte Hier faum mehr als mo— 
mentane Zerftreuung, hoffte auch feinen beflern Erfolg. Und nun fühle 
ich's wie einen neuen Frühling in mir; bie Eisrinde von meinem Herzen 
ift geichmolzen, das Blut frömt wieder lebenswarm durch meine Adern. 
Bielen häßlichen Ballaft habe ich in die See geworfen und jegele nun wieber 
froh und frei neuen Lebenszielen entgegen, Wie ein böfer Traum ver: 
rinnen mehr und mehr die fetten traurigen Jahre in bie Nebel der Ver—⸗ 
gellenheit. Ich habe meine Jugend wieder!’ 

Die Räthin reichte ihr gerührt die Hand. „Es bleibt dabei,’ fagte 
fie, und die Sache war abgemacht. 

Das konnte natürlich nicht Damengeheimnig bleiben. Aufrichtig ge 
fagt batte die Räthin doch einige ftille Sorge, was ihr Alter zu ber häus- 
lien Revolution fagen würde, die denn doch unvermeidlich fchien. Aber 
er fand fich zu ihrer Verwunderung merkwürdig fchnell hinein. „Weißt 
Du, Fran,‘ fagte er, nachdem er eine Doppelprife genommen hatte, „bas 
it mic Schon ganz reiht. Wir find fo auf unfere Manier alt geworben 
und- haben eigentlich noch vom Leben wenig gehabt — was man fo Leben 
nennt; da fann e8 uns gar nichts fchaden —“ 

„Aber lieber Schnabel,” unterbrady die lebhafte Ehehäffte, „haft Du 
bie Flitterwochen jchon fatt befommen, daß Du Dich nad Abwechslung 
fehnft ? Sie fegte fcehmollend den Mund auf. „Ich denke, es wirb bei» 
nahe Zeit, daß wir die Tage ehelicher Vernünftigfeit anfangen laſſen,“ 
antwortete er lächelnd, „Tonft möchten wir doch noch unmittelbar aus den 
Flitterwochen in den Himmel ſteigen.“ — Sie zerprüdte eine Thräne, bie 
fih ihr vom Herzen ber ins Auge geftohlen hatte, „Nun fprih nur 
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weiter,” fagte fie, ihm das bünne Haar ftreichelnd, „wir verftehen uns 
ſchon.“ 

„Ich meinte, es könnte Nichts ſchaden,“ fuhr er fort, „wenn wir auf 
unſere alten Tage noch einmal an lieber Hand in die bunte Welt zurück⸗ 
geführt würden, an ber freilich die fchilfernden Farben oft das Befte fein 
mögen. Hätte ung der Himmel Kinder geſchenkt, wir würden durch fie 
mit ber Zeit im Zufammenhang geblieben fein; jetzt fommen wir gewiß 
vielen vernünftigen Leuten altmodifch vor. Nun wird es uns fo gut, daß 
wir uns einbilden fönnen, eine erwachiene Tochter zu haben, filr bie in 
ibrer Art geforgt werden muß. Ich denfe mir, Du wirft fie mit gemifler- 
maßen miütterlihem Stolz tanzen fehn und nach dem Theater begleiten. 
Wir müffen auch Beſuch bei ung haben, und warum foll nicht der alte 
Saal auch einmal geheizt werden, da wir ja doch ehrlich bie Miethe dafür 
mitbezahlen. Nachher lebt's fich im Stillen der Familie wieder um fo 
gemüthlicher. Das ift fo meine Meinung, Alte.” — „Ueber die Erhöhung 
des Wirthfchaftsgeldes reden wir fpäter,” jagte bie Räthin, „ich werbe 
Dir den Appetit auf Gefellfchaften ſchon ankreiden.“ — 

So kam die Sache auch unter die Männer, „Ich bin überzeugt, 
höhnte Schnabel den Profeffor, „daß unfere Nichte nur deshalb Winter 
über bei uns bleibt, um bei Dir Borlefungen über die alten Tragiker an» 
zunehmen. Du wirft hoffentlih, wenn auch nicht publice, fo doch gratis 
leſen.“ — „Ich habe fo meine eigenen Ideen, lieber Bruder,” — ent 
gegnete ber Profefjor mit einem Ernft, der den Rath wirklich neugierig 
machte. — 

Andern Tages hatte Arthur mit feinem Onkel ein Geſpräch, das nicht 
gänzlich überhört werben darf. „Ich Habe mir’s überlegt, Onkel,“ fing er 
an, „ich werbe vom eriten Oftober ab in’s Königsberger Departement 
überfiedeln —“ 

„Aber Arthur, Deine Mutter —“ 

„Laß mich ausreben, Onkel; e8 handelt fi um fehr praftifche Dinge. 
Ih bin nun ein paar Yahre Affelfor und habe noch immer feine An- 
ftellung. Eigentlich) brauche ich fie nicht, das ift wahr, aber warum bin ich 
hließlich Yurift geworden? In meinen Jahren fängt die Bummelei ohne 
veelle Beſchäftigung an langweilig zu werben, In Berlin aber kann ich 
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noch eine Ewigkeit warten, bis mich auch nur irgend ein Märkifches Neft 
in bie Pforte feines Yuftizpalaftes einläßt. Hier in Oftpreußen ftehe ich 
mit meiner Anciennität ſchon recht gut, und es gefällt mir bei Euch. Später 
fann man ja immer noch einmal bei guter Gelegenheit zurück. Was 
meinft Du: wir wohnen zufammen!” — 

„Aber die Frau Commerzienräthin — ?” 

„Die wird heute fterben, morgen unglüdlich fein und übermorgen fich 
gefunden haben! Ich kenne meine gute Mama. Ich hatte fo wie fo fchon 
lange im Sinne ihre und bes alten Sanitätsraths Vormundſchaft durch 
irgend einen Gewaltftreich abzuwerfen. Aber lieb wäre mir's allerdings, 
wenn Du an fie fohreiben und ihr der Wahrheit gemäß mittheilen möchteft, 
daß ich mich völlig unter Deine oheimliche Curatel geftellt habe und baf 
für mich Nichts zu befürchten iſt.“ 

Der Brofeffor nahm fi) vierumndzwanzig Stunden Bedenkzeit und 
unterlag bann einem neuen Sturm auf feine Gutmüthigfeit. — 

Gründlich feinerfeits verjüngte fich zufehends. Vom Podagra war 
ihon lange feine Spur mehr vorhanden, der grüne Augenſchirm blieb 
ebenfalls fpurlos verfchwunden; feiner war mehr zu weiten Spaziergängen 
in die Nachbarfchaft aufgelegt als der Profeſſor. Es ſchien fo, als ob er 
recht abfichtlich zeigen wollte, daß er noch ein gut Theil Jugendkraft auf 
geipart hätte. Durch einen Roßgartenzaun burchzufriehen war er abjolut 
nicht zu vermögen; konnte nicht ein Sprung gewagt werben, jo wurbe 
wenigftens mit möglichfter Grazie hinübergeflettert. Seine hypochondriſchen 
Stillen über die allmälige Ausgleichung alles Trodenen und Naflen zum 
Berverben des Menfchengefchlechts famen nicht mehr wieder, nachdem 
Bertha ihn einmal deshalb ausgelacht hatte. Endlich gegen Enbe ber 
Ferien ging fogar zum Erftaunen der alten Freunde von ihm ber Vorfchlag 
aus, ben jungen Leuten zum Abſchied noch ein Felt zu arrangiren. „Die 
Welt Hat fich umgekehrt!” rief Schnabel. 

Das Felt fam zu Stande. Die benachbarten Badeorte wurden alars 
mirt; es lief wie Lärmfeuer den ganzen Strand entlang die Kunde, daß 
in der Gründlichsjchlucht „großer Zauber” fein folle. Im der That dachte 
ber Profeffor auf nichts mehr und weniger, als auf eine große Illumi- 
nation. Er befann fi, daß er als Student einmal geholfen hatte Ampeln 
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von fehr einfacher Conftruftion zu Stande zu bringen, und glaubte bas 
Modell noch im Kopfe zu haben. Aus der Stabt wurde eiligit buntes 
Bapier, Draht und Bindfaden verjchrieben und die ganze Colonie mit 
Papparbeit bejchäftigt. Jeder fuchte e8 dem andern an Fleiß und Geſchick— 
fichfeit zuvor zu thun, und fo wurben bald ein paar hundert geölte Pa- 
piertrichter von verfchiedenfter Farbe fertig, bie fich ſchon immer fehn 
lafien konnten. Dann nahm Gründlich den Schiffer Klatt bei Seite und 
inſtruirte ihn eine Anzahl großer Fiſcherböte zuſammenzübringen, rund 
herum Stöcke zu befeſtigen und fie mit Bindfaden zu verbinden, damit 
inzwifchen Ampeln aufgehängt werden köunten. Ebenſo traf er in ber 
Schlucht bie nöthigen Vorkehrungen zum Anbringen der Lichter. Endlich 
beforgte er von einem benachbarten Gutöbejiger einige leere Theertonnen, 
die tief im Hintergrunde der Schlucht in Flammen aufgehn follten, und 
erwartete dann ungeduldig den angejagten Tag. 

Das Wetter begünftigte den Profeffor faft über Erwarten. Sein 
Füftchen rührte fih, als Nachmittags die Gäfte von nah und fern theils 
zu Waſſer auf der fpiegelblanfen See, theils zu Lande auf allerhand 
Fuhrwerfen angefahren kamen. Die Gründlichsſchlucht hatte noch niemals 
fo viel frohes Volk zufammen gejehn. Frau Klatt konnte nicht mit Kaffee 
fochen gerathen, es mußte noch eine zweite Fenerftelle improvifirt werben, 
Mufifanten fanden fi natürlich auch und hatten ein ſehr dankbares Au- 
ditorium von Landjugend. Abends wurde aus dreißig und mehr Zafchen, 
Kobern und Wagenkaften Mundvorrath herbeigefchafft und zu einem großen 
Pidnid zufammengelegt; für diverje Fäßchen Bier hatte der Profeſſor ge- 
forgt. As es dann allmälig mehr und mehr dunfelte, ftrich ber alte 
Herr, ganz Glüdfeligkeit von der weißen Halsbinde bis zur äußerjten 
hochaufgekämmten Haarfpige, felbft in dem Ellerngefträuh am Bach herum 
und zünbete höchfteigenhändig die verftedten Ampeln an. Als dann bie 
erite Theertonne angezündet wurde, war das ein Signal für Klatt, mit 
den jchon im vollen Ampelfchmud glänzenden Böten hinter dem nächſten 
Ufervorfprung bervorzufommen und langjam auf den Yandungsplat an 
der Schlucht zuzurudern. Ein Murmeln der Bewunderung lief durch die 
ganze Gefellihaft und Hang dem entzüdten Profeflor wie Sphärenmufif, 
Es ſollte noch fchöner fommen; ein Ouartett beftieg ein’s der Böte und 
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jang die ſchönſten Lieber auf der lautlos laufchenden See; die andern 
Fahrzeuge folgten in einiger Entfernung. Grünblich konnte nicht wiber- 
ftehn einzufteigen, um zu fehn, „wie fi) die Schlucht von der See her 
machte.‘ 

Arthur und Bertha blieben am Strande ftehn und fahen träumerifch 
auf die See hinaus. Er wagte ihre Hand zu ergreifen und fie warm zu 
brüden. „Werben wir noch viele fo herzlich frohe Tage verleben, wie 
dieſen?“ fragte er das Schickſal. — „Haben wir auch nur diefen einen 
verdient?” antwortete Bertha, fanft ihre Hand zurückziehend. 

Der Brofefjor kam zurück; man dankte ihm alferfeits für die vortreff- 
lichen Arrangements. Er fchien faum zu Hören; als er fich aber losgemacht 
hatte, eilte er auf Bertha zu, küßte ihr Haftig die Hand und flüfterte ihr 
zu: „Alles, Alles für Sie, gnädige Fran.” — 

Man dachte an den Aufbruch. „Wann kommen Sie nad) Kuhren 
zum Zanz unterm Birnbaum?“ tönte es von rechts und links den Be— 
wohnern der Grünblichsfchludht entgegen. — „Hat’s im biefem Sabre 
ſchon Berlobungen unterm Birnbaum gegeben?‘ fragte die Räthin fchall- 
haft fächelnd zuriid. Man wußte Nichts davon. Schließlich wurde ver- 
abrebet, daß die Rüdfahrt über Kuhren genommen und ein letzter Stranb- 
abend bort verlebt werben ſollte. — 

Damit endet eigentlich naturgemäß biefe Feine, harmloſe Strandge- 
Ichichte. Aber wegen des Einen und Anbern, ber gern noch bies und bas 
willen möchte, foll body noch gejagt fein, daß Arthur und Bertha wirklich 
unterm Birnbaum tanzten und daß man allgemein behauptete, e8 wäre 
das fchönfte Paar, das in diefer Saifon den Pla betreten hätte, Die 
Räthin ſaß ftolz unter ven Müttern. Der Profeffor war aber den ganzen 
Zag über merfwürbig zerftrent gewefen, als ob er irgend etwas auf dem 
Herzen hätte. Und fo war’s wirflih, Er zupfte ven Rath am Rockſchoß, 
zog ihn ins Gebüfch, wo fie allein waren, räufperte fich einige Male und 
begann dann: „Lieber Bruder! ehe wir nad Königsberg zurückkommen, 
muß noch eine Sache zwifchen uns richtig werben, Ich Habe in biefem 
Jahre am Strande fo meine eigenen Ideen befommen und kann fie num 
nicht los werben. Es ift doch eigentlich ein trauriges Leben, das Yung» 
geſellenleben“ — er verſchluckte fich faft vor innerer Aufregung — „Du 
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bift verheirathet, lieber Bruder, und ich habe e8 bei Dir gut gehabt. 
Aber ich könnte e8 doch vielleicht noch beifer haben, und zwifchen uns 
bliebe doch Alles beim Alten. Ich bin zwar fein Yüngling mehr, aber 
body noch ein Mann in den beften Jahren — und eine Wittme — wäre 
boch für mich — oder vielmehr ich für fie — ober —“ 

Der Rath fah ihm mitleidig lächelnd an, Tegte leife die Hand auf 
feinen Mund und fagte: „Bruderherz, fag’ mir das Ende in Königsberg. 
Für jegt fomm’ einmal mit; ich wifl Dir Etwas zeigen.“ Er zog ihn 
mit fich fort in den nächſten Baumgang. Arthur und Bertha famen ihnen 
untergefaßt entgegen. „Was fagft Du zu den Beiden?“ fragte ver Rath, -- 
Der Profefjor ſtrich fi) langfam mit der Hand von der Etirne her über 
bie Augen; er antwortete Nichts. — 


Über das Wachsthum unferer nordifchen Bäume und 
Sträucher. 


Den 18. December 1862 gelefen auf dem Scloffe zum Beften der 
innern Mifjion 
von 


Oberlehrer Dr. Obhlert. 


Der Wald bildet befanntlich ein Hauptmoment in dem landſchaft ⸗ 
fihen Charakter einer Gegend; und mo neben Wafler und Wiefen ber 
Wald fehlt, da vermiffen wir ein wichtiges Element zur Schönheit ber 
Gegend, Der Wald fpricht mächtig zum Gemüthe des Menfchen und fpielt 
eine bedeutende Rolle in der Symbolik der Völker. Den Knaben ftimmt 
das friſche Grün der Bäume und Sträucher zu heiterer Luft, ven Mann 
regen bie bunfeln Schatten zu ernftem Nachdenken an, den Greis mahnen 
bie fallenden Blätter an die Vergänglichfeit des Lebens. Unfere Vorfahren 
hörten im Raufchen der Bäume die Stimme ihrer Götter, und bas 
empfindfame Gemüth überläßt ſich fo gerne in bem heiligen Schweigen 
ber grünen belaubten Gewölbe feinen ſüßen Träumereien oder den Regungen 
ber Wehmuth. Daher find wohl die Bäume und Sträucher, ober mit 
einem Worte bie Holzgewächſe, auch abgefehen von ihrem großen Nuten, 
für jeden Menfchen ein würbiger Gegenftanb ber Betrachtung. 

Wer aber gewohnt ift, fich nicht mit der Dberflähe der Natur zu 
begnügen, fondern in ihr Inneres zu bliden und überall nach dem Woher, 
Bie und Warum zu forfchen, dem ift wichtiger ber innere Bau ber 
Bäume, ihre allmälige Entwidelung, ihr Wachsthum und bie verfchiebenen 
Beziehungen ihres organifchen Lebens, Ich habe daher geglaubt, auch bei 
biefer geehrten Verfammlung auf einiges entgegenlommende Intereffe rechnen 
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zu bürfen, wenn ich es unternehme, Sie an diefem Abende durch eine 
Betrachtung über das Wachsthum und Leben umferer Bäume und Sträucher 
zu unterhalten; und e8 würbe mir eine Befriedigung gewähren, wenn es 
mir gelingen follte, Ihnen die Veränderungen und Phajen Har und an- 
chaulich darzulegen, die das Samenkorn durchlaufen muß, ehe der weit: 
ſchattende Baum die Sänger des Waldes in feinem Laubdache bergen kann. 

Bevor ich mich aber an meine eigentliche Aufgabe mache, kann ich es 
nicht umgehen, an einige Begriffe zu erinnern, ohne bie wir auf dem 
Gebiete, das wir betreten wollen, feinen Schritt thun Fönnen, — Zunächſt 
ift Ihnen befannt, daß, wenn man einen Baumftamm oder Zweig ber 
Quere nach durchſchneidet, man in der Mitte des Schnittes das Mark findet; 
biefes wird vom Holze und das Holz wieder von der Rinde umgeben, bie 
beide aus concentrifchen oder gleichförmigen ringförmigen Lagen beftehen. 
Mark, Holz und Rinde find aljo die leicht zu unterfcheidenden und äußerlich 
Icharf begrenzten Hauptbeftandtheile jedes Stammes oder Zweiges unferer 
nordifchen Holzgewächfe, denn in den warmen Zonen ber Erbe giebt e8 Bäume, 
bei denen biefe drei Theile nicht gejondert auftreten, — Sodann muß ich 
bemerten, daß der Körper der Bäume, fowie aller höheren Pflanzen ans 
drei verfchievenen Elementar-Drganen zufammengefegt ift, nämlich aus 
runden Zellen, Faferzellen und fogenannten Tracheen oder Spiralröhren. 
Die runden Zellen find Heine Fugelige, vollkommen geſchloſſene Schläuche, 
Die Haut, woraus fie beftehen, ift farblos, durchſichtig und meiftentheils 
das ganze Leben hindurch gleich zart und bünn. Ihr Inneres ift mit Säften 
und Stoffen erfüllt, die der Einwirkung des Lichtes und der Atmosphäre 
ausgejegt, verſchiedene Farben, meiftens Grün, Gelb, Roth in verfchiedenen 
Nüancen annehmen. In den Frautartigen Pflanzen und Pflanzentheilchen 
bilden fie den größten Theil der Maſſe, 3. B. in den Blättern alle bie 
Heinen Felderchen zwifchen den Blattadern, in den Aepfeln und ähnlichen 
Früchten das faftige Fleiſch u. ſ. w. — Obgleich die Zellmände volllom- 
men geſchloſſen find, jo befigen fie doch die wunderbare Eigenfchaft, daß 
Säfte durch fie aus einer Zelle in die andere übergehen und fo von der 
Wurzel bis zur Spike des Baumes durch das Zellgewebe fortgeführt 
werben können. — Die zweite Art der Elementarorgane, die Faferzellen, 
find ebenfalls vollfommen gefchloffene Schläuche, deren Länge aber ven 
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Querdurchmeſſer bei weitem übertrifft. An beiden Eden verengen fie fih 
und laufen in eine Spige aus. Die Wände ver Faferzellen find anfangs 
faum ftärfer als die der runden Zellen, aber fie nehmen jchnell an Dide 
zu. Diefe Faferzellen, die zu Klein find, um fie einzeln mit bioßem Auge 
zu unterfcheiden, find an ihren zugeipigten, feitwärts an einander liegenden 
Enden fo innig mit einander verbunden, daß ganze Reihen berjelben zarte 
Fäden bilden. Gewöhnlich fommen fie mit Tracheen zufammen und unter- 
miſcht vor, aber man findet fie auch, vorzüglicdy in der Rinde der Bäume 
allein ganze Lagen bildend. Der Flachs und Hanf befteht daraus, und 
der fo häufig benugte Lindenbajt ift größtentheils daraus zuſammengeſetzt. 
Sie jcheinen vorzugsweife dazu beftimmt zu fein, die noch rohen Säfte 
von der Wurzel durch den Stamm nad oben zu führen. — Die Tracheen 
ober Spiralröhren endlich jind verhältnigmäßig lange, zarte Schläuche, 
welche fid) als ununterbrochene Röhren aus ben Blättern durch den Blatt- 
jtiel im Stamme unterwärts entweder bis zur Wurzel bin, oder doch bis 
zu dem nächiten Abfag oder Knoten fortfegen. Ihr Querdurchmeſſer ift 
nicht überall gleih. Bei ihrem Anfange in den Blättern find fie fehr 
dinn, weiter nady uuten aber nehmen fie an Weite zu, fo daß man bei 
manchen Pflanzen, 3. B. bei dem Weinftod und der Eiche, auf einem 
Duerfchnitte des Stammes ihre Höhlungen mit bloßem Auge fehen kann. 
Außer der größern Weite und Länge unterfcheiden fie fi von ben Fajer- 
zellen bejonbers noch dadurch, daß ihre Wände fich nie jo verbiden wie 
bei biefen, aber ſtets auf ihrer inneren Flädhe mit einer ober mehreren 
Fafern bejegt find, bie entweder in einfachen Spiralwindungen darauf 
berumlaufen, oder negartig verftrict find, oder fich fo ftarf ausbreiten, daß 
nur Heine Stellen der ZTracheenwand frei davon bleiben, darum nennt 
man fie auch Spiralröhren. Die Tracheen fommen in den Pflanzen nie 
mals allein vor, ſondern ftets von Faferzellen umgeben uud barin einge- 
hält, mit denen zufammen fie fogenannte Tracheenbündel bilden. Sole 
Zracheenbündel kann man oft deutlich genug fehen. Das fogenaunte Ader- 
neg in ben Blättern befleht aus ZTracheenbündeln, die fich zulegt alle ver- 
einigen und fo nach untenlaufend die Mittelrippe des Blattes bilden, 
Wenn man den Blattjtiel des gemeinen Wegeblattes vorfichtig durchreißt, 
jo bleiben die beiden Stüde noch durch 5—7 grüne Fäden von der Dide 
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einer mäßigen Stridnabel verbunden, welche ſehr elaftifch find und ſich be- 
beutend deinen laſſen. Auch diefe Fäden find ZTracheenbündel. Ohne 
Zweifel find die Tracheen nicht dazu beftimmt Säfte zu leiten, und daher 
‚garnicht mit den bfutführenden Adern des Thieres zu vergleichen, wenn 
man auch im gemeinen Leben fäljchlih von Blattadern fpricht; vielmehr 
find die Tracheen diejenigen Organe, welche die Einwirkung ber Luft und 
bes Lichtes von ben Blättern aus auf die inneren Theile ber Pflanze ver- 
mitteln, Dafür fpricht unter andern auch der Umftand, daß ber Zellenfaft, 
ber im Innern ber Pflanzen fonft farblos erfcheint, ven Zracheen zunächft, 
zumal in jungen Trieben und Früchten, grüne Farbe annimmt; wie 3. B. 
in bem weißen Sleifche des Apfels die 10 Tracheenbünbel, die es durch— 
ziehen, grün, und auf dem Querſchnitte als 10 grüne Punkte um bas 
Gehäufe herum erfcheinen, 

Mt durch diefe kurze Befchreibung ungefähr beutlich geworben, was 
man fich unter runden Zellen, Baferzellen, Tracheen und Tracheenbündeln 
zu benfen habe, fo Laffen Sie uns num, hochgeehrte Verſammlung, div 
Entwidelung des Baumes aus dem Samen verfolgen. 

Möge es Ihnen belieben, ſich einen Apfelfern vorzuftellen. Im ber 
braunen Hülle liegt fhhon das junge Bäumchen, wie das Hühnchen in ber 
Eifchale. Denn entfernen Sie die braune leberartige Haut, fo liegt in ihr 
ber Reim, b. 5. das junge Wefen, das zum Baum heranwachfen foll. Der 
Keim ift ein weißes Körperden, länglich oval, etwas abgeplattet, und be— 
ſteht aus zwei Theilen, die ſich auseinander biegen lafjen. Dies find bie 
beiden erften, noch rohen Blättchen, die Samenblätter. An ihrem untern 
Ende fehen Sie ein Feines Spitzchen; das tft das junge Würzelchen. Aber 
zwifchen den beiden Samenblättern liegen unten im Grunde zwei Spitzchen, 
welche der Anfang des zweiten Blattpaares find. — Wird der Same im 
Frühjahre in die Erde gefenkt, jo quillt der Keim durch eingefogene Feuch— 
tigkeit und fprengt die braune Samenhaut, Das Würzelchen verlängert 
fi nach unten, bringt in bie Tiefe; aber durch den Widerſtand, den es 
bier findet, hebt es die beiden Eamenblätter auf einem Heinen Stielchen 
aus ber Erde. Die Samenblätter, nun der Luft und dem Lichte ausgefekt, 
nehmen an Größe zu, werben grün, und biegen ſich ans einander. — Aus 
ihrem Schoße erhebt ſich das zweite Paar Blättchen. Sie find an ihrem 
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Grunde verbunden; und indem neue Zellen zwifchen den alten entftehen, 
nehmen die Blättchen an Größe zu, aber indem auch am Grunde fi 
Zellen aus Zellen entwideln, verlängert fich die Bafis nach unten hin zu 
einem neuen Abſatz des Stengel, der das junge Blattpaar in die Höhe 
bedt. — Im Schoße des zweiten Blattpaares find inzwilchen jchon wieder 
zwei Feine Spitchen entftanden, die ſich ebenfo wie das vorherige zu einem 
dritten Blattpaare entwideln, das fih auf ber nach unten verlängerten 
Bafis, das heißt wieder auf einem neuen Stengelabfag erhebt. — Sie 
jehen offenbar, daß zu jedem Blattpaar auch der zunächft darunterliegende 
Theil des Stengels bis zum nächſten vorangehenden DBlattpaare gehört 
und mit ihm zufammen ein Glied des jungen Bäumchens bildet; ja auch 
daß zuerft bie Spigen bes neuen Blattpaares ba find, und fich nach unten 
zu den beiden Blättern, und an deren Bafis zu dem zugehörigen Stengel 
theile ausbilden, alfo nach unten bin wachen und fich dadurch erheben. 
So fproßt denn Glied ans Glied hervor, 10 bis 15, oft auch mehr; bis 
etwa um Johanni, wenn das Lieb der Nachtigal und anderer Singvögel 
verfiummt, auch die zeugende Kraft in bem jungen Stamme ermattet umb 
endlich ſcheinbar ftille fteht. Nur unvolllommene fchuppenartige Anfänge 
zu Blättern treibt noch das junge Stämmchen an der Spite, die ſich nicht 
vergrößern, fich nicht ftreden, fich gegenfeitig umhüllen und fo eine Knospe 
an ber Epike des Stämmchens bilden, die nun in Schlummer finft, und 
erft von der Frühlingsfonne zu neuem Leben erwedt werben ſoll. 

Bevor wir nun aber das Bäumchen auf feinem weitern Lebenswege 
begleiten, müflen wir jehen, was bis dahin in feinem Innern vorgegangen 
iſt. Wie wir gefehen, entftand daſſelbe aus einer Reihe von Gliedern, 
bie nad einander, eins aus dem andern hervorſproßten. Jedes Glied 
aber befteht, wenn es ausgewachien ift, aus einem Paar Blätter und dem 
darunter ftehenden Abſchnitt des Stämmchens. Die Stelle, wo ein Glied 
mit dem andern verbunden ift, nennen wir ben Knoten, weil fie etwas 
angefchwollen zu fein pflegt, und baher den Theil von einem Knoten bis 
zum nächften ben Zmifchenfuoten. So befteht aljo ber ganze Stamm aus 
auf einanderfolgenden Zwifchenfnoten. Jedes Glied des jungen Baumes 
aber bejteht aus einem Paar Blätter, die meiftens nach unten zu Blatt 
ftielen verfchmälert find, und dem Zwifcheninoten. Ich bitte aber baranf 
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zu achten, daß urfprünglich beide nicht wejentlich verfchieden find; denn 
bie beiden Blätter find nur ber freie Theil des Pflanzenglieves, während 
der Zwiſchenknoten nur die nach unten verlängerte Bafis des Blattpaares, 
alfo der untere verwachfene Theil deflelben ift. Wir dürfen baher erwar- 
ten, daß bajielbe, was in den Blättern vorgeht, auch in dem Zwifchen- 
knoten geſchieht. — Im Anfange beitehen nur die jungen Blättchen, fo 
wie der Zwifchenfnoten aus Haren runden Zellen. Wenn fich aber die 
Blättchen eiwas in die Länge und Breite gebehnt haben, dann erfcheinen 
plöglih in der Mitte zwifchen der Ober- und Unterfeite‘ zarte helfere 
Linien, die fich bald als feine Tracheenbündel erfennen lafjen und das be- 
fannte Adernetz darſtellen, welches nun das Zellgewebe der Blättchen in 
eine obere umb eine untere Lage von runden Zellen ſcheidet. Gleichzeitig aber 
geht mit der äußerſten Zellenfchicht der Blättchen eine merkliche Verände— 
rung vor. Während fie vorher fugelrund waren, platten fie fich jetzt zu 
tafelförmigen Zellen ab, die mit gefchlängelten Rindern an einander fchließen 
und ſehr feſt mit einander verwachjen; ihre Wände werben berber, fie ver- 
fieren den Saftinhalt, führen nur Luft, und bilden fo eine ziemlich fejte 
Haut, die Oberhaut oder Epidermis, welche nun die inneren Taftigen 
runden Zellen gegen die unmittelbare Einwirkung ber Atmosphäre jchügt, 
und fich ohne viele Mühe davon abziehen läßt. — Auf der Unterfeite des 
Blattes aber zeigt die Epidermis noch eine Eigenthümlichkeit, wodurd fie 
fih von der auf der Oberfeite unterfcheidet. Nämlich an vielen Stellen 
derfelben, da wo mehrere tafelförmige Zellen in einem Punkte an ein- 
ander grenzen, erfcheinen einige eigenthümliche rundliche klare Zelfen, die 
zwifchen fich eine Heine längliche Deffnung laſſen, und faft die Gejtalt 
eines unendlich Kleinen menjchlichen Mundes mit feinen beiden Lippen bar: 
ſtellen. Die Oeffnung aber führt zu einer Heinen Höhlung, in welche bie 
Tracheen der Blattadern münden. Wir nennen diefe eigenthümlichen Or- 
gane Athemlöcher oder Stommata, denn fie dienen ohne Zweifel zur Auf 
nahme und Leitung ber Luft in das Immere der Pflanze, und öffnen und 
fchließen fich nach Umftänden und Bedürfniß. Mit großer Weisheit hat 
die Natur fie gerade auf ber Unterſeite der Blätter angebracht, wo fie 
gegen bie austrodnende Macht der Sonne, gegen Staub und fonftige ſchäd— 
liche Einflüffe gefhüägt find. — Aber wir wifjen, daß zu jedem DBlattpaar 
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auch ber barunterftehende Abfchnitt des Stämmchens bis zum nächft untern 
Knoten, oder der Zwifchenfnoten gehört. Sp wie ſich daher in ven beiden 
Blättchen die Tracheenbündel entwideln, ſetzen fich dieſelben auch nach unten 
zu fort buch den Blattitiel und ben Zwifchenfnoten bis zum nächiten 
Knoten. Die Tracheenbündel des Blattes pflegen fich im Blattjtiel zu 
breien zu vereinigen, und fo laufen denn auch von jedem DBlatte 3 Tra- 
heenbündel in dem Zwifchenfnoten nach unten, alfo von beiden Blättern 
zufammen 6, bie fich jedesmal im Kreife um die Mittelachfe ftellen. — 
Ganz dafjelbe gefchieht nun auch bei den folgenden Blattpaaren; aber ihre 
Tracheenbündel ſetzen fich nicht nur durch ihren zugehörigen Zwifchenfnoten 
fort, fondern auch durch die vorangehenden. Go ift begreiflih, daß in 
einem beftimmten Zwifchenfnoten zuerft 6, dann 12, 18, 24 u. ſ. w. Tra- 
cheenbündel verlanfen werben, bie fich alle in einem Kreife um die Mit- 
telare ftellen, und enblich an einander fchließend einen Ring bilden werben, 
ber dem äußern Umfange des Stämmchens concentrifch oder gleichlaufend 
ift. Iſt die Schliefung des Tracheenbündelringes in einem Zwifchenfnoten 
vollendet, jo iſt dadurch das runde Zellgewebe deſſelben in zwei Theile ge- 
fehieben; der innere Theil ift num das fogenannte Mark, deſſen Zellen bald 
ihren Saftinhalt verlieren, troden und farblos werben, und an dem Leben 
des Baumes nicht weiter Theil zu nehmen fcheinen; der äußere ringför- 
mige Theil aber, der ven Tracheenbünbelring umgiebt, ift die Rinde, deren 
Zellen faftig und Tebenskräftig bleiben; die Rinde aber ift von der Epi- 
dermis oder Dberhaut umſchloſſen. — Aber in dem Tracheenbünbelring 
findet auch noch eine Sonderung ftatt. Jedes Tracheenbündel nämlich ift, 
wie wir gejehen haben, aus Zraceen und Faferzellen zufammengejegt. 
Nun zeigt aber jedes Tracheenbündel in dem Stamme zwei Parthien, eine 
innere, die aus untermijchten Tracheen und Faferzellen, und eine äußere, 
die nur aus Faſerzellen bejteht. Da nun in dem Stamme alle Tracheen- 
bündel im Kreife herumftehen, jo iſt flar, daß fich der ganze Ring in zwei 
Ringe fondern muß, einen innern, ber das Mark zumächft umgiebt, und 
einen äußern, der von ber Rinde umſchloſſen wird; jener ift der Holzring 
und befteht aus Faferzellen und Tracheen burcheinanber, dieſer ift ber 
Baftring, und befteht nur aus Faferzellen. Sonach befteht nun der Stamm 
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aus dem Mark in der Mitte, dem Holgring, dem Baftring, dem Zellen- 
ring und ber Oberhaut oder Epidermis. — 

Wenn nun das junge Bäumchen aufgehört hat durch Sproßung neuer 
Glieder fich zu verlängern, dann zieht fich das Leben in das Innere zurüd 
und äußert fih hauptſächlich in zweierlei; einmal nämlich verbiden fich 
die Wände der Faſerzellen auf der innern Eeite oder verholzen; und zwei: 
tens entfiehen in den Blattachfeln in den runden Zellen der Rinde Knos— 
pen, in denen fchon eine Anzahl Heiner Blattpaare liegen, und die beftimmt 
find, fi im nächſten Sabre zu jungen Zweigen zu entwideln. Wenn 
dann die Tage immer kürzer, bie Luft immer rauher wird, dann löfen fich 
die Blätter, fallen ab, bie Herbftwinde ſpielen mit ihnen auf der öden 
Flur, und kahl und feines grünen Schmudes beraubt burdhträumt ber 
junge Stamm den harten Winter. — 

Über wenn nun wieder der Frühling fommt und von den Bergen 
fchaut, wenn’s im Thal und auf den Hügeln thaut, wenn bie Bächlein 
quellen, wenn ein neuer Athemzug die Bruft der Natur hebt, dann regt 
fih auch ein neues Leben in dem jungen Stamme. Die Zellen füllen fich 
firogend mit Säften. Die Knospen fchwellen und ftreden fich in bie 
Länge; und wie im erjten Jahre aus dem Samen, jo hebt fich in jeber 
Knospe ein Blattpaar aus dem andern, verlängert fi nach unten zum 
Zwiſchenknoten, fo fproßt Glied aus Glied, bis die jungen Zweige ihr 
Längenwachsthum vollendet haben. Alles, was wir an dem Stamme im 
erften Sahre beobachteten, wiederholt fich in den Zweigen, die ihre Nah» 
rung aus dem Mutterftamme ziehen, wie biefer aus der Erde. Aber auch 
der Stamm nimmt an dem Leben theil. Bildungsfähige Säfte drängen 
fich zwifchen Baft und Holzring, und fodern beren Zufammenhang. Bohrt 
man um biefe Zeit in einen Birkenſtamm bis durch den Baft, fo ftrömt 
reichlich der Saft heraus, der gegohren den Birkenwein giebt. Und wer 
hätte nicht als Kind durch gelindes Streichen bie Rinde von Weidenziweigen 
gelöft, um fi eine Flöte daraus zu machen! Hier nun auf ber Grenze 
zwifchen Holz; und Baft erzeugt ſich ein neuer Ring von Tracheenbündeln, 
bie fich Leicht als Fortfegungen der Tracheenbünbel ber jungen Zweige er- 
fennen laſſen. Holz und Baft des Stammes vom erften Jahre ift nun 
durch diefen Ring von Tracheenbündeln auseinander gerückt. Er felbft 
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aber ſcheidet fich wieder in einen Holzring, ber fih um ben Holzring bes 
erften Jahres legt, und in einen Baftring, ber ſich von innen an ben vor» 
jährigen Baftring anſchließt. Im dritten und in jedem folgenden Jahre 
wiederholt ſich num derfelbe Vorgang, indem ſich immer eim neuer Ring 
von Tracheenbündeln zwifchen Hol; und Baſt des vorigen Jahres einfchiebt 
und fich wieder in Holzring und Baftring ſondert. Darans ift Har, daß 
man auf dem Querſchnitte eines Stammes ebenfoviel Holzringe und Baſt—⸗ 
ringe muß zählen können, als ber Stamm Jahre alt ift; und daß ber 
äußerfte Dolzring der jüngfte, beim Baſte aber der innerjte ber jüngfte 
King if. Auch das leuchtet ein, daß der Baft in einem Gegenfage zum 
Hole fteht, und daher zur Rinde gerechnet werden muß; wir unterfcheiben 
daher fortan in der Rinde den Bajtring, der aus Faferzellen, und ben 
Zellenring, der aus runden Zellen befteht. — 

Durch diefen Hergang bei dem Wachsthum des Baumftammes erflären 
ſich manche auffallende Erfcheinungen. Man hat bisweilen bei vem Spalten 
alter Baumftämme mitten im Holze frembartige Körper, wie Kugeln, 
Schrotkörner, Nägel, oder Schriftziige gefunden, ohne von aufen fehen zu 
fönnen, wie fie hineingefommen, Die Eade ift aber leicht begreiflich. 
Schlägt man nämlich einen Nagel, oder dringen von einem Schuſſe 
Schroten oder eine Kugel bis in das Holz, fo iſt freilich der Weg zu fehen, 
auf dem fie von außen hineingefommen. Aber im nächften Jahre legt fich 
ein neuer Holz und Baftring um das alte Holz; und fchlieft die Wunde, 
Dafjelbe gejchieht in jedem folgenden Jahre und fo wird ber fremde Körper 
sach 100 Yahren tief im Holze fteden. Ebenfo geht es mit Namenzügen, 
bie man durch die Rinde bis in das Holz ſchneidet. — Sie werben be- 
merkt haben, daß eine Wunde, bie man cinem Baumftamme beibringt, in- 
bem man an einer Stelle die Rinde bis auf das Holz wegfchneibet, fich 
allmählich ſchließt. Nämlich wenn im nächften Frühjahre ber Saft treibt, 
fo bringt er auch an den Rändern der Wunde hervor und der neue Holz 
und Baftring muß etwas in die Wunde hineinragen. So wirb die Wunde 
in jebem folgenden Yahre Kleiner, bis fie endlich ganz gejchloffen, oder 
richtiger gejagt, von neuen Holzringen bevedt ift; denn wenn man nad 
langer Zeit den Baumftamm an biefer Stelle fpaltet, jo findet man bafelbft 
noch immer die Wunde, d. h. eine Lüde in den Holzringen. Weſentlich 
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berfelbe Ball tritt ein, wenn man einen Nebenzweig abfchneibet, denn da⸗ 
burch entfteht ebenfogut eine Wunde am Stamme, bie von den Rändern 
ans alimählih von den neuen Holz: und Baftringen überzogen wird, — 
Hierher gehört auch eine fonderbare Erſcheinung, die man ſich lange nicht 
hat erflären können; ich meine das Ueberwallen von Baumſtümpfen. 
Wenn ein Tannenftanım über der Wurzel abgefägt wird, jo gebt er ge 
wöhnlid in Fäulnig über und vermodert in einigen Jahren. Bisweilen 
aber bleibt er frifh, und es bildet fi) am Rande bes Schnitts erft ein 
Wulft, ber alljährlich weiter gegen die Mitte vorfchreitet und endlich bie 
Schnittwunde gänzlich ſchließt, ja es entfteht auf derſelben jährlich ein 
neuer Holz» und Baftring, wie an jedem Baumftamme, ohne daß doch 
Zweige und Blätter vorhanden find. Endlich bemerkte man, daß jevesmal, 
wenn ein Baumftumpf überwallt, feine Wurzeln mit den Wurzeln eines 
benachbarten noch in vollem Wahsthum befindlichen Baumes verwachien 
waren; und num ift die Sache leicht erflärlih. Denn durch die Verwach— 
fung werben beide Bäume gleichjam zu einem, und jeber ift als ein Zweig 
bes andern zu betrachten, Daher wirb es gleich fein, ob ein Zweig bes 
lebenden Baumes, oder fein mit ihm verwachfener Nachbar abgefügt wird, 
benn zur Zeit des Safttreibens ergießt ſich der Bildungsfaft zwifchen Holz- 
und Baftıing aller Theile, die mit ihm in Verbindung ftehen, alfo auch 
bes Stumpfes, und der Schnitt muß ebenfo verwachſen, als wäre ein 
Zweig abgefägt. 

Solche Ueberwallungen kommen beit Tannen nicht felten vor, und ich 
babe vor etwa 18 Jahren das Vergnügen gehabt viele überwallte Stümpfe 
m dem Walde der Königlichen Wilkie zu fehen und ihrer Ausgrabung 
beizumwohnen, bie damals der verewigte Profeffor Meyer anftellen ließ. 
Bei allen beftätigte es fi, daß die Wurzeln mit einem nahe ftehenden 
Baum verwachjen waren, Soviel mir befannt ift, hat man aber Ueber- 
wallungen nur bei Zannen bemerkt, was fi) wohl daraus erflärt, daß 
ihre Wurzeln nahe unter der Oberfläche der Erde ſich ausbreiten, und 
baher leicht mit denen, einer andern Tanne verwachfen können, während 
die Wurzeln anderer Bäume mehr in bie Tiefe fteigen. Nebenher fei noch 
erwähnt, daß auch bei der Veredelung der Bäume durch Pfropfen, Eopu- 
firen oder Okuliren nie das edle Reis oder Auge mit bem Stamme verwächft, 
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fondern mur dadurch mit ihm verbunden wirb, daß ſich neue Holz- und 
Baftringe über beide zufammen ergiefen und ausbreiten. — Kehreit wir 
nun aber nad dieſer Abfchweifung zur weitern Entwidelung unferes 
Baumes zurüd, fo ift über das Mark und Holz wenig mehr zu jagen. 
Das Mark ift vom Verkehr mit der Atmosphäre abgefchloflen, und Tann 
wie eine Mumie Iahrhunderte lang unverändert bleiben, Die Holzringe, 
deren einer immer ben andern umjchließt, verändern fich nur, inbem bie 
Faferzellen der ältern, d. h. ber innerften, ihre Wände verbiden und fi 
endlich fchließen, alfo die Holzringe fefter, oder wie man fagt, reif werben, 
während die Faferzelfen ber jüngften oder äußerſten Ringe, die man 
Splint zu nennen pflegt, noch hohl und das Holy daher loderer iſt. — 
Mit ver Rinde dagegen gehen noch allmählich bedeutende Veränderungen 
vor. Da durch die Zmwifchenlagerung neuer Holz- und Baftringe ber 
junge Stamm an Umfang zunimmt, fo muß fich bie Epidermis oder Ober» 
baut beflelben auch entjprechend erweitern, Das thut fie auch eine Zeit 
lang durch Dehnung und ftärfere Abplattung ihrer Zellen, Endlich aber 
fann fie dem Drude von Innen nicht länger folgen, und num reißt fie 
und löſt ſich auch bald in unregelmäßigen Lappen ab, wie man es beutlich 
an dem jungen Stämmen und Zweigen von Haſelnußſtrauch fehen kann. 
Dadurch wird die Zellenfchicht der Rinde dem Einfluß der Atmosphäre 
bloß gelegt, und auch fie geht daher allmählich ihrer Auflöfung entgegen. 
Aber au die äußern Baftringe müſſen fich immer mehr ausdehnen, weil 
fich innerhalb derſelben neue Holz: und Baftringe einfchieben. Das thut 
fie nun dadurch, daß ihre Faferbündel, die anfangs einander parallel 
waren, bald hier bald da anseinanderweichen und fo ein nekartiges Ge- 
webe barftellen, wie man es 3. B. an dem Lindenbaft fieht, den man zu 
Baftmatten oder zum Binden häufig verwendet. Die dadurch entftehenden 
Lüden in den Baftringen aber füllen fich fogleich mit neugebilveten faftigen 
runden Zellen, fo daß nun die äußeren Lagen ber Rinde gemifcht find aus 
runden Zellen und in Schlangenlinien verlaufenden Faferbündeln. Indem 
nun immer neue Hol. und Baftringe im Innern entftehen, müſſen bie 
änferen Ringe der Rinde nach außen gebrängt werben, und einer nach 
dem andern fich allmählich auflöfen, fo wie fie an die äußerfte Grenze 
fommen und dem unmittelbaren Einfluß der Luft und Witterung ausgefegt 
9% 
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find. Durch bie immer fortfchreitende Ausdehnung werben denn auch bie 
äußeren Ringe, zumal in ihnen auch nad und nad das Leben und die 
Erzengung runder Zellen zur Ausfüllung der Rüden matter wird, abfterben, 
vielfältig zerreißen und Schründe und Spalten zeigen, wie wir bies an 
alten Linden, Eichen, Buchen und ben, meiften unferer Bäume fehen 
fönnen, — 

Wenn nun aber aud der eben gefchilderte Hergang bei allen Biumen 
berfelbe ift, fo werden Sie doch bei aufmerkſamer Betrachtung der Rinde 
gewiſſe Unterfchiede finden. Sie werden bemerken, daß bie Rinden ber 
Nüfter und Birken, der Tannen und Fichten, der Kirſch- und Aepfelbäume 
nicht ganz gleich find, Unterfchiede, die zum heil fchon der gemeine 
Sprachgebrauch bezeichnet, denn unter Rinde, Borke und Kork verfteht 
man in ber That nicht daſſelbe. Diefe Verfchiedenheiten werden aber er- 
zeugt durch das Verhalten eines Gebildes, deſſen ich noch niht erwähnt 
babe. Unter der Epidermis oder Oberhaui nämlich bildet fich bei jungen 
Zweigen eine Lage von eigenthümlichen Zellen, die jich wejentlic von den 
Oberhautzellen unterjcheiden. Sie find wie bieje tafelförmig, platt, aber 
dünnwandiger, vieredig, mit geraden Rändern, und mit Eäften gejüllt, 
mährenb jene nur Luft führen, und in regelmäßigen Reihen georbnet, fo 
daß ihre Ränder gerade horizontale und vertifale Linien bilden, wie bie 
Felder auf einem Schachbrett. Auch ift ihre weitere Entwidelung anbers 
als die der Dberhaut, und daher hat man biefem Gebilde einen befondern 
Namen gegeben, man nennt e8 Periderma ober Rindenhaut. Im Anfange 
ift der Saft der Rindenhautzellen farblos; fpäter aber geht er in Grün, 
Roth, Gelb über, und giebt den jungen Zweigen ihre eigenthümliche Farbe. 
Die Oberhaut bildet fich einmal und geht dann unwieberbringlich unter. 
Anders die Rindenhaut; in ihr entjteht eine Schidyt nad) der andern auf 
der innern Seite der vorangehenden, fie nimmt alfo von außen nach innen 
an Dide zu und ſchließt die Zellenfchicht der Rinde ein. Ohne Zweifel 
ift die Rindenhaut beftimmt, die Zellenfchicht und die ganze Rinde, nad 
Verluſt der Oberhaut, noch längere Zeit gegen ben zerſtörenden Einfluß 
ber Atmosphäre zu jchügen. Bei den meiften Bäumen ift aber auch bas 
Leben und Wachsthum der Nindenhaut auf eine gewille Zeit beichräntt, 
nach der fie reißt, die Rinde ihr glattes und frifches Anfehen verliert und 
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altmählich der Zerftörung von außen nad innen verfällt. Bei den Kirfch- 
bäumen ift die Rindenhaut ungemein did, zähe und bauerhaft, und Täßt 
fi) wie ſtarkes Leder in horizontalen Streifen von ben Stämmen abziehen. 
Eine Mopififation der Rindenhaut ift auch der Kork an der Sorkeiche. 
Man pflegt wohl zu jagen, e3 werde von dem Stamme ber Sorfeiche bie 
Rinde abgefchält, die den Kork gebe, und dennoch bleibe der Baum leben 
und erzeuge neue Rinde. Das iſt aber nicht richtig; auch ift aus dem 
Bisherigen wohl Har, daß der Baum unrettbar fterben müßte, wenn ihm 
bie ganze Rinde bis auf das Holz genommen würde. Die Sache verhält 
fih fo: bei der Korkeiche entſteht zuerft wie bei allen andern Bäumen bie 
Rindenhaut unter der Dberhaut und über ver Zellenfchidht der Rinde. 
Aber zwifchen den Lagen der Rindenhaut erzeugen ſich wieder anders ger 
italtete und befchaffene Zellen, bie eigentlichen Korkzellen, und drängen fo 
die Lagen der Rindenhaut auseinander und nach außen. Dieſe Korkzellen 
find groß, dünnwaudig, klar, ungefärbt und länglich rund, und ftehen in 
regelmäßigen Reihen nebeneinander georbnet mit dem längern Durchmeffer 
in der Richtung von der Mitte nad) dem Umfange des Stammes. So 
beitebt aljo der Kork aus abwechſelnden Lagen von NRindenhautzellen und 
Korkzellen, und man fann dieſe Lagen in jedem Korkſtöpſel als hellere und 
punklere Streifen erkennen. Nun fchreitet diefe Entwidelung von Rinden⸗ 
bautlagen und Korkgellenlagen von außen nad innen bei der Korfeiche das 
ganze Leben hindurch fort. Immer aber ift ber Kork außerhalb ver Zel- 
fens und Baftichicht, und daher ift e8 begreiflich, daß der Baum durch 
Wegnahme bes Korkes in feinem Leben nicht geftört wird, — Bei ung, 
wo bie Korfeiche nicht wächft, haben wir nur einen Baum, ber auf ber 
ganzen Oberfläche des Stammes Kork erzeugt, das ift die Birke, nur baf 
ihr Kork nicht zu brauchen ift. Denn bei dem Birkenkork find bie Lagen 
der Rindenhaut jehr ſtark und lederartig, dagegen die Korkzellen ſchwach 
und nicht elaftiih, und bilden dünne weiße Lagen zwiſchen jenen; daher 
laſſen fich die Lagen ber Rindenhaut bei der Birfenrinde leicht wie Blätter 
eines Buches von einander trennen. — Dagegen fommt bei unfern Bäu— 
men und Sträuchern häufig eine partielle Korkbildung vor, d. h. es bildet 
fiy hie und da an befonderen Stellen Kork, der dann einzelne Hervorra⸗ 
gungen auf ber Rinde barftellt. Am ftärkften ift dies bei unferer Kork 
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rüfter ber Fall; aber auch bei dem Hollunder und einigen andern nicht 
ſelten. — Eine partielle Korfbildung find auch die fogenannten Centicellen. 
Man bemerkt nämlich an Zweigen von Weiden, Ellern, und mehr ober 
weniger von allen Bäumen, bie und da kleine, rauhe Erhebungen. Sekt 
man folche Zweige in Waffer, um Ableger zu machen, jo brechen an biefen 
Stellen zuerit Wurzelfafern hervor, und man erflärte fie daher früher für 
Wurzelluospen, und nannte fie Centicellen. Indeſſen hat man fich fpäter 
überzeugt, daß Wurzelfafern auch an andern Stellen hervorfommen, und 
nur deshalb öfter aus den Genticellen, weil bier die Oberhaut ſchon durch⸗ 
brochen und die Rindenhaut gelodert ift, alfo das Waller leichter in das 
Innere bringen kann, daß die Centicellen aber wirklich nichts anders als 
Heine Korfauftreibungen find. — Wir haben endlich noch einer befonbern 
Art der Rinde zu erwähnen, nämlich der Borke, die am charakteriftifchften 
bei der Tanne auftritt. Im Anfange verhält ſich die Rinde ber Tanne, 
wie bei andern Bäumen. Wenn aber die Oberhaut und Rindenhaut ge— 
borften und abgeftorben ift, fo bilden fich neue Rindenhantlagen von außen 
nach innen fortfchreitend innerhalb ber Rinde, die aber nicht concentrifch, 
fondern unregelmäßig darin vertheilt find, und die Rinde in fehuppenför- 
mige Lagen fondern, bie fi dann, wenn fie abgeftorben find, leicht von 
einander trennen und abblättern laſſen. 

Dliden wir nun zurüd auf den Gang unferer bisherigen Betrachtung, 
fo ergiebt fi daraus, daß in dem Baume ber eigentliche Sit des Lebens 
zwifchen dem jüngften Hoß- und Baftringe ift, daß aber je weiter von 
biefer Grenze nach innen und außen das Leben immer mehr erftirbt und 
die Theile ihrer Auflöfung entgegengehen. Daher wird das Leben des 
Baumes nicht dadurch beeinträchtigt, wenn die äußern Rindenlagen ver» 
wittern unb ebenfomwenig, wenn bas Mark und allmählich die ältern Holz- 
lagen verwefen, Daher grünen und blühen alte hohle Bäume, und treiben 
alljährlich neue Zweige, wenn auch taufende von Würmern ihr Inneres 
jernagen. Un ven jungen Yahrestrieben aber, die fich aus ben Knospen 
an ber Spike und in den Blattachſeln der vorjührigen Zweige entwideln, 
merft man nicht das Alter des Baumes; fie find ebenfo friih und jugend- 
fräftig, wie das junge Bäumchen, das aus dem Samen auffproßte. Diefe 
jungen Jahrestriebe find aber auch wirklich neue Pflanzen, die auf bem 
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alten Baume wachen und in einem Jahre ihr felbitftändiges Leben vol: 
(enden und befchließen, indem fie einmal Blätter und Blüthen entwideln, 
fpäter nie wieder, ſondern dann verholzen und ſich ber Maſſe des 
Stammes anfchliefen. Die Zweige, welche einmal Blätter getragen haben, 
fönnen nie wieder Blätter befommen, fondern nur die Knospen, welche 
ich in ihren Blattachfeln in der Rinde erzeugt haben, entwideln fich zu 
neuen Zweigen mit Blättern, in deren Achjeln fchon wieder Knospen für 
das nächſte Jahr figen. Es gefchieht wohl bisweilen, daß ein Baum 
durch Raupenfraß oder große Dürre frühzeitig die Blätter verliert und 
bei günftigern Umftänden fich in bemfelben Sommer zum zweitenmal be— 
grünt. Aber auch in biefem Falle erfcheinen die jungen Blätter nicht an 
ber Stelle der alten, ſondern es fproßen bie Knospen, die erjt für bas 
nächfte Jahr heftimmt waren, fchon in diefem Jahre zu beblätterten Zwei— 
gen. Jedenfalls leidet der Baum durch eine folche unnatürliche Anftren- 
gung, aber er darf nicht abfterben, denn bie Natur erzeugt auch in ben 
Blattachfeln folcher zweiten Generation von Zweigen in bemfelben Iahre 
Knospen, die num im mächften Jahre die Rolle ihrer zu früh verblühten 
Eltern übernehmen. Aus dem allen ift aber Mar, daß das Wefen und 
Wahsthum eines Baumes von dem eines Thieres ganz verfchieden ift. 
Das Thier ift ein Ganzes, ein Individuum; feine Körpertheile find alle 
von Anfang an da, und vergrößern fich gleihmäßig. In dem Baume 
Iproßt ein Glied, ein Zweig, aus dem andern hervor, vollendet in einem 
Jahre feinen Lebensfreis, um im nächften Jahre einer zweiten, und biefe 
einer dritten Generation zur Bafis zu dienen und fie aus fich hervorgehen 
zu laſſen. So fann ein Baum am eheften mit einem Korallenftod ver 
glihen und als eine Reihe von Individuen angejehen werden, bie ſich zwar 
zu immer neuen Reihen verzweigen, deren jedes aber ein felbftändiges 
Leben führt und nach beftimmten Gefegen vollendet. Ja es ift befannt 
daß jedes Glied eines Baumes auch getrennt von bemfelben fortbeftehen 
fann; denn ſchneidet man von ber Spike eines Baumes einen jungep 
Zweig und ftedt ihn im feuchte Erde, fo jchlägt er bald Wurzeln und 
wädjt fröhlich al8 ein neuer und befonderer Baum fort, — 

Auf der andern Seite aber dürfen wir nicht gerade Dichter fein, 
denen ber Baum wie die Rofe lebt, zu denen ans jedem eine Dryas 
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Sprit; wir bürfen nicht gerade auf die Stimme des poetifchen Gemüths 
hören, das fo gerne in ben Bäumen mitfühlende Wefen fieht, vem bier 
bie Zrauerbirfe ihr zitterndes Haupt über bie Gräber ber Entfchlafenen 
neigt und ihre Klagetöne lispelt, dort die alte Linde das ftille Familien- 
glüd der Hütte mit ihren bergenden Armen umfängt; auch bem nüchternen 
Beobachter kann es nicht entgehen, daß doch auch der ganze Baum unter 
ber Herrichaft eines gemeinfamen Lebensprincipes fteht, und eine Sympathie 
alle feine Theile zu einem Organismus verbindet. Alle feine Theile 
ftehen gleichmäßig unter dem Einflufje des jährlichen Kreislaufes in ver 
Hatur. Wenn im Frühjahre im Stamme der Saft in lebhaftere Bewe— 
gung geräth, fprofien auch die Knospen bis in den äußerften Wipfel, und 
die Wurzeln ziehen begieriger die Säfte aus der Erbe. Zu gleicher Zeit 
hört im Sommer durch den ganzen Baum die Erzeugung neuer Theile 
auf und beginnt die innere Ausbildung ber Holz und Baftringe, ber 
Blätter, Knospen und Früchte; und wenn im Herbite das fortfchreitende 
Leben im Stamme ftodt, fo ftellen auch die Wurzeln ihre Thätigkeit ein, 
und bie Blätter werden hart und troden, verändern ihre Farbe und löſen 
fih von den Zweigen. Werben einem Baume die Blätter geraubt, fo 
feidet er in allen feinen Theilen, und ftirbt wohl bei einer Wiederholung 
des DVerluftes ganz ab; und ebenfo leiden die Blätter bei einer Verlegung 
des Stammes ober der Wurzeln. Aljo ein Organismus ift der Baum; 
aber während ſich bei dem Thiere das organifche Leben in freier Bewegung 
und Empfindung, in Ernährung und Fortpflanzung äußert, ift dem Baume 
bie Bewegung und Empfindung und jedes Organ dafür verfagt, und er 
zeigt nur Ernährung und Fortpflanzung. — 

Mit Recht kann man fagen, daß ber Baum durch alle feine Theile 
Nahrung aufnehmen kann. Denn wenn ein Baum wegen Mangel an 
Feuchtigkeit die Blätter well hängen läßt und man benegt nur genügend 
den Stamm, fo werben jene bald wieder firogen und fich friich erheben. 
Die eigentlichen Organe für die Aufnahme der Nahrung find aber doch 
bie Wurzeln und Blätter. Hierbei ift zumächft wichtig zu bemerfen, daß 
die Pflanzen überhaupt feine Stoffe anders als im wöällerigen ober luft« 
förmigen Zuftande aufnehmen können, denn bie Wurzelfpigen zeigen feinerlei 
offene Röhren, fondern beftehen aus burchweg gefchloffenen Zellen, und in 
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ven Blättern öffnen fich zwar die Tracdheen durch bie Athemlöcher oder 
Stommata, diefe nehmen aber nur Luft auf. Dennoch it nicht zu leug— 
nen, baß der Baum auch feite mineraliiche Theile enthält, denn wenn man 
ein Stüd Holz verbrennt, fo findet fich in ber übrigbleibenden Aſche doch 
eine ziemlich bedeutende Quantität von Kiefel, Thonerde, Kali, Natrum, 
oft auch von Eifen und andern Mineralien. Darans folgt denn offenbar, 
daß biefe Stoffe in der aufgenommenen Feuchtigkeit ober Luft aufgelöft 
gewejen fein und fich im Innern des Baumes erit abgeſchieden haben 
müſſen. Daß nun die Wurzeln aus der Erde Säfte aufnehmen, und daß 
diefe auch durch den ganzen Stamm bis zu den Blättern fortgeführt wers 
den, barüber fann fein Zweifel fein; denn wenn ein Baum welt ift, und 
man giebt der Wurzeln Wafler, jo erfrijchen fich die Blätter bald und 
richten ih auf. Aber aud die Blätter nehmen Feuchtigkeit auf und 
theilen fie dem ganzen Baume mit. Man darf nur einen Zweig eines 
welfen Baumes in Waſſer tauchen, fo äußert ſich die erfrifchende Wirkung 
befielben bald auch an allen übrigen Zweigen; und wer hätte nicht bemerkt, 
wie bald fi die Bäume erholen, wenn nad langer Dürre Nebel die 
Luft erfüllt, ver doch nicht fo jchnell an die Wurzeln dringen faun? Alſo 
daß der Baum durch Wurzeln und Blätter, ja durch feine ganze Oberfläche 
Feuchtigkeit aus der Erde und Luft einfangt, das fteht feſt; aber wie es 
geſchieht, das bleibt ein Geheimnig., Denn daß Feuchtigkeit durch eine 
vollkommen dichte, gefchloffene Haut dringt, wie die der Zellen ift, au der 
auch die ftärfjte Vergrößerung feine Deffnung zeigt, das widerjpricht dem 
phyfiſchen Geſetze der Undurchbringlichkeit; und wenn man biefer Erjchei- 
nung auch einen Namen gegeben — man hat fie die Enbosmofe ge 
nannt — fo ift das eben nur ein Wort, und die Sache bleibt fo wunder⸗ 
bar wie vorher. — 

Meiftens legt man ben Wurzeln viel zu große Wichtigkeit bei der 
Ernährung des Baumes bei. Freilich geht ein Baum aus, wenn man ihn 
ber Wurzeln ganz beraubt; auch ijt es fiir fein Gedeihen nicht gleichgiltig, 
auf was für Boden er wächſt; aber daß fie dem Baume die Stoffe, 
woraus fich fein Körper bildet und vergrößert, allein, oder nur vorzugs- 
weife zuführen, das läßt fich nicht behaupten. Denn es ift auch gelungen, 
junge Eichen und andere Bäume bis zu bebeutender Größe in gejchlemmtem 
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Kies, in Sägeſpänen, Heede und ähnlichen Stoffen zu erziehen, indem 
man fie num mit beftillirtem Waffer begof, fo daß die Wurzeln nur reines 
Waffer einfaugen, und alſo nur deſſen Beftandtheile, Wafferftoffgas und 
Sauerftoffgas den jungen Bäumchen zuführen fonnten. — Jedenfalls ift 
bie Rolle, welche die Blätter bei der Ernährung ber Bäume durch das 
Einathmen Luftförmiger Stoffe fpielen,, viel bedeutender und merkwitrbiger 
und fo recht geeignet, die wunderbare und weife Defonomie in ber Natur 
anjchaufich zu machen. Unter ben mannigfachen Stoffen, aus denen ein 
Daum befteht, nimmt bie erfte und wichtigfte Stelle der Kohlenftoff ein, 
ver das Holz zum gewöhnlichften und beliebteften Brennmaterial macht; 
denn wenn allerdings auch Wajlerftoff im Holze enthalten ift und auch 
verbrennt, fo bildet doch ber Kohlenſtoff die bei weitem größere Maſſe 
feines Brennftoffes. Der Kohlenftoff nun ift es, der hauptfächlich durch 
die Blätter eingeathmet und dem Baume zugeführt wird. Der reine 
Kohlenftoff ift der Härtefte umd feftefte Körper auf der Erbe; es ift ber 
Diamant, Wird der Diamant einer fehr großen Hitze ausgefegt, fo ver: 
bindet er fich mit dem Sauerftoff ver Luft, und diefe Verbindung ift eine 
Luſtart, wir nennen fie fohlenfaures Gqs, oder fchlechtweg Kohlenfäure. 
Es ift aber nicht nöthig Diamanten zu verbrennen, um Kohlenfäure zu 
erhalten; denn Kohlenftoff ift in allen Pflanzentheilen, in der Steinkohle, 
Braunkohle, Torf, und ebenfo im Talg, Stearin, Wachs, Spiritus u, f. w. 
in Menge vorhanden, nur mit andern Stoffen gemifcht und baher nicht 
fogleich zu erfennen. Werben aber ſolche Materialien der Hite ausgefekt, 
fo verbindet ſich ihr Kohlenftoff mit Sauerftoff, wird zur Tuftförmigen 
Kohlenſäure, mifcht fich mit der atmosphärischen Luft, und wir fagen num, 
das Ho, die Steinkohle u. f. w. ift verbrannt; aber fie find nicht aus 
der Welt verfchwunden, fonderu nur in anderer Geftalt, als Kohlenfäure 
im die Luft geftiegen. Auch Menfchen und Thiere enthalten viel Kohlen⸗ 
ftoff, der fich bei ber Athmung in den Lungen mit Sauerftoff verbindet, 
und fo als Kohlenfäure ausgeathmet wird. Es ift daher nicht fo lächer⸗ 
(ich, wenn es auch fonderbar Hingen mag, daß täglich aus allen Schorne 
fteinen und bei jedem Athemzuge aus unferm Munde Diamanten bavon 
fliegen, aber leider als kohlenfaures Gas, d. h. mit Sauerftoff verbunden, 
in Luftform. Es fehlt nur an einer Kleinigkeit, alle biefe ſchönen Dia- 
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manten zu hafchen, nämlich an einem Mittel, um ben Sauerftoff von dem 
Kohlenftoff zu trennen, und den legtern allein zu behalten. Das aber 
ift den Chemifern bisher noch nicht gelungen, wenigjtens nicht im Großen, 
Da bat denn wieder der Menſch Gelegenheit zu fehen, wie gering feine 
Kunft gegen die Macht der Natur ift, denn was er nicht vermag, das 
tut der Baum mit Leichtigkeit. Alle die Millionen Heiner Athemlöcher 
oder Stommata auf ber Unterfeite der Blätter athmen fortwährend mit 
der Luft auch Fohlenfaures Gas ein, führen es in das Innere, wo es in 
Sauerftoff und Kohlenftoff zerlegt wird, und währen ber Kohlenftoff im 
Baume · zurüdbleibt und mannigfache neue Verbindungen eingeht, athmen 
die Blätter den Sauerftoff wieder aus Davon kann man fich leicht 
überzeugen. Denn wenn man in ein Glas einen frifchen Zweig mit 
Blättern legt, es mit Waſſer füllt, umgefehrt auf einen Teller mit Waſſer 
ftellt und dem Sonnenlichte ausfegt, dann bringen bald überall aus den 
Blättern klare Luftbläschen, die fich ablöfen und im Wafler emporfleigen. 
Die fo im obern Theile des Glafes gefammelte Luft ergiebt ſich bei nä- 
herer Prüfung als Sauerftoffgas, das die Blätter ausgeathmet haben. — 
Hierdurch werden nun die Bäume, freilich in Gemeinfchaft mit allen Pflan- 
zen, ein wichtiger Faktor in dem Haushalte der Natur. Die Thiere 
brauchen zum Leben durchaus Sauerftoff, die Einathmung von fohlenfau- 
rem Gas ift abjolut tödtlich. Wenn nun allmählich alles Holz, alle Stein- 
fohlen, überhaupt alle kohlenhaltige Stoffe auf der Erbe verbrannt würden, 
wenn alle Thiere immerfort durch die Athmung Sauerftoff verbrauchten 
und Kohlenfäure erzeugten, fo müßte endlich die Luft jo mit kohlenſaurem 
Gas erfüllt fein, daß die Thiere nicht mehr athmen fünnten und fterben 
müßten. Wenn aber umgekehrt keine Menſchen und Thiere wären, bie 
burch ihre Athmung den Kohlenftoff in Inftförmige Kohlenjäure verwanbelten, 
fo würden die Pflanzen nad und nach allen Kohlenftoff der Luft entziehen, 
in fich abfcheiden, derſelbe würde fich endlich als Steinkohle oder Braun- 
fohle ablagern, und die Pflanzenwelt müßte untergehen. So aber geht 
Pflanzen: und Thierwelt Hand in Hand und hilft fich gegenfeitig. Die 
Menfchen und Thiere verwandeln den Kohlenftoff in Kohlenſäure, fie wird 
von ber Luft Hinausgeführt in die Wälder, die wieder ben Kohlenſtoff 
zurüdbehalten und den Sauerftoff ausbauen. Und wenn wir num im 
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ben grünen Wald fommen, und uns ein fo wonniges, wohliges Gefühl 
durchſtrömt, bie Bruſt fi) höher und freier hebt, und Heiterfeit über un- 
fere Seele fommt, fo bürfen wir wohl glauben, daß die Urſache davon 
nicht nur der ſchöne Anblick ift, fondern mehr eine rein phyfiſche, die Ein- 
athmung reichlicheren Sauerftoffes, ber anvegend auf das Blut und bie 
Nerven wirkt, woher er auch Lebensluft genannt wird, — — 

Wo ber Baum den Stoff herbekommt, aus dem er fich aufbaut, das 
wiffen wir nun wohl; aud daß fid) die Säfte im Innern von Zelle zu 
Zelle durch Endosmofe fortbewegen. Wie aber dieſe Säfte verarbeitet 
unb verändert werben, wie fich die Stoffe trennen und wieder verbinden 
zu Zelfftoff, Harz, mehligen Stoffen, Gerbftoff, Blattgrün u. f. w., welche 
Kraft die Säfte treibt und an ihre richtige Stelle führt, das Samenkorn, 
bie Knospen zum Leben wedt, dem jungen Zweige die Zeit des Sproffens 
zumißt, die Blätter jett grünen und dann abfallen läßt, und hundert andere 
Fragen, wir fünnen fie nicht genügend beantworten; und wenn es dem 
forſchenden Menſchen auch gelingt, hie und da einen Blick in das innere, 
geheime Wirken der Natur zu thun und den Zufammenhang der Erfchei- 
nungen zu erfennen — das Ganze bleibt ihm doch ein Näthfel, das er 
bewunbernd verehren, aber nicht löfen kann, und er muß feine Schwäche 
geftehen, indem er wieder ein Wort für die Sache nimmt, und Lebenskraft 
die Urfache aller dieſer unerflärlichen Erfcheinungen nennt. 


Wo erlitt der h. Adalbert den Märtgrertod? 


von 


Prof. Dr. F. A. Brandftäter. 


Eine der bedeutſamſten und älteſten Sagen unſerer heimathlichen 
Provinz iſt die vom Martyrium des h. Adalbert. Er ſoll, nad Nieder- 
legung ſeiner erzbiſchöflichen Würde in Prag, von Gnefen aus ins Preußen⸗ 
land gelommen, vom Bolenherzoge Boleslam I. Chrobri in einem Schiffe 
nah Danzig und weiter über Eee nah Samland gejhidt und hier un- 
weit der Küfte bei Tenfitten von den Heiden getödtet fein. Zahlreiche 
Bearbeitungen in Profa und Poefie haben in phantafiereicher Weife diefer 
Sage immer größere Gangbarkeit und Geläufigkeit verliehen, und unfer 
bedeutendfter einheimijcher Gefchichtfchreiber hat es mit großem Erfolge 
unternommen, biefelbe durch Hiftorifche Beweisgründe zu ftügen und gleich: 
jam der Provinz als ein Vermächtuiß zu fichern. Wenn ich es bier ver- 
juhe, meine auf genauen Upterſuchungen beruhende gegentheilige Ueber— 
jeugung meinen LQanbsleuten barzulegen, fo bin ich mir der mißlichen 
Stellung Hierbei nur zu wohl bewußt, hoffe aber von Jedem, dem bie 
Wahrheit der mwiflenfchaftlichen Erkenntniß höher fteht, als ein lange ge- 
begter und liebgewordener Irrthum, eine forgfältige und wohlwollende 
Mitprüfung; deren Refultat wird alsdann meiner hiftorifchen Ueberzeugung 
wie ich Hoffe nicht ferne ftehen. 

GSelbftverftändlich fünnen zunächſt die noch fo zahlreichen poetifchen 
Darftellungen nicht die geringfte Entfcheivung geben, zumal da fie, flatt 
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ſich an das wirklich Hiftorifche oder auch nur ernftlich dafür Angefehene zu 
halten, immer neue Veränderungen, Zufäge und Ausfhmüdungen bringen. *) 

Ebenfo wenig kann bie Lokal-Traditon wefentlih in Betracht 
fommen, daß nämlich dort in ber fandigen Wüſte zwifchen Pillau und 
Fiſchhauſen mehr als vier Jahrhunderte nah dem Ereigniffe 
(1422 — 24), nad) der Blüthezeit des deutſchen Ordens, welcher vermuthlich 
ein Intereffe daran hatte, eine Kapelle erbaut und dem Märtyrer geweiht 
wurbe, vielleicht eine Meile vom Ufer; 1669 ift fie bis anf bie nun beinahe 
ganz verfandeten Fundamente zerftört und jet von ber vorgerüdten See 
nur ein paar hundert Schritte entfernt. Auf diefen Ueberreften ließ eine 
fromme Polin unfrer Zeit, die Gräfin Wielopolsfa, von der wohl Nie 
manb hiftorifche Unterfuchungen und Erhärtungen verlangen wird, im J. 
1831 ein koloſſales 26 Fuß Hohes gußeifernes Kreuz errichten, das nun 
auch wohl bald in feiner Stellung gefährbet fein dürfte, wenn bie Abipü- 
lung der Küfte wie bisher zunimmt. Die brauchbaren Materialien der. 
Ruine wurden im nahen Schloffe Lochſtädt verwendet, und bort befindet 
fi auch noch ein relativ alter Altar aus der Kapelle, deſſen Thüren vier 
Darftellungen aus der Geſchichte des Heiligen zeigen. Der Maler hat es 
ſich (und uns) leicht gemacht, indem er die Sache fehr willkürlich behan- 
belte: auf dem erften Bilde wird ber Traum — nicht des Ganbentius, 


.*) Um bier nur beifpieläweije die neuefte Bearbeitung der Sage von Reuſch 
in viefer Hinficht zu erwähnen, (Sagen des preuß. Samlandes, 2. Aufl. 1863, ©. 106 ff.), 
fo wird darin, allerdings zum Theil nad dem Vorgange Anderer, ganz ohne irgend 
eine quellenmäßige Begründung angegeben, Adalbert fei in der Nähe der Pre 
gelmündung gelandet, habe an verfhiedenen Orten das Chriftentbum geprebigt, 
hätte fih durch fchleunige Flucht gerettet, fei in wilde Waldgegend gelommen 
(R. felbft ſchildert die Lokalität als eintönige, wüftenäbnlihe Dünen-Gegend), dann auf 
ein angebautes Feld (campestria loca), dies fei ein beiliges geweſen, deſſen Bes 
tretung bei Todesftrafe verboten war, dann habe „ein Siggo“ (ald Appellativum) ihn. 
durdbohrt u.f. w. Er fährt dann, gleihfam nun vom Hiftorifhen zur Tradition über: 
gehend fort: „Die Sage erzählt nun, der Leihnam ſei aufgeftanden, babe fein abge 
ſchlagenes Haupt in beide Hände genommen und es jo vor fi bergetragen bis zu der 
Kapelle (22%), wo er das Hochamt zu verrichten pflegte. Als er dort vor dem Altare 
nieberfant, habe ein Altarftein (2) ſich Iosgelöft und ſich als Grabesvedel über ihn ge 
legt — (1)“ Wir werden mande Sagen zu erwähnen haben; bieje gehört nicht zu den 
gangbaren, wie fie 3. B. Perg (Miracula St, Adalberti, in den Monumentis Hist. 
German,, scriptt. tom, IV, p.613—16) herausgegeben hat. 
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fondern des Adalbert felbft dargeftellt (f. ſpäter), auf dem zweiten bie 
Ermordung 4,8 durch einen Priefter, jedoch von Hinten, alfo ganz ab» 
weichend; auf dem britten die Verftümmelung des Leichnams, an bie eine 
der Zrabitionen fich anlehnend; auf dem vierten bie Sammlung ber Glie— 
ber durch die Boten des Polen-Herzogs Boleslam, wovon ebenfalls feine 
der Sagen etwas weiß.*) 

Weit größeres Bedenken macht es, gegen bie Autorität eines fo gründ- 
lichen und bebächtigen Hiftorifers wie Johannes Voigt aufzutreten, ber 
in feiner Preußiſchen Gefchichte ein Werk, dauernder als Erz, binterlaffen 
bat. Möge es mir nicht als Mangel an Pietät ausgelegt werben, wenn 
ich bier in einem einzelnen Punkte von ber durch ihm feftgefiellten An- 
ſicht abweidhe und bie entgegengefeßte zu begründen, ober vielmehr meine 
gewonnene Weberzeugung barzulegen verfuche. Möge man vielmehr be: 
denken, daß alle menfchliche Erfenntniß der Berichtigung fähig und bebürf- 
tig iſt, daß auch die höchfte Autorität bem reblichen Forfchen nad) Wahr- 
beit gegenüber zulett feine Autorität mehr ift, und daß es bem berühmten 
Gefchichtsfchreiber nichts an feinem Ruhme fchmälert, wenn in dem einen 
oder andern Punkte jetzt nach mehr als einem Menfchenalter ein Irrthum 
nachgewiefen wird. | 

Eine vollftändige Erörterung aller eimfchlägigen Punkte liegt für 
jet nicht in meiner Abficht, auch nicht in den Grenzen diefer Zeitfchrift; 
es ift das Folgende gleichfam nur ein Vorläufer ber ganz ausführlichen 
Behandlung (eine prolusio nad) gelehrtem Sprachgebraude). Wegen bes 
allgemeinen Intereſſes an dem Gegenftande werde ich bemüht fein, bie 
willenfchaftliche Gründlichkeit mit einfacher allgemeinverftändlicher Form zu 
verbinden. 


1. Sft alfo der h. Adalbert gar feine biftorifche PBerfon? 
Gewiß ift er das, da wir durch fehr zahlreiche Ouellenfchriften auch außer 
feinen Biographieen die zuverläfjigften Nachrichten über feine Abftammung, 
feine Jugend, feine Studien, feine Reife nah Rom u. f. w., über feine 
Thätigkeit als Erzbifhof von Prag und feinen Amtsaustritt haben. 


*) Bol, U. Hagen in den N. Preuß. Prop⸗Bl. V, ©. 256. 
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2. Barum zog er bis in ferne heibnifche Länder? Am 
Wahrfcheinlichiten in Folge eines verzweifelten Gemüthszuftandes, ber in 
dem weichen gefühlvollen Charakter hervorgebracht wurde burch unzählige 
Kränfungen und Enttäuſchungen in feinem heimathlichen Wirfungsfreife; 
dann durch das jener Zeit inwohnende DBeftreben, die Heiden zu befehren 
und feinen Lebensreft jo am höchſten zu verwerthen; endlich auch auf 
äußere Veranlafjung Kaifer Otto's III. und des Polen-Herzogs Boleslam. 

3. War er in Preußen? Das kann nad) den zahlreichen Nachrich 
ten über feine ausbrüdliche Abficht, diefes Volk zu befehren, troß vieler 
Abweichungen in den Sagen nicht zweifelhaft fein. 

4. War er bis zur Dftfee vorgebrungen? und bis Danzig? 
Eine Stadt folches Namens wird mit fehr verichiedener Lesart (danyzec, 
gyddanyzc,*) gyddanyze, gidanie, gidanie, gedanum in der einen fe 
bensbefchreibung als von Adalbert befucht genannt, mit dem ganz finnlo- 
jen Zufage: „welche bie weiten Gebiete des Herzogs trennende Stabt**) 
die Nachbarjchaft des Meeres berührt.” Aber dagegen fpricht außer diefer 
fonderbaren Bezeichnung Vieles: a) daß Danzig um jene Zeit nirgends 
fonft ſchon als anfehnlicher Ort (urbs) genannt wird, ja daß nah Wulf: 
ſtan's des Jüten Bericht von 8LO in der Weichſelgegend noch gar feine 
Städte waren, fondern nur Burgen, und in jeder ein „König“; b) daß 


*) Des Volniihen untundige Berfafler oder Abfchreiber haben den Namen 
vielfach entitellt und bier wie fonft oft am Schluſſe ftatt des k das c geſetzt, welches im 
Polniſchen immer den 3:Laut bat. 

**) Dirimentem; nod finnlofer erjcheint die Variante deprimentem. Troß der 
Unverftändlichteit dieſer Quelle haben doch nicht bloß polniſche Geſchichtsſchreiber, fondern 
auch 3. B. Ropell 1. 106 lediglih aus diefer Etelle gefolgert, daß Danzig nicht 
nur damals eriftirte, fondern auch Boleslam gehörte! Wir erfahren nichts weiter über 
jene Zeit, al3 daß damals Kriege“ zwiſchen Bommern und Preußen ftattfanden. (Mar- 
tin. Gall. p. 37. Kadlub, I, p. 39.) Eigen ift e$ nun, daß Röpell die Angaben von 
Dtugoß ©. 161 als „auf keinen alten Quellen berubend“ bezeichnet und fie aus dem 
Terte wegläßt, „weil Danzig, wie feititcht, 997 ſchon polniſch war.” () — So fiheint 
auh 2. Giefebreht (Wend. Gel. 7, 11. 13. 231) faum eine Ahnung von der Un: 
zulänglichleit ver Quelle zu haben; das gyddanyze (sie!) aus der fogen. Vita des Ca- 
naparius fteht ihm feit, und er folgert daraus, daß es zu Bol. Gebiete gebörte, daß es 
mit Gnejen im Verlehr ftand (S. 27Y, wobei ein Theil des Weges zu Schiffe zurüdge- 
legt wurde (mas ſich ohnehin verftände); ja felbft die Chronologie der Unterwerfung 
Pommerns foll darauf begründet werben! 
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nach andern Berichten gerade damals 999 ein preußifcher Raubfürft Ha- 
gel (Jagjel) vom rechten Weichfelufer herüber die Gegend (des nachheri- 
gen) Danzigs ſich unterthan gemacht hatte und gewiß nicht Adalberts 
hriftliche Predigt geduldet haben würde, da ja auch die Bewohner nad) 
Hagel's Vertreibung nur beim Polenherzoge Boleslaw Schutz zu finden 
wußten, c) Es ift völlig unmahricheinlich, daß biefer, um bie Beleh— 
rung ber Heiden zu bewirfen, den h. Adalbert den ganzen Fluß hinab 
nörblich zur See geſchickt haben ſollte. d) Die eine wichtige Handfchrift 
eben ber Biographie hat die Lesart gnesdon (Gnefen), welches auch in 
ben übrigen Zufammenhang weit natürlicher paßt, daß nämlich dort unter 
den noch großentheils heibnifchen Polen „große Schaaren von Menichen 
fih von A. taufen liefen.”*) e) Eine andere Biographie, **) nach meinen 
fpäter darzulegenden Anfichten mindeftens ebenfo werthvoll, nennt ausprüd- 
ih nur Gnefen mit faft venfelben Worten: „Dort alfo, weil es auf jei- 
nem Wege lag, hielt er Meſſe, und tanfte eine ungeheure Vollsmenge; 
dann ging er ohne Verzug zu Schiffe” (freilich wohl erft von Bromberg 
oder Thorn aus). f) In andern Nachrichten ift von Danzig gar feine 
Rede;**) g) die genannte Stadt erreicht A. bei feinem Zuge gleich 
„zunächft,"F) und dann wird er dort freilich, da er mißverftändlich einmal 
durchaus zur See gegangen fein foll, glei „am folgenden Tage” ins 
Schiff und auf die See gebracht, nicht ohne fichtbare Nachahmung von bes 
Upoftel Paulus Seereife und Abjchied. +7) h) Der für A. beforgte Bo» 
leslam giebt ihm ein mit 30 Soldaten befettes Schiff mit,Tff) und er 


*) bi baptizabantur hominum multae catervae, Vita 8. Adalb, a Canapa- 
rio(?\ser, ce. 27. al. Chron, Gnesn. ap. Sommersberg. II. 79: 8. Adalbertus Gnes- 
nam veniens fidem cathol, in Polonia roborarit. 

*x) Vita 8. Ad, a Brunone (?) scripta, II. 24: baptizat populum grandem nimis, 

) Namentlih in der zulegt aufgefundenen und von Gieſebrecht edirten 
Biograpbie, wovon fogleih. Voigt I, ©. 658 meint, „wunderlicher Weiſe“ fei in der 
Vita Alles auf Gnefen übertragen. „Was jenen Biogr. veranlaßt bat, ftatt Gidanie in 
feine Biogr. Gnesna aufzunehmen, ift kaum abzuiehn.” Nun, eben deswegen ilt es 
nicht zu vermutben, vielmehr das Gegentbeil. 

+) Primo, Vita a Canap, ser, cap. 28, 

tr) Vita a Canap, ser., e, 28: Postera die autem salutatis omnibus imponi- 
tar carinae et pelago, et tollitur ob eorum oculis, numquam postea videndus, Vgl. 
Apoftelgeih. 20, 25. 
) Pro pace itineris terdeno milite armat, ib, ec. 27. 
Altpr, Monatsjgrift Bo. I. Hft. 2. 10 
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follte ihn ohne Noth in fo weit entlegene gefährliche Gegenden fchiden, 
wo er ihm durchaus nicht Hilfe leiften kann? i) Ausbrüdlich wirb gejagt, 
A. fei „gegen bie Gögen Preußens zu Felde gezogen, weil biefes Land 
bas nächfte und dem Herzoge befannt war.*) 

Seitdem nun einmal die Tradition vorhanden war, U. fei in oder bei 
Danzig gewefen, **) brachten die Erzähler mit einer gewillen Neigung zur 
Ausftaffirung der Legende das Meer in die Erzählung. Der eine Legen- 
denſchreiber läßt ihn bafjelbe gar von Pommern ber überfchreiten, ***) 
(worunter wir allenfalls Pomerellen verftehn mögen) und ſich einen „Preu- 
Ben aus Pommern” zum Gefährten und Dolmetjcher gewinnen; ein ande 
rer läßt ihn vor dem furchtbaren Raufchen des Meeres ängftlich zuſam— 
menfahren, deſſen Wogen gleich einem riefigen Ungeheuer fich heranmwälgen, }) 
während er mit feinen Gefährten längs der Küfte (?) hinfchreitet. Statt 
defjen wandert A, nach einer andern Erzählung allein, nur zu Fußerf) 
mit dem Stabe in ber Hand nach Preußen, ja wohl gar mehrmals, da 
eine Sage ihn, von ben Preußen zurüdgewiefen, auf dem (Rüd-) Wege 
nach Gneſen unterwegs bei ven Bewohnern Erfundigungen einziehen läßt. Fr) 
Statt des Meeres erwähnen andere Berichte mit großer Uebereinftimmung 
einen Fluß oder Strom: in diefen wirb fein Leichnam geworfen,') 
und ein neben dem Strome jchreitender Wanderer bemerkt ihn; fein nad) 
der einen Tradition abgefchnittener Finger wurde ins Wafler**) ober ge 





*) 1b. 27: Prusziae deos et idola debellaturus, quia haec regio proxima 
et nota fuerat duci praedieto. Näher fogar, als z. B. die Laufig, wohin N. einen 
Augenblid zu gehn Luft hatte! 

Mo jept noch 1 Meile von der Stadt eine befuchte Wallfahrtskirche in ver 
Borjtadt „St. Albrecht“ itebt. 
weh) Miracula, N. 2 u. 6, ap. Pertz. Monum. Hist, Germ. IV, 
7) Bruno, c. 28. 
+) In der von Gieſebrecht berausg. Lebensbeichr. heißt eö: Post hec vide- 
licet sumto baculo, paucis se comitantibus, latenter, quasi fugam moliens, Pruszie 
se intulit regioni, 
+t}) Miracul, 4, I. eit, 

*) Vita Giesebr., c. 3: corpus amni prope fluenti immersere; dafür Viato- 
ris cuiusdam, ut fertur, gressus iuxta semitam fluentis amnis positus erat. — Sex 
dies corpus almum in flumine requievit, 

*) In aquam. Miracul, 1. 
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nauer in den Fluß geworfen.“) Es kann nicht zweifelhaft fein, daß 
bierunter die Weichfel gemeint ift.**) 

5. War Ab. im Samlande? Die Zweifel hieran, bie ich bei der 
Lectüre der Gefchichte des Heiligen fchon in jungen Jahren hatte, wurben 
nicht gehoben, fondern verftärft durch nähere Bekanntſchaft mit den hifto- 
riihen Quellen und "den Berhältniffen ver Zeit. Sie wurden aber zur 
negativen Gewißheit, als ich 1860 in den N. Preuß. Prov.-Bl,***) eine 
von W. Giefebreht herausgegebene noch unbefannte Gefchichte des h. 
Adalbert las, über deren hohe Glaubwürdigkeit bald genauer zu fprechen 
fein wird. Meine Gegengründe find hauptſächlich folgende: a) die ſchon 
bemerkte große Unwahrfcheinfichkeit, daß Boleslaw, ftatt ben theuren Miffio- 
nar zu ben nächjten Heiden, den Preußen an ber Weichjel im Culmerlande 
zu fchiden, wo er ihm beifpringen konnte, ihm über 20 Meilen ftromab- 
wärts bis an die Küfte und dann noch über See 20 Meilen weit öftlich 
gerade bis an bie Küfte Samlands entfendet haben follte, wofür feine ein- 
ige Quelle einen hörbaren Grund angiebt. b) Die Befchreibung ber Ge— 
gend von A.'s Landung fiimmt ganz fchlecht zu der damals nicht wefentlich 
anberen Dertlichfeit im Samlande. Hier fanbige, wüfte, öde Dünengegend, 
dort (in den Beichreibungen) Wälder gleich in der Nähe, wohin ſich A.'s 
Gefährten retteten, 7) wildreiche Haine, FF) gleich daneben ebenes Land Tff) 
mit üppigem Graswuchje;*) ferner ein Berg, zu deſſen Abhange A. geführt 


*) Ibid, 8, 

**x) Grmwähnenswerth ift noch, daß mare in jenen Zeiten, 3. B. bei Thietmar 
11, 14, öfterö auch Binnengewäſſer bezeichnete, fodann, daß Adam von Bremen (62,217) 
und fogar noch Helmold 100 J. fpäter (II, 1. f.) die Oſtſee, „Das Heidenmeer,“ mit 
dem aſowſchen zufammenbängend glaubten, io dab alle Geographie aufhört! 

***) N. Preuß. Provinzial:Blätter, 3. Folge, Band V. (LXIII) Heft 1. ©. 55 
bis 74. Das Schidjal wollte es, daß der Sohn unſres berübmieiten preuß. Hiftoriters, 
Hr. Prof. Georg Voigt, den Herausgeber auf die Handſchrift in der Königl. Bibl. zu 
Münden (Cod, lat, 18,897, olim Tegernssensis 897) aufmertjam maden mußte, wo: 
rin neben jchon Herauögegebenem auch jene Passio 8, Adalperti martiris, 999 geſchrie⸗ 
ben, ſtand. 

+) Asseclae videlicet ejus, in fugam conversi, proximae latibulis se servandi 
causa dedere silvis, Vita Giesebr, p, 73 unten. 

+t) Inde nemora et feralia lustra linquentes, Vita a Canap. ser, c. 30. 

+tt) Campestria loca adierunt, ibid. 
*) Surgit de gramineo cespite, ibid, Missarum solemnia in laeto —. 
celebrat, Vita”a Brun, ser. c, 30, 
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wird, um getöbtet zu werden.“) c) Daß ber vorbeifließende Strom fid 
nicht ohne eine unftatthafte Willführ auf den Pregel beziehen läßt, ber 
7 Meilen von jenem vermeintlichen Orte des Martyriums mündet, bedarf 
feiner weiteren Ausführung. d) Nicht zu überfehen ift, daß damals, wo 
nah Wulfftan’s Bericht die Weichfel fich in's jegige frifche Haff (Estmere) 
ergoß (etwa in der Mitte der heutigen Nehrung) an jener Stelle von ei- 
ner Landung vielleicht überhaupt nicht die Rede fein fonnte, weil biefelbe 
weit von der Küfte lag. e) Eine Kleine Infel vom krummfließenden Strome 
umfchloffen,**) bietet dem Ad. einen erften Lanbungsplag und veranlaßt 
ihn zu mehrtägigem Aufenthalte; läßt fich eine ſolche in jener Zeit am 
famländifchen Strande wohl irgend annehmen? 

Hiezu fommt aber noch, daß ausprüdlich und nicht an einer Stelle, 
fondern an vielen, die geringe Entfernung bes h. Adalbert von fei- 
ner Operationsbafis (fo zu fagen) hervorgehoben wird, mas doch auf 
Samland gewiß nicht paßt. Ad. wählt nach reiflicher Weberlegung das 
Preußenland zum Gegenftande feiner Miffionsthätigfeit, „weil dies Land 
das nächte (bei feinem Ausgangspunfte Gnefen) und dem Herzoge be— 
fannt war” ===), und nun ging er nad) Samland, einem nach damaligen 
Begriffen weit entfernten Lande? Ferner: „bie Mlörber hoffen von dem 
benachbarten Herzoge B. eine große Löfungsfumme für den Leichnam,” }) 
und bewahren dieſen deshalb auf. Ferners der Wanderer, ber ben Kopf 
bes Heiligen fand, eilt „in befhleunigten Ecdhritte” Tr) zum Herzoge 
nach Gnefen und fommt dort auch ohme Weiteres an. Die Begleiter des 
Erfchlagenen, obwohl gefangen und gefejlelt nad) der einen Berfion ber 
Sage, find doch jedenfalls nachher (ſ. oben) .entlommen; an eine heimliche 


*) Ad montis supereilium ducunt, ubi septem lanceis pulera viscera fo- 
rant; ibid, 82, 

**) Intrant parvam insulanı, quae curvo amne circumvects formam circuli 
adeuntibus monstrat, Vita a Canap, ser., c, 28, Intraverat parvum locum, qui eir- 
eumlabente unda fluminis, imita(ba)tur insulae vultum. Ibi aliquos dies steterunt, 
Vita a Brun, scr., c, 24 extr, 

**) Vita a Canap. scr., c. 27: quia haec regio proxima et nota fuerat 
duci praedicto, 

+) Ibid, 34: a duce finitimo Bol, grandem pecuniam accepturos se putant, 

Tr) Pulslaique ad eivitatem, Chnazina vocitatam, concitato cucurrit tramite, 
stansque coram principe etc, Vita Giesebr, p. 74, 
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Flucht ven Samland bis Gneſen iſt doch bei der Erbitterung ber Heiden 
und bei der anffallenden, lächerlich befundenen Kleidung der Flüchtlinge 
nicht zu denfen. Zur Auslöſung des Leichnams erfcheinen fie im Gefolge 
det berzoglichen Gefandten ohne weitere Zwifchenfälle,*) ja wohl gar fchon 
beim erften Wunder der gefprengten Kette.) Merkwürdig ift es endlich 
auch, daß der h. Abalbert in ber Gegend feines Martyriums auch manchem 
„Ihon von früher befannt war” als eifrig taufender Miffionar, **) 

Nicht ganz zu überfehn ift auch, daß Preußen und Samland in jenen 
alten Zeiten getrennt zu werben pflegte. Zwar nennt Adam von Brement) 
Eamland eine von den Preußen befeflene Provinz, aber viele andere Chro- 
niften trennen es ausdrücklich, ff) und ber erfterwähnte Gefchichtsfchreiber 
rühmt den Bewohnern Samlands eine hülfreiche Milde gegen Fremde und 
Unglüdlihe nad, wie fie bei einem fo Handeltreibenden Volke fonft fehr 
natürfich fcheint, aber nur nicht mit den Nachrichten über die Wuth gegen 
ven 5. Adalbert zu vereinigen tft. Trf) 

Wie konnte nun aber die Sage vom Märtyrertode bes Heiligen bis 
ins entfernte Samland verlegt werden, wenn Fein zeitgenöffifcher oder 
irgend glaubwürdiger Bericht biefes Land benennt? Die Antwort 
anf eine ſolche Frage ift jehr fehwierig, und nur vermuthungsweife zu ge 
ben, wie überhaupt der Nachweis über bie Entftehung von Gerüchten und 


*) Pulsl.... misso magno auri pondere nuntios suos cum discipulis s, 
Adalb, ad raedimendum religuum corpus direxit, Vita Giesebr., p. 74. 

**) Ibidem: Hanc insoliti virtutem signi ammirantes, in quorum presentia 
beati martiris passio peracta est, advenere, veroque testimonio, quae viator retulit, 
confirmavere, Merkwürdigerweiſe wird nicht berichtet, der wunderthätige Leichnam habe 
den gefangenen Genoſſen die Ketten gefprengt, jondern nur einem Berbrecer. 

**%*) ]bid,p. 73: Unus videlicet ex iis, cui antes cognitus erat, eum esse, 
qui populum aquaria submersione pessumdaret, loquebatur: Nosque simili modo 
perdere venerat, 

+) Adam, Brem, hist, ecel. c, 66: Ibi (von Julin) ad Semland provinciam 
quam possident Pruzzi, navigatur, Ebenſo von Heitebu bei Schleswig ad Semland; 
de situ Dan, c. 208, 

+}) Chron. Dan. ap. Langenb. II, p. 172: in Pruciam et Samland, Petri 
Olai Excerpta p. 256: in Pruciam et Samland, Annal, min, Wisbyens, p. 254: in 
Prysciam et Sameland, 

tr) Sembi obviam tendunt ad auxiliandum his, qui in mari perielitantur, 
Adam, Brem, de situ Dan. c, 228, 
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Sagen immer etwas jehr Mißliches ift. Vermuthlich aber wollten und 
folten, nachdem durch Papft Innocenz IV. 1243 das gefammte Preußen- 
fand in die 4 Bisthümer Culm, Pomeſanien, Ermeland und Samland ge 
theilt war, auch die Bewohner bes Leßteren ihren Lokal⸗Heiligen haben, 
und fo wurde im 13. ober 14. Jahrhundert (mehrere Jahrhunderte nach 
bem Ereigniffe), früheftens 1250, der Märtyrertod Ab. nad dorthin ver- 
legt. Und als der Orben, feit dem furdhtbaren Schlage bei Tannenberg 
geihwächt und im feinen Grundfeften erjchilttert, feinen Blid von dem pol- 
nischen Gegner im Eüden und Often immer mehr zurüdzog, da erft wurde 
in bem entlegenften Ende des Landes unter feinen Aufpicien ca. 1422 jene 
Kapelle bei Tenfitten gebaut, und fo bie Sage als lofal bezeichnet.*) Der 
einzige Anhalt in ven Quellen ift aber ein furzer Wurberbericht, ber 
ſich fogleich als höchſt unzuverläffig kennzeichnet: „Ein gewiſſer Preuße ans 
Pommern (!) fam nad) Samland, welches ber Theil von Preußen ift, wo 
der h. Adalbert fo eben feinen Märtyrertod gefunden hatte. Als er bort 
von Einigen vernahm, daß ein gewiſſer Unbekannter, deſſen Sprache von 
ihnen nicht verftanden wurde, bei ihnen getübtet jei, jo gelangte er in 
Folge des Wunfches, den Todten ſich anzufehen, (?) und unzweifelhaft auch 
auf Antrieb des Geiftes Gottes (!) nad) dem Orte hin.”**) Diejer Mann 
fand den Kopf, der ihm aufforberte, (!) ihn (alfo bloß den Kopf) nad 
Gnefen zu tragen, wofür der Mann und feine Nachkommen Reichthum und 


*) Webrigens ift das anderwärts ähnlich geſchehen: Dfugoß I, 116 erzäblt ohne 
alle Begründung gleichzeitiger Quellen, bei Errichtung des Bisthums Prag fei demielben 
auch Krakau zugetheilt worden; auch bier fei ver h. Adalbert zur Verbreitung des 
Ehriftentbums predigend umbergezogen, und in Krakau fei eine Kapelle auf der Stelle 
erbaut, wo er geprebigt habe, aber NB, angeblich (früheſtens) 1223! Ueber viele ander: 
meitige Apalberts: Kirchen und »Kapellen val. Schott Prussia Christiania p. 72 f.; in 
Preußen wohl die ältefte (Faber, Beiträge zur Kunde Preuß. III, ©. 341) ift die zu 
Albrechtau bei Rofenberg, 1249 von den beftegten Pomeſaniern gezwungener Weile er: 
baut. Voigt 1, 279 will ihren damaligen Namen Chomor 8. Adalberti vom deutſchen 
Worte Kummer berleiten! 

**) Miraculum 2 ap. Pertz,: Prutenus quidam nobilis (NB.) ex Pomerania 
venit in Sambiam terram, scil. in Pruscie partibus specialem, in qua ab incolis b. 
martyr Ad, martyrium consummarvit, Ubi quum a dicentibus coguovisset, quod ig- 
notus quidam, cuius loquela ab eis non intellegebatur, apud ipsos fuerat interfectus, 
ex proposito cognoscendi defunctum, nec dubium quin spiritu Dei agente, pervenit 
ad locum, 
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Ehre erhalten follten. „Dierüber erftaunt nahm der Heide ı!) den Kopf 
(ohne daß Jemand es Hinderte?), legte ihn in eim Gefäß und zog fort 
nach Polen (!). Unterwegs (NB, er aus Pommern) befam er Sehnſucht 
nad) den Seinen, barg das Haupt in einer hohlen Eiche und machte 
Jenen einen eiligen Beſuch, fand aber in der Eiche ben Kopf nicht mehr 
wieder, und er und feine Nachlommen blieben wirflih (!) ohne Reichthum 
und fonderliche Ehre*).” Will man diefe ziemlich zufammenhanglofe, ja 
faft Läppifche Erzählung gelten lafjen, jo muß man bevenfen, daß jie jammt 
den meiften daneben ftehenden aue einer verhältnißmäßigen ſpäten Zeit 
ftammt. Wenn nämlich in diefen Mirafel-Berichten nicht blos der Tod 
des h. Stanislaus (1079), fondern auch die erft durch die Kreuzzüge im 
Abendlande befannt gewordenen Herrlichkeiten „Baldachin und Sammet“ 
erwähnt werden, wenn die Jahreszahl 1247 darin genannt**) und behauptet 
wird, „bis jegt fei feit den Zeiten Boleslaws I. und der dann verlorenen 
königl Würde fein König in Polen mehr aufgeftanden, fo find wir bes 
rechtigt, die Abfaſſung diefer Berichte in das 13. (ja 14.) Iahrhundert zur 
fegen, ***) alfo mehre Hundert Jahre nach der Sache jelbft in eine Zeit, 
wo die Teichtfertige und romanhafte Abfaſſung von ſolchen Gefchichten fehr 
gewöhnlich geworben war.f) 

6. Wo ift denn alfo der Ort des Martyriums bes h. Adal« 
bert zu fuhen? Die Beautwortung biefer Frage ift zwar eigentlich 
das letzte Reſultat gegenwärtiger Unterfuchung, indeß fchadet es wohl dem 
Gange derſelben nicht wenn ich dies vorweg Hinftelle, zumal ba ber ge- 
neigte Lejer aus ber bisherigen meine Meinung wohl fchon errathen hat. 
Geftügt auf die (zu erweifende) vorzügliche Glaubwürdigkeit der zuleit 


un —— 


*) Jbidem: Cognacio vero hominis supradieti (meil er ein transgressor 
mandati mar), ut eciam ipsi, qui ex ea sunt, profitentur; verum temporalium suc- 
cessu usque hodie in eodem statu permanet. Doc heißt er oben nobilis; wie viel 
arme Adlige gab es jtets in Polen, auch obne diefe Urſache! 

*+) Dantals fei durch einen päpftliden Yegaten den Polen unterfagt, au 
frommem Eifer die Faſten früber als andere Chriften zu beginnen. Mirac, 4, 

***) Der zunächſt gemeinte it nur vor 1295 zu jeßen, wo Praemislam wieder 
den Königstitel erbielt. 
+) Eines jener merkwürdigen Beiipiele von völliger Erfindung folder Le 
genden aus Mißverſtändniß giebt z. B. Gieſebrecht in den N. Preuß. Prop.⸗Bl. 
l. eit, S. TI an. 
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aufgefundenen Lebensbefchreibung gegenüber den länger befannten und 
früher benutzten Nachrichten gedenfe ich zu erhärten: daß das Martyrium 
nur im Culmerlande an ber Weichfel und zwar dicht beim jegi- 
gen Culm, oder beim äfteften (Althaus, eine Meile vom jetigen) 
ftattgefunden haben kann. Dahin muß Boleslam zunächſt den Miffionär 
gejenbet haben, dorthin paßt die Rofalbefchreibung Zug für Zug (Strom, 
Injel, Wald, Grasebene, Höhen, felbft der in der neuheransgegebenen Vita 
befchriebene höhlenartige Zugang); damit laffen fich alle andern Bunte 
bis auf die Mifverftänpniffe wegen Danzig und der Seefahrt, fehr wohl 
und leicht vereinigen. Da auch befanntlich nie eine Stabt „ein Gebiet 
trennt oder burchzieht” fo muß man annehmen, daß in ber früher erwähnten 
Stelle über Danzig-Gnefen die Stadt durch eine fonderbare Unwiſſenheit 
mit dem Weichfelftrome verwechjelt ift.*) Wem foldhe Verwechſelung un- 
glaublich fcheint, wird fie glaublicher finden, wenn er nachher zahlreiche 
Beifpiele vernimmt, wo bie Berfaffer, in dem Streben, Versſtückchen anzu— 
bringen oder vorhandene Verſe theilmeife mit einzumweben, fih um bie 
Präcifion des Ausdruckes fehr wenig gefümmert haben. 


Indem wir nun an eine genauere Repifion der Quellenfhrif- 
ten gehen, erſcheint 8 gegenüber der bisherigen Bevorzugung ber einen, 
nothwendig zu fragen, wie zahlreih denn die Quellen über die 
Paffion des h. Adalbert feien. Es giebt deren eine große Zahl; 
denn blieb auch fein Tod ohne merflichen Erfolg an Ort und Stelle, weil 
dorthin erft 31, Jahrhunderte fpäter das Chriftenifum gewaltfam 
gebracht wurde, fo war er doch als früherer Erzbifchof von Prag und als 
Stifter vieler chriftlichen Kirchen und Klöfter ein bedeutender Mann ber 


— — — — 


*) Vita a Canap. ser, ec, 27: Ipse vero adiit primo urbem [Gyddanyec], 
Quam ducis latissima regna dirimentem maris conünia tangunt, — Wenn Röpell 
Geſch. Pol. 1. 108 faat: „Der Herzog boffte von der Belehrung der Preußen eine 
Sicherung feiner Herrschaft an der untern Weichſel, der Biſchof auf den naben Bei, 
ftand des Herzogs; jo ift der Widerſpruch beider Hälften augenfällig; jedenfalls muß 
das Wort „untern” wegfallen, dann verträgt fih Alles ganz wohl mit einander, 
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Hierarchie und wohl danfbarer Erinnerung werth.*) Die fehr ſchwierige 
Unterfuchung über die Entitehung und ben Zufammenhang der zahlreichen 
Schriften des Imhaltes ift weder durch Voigt noch durch Berk, noch fonft 
durch Jemanden wejentlich gefördert worben. Es kann nicht befriedigen, 
wenn es bei Letzterem heikt: mit dem und dem Codex, in welchem viele 
Eorrecturen überfchrieben find, ftimmt ein anderer, ohne daß hinzugefügt 
wird, ob das zuerft oder zuletzt Gefchriebene dadurch eine Beftätigung 
findet. Es kann noch weniger befriedigen, wenn es heift: an biefe Hand» 
fchrift fcheint fich die und die anzufchließen; (obenein bloß wegen bes Di- 
lemma Sklavonia oder Bohemia); wenn neben einem ein Cod. Admontensis 
Cod. Admontensis in Styria figwirt; noch weniger kann es zuläffig be- 
funden werben, daß ohne umfaflendere und weit gründlichere Unterfuchun- 
gen ber vielfachen Abweichungen ſchon von vornherein ein Text als der 
offenbar eigentliche, ächte“) bezeichnet ift, und nur „an hervorragen⸗ 
den Stellen“ ***), alfo beliebig, die Abweichungen ber andern Handſchriften 
beigegeben find. 

Bon der (angeblich) von Canaparius oder Gaudentius ftammenben 
Lebensbejchreibung, die wir fortan als Vita I bezeichnen wollen, giebt es 
nach den Monum. Hist, Germ, außer den 2 verloren gegangenen (zu 
Windberg und zu Göttingen, jener jedoch abgebrudt) 15 verfchiedene, grup” 
penweife mit einander mehr oder weniger ftimmende Handjchriften, von 
denen außer der Benugung für die Monumenta einer zweimal, zwei ein- 


*) Dab Joh. Voigt das PVerdienft zufomme, dieſen Wuſt der Legenden ges 
fichtet zu haben, indem er die Vita a Canapario seripta al3 die Grundlage aller fpätern 
Darftellungen erlannte, (Giefebr. S. 56) ift nad dem Folgenden ſehr zu modificiren, u. 
Gieſebrecht felbit thut e3 zum Theil, indem er die von Bruno verfaßte Biogr. gegen 
B. mehr zu Ehren bringt. 

**) textus genuinus, auch auctor noster genannt, Diefer eigentlich richtige 
Zert ift nach Verb für die vita a Canap, scripta zu finden in der Handſch. 1, 2, 3; 
d. b. wenn ich diefe unklare Bezeichnung richtig verftehe, in 10 verfchiedenen Eremplaren, 
wovon aber wieder mehre gar nicht oder faſt gar nicht verglichen find! (befonders 2b, 
2c, 2d, auch 3b), 

***) in tanta codicum varietate, quum textum genuinum nonnisi in 1, 2. 3. 
haberi pateret (?), praecipua tantum loca, quibus reliqui ab eis dissentiunt, adnotanda 
esse duxi. So fließt die Vorrede über vie erite Vita, Uebrigens ift in ben eriten 
4 Gapiteln diefer die Hpfchr. 4b 20mal, die da 1Tmal, die 3e 10mal, die 2, 3a u, 5 je 
Tmal, die 3 4mal, die 3a u. 4e Imal angeführt. 
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mal ſchon früher gebrudt find. Bon „Bruno“ find 2 etwas abweichende 
Bearbeitungen ber Geſchichte des h. Adalb. vorhanden, die eine aus einer 
jetst unbefannten Handſchrift gedruckt, die andere aus einer noch vorhan- 
denen Handjchr. herausgegeben, und nebſt einer zweiten vorhandenen für 
die Monum. benust. Ganz ungedrudt war bis 1860 jene Vita, 
welche ©. Voigt in München fand und W. Gieſebrecht in den Preuf. 
Prov. BL, edirte. Noch jegt ganz ungedrudt und meiftens nicht 
näher unterjucht find: 1. ein furzer Abriß in einem Münchener Co- 
dex (inter Inderstorfenses No. 242); 2. einer bafelbft (inter Emmera- 
menses G, 57); 3. einer zu Göln (VI. 21); 4. einer zu Brüffel (No. 
7773), der nach Bethmanns Angabe 8 verſchiedene Nummern über Adal- 
bert enthält; 5. ein zweiter Brüffeler (No. 8941) u. | w. Mehre Hand- 
Ichriften in Böhmen, in Utrecht, „im Ermelande” erklärt Berk für unnüs®); 
ebenfo hat er die Mirafel, welde in den Actis sanctorum berichtet 
werben, **) weggelaflen, vielmehr nur die neun abgebrudt, welche Förin- 
ger aus einem Münchener Coder mittheilte, und welche auch bei den pol- 
nischen Hiftorifern Martinus Gallus, Boguphalus u. A. benugt find. 

It es mir num auch gegenwärtig ganz unmöglich, dieſe etwa 5O ver- 
ſchiedenen Quellen und Handjchriften fammt den danach gedrudten Aus— 
gaben einer volllommen gründlichen Kritik zu unterwerfen, fo kann ich für 
meinen Zwed doc, nicht umhin, wenigftens die 3 bebeutendjten, nämlich 
die Biographien von Canaparius und Bruno, fowie die neuefte Paſſion 
nad ihren Urhebern, ihrer Zeit, Entftehung, Abfafjungsart, Glaubwürdig: 
feit und Bedeutjamfeit genauer zu prüfen. 

(Hortfegung folgt.) 


*) Aliseque nullius momenti in Codd, Bohemieis, Ultrajectino et Warmiensi 
in Prussia, (Dobner, Monum, Hist, Boh, I; Acta Sanctor,, 23, April, p. 176 f.) 
Von einer von Aug. Bielowski im Metternichiben Schlofie zu Königswart gefundenen, 
bisher unbelannten lat. Bioar. fpricht derfelbe im Anzeiger f. Kunde deutſcher Vorzeit, 
1859, S. 440 etwas unklar, Man vergl. noch wegen ver Schriften über St. Adalbert: 
Dobner, Monum, Bohem. II, p. 56. 59. Das Chron. Bohem, saec. XIV, ap. Mencken 
Ser. Saxon, Ill, p. 1647, ift von Pertz in dieſem Betracht fälſchlich citirt). 

*#) Acta S., 23. Apr., p. 198 599. 


Aulands-Bilder in Altpreussen. 


Rieſige Geftalten, ungefchlachte Koloffe, Schöpfungen einer marfigen 
Zeit, welcher Größe mehr als Schönheit galt, ftehen feit Jahrhunderten 
unverrückt noch in vielen Städten, Märkten und Dörfern von Thüringen 
an durch das ganze nördliche Deutſchland, einerfeits bis dahin, wo Hol— 
ftein an Schleswig grenzt, amdererfeits durch Sachſen und die Branden- 
burgifchen Marken bis nad) Pommern und felbft bis nach Weft- [und auch 
Dft:] Preußen, die Rulandsbilder, mit ernftem föniglichem Antlig 
md dem ftrengen Blid des Nichters, das mächtige blanke Echwert in der 
Rechten, früheren Gefchlechtern ein Balladium, dem gegenwärtigen Gefchlechte 
ein Räthjel.*) Schon feit Jahrhunderten hat ſich die Wiflenjchaft bemüht, 
ben dunklen Sinn, den unfere Vorfahren in das geheimnifvolle Bild ge 
legt haben, zu erhellen. Faft möchte man aber zweifeln, ob dadurch mehr 
Irthum oder Wahrheit zu Tage gebracht worden ifts mindejtens find bie 
Anfichten abweichend genug. 

Halten wir uns an die neueften, umfafjenden Forſchungen in dem 
anziehenden Werke Zöpfl’s über die Aulandsfäule (dem auch die vorſte— 
henden Worte entuommen find), fo dürfte Folgendes theils als thatſächlich 
feitftehend, theils als wahrscheinlich zu betrachten fein. Der Ruland kommt 
durchgängig und allgemein als Wahrzeichen von drei Geredtfamen 
vor, welche von den erften Zeiten der Städtegründung in Deutſchland das 
juriftifche Wefen einer Stadt ausmachten, und zwar fo, daß nie eine ober 
die andere fehlen Fonnte, nämlich das Recht der Hegung des Blutge— 
tihtes, das Marktrecht und die Befreiung von der Gerichtsbar— 
feit eines auswärtigen Landgerichtes. Mitunter hat der Ruland 


*) Eine der fhönften Abbildungen folder Statuen ift die des Bremer Rolands 
in den „Dentmalen der Gefchichte und Kunſt der freien Hanfeftadt Bremen” 1. Abth. 
1. Lief. 1862. Tafel I. u. IT, vol. dazu die Erläuterungen auf ©. 21 flgd. 
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noch eine Lofal hervortretende vierte Bedeutung als Wahrzeichen ber 
Reihsunmitielbarleit einer Stadt. Sein tupifcher Charakter ift ur 
fprünglich der eines Deutfhen Kaifer- oder Königsbildes, und 
jwar infonberheit eines Bildes des „rothen“ (d. h. des biutrichtenden, 
ftrenge Gerichtsbarkeit übenden) Königs Dtto II. (973 reſp. 961... 983), 
des traditionellen Begründers ftäbtiicher Rechte und Freiheiten. Der 
Name „Ruland“ weift in feinen verſchiedenen Formen (Roland, meiftens 
Ruland, Rulant, Rulandt, audy Rohland und Rodlant) auf Rothland 
rothes Land Hin, was genau bafjelbe ift, wie „rothe Erde”, wodurch, 
wie allgemein befannt, nach ber Weftphälifchen Behmgerichts-Sprache ber 
Plat bezeichnet wurde, auf welchem die Hegung des Blutgerichtes Statt 
fand. Ein Rulandsbild, eine Rulands-Säufe, columna Rulandi, ift daher 
eine Rothlands-Säulg db. h. eine auf dem rothen Lande, ber 
rothen Erde, auf ber Ylutgerichtsftätte errichtete Säule, alfo eine Ge- 
richtsfänle, eine als Wahrzeichen des Gerichtes errichtete Bild-Säule, 
Hienach hängt die grammatifche Erflärung des Namens mit ber hiftorifchen 
Deutung der RulandsStatuen auf das Innigfte zuſammen. Erſt in 
fpäterer Zeit, als Urfprung und Bebentung des Namens vergeflen und 
nur noch das hohe Alter ſolcher Denkzeichen im Bewußtſein war, verfiel 
man, durch die Aehnlichkeit des langes verführt, darauf, diefe Säulen 
als Bilder des durch die romantische Sage gefeierten Paladins Karl's des 
Großen, des tapferen Roland, anzufehen. 

Die Verbreitung des Rulands erftredt fich nach ven bei Zöpfl forg- 
fältig gefammelten Nachrichten durch diejenigen Länder, von weldhen ans 
die germanifche Herrichaft von den Zeiten 8. Karls d. Gr. an nach dem 
Norden ſich ausbreitete und unter den Ottonen jich befejtigte, und wobei 
die Reichsgrenze und bie germanifchschriftliche Cultur über Länder hinaus— 
gejchoben wurde, welche bis dahin von Slavifchen Völkern eingenommen 
worden waren. Als die legten nachweisbaren norböftlichen Ausläufer er- 
fcheinen die Rulandsbilder Altpreußen’s, von denen nun näher 
geredet werben joll. 

Es find zwei Altpreußifche Rulandsſäulen, von deren ehemaliger 
Eriften; wir fichere Kunde haben. “Die eine befand fi in Elbing an 
ber Grenze von Weft- und Dftpreußen (Zöpfl $ 71), die andere noch 
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weiter norböftlih zu Königsberg in Dftpreußen. Der Elbinger Ruland 
wird durch eine alte Kammerrehhnung vom 9. 1404 verbürgt, wonach da- 
mals für einen auf der „Brücke“ (einem als Marftitelle dienenden Ufer- 
plaße in ber Altjtadt) errichteten Ruland Nachftehendes verausgabt wurde: 
„Item einem Zimmermann 1 Scot für den Klog zu hauen, 
Item 4 Scot für das Haupt und Angeficht zu machen, 
Stem 12 D. [?] für die Kaule Grube] zu graben, da man ben 
Ruland hineingeftellt hat, 
Item für zwei Halseijen, vier Krampen 4 Scot.“ 
Wie man hieraus erfieht, muß der Ruland zu Elbing von höchſt einfacher 
Beichaffenheit gewejen fein: er beitand nur aus einem Holzfloge, an dem 
ein Haupt und Angeficht ausgehauen worden war. Seine Beftimmung, 
ale Schandpfahl oder Pranger zu dienen, geht aus der Erwähnung der 
zwei Halseifen und vier Krampen unzweibeutig hervor; auch wird er an 
biefem Orte ſchwerlich jemals eine andere Bedeutung gehabt haben. 

Bon dem früheren Borhandenfein einer Rulands-Statue zu Königsberg 
ift uns eine alte, Halbvergejjene, aber darum nicht minder glaubwärbige 
Nachricht aus dem Yahre 1724 aufbehalten in der unjerer Provinzialge- 
ſchichte gewidmeten Zeitfchrift „Erleutertes Preußen.” Dafelbft wird nämlich 
in dem Auffage eines ungenannten Verfaſſers „Bejchreibung ber Alten- 
ftabt Königsberg" (abgedrudt in Tom. II, 19, Stüd. 1724, n® XXII) 
bei Gelegenheit der Bejchreibung des Altftäptifchen Yunkerhofes, $ XV. 
©. 499, Folgendes berichtet: „An denen Wänden ftehen einige Statuen, 
als 3. €. des Arturi Königs in Engeland, des großen Rolands, im 
Darnifh und blofem Schwerbt, mit einem Mantel, Caroli 
Magni, Herculis, wie er den Cerberum mit der Käule ſchlägt, ſehr 
fünftlich gearbeitet; Sebastiani, wie er mit Pfeilen geſchoſſen wird,” 
Etwas weiterhin werben dann noch einige vom 12. Sept. 1709 batierte 
und auf eine damals gejchehene Renovierung des Junkerhofes bezügliche 
Berje mitgetheilt, welche „zwijchen der Statue des Arturi und 
Rolands“ „auff einer Taffel“ geftanden hätten. So weit die Angaben 
unferes Gewährsmannes, 

Hienach alſo war der Ruland noch i. 9. 1724 in dem großen Saale 
bes Altſtädtiſchen Junker- oder Artushofes, welcher zu den Feftlichkeiten 
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ber Großbürger (Junker) d. i. der Kaufleute und Mälgenbräner benutzt 
wurde, an den Wänden im Vereine mit andern Stanbbildern aufgeftellt. 
Augenfcheinlicy aber diente er in jener Zeit wohl nur noch zur Bierbe; 
feinen eigentlichen Zweck fiheint er nicht mehr erfüllt zu haben, 

Gegenwärtig ift der Nuland fammt den ihm beigefellt gewejenen 
Genofjen von feinem alten Plate verfchwunden. Das Gebäude des Alt 
ſtädtiſchen Junkerhofes (Waflergafie No. 35), bereits zu Anfange biefes 
Sahrhunderts durch Verkauf in Privatbefig übergegangen, ift feit vielen 
Schren zur Niederlage der Pinnauer Fabrik von Mehl, Graupe, Grüte 
und Del umgefchaffen, und wo einftmals die Feftlichfeiten Altftäptifcher 
Patrizier ftatihatten, erblidt man heute die Colonnen ber Miehlfäde. Die 
ehemals an den Wänden befindlich gewejenen Statuen find fortgenommen, 
Nur das alterthümliche, kunſtvoll gefchnigte und vergoldete Chor für bie 
Muſiker erinnert an vergangene Herrlichkeit. Auch find die oben erwähn- 
ten Verſe, welche nach dem „Erleuterten Preußen” zwijchen den Stand» 
bildern des Königes Artur und des Rulands auf einer Tafel zu leſen 
waren, noch vorhanden. Man fieht fie gleich hinter dem Eingange auf 
der rechten Seite oben an der Wand, und es läßt fich danach der einftige 
Standort der Rulande-Statue näher bejtimmen. 

Die angeftellten Nachforſchungen über den ferneren Verbleib des 
Königsberger Rulands haben leider deſſen unwiederbringlichen Verluſt er- 
geben. Bei dem Anfaufe des Junkerhofes nämlich ließ der zeitige Inhaber 
dejlelben die daſelbſt aufgeftellten Standbilder, einfchließlich des Rulands, 
nach der Fabrik Pinnau (bei Wehlau) bringen. Auf dem Transporte litten 
jedoch die Statuen fo fehr, daß Arme und Beine am Beftimmungsorte nur 
in Stüden eintrafen. Der Ruland, welcher aus einem guten Sandſteine ange: 
fertigt war, wurde dann von den Arbeitern der Fabrif allmählig zu Schleif- 
fteinen [!!] verbraudht. Heute ift weder von dem Rulande, nody von den 
andern Standbildern die geringfte Spur übrig. Habent sua fata monumenta! 

S—n. 
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Codex Juris Municipalis Germaniae medii aevi. Re- 
gesten und Urkunden zur Verfassungs- und Rechtsgeschichte 
der deutschen Städte im Mittelalter, Gesammelt und her- 
ausgegeben von Dr. Heinrich Gottfried Gengler, 
Professor der Rechte zu Erlangen. Erster Band. I. Heft. 
Erlangen, Ferd. Enke. 1863. (1 Bl, X S. u. 8. 1... 256 
Lex, - 80,) 

Wir beeilen uns, fchon jett bei dem Erfcheinen des erſten Heftes auf 
ein für die Deutſche Rechtsgeichichte hochwichtiges Werf aufmerffam zu 
machen, das auch für unfere Provinz von großem Intereſſe iſt, injofern 
darin auch unfere Altpreußifchen Stadtrechte Aufnahme gefunden haben, 

Bereits zur Zeit der Herausgabe feiner rühmlichft bekannten EC chrift 
über die Deutſchen Stadtrechte, welche i. 3. 1852 erfchien, fahte Gengler 
ben Plan, eine Regeftenfammlung zur Gefchichte der Verfaſſung und des 
Rechtslebens in den Städten Deutſchlands bis zum Ende des 15. Yahrh. 
nachfolgen zu laſſen. Diefer urfprüngliche Plan wurde jpäter dahin er- 
weitert, mit dem Regeſtenbuche ein ftabtrechtliches Diplomatar zu verbinden. 
Demgemäß laſſen fich zwei Grumobeftandtheile des Werkes unterjcheiden: 
bloße Regeften, deren Mehrzahl indeffen in Wefen und Form mit wirk— 
fichen Urkunden-Anszügen zufammenfällt, und vollftändig oder auszugsweife 
mitgetheilte Stabtrechtsurfunden. Was zuvörderft die Regeftenfammlung 
betrifft, jo begreift viefelbe alle bis zum Ausgange bes 15, Jahrh. ent 
ftandenen ftäntifchen Rechtsquellen im engeren Sinne, nämlich Privilegien, 
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Weisthlimer, Willlüren und Statute, Ianbesfürftliche Stadtgeſetze, Schöf- 
fenfprüche und aufgezeichnete Gewohnheiten, endlich auf bie inneren öffent: 
(ihen Verhältnijje der Bürgergemeine bezügliche Verträge und Schiede. 
Die einzelnen Regeften find zunächft alphabetifch nach den Namen der Städte 
und unter biefen wieder regelmäßig ronologifch geordnet, BDeigefügt find 
die nöthigen literarifchen Nachweifungen über Abdrücke, Ueberfegungen und 
Erläuterungen. Weberbieß findet fich bei jeder Stadt, meiftens an der 
Spike, bie zu Rathe gezogene ftabtgefchichtliche Spezialliteratur genau an- 
gegeben. Die zum Berftänbnijie einzelner oder ganzer Reihen von Ur- 
funden nothwendigen politifch- hiſtoriſchen, gecgraphifchen, genealogifchen 
und antiquarifchen Notizen find entweder mit wenigen Worten in bas 
Regeſt ſelbſt eingerüdt, oder eigenen, zwifchen den Megeften ftehenden An- 
merfungen zugewiefen worben; bloße Worterflärungen erhielten unter dem 
Terte ihren Platz. — Bei der Bearbeitung des Diplomatars hatte der 
Ber. Lediglich den Zwed vor Augen, dem Germaniften für feine allge 
meinen vechtshiftorifchen Stubien eine brauchbare und dabei möglichft leicht 
erwerbliche Sammlung des ftabtrechtlichen Quellenmateriales an die Hand 
zu geben. Die jo ausgewählten Dokumente wurden dann entweder voll: 
fändig ober in Extracten an den betreffenden Orten bes Regejtenbuches 
eingefügt. 

Borjtehende Skizze, die wir größtentheils in die eigenen Worte des 
Berf. eingelleivet haben, wird zur Charakteriftif des Buches hinreichend 
fein, Für feinen unfchägbaren Werth bürgt fchon der Name des Verf, 
ber uns bier bie reife Frucht faft zehnjähriger Mühen auf einem theilmeife 
noch öde liegenden Felde von kaum überfehbarem Umfange entgegenbringt. 
Bon ber erftaunlichen Fülle des Stoffes, deſſen Bewältigung die Kräfte 
eines Einzelnen zu überfteigen fcheint, giebt die vorliegende erſte Lieferung 
bes Werkes einen beutlichen Begriff. Diefelbe behandelt auf 256 engbe- 
brudten großen Oftav-Seiten im Ganzen 119 — nicht 118, wie bie 
legte Nummer in Folge irrthümlicher Wiederholung ver Zahl 93 lautet, 
— verfchiedene Stäbte und bricht bei der Stabt Bopparb in der Preuf. 
Rheinprovinz ab, 

Wir heben fchließlich aus dem reichen Inhalte noch dasjenige heraus, 
was fpeziell unfere Provinz angeht. Folgende ſechs Städte Altpreufen’s 
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find bis jegt berüdfichtigt: Allenftein No. XIV, Angerburg No, XX VI, 
Bartenftein No. LXI, Bifhofsburg No. XCVIII, Bifchofftein No. XCIX, 
Biihofswerder No. CL, Die für diefe Städte benugten Ouellenfchriften 
find hauptſächlich Voigt's Codex diplomaticus Prussicus, fowie deſſen 
Geſchichte Prenfens, der Codex diplom. Warmiensis, Töppen’s hifto- 
riſch vomparative Geographie, ferner die einfchlägigen Spezialwerfe, na- 
mentlich die Geſchichte Bartenftein’s von Behniſch. 

Wir fehen mit dem lebhafteften Intereſſe der Fortfegung und Vol— 
lendung des begonnenen Werkes entgegen und gedenken feiner Zeit darauf 
zurädzufommen, S—n. 


Rofenkranz, K. Pſychologie oder die Wiffenfhaft vom 
fubjectiven Geift. 3. ſehr verm. und verb. Aufl, Kö— 
nigsberg im Berl, der Gebr. Bornträger 1863, (VIII 
u, 483 ©. gr. 8.) 

Vielleicht wäre es nicht ganz unnöthig, bei einem Theile der Lefer 
zuvor um Entjchuldigung zu bitten, wenn bier, auf Veranlafiung des vor- 
fiehenden Werks, der Hegeljchen Bhilofophie Erwähnung gefchieht. Seit- 
dem das tragiiche Schidjal, welches die Wiſſenſchaft mit allem irbifchen 
Daſein theilt, auch diejenige Geftaltung derjelben, welche Hegels Namen 
trägt, ergriffen und niebergeworfen bat, ift im größeren Publikum vielfach 
die Erfcheinung hervorgetreten, daß theils das niemals näher Gefannte, 
noch weniger Geprüfte verfolgt und gefchmäht wird, theils, nachdem man 
von ihm mehr ober weniger Gutes genofjen, die dauernde Anerkennung 
undankbar verfagt wird, Bon Beidem ließen fich Beiſpiele, aus der Li- 
teratur, wie aus privater Erfahrung, leicht anführen. Der Grund davon 
dürfte freilich wohl auf Seiten der Philofophie felbft liegen, mit der es 
unter ung, wie Hegel e8 irgendwo mit ruhiger Refignation ausfpricht, 
noch lange nicht Ernft genug geworben ift; noch iſt unter ung das Be- 
wußtfein nicht genugfam burchgedrungen und allgemein geworden, daß eine 
Grundwiffenfchaft fein muß, welche nicht nur ihrerfeits die übrigen Wif- 
fenfhaften zu ihrem eigenen Aufbau benugt, fondern, was wichtiger ift, 
alles übrige Wiffen und alles Lernen beherrfcht und regelt. War bie 
Hegel ſche Philofophie diefem Ziele näher gekommen als irgend eine, fo 
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ift e8 fein Wunber, daß fie nunmehr und nachhaltiger als jede andere 
angefeindet wird. Sie wirkt fort, weil fie nicht tobt, ſondern lebendig ift; 
aber fie wirb verurtheilt, weil es ihr noch nicht gelungen war, worauf 
fie doch lauten Anfpruch erhob, ſich felbft als Richterin zu behaupten. 
Das Grundoorurtheil gegen die Wiffenfchaft, welches fich in dieſer Ver—⸗ 
urtheilung kundgiebt, kann nur und wird durch die Wifjenfchaft felbft auf- 
gehoben werden, deren (megatives) Geſchäft nichts anderes ift als biefes, 
alle Grundvorurtheile, d. h. alle grumblofen Uriheile des voreiligen Ber 
ftandes, zu zerftören und unmöglich zu machen, 

Wenn dem fo ift, fo muß es ſchon ein günftiges Vorurtheil für 
einen Schriftfteller erweden, wenn fein Werk die Erfahrung an fih macht 
wie die vorliegende Pinchologie. Binnen zwanzig Yahren bie britte Auf⸗ 
lage zu erleben ift für einen, ber ſich Hegelianer nennt, inmitten jenes 
tragiichen Prozeſſes eine Vergünftigung des Schidjals, bei welcher er ver- 
hältnißmäßig nicht allzuniele Genoffen haben dürfte, Der fich Hegelianer 
nennt — es foll damit nicht gefagt werben, daß er nicht wirklich einer 
wäre (auch daß innerhalb der Schule felbft wohl dagegen Widerfpruch er- 
hoben worben ift, beweift noch nichts.) Allein ber Feind hält fich zu 
alfererft an den Namen und das Banner, unter bem jemand zu Felde 
zieht, und fo möchte man in der That, je mehr das Werk feine eigene 
Rebensfähigkeit und Selbftftändigfeit bereits bewährt hat, umfomehr bem 
Wunſch hegen, e8 auch nur im feinem eigenen Namen auftreten zu fehn. 
Hft der verehrte Name des Meiſters ein Symbol des eigenen Glücks und 
Gedeihens, fo ift er auch ebenfofehr eine Quelle des Uebels und — viel- 
leicht — des Schmerzes; denn, wie bie Dinge dermalen liegen, fo fcheucht 
‘er bie einen zurüd, bie andern erbittert er. 

Den Freunden aber, deren das Buch fich fo manche ſchon erworben 
bat, fei es hiermit aufs Neue empfohlen, und zugleich die Hoffnung aus 
gefprochen, daß es auch forthin noch manchen gewinnen wird. Unb wäre 
es auch oft nur für eine vorübergehende Belanntfchaft, auf welche Gleich 
güftigkeit, ja immerhin auch Feinbfeligfeit folge. Mandher, ver fich ver 
trauend an das Stubium gemacht, mag, nachdem er an vielem vorgefun- 
denen Guten und Bortrefflichen feine Freude gehabt, mit biefem und 
jenem auch fich eifrig abgemüht, zulegt ſich dennoch unwillig abwenden 
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und meinen, weil er bas Ganze nicht an dem Fingern herzählen kann, 
er habe feine Zeit verloren. Das thut nichts. Ohne es zu willen, hat 
er oft dennoch eine Anregung erhalten, die für feine ganze Zukunft frucht- 
bringend wird. Mancher auch, der fich felbft mehr fühlt, verfeindet ſich 
mit dem Buche, weil dies und das darin nach feiner Unficht ganz ver- 
lehrt und thöricht iſt. Gleichviel. Hat er ſich nur recht eifrig eingelaflen, 
fo hat auch er feine Anregung weg. Das Vorhandenfein von Irrthümern 
einzugeftehen kann Niemand befcheidener bereit fein als unfer Verf.; ber 
Kern der Wahrheit aber ift zulegt doch nur für ihn allein. Es ſage aber 
Niemand, — wiewohl e8 von jeher gejagt worben tft, — die Philofophen 
wüßten im Grunde genommen doch auch nichts, Dem ift ebenfo entjchie- 
ben zu entgegnen, was, wenn wir micht irren, Wriftoteles ſchon ausge⸗ 
fprochen hat: der Philofoph weiß Alles, — nämlich im Grunde, 

Ueber den Inhalt des Buches ausführlicher zu berichten, dürfte, felbft 
wenn wir es mit einem ganz neuen Werke zu thun hätten, bier weber 
der Ort, noch der Raum fein. Nur ſoviel noch. Der Verf. bat nicht 
unterlaffen, mit der Zeit fortzufchreiten und Aenderungen vorzunehmen, 
foweit der urfprüngliche Charakter des Werks, die jugendfriiche Stimmung, 
die e8 Vielen lieb gemacht Hat, dadurch nicht beeinträchtigt wurde. Nicht 
nur find erfannte Irrthümer fchonungslos getilgt worden, es find auch 
durchweg Umbildungen im Einzelnen angebracht, ſowie Auslafjungen und 
Zuſätze, infonderheit auch mit Rüdficyt auf die veränderten literarifchen 
Zeitverhältniffe. Eine polemifhe Abhandlug ber 2. Aufl. ift, als von ver- 
altetem Intereſſe, weggeblieben, und dafür eine Schlußabhandlung über den 
gegenwärtigen Standpunkt der Deutſchen Pſychologie hinzugekommen. Die 
Seitenzahl ift nicht unerheblich gewachien. 

Möge die Wirkung des Werts fortwachfen und Wachsthum verbreiten! 

ttt 


Altpreußifher Verlag. 
LHrifhe Klänge von Earl Dahlke. Biertes Heft. Danzig, 
Selbftverlag des Verfaſſers. 1862. 
Die Gedichte diefer Heinen Sammlung laffen im formeller Hinficht 
wenig gegen fich erinnern; (das „im“ ftatt in's Dunkel ©. 135 halten 
11* 
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wir für einen Drudfehler.) Die einfache Sprache ift fließend und durch 
den Vers nur felten beengt; die Reime, die fich allerdings auch nirgenbs 
durch Originalität auszeichnen, find überall rein und ungezwungen; ber 
Sinn findet meiftens in verftändiger und verftänblicher Weife feinen paf- 
fenden Ausdruck, fo daß fich die Gedichte im Allgemeinen glatt fortlefen 
laffen, was wir gern als einen Vorzug anerkennen wollen. Dagegen ift 
leider die Methode, nach welcher ver DBerfajler feine Stoffe wählt und 
behandelt, jo pedantiſch einfeitig, daß fie ſchon ſtark an Manier ftreift und 
wenn man einmal babintergefommen ift, das Behagen an ber Dichtung 
mefentlich fchmälert. — Es ift das ſchöne Vorrecht des Lyrifers fubjectiv 
fein zu bürfen, ja! feine Haupterfolge berufen auf der Ausbeutung biejes 
Rechts. Wie fih die Welt im Gemüth des Dichters fpiegelt, was er 
innerlich erlebt und durchlebt, wie fich feine Stimmung in Harmonie oder 
Disharmonie zu den Naturbegebenheiten außer ihm befindet, wie ber 
Menſchen fcheinbar verworrenes Thun und Treiben feinem bichterifchen 
Sinne Mar und verftändlic wird, im welcher Art die Ausgleichung ber 
beiden Seelen, die nicht nur in Fauſt's Bruſt wohnen und nad Tren- 
nung fireben, in ihm ftattfindet oder immer von Menem vergebens 
verfucht wird, in welche Beziehungen zu den die Gegenwart bewegenden 
Ideen oder zu ben höchften Fragen, die zu allen Zeiten ven Menjchengeift 
befchäftigt haben, dieſe beftimmte Individualität tritt, und welche für fie 
charakteriftifche Löfungen fie auffindet, das ift’s, was wir nom Iyrijchen 
Dichter gern hören, was feiner Kunft trog der Beſchränkung des Stoffes 
ben Borjug der Unerjchöpflichkeit verleiht. Iſt feine Individualität tief und 
inhaftreich genug, unbewußt zugleich eine Mehrzahl verwandter Gemüther 
in Gleichflang zu verjegen, fo veralfgemeinert ſich das Zeugniß vom ihr 
felbft zu einem Zeugniß von ber Zeitftimmung überhaupt und erlangt 
dadurch Werth für den Literar- und Eulturhiftorifer, Von biefen Voraus 
fegungen ſcheint der Verfafler der vorliegenden Gedichte nicht ausgegangen 
zu fein. Im Gegentheil giebt er fich alle Mühe feine Individualität me- 
thodiſch zu verflüchtigen. Allerdings fpricht überalf die erfte Perfon, aber 
biefes „Ich“ ift nur ein paar Male der Dichter felbft, fonft ein Eroberer, 
ein Seiltänzer, eine Glode, ein Schiff, eine Orgel, Sonne, Mond und 
Sterne, Donner, Regenbogen, Meer, Thal, Wald, Dampfwagen, Schuh: 
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macher, Schneider u, f. w. Alle biefe Perſonen, Dinge, Kunfterzeugniffe 
und Naturerfcheinungen werben mit Sprache begabt und fagen nad ein- 
ander von ſich felbft, was fih Über fie fagen läßt, ober was fie 
empfinden fönnten, wenn fie bie Empfindung des Dichters hätten. Wir 
wollen nun zwar zugeben, baß biefe Form am fich für die Lyrik nicht 
ganz ungeeignet ift, daß vielmehr der bichterifchen Anfchauung unter Um- 
ftänden durch ſolche Verfegung auf und in den behandelten Gegenftand 
reichere und fruchtbarere Gefichtspunfte gegeben werben fünnen, unb daß 
es dem Verfaſſer wirklich gelungen ift, in manchen feiner Gedichte (wir 
bezeichnen namentlich bie auf ©. 116, 118, 120, 122, 124, 150) in biefer 
Art recht Tüchtiges zu fchaffen, aber wir können doch einer größeren 
Sammlung von Gedichten berjelben Art, und wenn jedes einzelne vor—⸗ 
trefflich wäre, feine anregende Wirkung vorherfagen, und müſſen dem 
Dichter, dem wir damit durchaus nicht Talent abfprechen mollen, ben 
wohlgemeinten Rath geben, zunächſt mehr bei fich felbft einzufehren und 
aus fich heraus zu arbeiten, ober feine Kraft an Stoffen zu prüfen, bie 
eine rein objective Behandlungsweife zulaſſen. Wir befcheiven uns gern, 
aus ben vorliegenden Proben noch Fein enpgiltiges Urtheil über feine 
Leiftungsfähigkeit abgeben zu können. — 


Spanifhe Epigramme, Satyren und Letrillas dem Don 
Josef Jglesias de la Casa nachgebildet von Mar von Rap 
fer. Danzig, bei E. Doubberd. 1862. 

Der Nachbildner, Ueberfeger wünfcht er nicht genannt zu werben 
hätte den Don Iglefias nur immerhin am Schaufenfter des Amſterdamer 
Antiquars ftehen laſſen, oder feinen guten Freunden, als fie ihm zur Ver⸗ 
öffentlichung feiner Nachbildungen riethen, nicht traun ſollen. Die Epir 
gramme ilfuftriren mit einigem Wohlbehagen aber wenig Wit und meiſtens 
ohne nennenswerthe Pointe den Umgang mit leichtfertigen Franenzimmern, 
die Satyren variiren ohne alle Feinheit in der Erfindung das abgenutzte 
Thema von einem gewiffen ehemännlichen Kopfſchmuck, und bie Letrillas 
find bie ſchwächſten Couplets, die fich in keiner Poſſe dürften hören laſſen, 
ber Nachbilpner Hätte beherzigen follen, was der Dichter fi in Ode 29 
ſelbſt zurufen läßt: 
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„Drum höre auf zu fingen 
Und laß bie frechen Lieber! 
Hing’ es von mir nur ab, — 
Berbrannt würb’ beine Leier! 
Ausftattung und Drud find für das Buch viel zu gut. 


Drei Novellen von Florentine K.. p. Königsberg, 1862, Im 
Commiffion bei Gräfe und Unzer. 

Die Berfafferin, in weiten Streifen als langjährige Lehrerin befannt 
und geachtet, bietet diefes Feine Bud, als „eine Weihnachtsgabe für bie 
erwachſene Jugend.“ — Es ift das ein wunberliches Alter, wenn fich 
bie Jugend erwachſen fühlt, wenn die Kinderſchuhe abgetreten find 
und doch das volle Bürgerrecht in der Gefellfchaft noch nicht gewonnen 
if. Der Charakter des Linfertigen fpricht fih noch in allem Denken, 
Empfinden und Handeln aus, und ift fich oft felbft zur Qual; jeder 
Windftoß treibt das Schifflein unferer Neigungen in anderer Richtung 
fort und ber Wille ift ein Steuermann, der oft feine Pflicht verfäumt und 
am Ruder einfchläft, wo er wachen ſollte. Halb ftehen wir noch mıitten 
in der holden Befangenheit unferer jugendlichen Ideale, halb ſchauen wir 
ſchon neugierig in die Welt der Realitäten hinüber, in ber wir heimiſch 
werben follen. Geneigt mit moraliſchem Nigorismus nur ſchwarz und 
weiß zu unterfcheiden, läßt fih das noch ungeübte Auge doch fo leicht 
trügenden Schein für wahres Wefen geben; noch innig durchwärmt von 
ben Regungen gläubigfter Neligiofität lann fich doch das Herz vor bem 
Steptizismus bes grübelnden Verſtandes nicht mehr ganz abfchließen und 
ſieht fich in Kämpfe Hineingezogen, die nicht ohne Leiden zu überwinden 
find. Obendrein zeigen Exrziehungsfehler erft jegt in vollem Umfange ihre 
verberblichen Wirkungen und behindern die Selbfterfenntnif. Es ift ge 
wiß eine ber fchwierigften Aufgaben jungen Leuten in biefem Alter im 
beiten Sinne zu Dank zu fchreiben und, am Ende bleibt wohl die gefün- 
befle Nahrung für fie immer die Lektüre unferer Klaſſiler, mag auch für's 
Erfte Vieles unverftanben bleiben. Abgefehn von diefem Vorbehalt löſt 
bas zur Beſprechung vorliegende Buch diefe Aufgabe in fehr glücklicher 
Weife, befonders für den weiblichen Theil der erwachfenen Jugend, Die 
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BVerfafferin vermeidet alle Langeweile und weiß fehr gut, daß es nicht von 
Erfolg fein fann über die wirkliche Welt einen Schleier zu hängen und bie 
Jugend mit haltlofen Phantomen zu füttern. Sie faßt den Leſer lieber 
feft bei ber Hanb und führt ihm felbft ins Leben ein, nur bemüht, ihm 
zunächft die am meiften charakteriftiiche Seite der Dinge zu zeigen, Bor: 
urtheile zu befeitigen, richtiges Urtheil zu weden und zu ftärfen, die Leicht 
erregbare Phantafte mit möglichſt inhaltsvollen Bildern zu erfüllen, er- 
reichbare Ideale in DBeifpielen zur Nacheiferung vorzuftellen, ohne Pedan⸗ 
terie vor falfchen Lebensrichtungen zu warnen, Urfachen und Wirkungen 
im natürlichen Zuſammenhange nachzuweiſen, dem moralifch Berirrten ben 
ficherften Weg zur Beflerung zu zeigen und ben Lehren ber Religion un— 
gezwungene Anwendung auf das Leben zu geben, ohne doch irgendwo 
Abfichtlichkeit durchmerfen zu laſſen. Beſonders zu loben tft in biefer 
Beziehung die dritte Erzählung „das Geheimniß ber Knospe“, bie ſchon 
ein Heiner Roman beißen könnte. Wir machen nur aufmerffam anf bie 
hübſche Art, wie die Berfaflerin den jungen Mädchen zeigt, daß es noch 
fange nicht das größte Unglück ift eine alte Jungfer zu bleiben. Die Er- 
zählung „das Waldmännchen“ giebt ihr reichlichen Anlaß zu Naturfchilve- 
rungen, bie ſich durch Anfchaulichkeit, Lebendigkeit und Innerlichfeit aus- 
zeichnen. Am einfachiten in Anlage und Durchführung ift die erfte No- 
velle „vie Meeresfönigin.” Die eingeftreuten Gedichte find durchweg fehr 
ſchwach und hätten, fo gut fie gemeint fein mögen, lieber fortbleiben follen, 
Alles in Allem können wir das Buch, das wir weitlänfiger behandelt 
haben, weil Yugendichriften jo äußerſt felten eine eingehende Beſprechung 
erfahren, aufs Wärmfte empfehlen. — 0) 


Beriht über die Thätigkeit der Königlichen oftpreußifchen 
phyftkalifch-öfonomifhen Gefellihaft zu Königsberg 


von 
Dr. Schiefferdecker. 

Eine der älteften gelehrten Gefellfchaften der Provinz Oftpreußen ift 

bie phyſilaliſch⸗oͤlonomiſche. Ihre Stiftung und ihre ältere Gefchichte find 
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für die Kenntniß des Kulturzuftandes der Provinz von hohem Intereſſe 
und doch ift in weiteren Kreifen wenig darüber befannt, felbft die meisten 
Mitglieder kennen dieſes ehrwürdige Inftitut nur in feiner jegigen Geftalt. 
Gern komme ich daher der Aufforderung einer verehrlichen Redaction bie 
fe Blattes nach, in wenigen Zügen ein Bild von der Thätigfeit der Ge- 
ſellſchaft zu geben. 

Die Quellen für die Geſchichte der Entftehung und Thätigfeit ber 
Geſellſchaft find in den Akten derfelben enthalten, von bemen bie älteften 
in brei Heften 1792, 1796 und 1800 im Drud erſchienen find, bie fpä- 
tern in ber Regiſtratur der Gefellihaft aufbewahrt werden. Daraus find 
bereits zweimal Veröffentlichungen gemacht worden, zuerſt buch Johaun 
Daniel Fund im britten Bande des preußifchen Archivs (1792), fpäter 
in bem erjten Bande der Schriften der Gefellihaft (1860). Wir werben 
und baber in Bezug auf das bereits Veröffentlichte kurz fallen können, 
um etwas länger bei ber Stiftung und dem gegenwärtigen Zuftanb ber 
Geſellſchaft zu verweilen. 

Die Erfenninif, daß die Provinz Preußen in Bezug auf Lanbwirth- 
ſchaft und Imbuftrie Hinter den andern Theilen der Monarchie zurüditehe, 
brachte den Landrath des Mohrungen’schen Kreifes Andreas Leonhard Köhn 
von Jaski auf Wittichwalde im Jahre 1789 auf den Gedanken durch 
Stiftung einer Gefellfchaft jenen Uebelftänden abzuhelfen. Im Leberein» 
ftimmung mit dem damaligen Landfchafts-Director Neichsgrafen Conrad 
Georg Fink von Finkenſtein auf Roffitten arbeitete berfelbe einen Entwurf 
zur Bildung der in Rede ftehenden Gefellfchaft aus, der von mehren 
Grundbefigern des Mohrungenfchen Kreifes unterzeichnet am 3. April 
1789 in Girculation gefegt und bald von 42 Theilnehmern unterfchrieben 
wurde, Der Reichögraf und Graf zu Dobna-Schlobitten, einer der Unter: 
zeichner, welcher jich damals gerade in Berlin aufhielt‘, legte die Projecte 
dem Staatsminifter Grafen von Herkberg und dem Sriegsminifter Frei⸗ 
herrn von Gaudi, der damals das preußifche Departement hatte, vor und 
beide genannte Herren erflärten ihren Beifall und Unterftügung, auch 
erbot fich der Graf von Herkberg die Königliche Betätigung zu erwirfen. 

Nun brachte der Landrath von Jaski die ganze Sache am 2. Septbr. 
1789 auf dem Kreis-Convocationstage in Mohrungen zur Sprache und 
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wurbe von ben Subferibenten beauftragt bie Vorbereitungen zur vollftän- 
bigen Eonftituirung ber Gefellfhaft zu treffen, namentlich die Königliche 
Beftätigung einzuholen. Diefe traf am 24. Mai 1791 ein und lautete 
folgendermaßen: 

„Wir Friedrich Wilhelm von Gottes Gnaben König von Preußen 
u. f. w. Thun fund und bekennen Hiermit für Uns und Unfere Nach 
folger an der Krone und Chur: daß nachdem ber Landrath bes 
Mohrungenfchen Kreyſes in Oftpreußen Köhn genannt von Jasky, uns 
ben hiebey gehefteten Entwurf zum Beytritt einer Oftpreußtichen Mob« 
rungſchen phyſilaliſch⸗ökonomiſchen Gefellfchaft überreicht, und aller 
unterthänigft gebeten, daß Wir diefe durch den Beitritt von zwei und 
vierzig Mitgliedern bereits zu Stande gefommene Gefellichaft, unter 
der Benennung, Oſtpreußiſche Mohrungiche phyſikaliſch-ökonomiſche 
Geſellſchaft, Landesherrlich genehmigen und beftätigen möchten. Wir 
auch in Betracht des rühmlichen Zwecks, welchen diefe Gejfellfchaft in 
Anſehung der Berbeflerung ber Delonomie und des Nahrungsftandes 
fich vorgefegt hat, ſolchem Gefuh in Gnaden ftatt gegeben haben: 
als genehmigen und confirmiren Wir hiedurch und Kraft biefes bie 
vorgedachte gemeinnägige Gefellichaft, verfichern biefelbe Unferer Gnade 
und höchften Schuges und verleihen ihr den Titel: 

Oſtpreußiſche Mohrungfce Phyſikaliſch-ökonomiſche Gefellfchaft. 
Befehlen auch Unſerm Ctats-Minifterio, Regierungen und Landes 
Collegiis hiedurch allergnädigſt, vorgebachte Gefellichaft in vorkom⸗ 
menden Fällen, bey dieſer Unſerer höchſten Confirmation gehörig zu 
ſchützen und zu mainteniren. — 

Urkundlich ift dieſe Beftätigung von Uns Höchfteigenhändig unter- 
zeichnet und mit Unferm Königlichen Innfiegel bebrudet worden. So 
gefchehen unb gegeben 

Berlin, den 22. Februar 1790, 

(L. S.) Friedrich Wilhelm. 

Demnach wurde am 10. Mai 1790 das Reglement berathen und 

dem Grafen von Herkberg zur Begutachtung eingefendet. Diefer ſprach 
fich anerfennend darüber aus und beftätigte daffelbe im Namen bes Kö— 
nigs unter dem 24. Mai 1791, nahm auch das Protectorat ber Geſell⸗ 
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haft an, fo daß man ſich baräber einigen konnte, am 1. September des⸗ 
felben Jahres die Gefellihaft durch eine Generalverfammlung auf bem 
Landichaftshanfe zu Mohrungen zu eröffnen. — 

Man erfieht aus dem Mitgetheilten, daß fich au jener Zeit mandhe 
Dinge langfamer entwidelten als jegt, denn von bem Anfang der Agi- 
tation bis zur Eröffnung ber Gefellichaft verfloſſen über zwei und ein 
halbes Jahr, aber es wurde damals auch Vieles gründlicher gemacht als 
jegt und man fieht namentlich aus dem umfangreichen Reglement ber Ge- 
ſellſchaft, daß es bie Gründer verfelben fehr ernft nahmen. Diefes Reglement 
mäfjen wir uns näher anjehen, denn es ift ein für bie Beurtheilung jener 
Zeit interefjantes Altenftüd, leider aber zu umfangreich, um es ganz mit- 
zutheilen. — 

Nachdem in dem erften der acht und breifig Paragraphen die Ver— 
befferung ber Landwirthſchaft und Imbuftrie als Zweck der Gefellichaft 
ausgefprochen ift, folgt die Eintheilung der Mitglieder nad) ihrer Beſchäf— 
tigung in fünf Klaſſen, eine chemifche, phufifalifche, mebicinifche, mathema- 
tiſche und cameraliftifche, dann werben in ben folgenden Baragraphen fehr 
fpeciell die Nechte und Pflichten der Mitgliever und der Modus ber Be- 
rathungen und Beröffentlichungen behandelt. Hier müflen wir wenigftens 
zwei Paragraphen, den fünften und fiebenten vollſtändig mittheilen. 

$5. 
Bey der Generalverfammlung nehmen fämmtliche Mitglieder ihren 

Siz, ohne irgend einen Vorrang, denn es herrfcht völlige Gleichheit 

bei diefer Geſellſchaft. Aller Rang, aller Unterſchied der Stände, hört 
in biefer Gefellichaft auf, alles wirkt in brüberlicher Eintracht, zum 

Wohl des Vaterlandes. Ein jedes Mitglied fieht fich in dem Zirkel 

biefer Geſellſchaft, im Wiedergenuß feiner urſprünglichen Rechte: näm- 

ich Menſch zu feyn! — und der Bauer, ber Bürger und ber Ebel- 
mann erfennen ſich fämmtlich in diefer Gefellfchaft ala Brüder wieder. 

Dieſemnach follen auch die Mitglieder der Gefellichaft allezeit nad 

alphabetifcher Ordnung aufgeführt werben. — 

57. 
So wie nun vom Geringſten bis zum Vornehmſten des Landes, 
ein jeber gefittete Mann, wenn er fich ben Regeln ber Gefellfchaft 
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unterwirft, als Mitglied mit Bereitwilligleit aufgenommen werben 

wird, fo rechnet die Gefellichaft es fich auch zur Ehre, Perfonen weib⸗ 

fichen Geſchlechts, als orbinaire Mitgliever aufzunehmen. Sie wird ſich 
freuen, wenn daſſelbe im allgemeinen befannt mit feiner wahren Be- 
flimmung werben wird, wenn es nicht fo ſehr in Mode Tand und in 

vortheilhaftem Schein, als in reeller innerer Hanswirthichaft und im 

Familien⸗ Zirkel feine Vorzüge fuchen, und dadurch fich bei ver Nady 

fommenfchaft verewigen wird. — 

Die Gefellichaft räumt biefem Gejchlechte alle Vorzüge eines ordi⸗ 
nairen Mitgliedes ein; ſowie Berfonen beffelben auch zu Ehrenmit- 
gliedern gewählt werben Fünnen. Sie bewilligt auch Auftragsweife bie 
Berlautbarung ihres Voti in ben Berfammlungen ber Gefellihaft. — 
Welchen freifinnigen Standpunft nahmen bie Männer ein, bie folche 

Paragraphen in ihrem Geſellſchaftsſtatut proflamirten! Und das waren 
nicht freigeiftige Literaten, fondern bie Mitglieder der erften ablichen Familien 
des Landes, große Grundbefiger, Amtleute und Beamte; und diefes Statut 
wurbe berathen und angenommen im Jahre 1791 in einer Heinen Land⸗ 
ftabt Oſtpreußens. Wahrlih wir haben allen Grund uns vor biefen' 
Männern in Ehrfurcht zu beugen! — 

Das zweite Heft der gebrudten Gefellichaftsalten enthält ein Ver⸗ 
zeichniß der. Mitglieder. Darin finden wir in alphabetifher Ordnung viele: 
Grafen und Freiherren, Prediger und Beamte, auch einige Stubenten, 
ſodann zwei Frauen, eine Reichsgräfin von Dönhoff und eine Öräfin von 
Krokow. Darunter befinden fich auch bie Ehrenmitglieber, welche die Ge- 
feltfchaft gleich in ihren erften Siyungen ernannte und beren Auswahl für 
den in ber jungen Geſellſchaft herrſchenden Geift ebenfo characteriftifch ift, 
als das Statut. Es waren: 

Georg Heinrih Borowski, Profeffor der Delonomie, Cameral- 

und Finanzwiffenichaft in Frankfurt. 

Johann Daniel Fund, Stadtgerichts-Canzlei-Verwandter und Se 

fretair der Deutſchen Gefellichaft zu Königsberg. 

Carl Sottfried Hagen, Profeflor in Königsberg. 

Georg Ernft Siegmund Hennig, Kirchen. und Schulrath, vr 

ſident ber Deutfchen Gefellfchaft in Königsberg. 
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Iohann Gottfried Rugelann, Upotheler und Rathéverwandter 

in Oſterode. 

Johann Friedrich Marcii, Mechanikus in Königsberg. 

Chriſtoph Friedrich Schelz, Yuftizlommiffartus und Landſchafts⸗ 

ſyndikus in Mohrungen (Sekretair ver Geſellſchaft.) 

Johaun Gottfried Schönwald, Apotheler in Elbing. 

Georg Friedrich Wehrs, hannöverſcher Rath, (das einzige aus 

wärtige Ehrenmitglied.) 

Friedrich Gottlieb Zander, Yuftizlommiflarius und Yuftizbürger- 

meifter zu Mohrungen (Sekretair ber Geſellſchaft). 

Säimmtlih Männer, bie nicht durch Geburt und Rang, fondern nur 
wegen ihrer Verbienfte jener Ehre theilhaftig wurden, — 

Eine folche Gefellfchaft, die von ben ebeliten Principien ausgehend 
nur das Wohl des BVaterlandes im Auge hatte, mußte Bebeutenbes. leiften 
und wir fehen auch ans den veröffentlichten Verhandlungen, daß fie in 
fegensreicher Weife gewirkt hat. Wie ſchon oben erwähnt, wurbe bie erfte 
General-Berfammlung am 1. September 1791 auf dem Landſchaftshauſe 
in Mohrungen abgehalten und hier der Landrath von Jaski zum erften 
Director, neben ihm eilf Affefforen und zwei Sefretaire gewählt. Da bie 
General-Berfammlungen nur einmal im Jahr, vier Wochen vor Michaelis 
flattfanden, fo hielt der neue Direktor feine Antrittsrede erft am 4. Sep 
tember 1792, ans ber wir einige Stellen als characteriftifch für bie in ber 
Geſellſchaft herrſchenden Anfichten mitteilen wollen: 

„Noch ift die Verbindung unferer Gefellfchaft zu neu, bahero denn 
auch Niemand das von uns fordern kann, was andere ähnliche Ge- 
ſellſchaften Leiften. Doch find wir in dem verfloffenen Jahre nicht 
ganz unthätig gewefen. Die Direction war darauf bedacht, zuvörderſt 

den Grundftein zu dem zu errichtenden Gebäude ver Gefellfchaft zu 
fegen, um daſſelbe durch ein feftes Fundament unmerfchütterlich zu 
machen. Zu bem Enbe wurde bas erfte Heft ver Akten entworfen 
und zum Drud befördert.” — 

„Allgemeine Wiflenfchaft reizet zur Nahahmung und felbftgemachte 
Erfahrungen heben alle Zweifel. Wohl uns alfo wenn wir umfere 
Mitbrüder aufmuntern, ihre Wirthſchaft zu verbeſſern und ihnen bie 
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Bahn anzeigen, auf welcher man ohne Gefahr ſeine Unternehmungen 

anfangen und fortſetzen könne.“ 

„Nie wären wir ſo weit, wenn unſere Vorfahren uns nicht vor⸗ 
gearbeitet hätten, ihnen alſo wiſſen wir es Dank, daß wir ſo weit 
find und ebenſo wird die Nachkommenſchaft uns danken. Wohl uns 
alfo, daß wir wenigftens ben Grund zu biefer Vereinigung gelegt. 
Wir wollen unbeforgt fein, wenn wir auch nur mit langjamen 
Schritten fortgehen. Die Hoffnung giebt uns doch wenigftens die Aus⸗ 
ficht, immer weiter zu fhreiten, nur müfjen wir nicht ftille ſtehen, 
fondern in unfern Unternehmungen immer fortwandeln.” 

Hn diefer Verfammlung, wie in den folgenden, weifen bie Protofolle 
viele interefiante Vorlagen und Berichte nach, eine große Zahl nener Nuth⸗ 
pflanzen und Hausthierracen, verbefierte Adergeräthe und Mafchinen wurben 
eingeführt, den betreffenden fachverfländigen Mitglievern zu Verfuchen 
übergeben, und bann in ber Gefellfchaft Bericht über die letztern erftattet. 
Nebenbei wurben über verfchtevene Thierkrankheiten und ihre Heilung ver- 
handelt und manche interefjante antiquarifche Funde, Münzen, Todtenurnen 
und bergl. vorgelegt, 

Leider wurde biefe Thätigleit durch bie hereinbrechende Kriegesnoth, 
die zeitweife Vernichtung aller landwirthſchaftlichen und gewerblichen Chä- 
tigfeit und die daraus folgende Verarmung bald gehemmt und fpäter ganz 
aufgehoben. Schon im Jahr 1799 wurbe ber Sig der Gefellfchuft nad) 
Königsberg verlegt und bie Mitglieder famen bafelbft bis zum Sabre 1810 
in vierteljährigen Sigungen zufammen, fpüter verringerte fich die Zahl ber 
Mitgliever auf ein Minimum und das Geſellſchaftsleben hörte auf. 

Uber ſchon um die Weihnachtszeit des Jahres 1813, nachbem ber 
friegertiche Lärm aus ber Provinz gewichen und ſich das Beblriniß nad 
geiftiger Thätigkeit wieder eingeftelft hatte, traten bie Königsberger Mit- 
glieder der Gejellichaft zufammen unb beriethen ein veränbertes ben Zeit- 
verhältniſſen angepaßtes Statut. Die Gefellfchaft hörte auf eine provinzielfe 
unb probuftive zu fein, fie wurbe ein Verein von Königsberger Gelehrten 
und Dilettanten, die in monatlihen Sigungen zuſammenkamen und ſich 
durch Borträge über neue Entbedungen und Beobachtungen in ihren Dis 
eiplinen gegenfeitig zu belehren und anzuregen bemühten. Es trat eine 
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große Zahl neuer Mitglieber ein und bas immer geiftige Leben ber Ge- 
ſellſchaft erftarkte wieber, fo daß biefelbe im Jahre 1832 einen beveutenben 
Fortſchritt machte. Die Naturwiflenfchaften hatten in den zwanzig Yahren 
bes Friedens jene fehnelle Entwidelung begommen, bie uns gegenwärtig 
durch ihre Refultate in Erftaunen fest, fie hatten einen großen Einfluß 
‚auf die Hebung der Induſtrie auszuüben angefangen, ber auch den Laien 
bas größte Intereffe für fie einflößen. mußte. Es entftanb unter allen 
Gebildeten eine Vorliebe für naturwiflenfchaftliche Belehrung, der damals 
burch die Literatur noch wenig genügt wurde. So zeigt es ein richtiges 
WVerſtehen des Zeitbedürfniſſes an, daß unſere Geſellſchaft im Jahre 1832 
auf Antrag des Profeſſor Beſſel den Beſchluß faßie, ihre Sitzungen künftig 
Öffentlich zu Halten. Beſſel ſelbſt hielt am 2. März 1832 den erften öf- 
fentlichen Vortrag über den Zuftand der Aftronomie im neunzehnten Yahr- 
hundert und eröffnete bamit eine Reihe von mehr ober weniger popnlären 
Vorträgen aus den verfchiedenften Disciplinen, melde von ben damals 
in Königsberg lebenden Hervorragenden Naturforfchern und fonftigen Ge- 
fehrten gehalten wurben. Diefe Vorträge zogen ftets eine große Anzahl 
von Zuhörern herbei, das ganze gebildete Publitum nahm ben größten 
Untheil an ihnen und die Gefellihaft erwarb fich allgemein Anerkennung. 
Diefe Zeit lebendigen Wirken, eine zweite Glanzperiode, dauerte etwa 
zwölf Yahre, dann trat wiederum ein Nachlaß ein, weil mancherlei Um— 
finde zufammentirkten, um die Thätigfeit der Gefellfhaft zu hemmen. 
Auf Grund des Minifterialreferipts vom 25, Ditober 1844, nad) welchem 
alle öffentlichen Vorträge der polizeilichen Cenſur und Eontrolfe unterworfen 
fein follten, verlangte ver Bolizeipräfident, daß ihm bie gefchriebenen Vorträge 
der Geſellſchaft vor der Lefung zur Durchſicht und Genehmigung vorge- 
legt werben follte. Dieſe Mafregel verbroß die Mitglieder und es wurde 
im Sabre 1845 feine BVorlefung gehalten. Als fpäter in Folge einer 
Beſchwerde jene Beſchränkung aufgehoben wurbe, war ber einmal einge- 
tretene Stillftand nicht mehr ganz zu befeitigen, wenn auch viele und her⸗ 
vorragende Mitglieder der Geſellſchaft fi bemühten, ven alten Glanz ber- 
felben wieder herzuftellen. — 

Es bildeten fih um jene Zeit auch andere Zirkel und Gefellfchaften, 
im denen Mitglieder der phufitalifch-ötonomifchen Geſellſchaft thätig waren 
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und Öffentliche Vorträge hielten. Die landwirthſchaftlichen Vereine, ſowie 
bie polytechnifche Geſellſchaft bearbeiten einen Theil des Gebiets unſerer 
Geſellſchaft mit frifchen. Kräften und bie immer umfangreicher werbende 
populär-naturmwiflenfchaftliche Literatur machte überhaupt populäre Bow 
träge weniger anziehend. Die Gefellfchaft Hatte in biefer Richtung ihre 
Miffion erfüllt. — Bis zum Yahre 1858 wurben immer noch ab und zu 
öffentliche Vorträge gehalten, die auch im Publikum lebhafte Theilnahme 
fanden, aber fie wurben immer feltener und in dem genannten Jahre fam 
gar keiner mehr zu Stande. — 

Die Gefellfchaft mußte den Zeitverhältniffen ſich anpaflend ihrer Th. 
tigleit, wiederum eine neue Richtung geben und biefe Richtung Hatte ſich 
bereits ganz von ſelbſt angebahnt. Um bie geofogifchen Verhältniſſe der 
Provinz und namentlih das Wlter der Bernftein führenden Schicht ge- 
nauer zu erforſchen, hatte Profeifor Zaddach im Auftrage der Geſell⸗ 
ſchaft im Laufe des Sommers 1858 eine Unterfuchung der am famlän- 
difchen Dftfeeftrande anftehenden Schichten unternommen und eine fehr 
umfangreiche Sammlung von Blattreften, Früchten, Samen, Hölzern n. ſ. w. 
zu Stande gebradt. Der Bericht über die Refultate diefer Forichungen 
wurde in einer öffentlichen Sitzung ber Gefellfchaft gelefen und ift fpäter 
in dem erjten Bande ber Schriften gebrudt worden. Er zeigte, wie wichtig 
und erfolgreich eine genauere Erforfchung der Naturgefchichte unferer Provinz 
fei, deßhalb beſchloß die Geſellſchaft am Schluß des Jahres 1858 ihre 
Thätigfeit in Zulunft hauptfächlich auf die Bearbeitung ber Naturgefchichte 
der Provinz zu richten; außerdem wurde feftgefegt, daß neben ven nad 
Umftänden forizufegenden öffentlichen Vorträgen wieder regelmäßige mo- 
natliche Privatfigungen am erften Freitage jedes Monats ftattfinden follten, 
in benen Vorträge, Demonftrationen und kleine Mittheilungen mit freier 
Discuffion ihre Stelle fänden. Sehr bald trat der Nuten biefer Einridy 
tung hervor, ein neues Leben wurde in ber Gefellichaft erweckt und ſchon 
nad Yahresfrift machte ſich das Bedürfniß geltend, durch Veröffentlichung 
der betreffenden Vorträge und Arbeiten viefelben der Wifjenfchaft nutzbar 
zu machen. 

So find jegt bereits vier Jahrgänge ber Schriften der phyſilaliſch⸗ 
blonomifchen Gefellichaft erſchienen und Haben Anerlennung in ber gelehr⸗ 
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ten Welt gefunden. Durch bie umfichtigen unb raftlofen Bemühungen 
des Bibliothelars Profeffors Caspary ift ein Austauſch mit den Schriften 
von etwa 160 Gefellichaften in Gang gebracht, ber uns eine Samm- 
(ung von literarifhem Material verjchaffte, wie fie bisher in Königsberg 
nie gefehen, wohl aber jchmerzlih vermißt wurde. Die werthvolle 
Bibliothek von Reifewerlen, welche die Gefellfchaft feit ihrer Wiedergeburt 
im Sahre 1813 allmählich angejchafft hat und bie einzig in ber Provinz 
bafteht, wird durch fortlaufende Ankäufe von Zahr zu Jahr vermehrt, fo 
daß bie ganze Bücherfammlung jchon eine fehr bedeutende und werthvolle ift. 

Um die genauere Bearbeitung der geologischen Verhältnifje ver Pro- 
vinz unb namentlich ber Bernfteinformation möglich zu machen, wie fie 
gerade von ber Hauptftabt des Bernſteindiſtrikltes mit Recht verlangt 
werben fann, bat die Geſellſchaft es fich in der legten Zeit angelegen fein 
(afien, eine möglichft umfangreiche Bernfteinfammlung zu Stande zu brin- 
gen. Schon in den Jahren 1822 und 25 waren von ber Gefellfchaft 
zwei größere Bernfteinfommlungen angelauft worden, im Jahre 1860 
bat Brofefior Zaddach bie für die Bernfteinformation geweihte Samm- 
lung von Pflanzenreften, die in ihrer Art wohl einzig baftehen möchte, 
in zwei Schränken überfichtlich aufgeftellt, in demfelben Yahre hat Stabt- 
Rath Dr, Henfche feine reiche Sammlung von Zapfen, Hölzern und 
dergl. geſchenkt, im verflojlenen Jahre find über 300 Stüd Bernfteinein- 
fchläffe angelauft und in biefem Zahre hat ein geehrtes Mitglied der Ger 
ſellſchaft eine jehr jchöne Sammlung von 3050 Bernfteineinfchlüffen und 
fehr werthvollen Sormationsftüden verfelben zum Gefchenf gemacht, jo daß 
jest eine Bernfteinfammlung aufgeftellt werben kann, wie fie in Oftpreußen 
noch nicht eriftirt hat. Die Gefellichaft hofft von den Bewohnern Kö— 
nigeberge und der Provinz noch manche Beiträge für diefe Sammlung 
zu erhalten uub beabjichtigt, jo weit ihre Mittel es erlauben, auch durch 
Ankauf diefe Eentralfammlung für die Bernfteinformation zu vervollſtändigen. 

So tft bie phyſilaliſch⸗vlonomiſche Gefellfchaft wieder zu ihrer urfprüng- 
lichen Beftimmung zurüdgefehrt, fie ift wiederum produltiv geworden und 
weil fie die naturwiljenichaftlihe Erforſchung der Provinz zu ihrer Auf- 
gabe gemacht bat, will fie auch wieber als ein provinzielles Inftitut an- 
gejehen werben, Sie. hofft, daß ihre jetige Thätigleit ebenfo vom ber 
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Provinz anerkennt und unterſtützt werden wird, als ber Aufruf jener großen 
Männer, die im Iahre 1789 fie ins Leben riefen. 


Juriſtiſche Geſellſchaft. 

Wir haben ſeit dem Beginne der Altpreußiſchen Monatsſchrift über 
drei Sitzungen der Juriſtiſchen Geſellſchaft Bericht zu erſtatten. — 1) In 
der Sitzung am 15. Januar hielt Stadtgerichtsrath und Profeſſor Dr. 
Güterbock einen Vortrag „zur Geſchichte des Wechſels.“ Der Inhalt 
des Vortrages war eine intereſſante Analyſe des jüngſt erſchienenen Buches 
von unſerm Landsmannne Dr. jur. Mar Neumann „EGeſchichte des 
Wechjels im Hanfagebiete bis zum 17. Jahrh.“ (als Beilageheft zu Bo. VILI 
der Zeitjchrift für das gefammte Handelsrecht, Erlangen 1863), von wel- 
chem Werke wir in diefen Blättern noch ansführlicher zu reden haben 
werden, — 2) In der Sitzung am 12. Februar ſprach Gerichtsaffeffor 
Mareinowski über „Kompenfation in Straffachen.” Außerdem kam 
ein in ber vorigen Sikung von Dr. Steffenhagen eingebradhter Ans 
trag, betreffend die Einrichtung einer fachwiſſenſchaftlichen Gejell- 
Ihafts-Bibliothet, zur Berathung und Beſchlußfaſſung. Der Antrag 
wurde mit überwiegender Majorität abgelehnt, obgleich weder feine Zweck⸗ 
mäßigfeit, noch Ausführbarkeit in Zweifel gezogen werben fonnte. Mit 
Rüdficht auf die Motive ver Ablehnung werden wir nicht fehl gehen, wenn 
wir darin einen Grabmefler für das literarifche Bedürfniß unferes Ortes 
auf bem Gebiete des Preußifchen Landesrechtes erfennen. — 3) Die Situng 
am 11, März wurbe zunächſt Seitens des Borfigenden, Stabtgerichts-Di- 
reftor Ruffmann, eingeleitet durch eine Gebächnifrede auf den vor 
Kurzem heimgegangenen großen Nechtsgelehrten Dr. Ferdinand Wil- 
beim Ludwig Bornemann (F 28. Januar). Alsdann folgte ber 
angefünbigte Vortrag von Prof. Dr. Jacobfon über die „Eivil-Ehe” im 
Preußen. Der bier zugemefjene Raum verbietet uns, auf die lichtuolfe, 
feffelnde und überzeugende Darftellung näher einzugehen, Wir heben nur 
hervor, daß der geehrte Redner, indem er die Noth-Civilehe als unzu- 
reichend, die facnltative Civilehe weil den Indifferentismus begünftigend 
verwarf, fich für die Nothwenbigfeit der obligatorifchen Givilehe er- 
Härte, Sn. 
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Die Ebertfche höhere Töchterfchule zu Danzig 


feierte am 3. Januar d. 9. den Zag ihres 2öjährigen Beſtehens. Ziehen 
wir in Erwägung, daß es fich bier nicht um eine öffentliche Schule, fon- 
dern um eine Privatanftalt handelt, die mit ber geringen Zahl von 16 
Schülerinnen eröffnet, in einem Bierteljahrhundert gegen 1000 junge 
Mäpchen ver höheren Stände für das Leben vorgebildet und fich, was 
nicht weniger anerfennenswerth ift, ben überwiegend größten Theil der zur 
Zeit vorhandenen weiblichen Lehrkräfte felbft herangezogen bat, jo muß 
wohl diefe feier ein Ereigniß genannt werben, bas auch in weiteren Streifen 
gewürdigt zu werben verdient. Vor 50 Jahren — fo hob Prediger Dr. 
Schnaaſe, ältefter Lehrer und jegt Direktor für die äußeren Angelegen- 
beiten der Anftalt hervor — wußte Niemand in Danzig von einer höheren 
Töchterſchule diefer Art. Die Bildung ber Töchter der höheren Stände 
wurde theils durch ſehr koſtbaren Privatunterricht in den Häufern ber 
Eltern, theils in f. g. ZTöchter-Inftituten gefördert, deren Benugung aber 
nur Eltern möglich war, welche bei ber Koftbarfeit des Unterrichts für bie 
Bildung ihrer Töchter jährlich Heine Capitalien erfchwingen Fonnten. Erſt 
1818 gelang es den Bemühungen des Präfivdenten v. Schön, bes Reg, 
Sch. Raths Dr. Jachmann und des Geh. Raths v. Weidhmann bie 
ftäbtifche Töchterfchule in Danzig in’s Leben zu rufen. Schon bei diefer 
Anftalt wirkte die Wittwe Ebert in fegensreichiter Weile als Lehrerin, 
welche dann 1839, nachdem ihr einziger Sohn, die Hoffnung ihres Lebens, 
auf der See verunglädt war, mit ihren Schweftern Friederike und 
Julie Kowalewska ſelbſtſtändig die britte Höhere Töchterſchule, (eine 
zweite war etwa 10 Yahre früher eröffnet,) begründete und mit ftets 
wachſendem Erfolge leitete. Leider hat nur Iulie Kowalewsla bie Freude 
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diefes Feſttages erlebt, deſſen Feier nad dem uns vorliegenden Bericht 
eine ebenjo würdige als erhebende gewejen ift. Wir können biefe Notiz 
nicht bejler als mit folgenden Worten fchließen, die Dr, Mannharbt an 
die verehrte Vorfteherin richtete: 

„Wenn es wahr ift, daß das Heil und die Gefundheit unferer öffent- 
lichen Zuftände auf der Gefundheit ber Familie beruht, wenn es vorzugs- 
weile in des Weibes Hand fteht, uns biefe Gotteserde zur traulichen Hei- 
mat oder wüften Fremde, zum Paradies oder zur Hölle zu geftalten; 
wenn das Weib den erhabenen Beruf in fich trägt, alles Größte, Höchfte 
und Edelſte in auffprießenden Gefchlechtern zu weden und mit zarter Pflege 
in feinem erften Wachsthum zu ſchirmen, fo begreift fich leicht der uner- 
meßliche Einfluß, den die richtige oder verfehlte Erziehung auch nur 
eines Weibes zu Wohl oder Wehe auf viele Generationen bis in das 
fechfte und fiebente Gied hin auszuüben vermag. Indem Ihre Anftalt. 
tüchtige Frauen erzog, hat fie viele, ſehr viele andere Menfchen jegiger 
und fünftiger Gefchlechter mitgeſegnet.“ 


Die Fleine Kalende im Bereich des Dftpreußifchen 
Provinzialrehts 
ift der Titel einer Fürzlich im Verlage der Königlichen Geheimen Ober- 
Hofbuchhruderei (R. v. Deder) in Berlin erfchienenen Schrift, deren Ver— 
fajjer unfer Landsmann, der Gerichtsaffeflor F. Marcinowstt ift. Der 
jelbe war beauftragt, die Materialien zu einem Gefeß über bie Heine 
Kalende, deren Urfprung, Natur und Umfang höchſt zweifelhaft war und 
deren Erhebung beim Mangel fefter und gleichmäßig zur Anwendung 
fommender Grunbfäge namentlich bei der Zerftüdelung des Grunbbefiges 
wiederholt zu fehr unerquidlichen Streitigfeiten zwifchen den Geiftlichen 
und ihren Gemeinden führte, zu fammeln und überfichtlich zufammenzu- 
ftellen. Das Buch giebt Zeugniß von dem Fleiß und der Sorgfalt, womit 
er bdiefe fo fchwierige Aufgabe erledigt Hat. Sein Inhalt ift von dem 
höchſten Intereſſe fowohl für die Geiftlichen Oftpreußens, welche darin ben 
Gebrauch jedes einzelnen Drtes, foweit er ſich aus den Materialien nad) 


weijen ließ, verzeichnet finden, als auch für die Verwaltungs: und Juſtiz— 
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Behörden, denen berfelbe eine zur DVermittelung einheitlicher Prinzipien 
geeignete Handhabe bietet, endlich auch für den SKirchenhiftorifer, ber hier 
zufammengetragen findet, was über biefe fo dunfele Materie zu ermitteln 
geweſen if. So wird das billige Buch recht Vielen willfommen fein. 


Im Titerarifchen Kränzchen zu Mönigäberg 

wurde am 17. März die Tragödie: Der Withing von Samlanb 
von E. Wichert mit vertheilten Rollen vorgelefen. Der aus etwa 300 
Berfonen beftehende Zuhörerkreis hörte mit der gefpannteften Aufmerffam- 
feit bis zum Schluſſe zu und fpendete dem Werke reichlichen Beifall. Die 
Aufführung auf dem hiefigen Stapttheater ift von dem Geh. Commiffions- 
rath A. Woltersporff, der auch früher ſchon fo oft mit der anerfennens- 
wertheften Bereitwilligfeit die Dramen einheimifcher Autoren in bie 
Theaterwelt einführte, bereits zugefagt. Nach dem Erfolge der Borlebing 
läßt fi davon das Beſte erwarten. 


Gorrefpondenz aus Memel. 

In diefen Blättern, deren Leſerkreis doch vorwiegend in diefer Provinz zu fuchen 
ift, wird man wohl Heinen Mittheilungen einen Pla gönnen aus einer Stadt, die an 
Größe und Einwohnerzahl nur von drei andern der Provinz übertroffen wird und in 
commerzieller Bedeutung ſogar den dritten Rang behauptet. Freilich weit unten im 
deutſchen Staate würde man vielleicht geneigt fein diefe Correfpondenz unter die Rubrik 
der Guriofa zu ſehen; mobl fennt man auch dort den Namen unferer Etabt, die in 
Lied und Spruch als nördliche deutſche Grenzmarke figurirt, aber man denkt fich bier 
au die Grenze der Cultur und weil in dieſer ſchroffe Mebergänge ebenfo menig vor: 
fommen, mie in der Natur, fo mag man und gutmütbiger Weile aud etwas von 
der fprichwörtlihen Barbarei unferes Nahbarlandes Rußland zumutben. Wenn vor 
einigen Yabren ein rbeiniihes Blatt in Gumbinnens Straßen die Mölfe heulen 
börte, mit welden Raubtbieren falter Zone mag man erſt unfere Straßen bevöltern! 
Mögen nun aud in dieler Provinz dergleichen unberechtigte Vorftellungen über unfere 
Stadt nicht eriftiren, deöwegen darf man nicht ſchon glauben, daß fie in den entfernteften 
Theilen derſelben vielen fpezieller betanntiift, es:!geht mit ihr wie mit vielen Perſonen, 
man bört und ſieht jie nicht. Aber vwielleiht wird man nicht ungern etwas von ihr 
bören. Das weiß ein Jever, daß nicht etwa Unbedeutenheit unſere Stadt der Belannt: 
ſchaft in weitern provinziellen Kreifen entrüdt, fondern ihre ifolirte Lage im nordöftlichen 
Winkel des Staats, die Richtung unferes Handels, die ung eber mit Engländern, Frans 
zofen und Holländern bekannt macht als mit unferen fpeziellften Landsleuten. Keine 
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große Verlebröftraße führt durch Memel, keines Eiſenbahnſchaffners Stimme verkündet 
feinen Namen dem unwilltührlich lauſchenden Ohr des Reifenden, und fo mögen ſchon in 
biefer Provinz geographiiche Schulreminiäcenzen allein uns in ber freundlichen Grinnerung 
der meijten Leute halten. Ya, eine Zeit lang hatte e8 auch den Anfchein, ald wenn wir 
in gewiſſer Beziehung auch im Gedächtniß einer hohen Staatsregierung verwiſcht wären. 
Aus allen Gegenden hörte man von Staatöbauten zur Hebung des Handels und ber 
Induftrie; Kanäle wurden gegraben, Heiden überriefelt, immer dichter wurde das Ne 
der Eifenbabnen, nur zu uns kam nichts von jenen beglüdenden Beiheerungen. Und 
doch nennen wir uns eine Hanbeld: und Seeitadt, haben ben beiten Hafen an der 
langen nicht gerade bafenreichen preußifchen Oſtſeelüſte, find allezeit dem Staate eine 
reihe Steuerquelle geweſen, und konnten daher auch beanfpruchen, daß der Staat bie 
boben natürlihen Vortheile unferer Lage durch künftlihe Anlagen im erforderlichen 
Maße fteigere. Wenn Memels Handel no immer bedeutende Dimenfionen gewahrt hat, 
wenn er in einzelnen Branden, 3. B. im Holzgefhäft von keiner der concurrirenden preu: 
Biihen Hafenftädte übertroffen. wird, jo kann man nur den Eifer und bie Energie be: 
wundern, welche die drückendſte Ungunſt der Umjtände zu überwinden verjtanden bat. 
Ein dringendes , ſchon feit vielen Decennien Har erlanntes und bei der fteigenden Rivas 
lität Königsbergs immer mehr ſich geltend machendes Bedürfniß für Memels Handel ift 
eine Kanal:Verbindung (Minge:Drawöhne Kanal), welhe es ermöglicht die ruffifchen 
Produkte, welche auf vielfahen natürlihen und künftlihen Waflerwegen dem Riemenfluß 
zugeführt werden, mit Umgebung des kuriſchen Haffs zu unferm Orte berzuleiten. Der 
Holztranspert auf Flößen ift auf dem furifhen Haff und zumal am Ausfluß des Me: 
melitromes bei der fogenannten Windenburger Ede aufs höchſte gefährvet. Gerade zur 
Zeit des Holztransports, im Herbſt, it das Haff fehr häufig durch die heftigften Winde 
aufgeregt; wochenlange Berzögerung durch die Ungunft der Winde, vollftändige Fer‘ 
trümmerung der Flöße, wobei das Holz, welches nicht, wie das ſchwere und befonders 
toftbare eichene, unterfinkt, gewöhnlich weit weg über das öftlihe Haffufer zerftreut wird, 
fügen alljährlih dem Memeler Handel die empfinblichiten Berlufte zu. Der Getreide: 
bandel kann gar nicht recht aufkommen; denn die ſchwach gebauten Fahrzeuge (Wittinnen), 
welche din Niemen herab das Getreide führen, dürfen die fehr gefährliche Meife über 
Haff gar nicht wagen, während fie durch Vermittelung des Friedrihsgrabens aufs be: 
auemfte nad) Königsberg gelangen. Ueber alle dieſe Verhältniſſe findet derjenige, welcher 
fih mehr dafür intereffirt, die eingehendfte Darftellung in ver Denlſchrift, welche vor 
zwei Jahren auf Beranlaffung und unter Mitwirtung mehrer biefiger Kaufleute im 
Buchhandel erſchienen iſt. Der unermüdlihen Thätigkeit diefer Herren ift es denn auch 
endlich gelungen, endlich die Sache in Fluß zu bringen; feit vorigem Jahre find ſchon 
bunderte von Arbeitern am Kanalbau beidäftigt, und wenn nicht größere kriegerifche 
Berwidelungen eine Zögerung veranlafien follten, fo können wir hoffen, in wenigen 
Jahren ein Wert vollendet zu feben, das auf die Hebung unferes Handels vom durch— 
greitendften Einfluß fein muß. Vor zehn Jahren hatten wir geglaubt, mit diefem Kanal 
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alles wünfchenswerthe erreicht zu haben; anders aber geftalten ſich unſere Forderungen, 
feitvem Köniasberg mit Kowno, dem Hauptitapelplag unſeres Handels, durch eine Eifen: 
bahn verbunden ift und auch Libau, unfer ruffiicher Nachbarhafen, viefe Eifenbahnver: 
bindung mit Kowno fucht, fo daß uns fogar diefe Treibhauspflanze, wie man mohl 
Libau nennen kann, gefährlich werden muß. Die Natur bat für Libau wenig gethan, 
zur Hafenftabt iſt es erit durch bie Verbindung eines Landſees mit dem Meere gemacht; 
die Einfahrt iſt jehr flah (10 Fuß) und bleibt es troß großen Geldaufwands von Seiten 
der ruffifchen Regierung; viele Monate im Jahre tft der Hafen durch Eis unzugänglid. 
In letzter Beziehung ſteht es mit ihm freilich noch viel günftiger als mit den nördlicher 
gelegenen ruffifchen Häfen, und daher tbut die ruffifche Regierung ſoviel für ihn, aber 
nie wird ihm die Kunft die Vorteile erringen helfen, welche uns die Natur verliehen 
bat. Gefährlih kann uns aber Libau werden, wenn es uns burd eine Eifenbahn über: 
flügelt. Eine Verlängerung der Infterburg : Tiliter Bahn nah Memel ift daher für 
unferen Ort eine Lebensfrage, und darum ſetzen wir auch alle Hebel in Bewegung um 
fie zu erhalten. Auf eine Staatsbahn zu hoffen, hieße die Sache ad calendas graecas 
ſchreiben; wir boffen daher, daß die engliſche Actiengejellihaft, melde die Bahn nad 
Tilfit baut, die Weiterführung derfelben hierher übernehmen, und daß der Staat jie durch 
den Brüdenbau über die Memel unterjtügen wird. Die Stadt und der reis find zu 
allen möglichen Opfern bereit, durch Zeichnung von Actien und unentgeltliche Hergabe 
des Grund und Bodens. Sollte es ſich betätigen, daß die mehrerwähnte engliſche Ge- 
fellichaft eine Zweigbahn Riga : Libau projectirt, fo würde e3 aus politifchen Intereſſen 
wie gerade die jüngfte polnische Inſurrection lehrt, für Rußland von höchſter Wichtigkeit 
fein, dieſe Bahn bis zur Grenze und dann über Memel weiter zum Anfchluß an das 
große europäifche Eifenbabnne zu führen. So greifen wir wie ein Ertrintender nad 
jevem Rettungsfeil, von wo es auch fomme, denn die Noth ift wahrlich groß. Ich babe 
für die Handelsverhältniſſe und Handelsbedürfniffe unferer Stadt vielleicht einen unges 
bübrlih aroßen Raum beanfprucht, mich ermuthigte aber das hohe Intereſſe für Handel 
und Induſtrie, wovon dieſe Blätter bereits im eriten Hefte Zeugniß gegeben haben. Ue— 
berdies handelt es ſich ja bier nicht um die trivialen Handelsverhältnifle einer Heinen 
Binnenitabt, fontern um einen Welthandel, der auf unzähligen Waflerpfaden die Ver: 
bindung der entfernteiten Länder vermittelt; der ben Ueberfluß ruffiiher Länder nad 
England und Frankreich führt, aus den Wäldern Bolbyniens das Holz zum Häufer: und 
Schifisbau in Melbourne und der Capftabt liefert. Eine ſolche Perſpeltive, meine ich, 
bat ihr Impoſantes. — 

Eine Stadt, die ſolche Intereſſen vermittelt, ijt vor jenem Heinlichen beſchränkten 
Sinn geſichert, in dem unter anderen Berbältniffen viele Städte gleicher Größe vertüm: 
mern, Der Gefichtöfreis ihrer Bürger ift dafür zu erweitert, ein gewiſſer ſchwunghafter 
Geiſt belebt fie, es wächſt ja der Menſch mit feinen Zielen, Damit iſt nun freilich nicht 
geſagt, daß das geiltige Leben, d. i. der Gefammtinhalt idealer Beitrebungen, in einer 
folden Stadt nothwendigerweiſe im ftrengen Verhältniß zu ihrer handelspolitifchen Bes 
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deutung jtehe. Kunſtſinn und wiſſenſchaftliche Beftrebungen find zwar dort am häufigften 
zu finden, wo eine behagliche materielle Eriftenz vorbereitet ift, doch gibt es gar mancherlei 
Umftände, die dieſe Beziehung alteriren. Bei aller Vorliebe für umfere Stabt bin id 
ſehr mweit davon entfernt in ihr ein oſtpreußiſches Florenz zu erbliden; im Gegentheil 
fönnte man eher behaupten, daß ihr Eulturleben ihrer materiellen Bedeutung nicht ganz 
entſpricht. Doch in diefer Beziehung iſt in legter Zeit ein erfreuliher Aufſchwung zu 
fonftatiren. Vielleicht bildet auch einen nicht zu verfennenden Wendepunft die vor einigen 
Jahren erfolgte Einrichtung eines Gymnaſiums an Stelle der früheren höheren Bürger: 
ſchule. Es hat nicht wenig Ausdauer und Eifer von Seiten der betreffenden Behörben 
gefoftet, um dies Werk durchzuführen. Wo der Kaufmannsftand fo vorberricht wie bier, 
darf man fich nicht wundern einem großen Vorurtheil gegen Griehifh und Latein zu 
begegnen. Man überfieht in ſolchen Kreiſen zu leicht, daß es nicht die Aufgabe der 
Schule ift, den Knaben für einen befondern Beruf heran: oder auch nur vorzubilden, 
fondern ihm im Allgemeinen jene formale geiftige Ausbildung zu geben, welde ihn zu 
jedem Beruf befähigt. Daß dies nun mit dem allerdings etwas alten Griechiſch und 
Latein am beften geſchieht, halten die Meiften für ausgemadt. Es macht jet einen 
eigenthümlichen und nicht unangenehmen Eindrud in mancher harmloſen Kapitänsfamilie 
die unſterblichen Verſe Homers, wenn auch vielleicht hin und wieder nicht ganz richtig 
lefen zu hören; e3 fommt ein gewiffer idealer Hauch in die ganze Atmosphäre, und wenn 
auch die meiften Schüfer fpäter ihre griehiichen Schulbefte mit den Gomtoirbücdern oder 
dem Compaß vertaufchen mögen, es bleibt etwas Ideales haften und man wird e3 wohl 
der nächften Generation jhon anmerken. Im Laufe des Jahres wird die neue Anftalt 
ihre eriten Abiturienten entlaffen, und wie lange wirb es dauern, dann wird es junge 
Aerzte, Referendarien, Predigt: und Schulamtslanbidaten geben, welche für die erften, weniger 
Iutrativen Jahre ihrer Berufstbätigkeit fih die Naturalverpflegung bei ihren Eltern 
fuchen und fo in der Stadt die geiftig wohlgeſchulten Clemente vermehren werben. Alles 
diefes mag vielen naiv fingen, die ſich im alten verjährten Befige dieſer Art geiftiger 
Blüthe der Nation befinden; diefelben werben es aber wohl auch feltiam finden, daß in 
einer Stadt von 18,000 Einwohnern der font in Preußen nicht gerade rare Referendarius 
ein feltenes Eremplar if. Das gefanmte geiftige Leben eines Ortes wird doch ſchließlich 
vorzugsweiſe getragen und genäbrt von einer gewiffen Zahl literarifh gebildeter Leute, 
wie fich diefe mehren, fo potenzirt fich jenes. Es macht ſich dies auch geltend bei dem 
in neuerer Zeit jo allgemein verbreiteten Beftreben die Bildung aud in jene Kreife 
überzuführen, wo Erziehung und Berufstbätigfeit fie nicht gewedt haben. Was die Hand: 
werker⸗ und Bezirtävereine anderer Städte erftreben, hat fich bier der gefellige Verein 
zur Aufgabe geftellt. Während feines dreijährigen Beftehens bat er feine Lebensfähig- 
feit zur Genüge bewieſen, die Zahl feiner Mitglieder ift noch immer im Machen, das 
Intereſſe derfelben bat fih noch immer gefteigert. So mande nützliche Anregung ift von 
ihm ausgegangen, im gewiſſen Sinne repräfentirt er bereit? eine moraliihe Madht. 
Wiſſenſchaftliche und auch politifche Fragen werden in eingehenden Vorträgen erörtert; 
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der Fragelaften giebt jedem Mitgliede Gelegenheit, ſich über allerlei Gegenftände Beleh⸗ 
rung zu verichaffen. Freilich macht fih im Verein ein Mangel an Mitgliedern, die zu 
Vorträgen befähigt find, geltend, aber wenn ſchon in Städten wie Königsberg in ähn— 
lihen Bereinen, nad den öffentlihen Berichten fein großer Wechſel in der Perfon der 
Bortragenden ftattfindet, jo wird es Sie nicht wundern bier den Kreis noch enger zu 
finden. In diefer Beziehung wird uns, wie wir oben angedeutet, dad Gymnaſium hof: 
fentlih geiftigen Zuwachs heranbilden. — Auch öffentliche Vorlefungen für ein größeres 
Bublitum werden feit einer Reihe von Jahren hier gehalten; die Einnahmen find zu 
wohlthätigen Zweden beftimmt. Die Vorliebe eines großen Bublitums für eine pointirte 
Darftellung, die nicht Jedem geläufig ift und der ſich auch nicht jeder Stoff gleich leicht 
accommobirt, verengt den Kreis der Borlefer, und ein bochgeehrtes Comite bat oft nicht 
wenig Mühe, eine anftändige Zahl von Vorlefungen zu Stande zu bringen. 

Auch die Kunſt bat bier ihre Stätte gefunden; „mollte die Geſchichte davon 
fchweigen, hundert Karten würden davon zeugen,‘ ich meine nämlich die Mitgliederlarten 
des Kunſtvereins. Der Name Elingt vielleicht etwas prätentiös, ich wüßte aber feinen 
befieren in Vorſchlag zu bringen. Der Berein iſt erft zwei Jahre alt, er umfaßt aud 
nicht mit gleicher Liebe alle Künfte, fondern hat feine Beitrebungen ver Malerei aus: 
Ichließlih gewidmet, und zwar vorläufig nur in der Richtung, daß er von Zeit zu Zeit 
eine Gemälbeausitellung veranitaltet. Vor zwei Jahren fand die erſte ftatt, für diefes 
Jahr iſt die zweite in Ausfiht genommen. Sie fünnen wohl glauben, daß ein recht 
ernſtes Intereſſe vorwalten muß, um alle die Hindernifje zu überwinden, die fih an un: 
ferm Ort einem ſolchen Unternehmen entgegenftellen. Da ift Memels ifolirte Lage, die 
Schwierigkeit des Transports, unendliche Korrefpondenzen im Bittjtellerityl. Am Orte 
felbft ift bis jegt nicht wiel brauchbares Material vorhanden, auswärtige Künftler ent 
fließen ſich nicht leicht einen Markt zu bejchiden, der nicht gerade einen reichen Abſatz 
verſpricht. Doc iſt manches gute Gemälde der vorigen Ausftellung ſchon bier geblieben 
und mit dem Kunſtgeſchmack fteigert ſich hoffentlih auch die Kaufluft. Die legte Aus · 
ftellung, vom Königsberger Aunftverein mit befannter Bereitwilligteit auf's beſte unter⸗ 
ftüßt, war ſchon recht anziehend, und jo mancher, der auch ſchon Beſſeres gefehen, erfreute 
fih doh am Guten. Der Befuh war fehr belebt und das Intereſſe, wie es jchien, vor: 
mwiegend wahr und veritändig. 

Die dramatiſche Kunſt wird hier alljährlih ein Paar Monate hindurch durch eine 
Wandergeſellſchaft repräfentirt, die fi auch fo viel ich weiß, freundlicher Weile nad 
unferm Orte benennt. Mit ernfter Miene von befonderen Hunftleiftungen zu ſprechen, 
gebt faum an, obgleich die Leute fi viel Mühe geben und ihren Kräften entiprechend 
das Beite leiften. Es florirt die Poſſe und das rübrende Schaufpiel; für viele ift das 
Theater ein verhältnigmäßig billiger Zeitvertreib, man ſieht andere, man wird geſehen, 
man befommt Unterhaltungsitoff und damit iſt es qut. Eine ausführliche fachliche Be: 
fpredung kann ich wohl mit gutem Gewifjen den Dramaturgen unferer Lokalpreſſe über: 
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laſſen. Die Aönigsberger Oper, die vor zwei Jahren mit recht autem peluniärem Erfolge 
an unferm Ort fpielte, fehlte voriges Jahr, vielleicht fommt fie während biefes Sommers. 
Einem folhen Unternehmen iit Memels KRunftrichtung befonders günftig, denn von allen 
Mufen ift bier keine heimischer als die der Mufil. Es wird viel muficirt privatim und 
öffentlih, und nad Uhlands Rath fingt hier Jeder, dem Gefang gegeben und vielleicht 
überdies noch einige, denen er nicht gegeben. Sollten die Götter Griechenlands aus 
ihrer Verbannung zurüdfehren, und Apoll fi feinen bevorzugten Wohnfig unter den 
Sterblihen ausſuchen, ih wette, er wählte in danfbarer Rührung Memel, troß des etwas 
empfinblihen Klimas für einen griechiſchen Gott. Nach den oben angedeuteten griechiſchen 
Studien an unferem Ort wäre ja auch auf eine ſprachliche Verftändigung mit ihm zu 
hoffen. Doc zurüd zu unjerem referirenden Styl. Unfere Stabt zählt zwei Geſang— 
vereine. Der Männergefangverein (die Liedertafel) hat in unferer Provinz einen guten 
Klang, auf mehren Provinzialfängerfeiten find ihm fehr anerlennende Auszeihnungen zu 
Theil geworden. Im Winter wie im Sommer veranftaltet er vielfache öffentliche Auf: 
führungen. Der zweite Verein nad feinem Stifter der Ernſtſche genannt, ift für ge 
miſchten Gefang; aud er tritt won Zeit zu Zeit mit größeren Aufführungen an bie 
Deffentlichleit, zur Zeit wird zu einer ſolchen das Oratorium Elias eingeübt. Auch für 
Amftrumentalmufit giebt es Dilettantenvereine; ein Verein für Orcheitermufil beſteht bes 
reits feit vielen Jahren, in legter Zeit ift auch ein Verein für Kammermuſil projeltirt. 
Sie ſehen alfo, daß all’ die verſchiedenen Runftinterefien, welche ein kunftfinniges Publi— 
fum der größten Städte bewegen, au in Memel ihre Pflege finden, und find au bie 
Kräfte in vieler Beziehung noch ſchwach, ſo mwirb man doch dem rüftigen Streben bie 
Anerkennung nicht verfagen wollen. — Doch ich ſehe, daß die verfprodhenen Heinen Mit: 
tbeilungen ungebührlih angewachſen find, drum fchließe ich für diesmal. *i. 


Nekrolog für 1863, 
(Nachtrag.) 
3. Sept. Oberlehrer Rudolf Fatſcheck in Königsberg, von Oftern 1820 bis Febr. 1862 
am Aitſtädtiſchen Gymnafium; bekannt als einer der Stifter des Dintervereind und 
als Dichter des Liedes „vom alten Dinter.” 


Nekrolog für 1864. 

11. Jan. Jacob Niefen in Elbing, im 78. Jahre; befannt ala unermüdlicher Bor: 
lümpfer für freie Entwidelung des communalen und politifchen Lebens und als 
Begründer der freilinnigen Lolalprefie Elbings. (Ueber ihn ſ. Neuer Elbinger 
Anzeiger 1864. Nr. 9) 

20. Jan, Reg: und Schulrath Lebrecht Ferdinand Bock in Gumbinnen, geb, den 
19, Oct. 1798 zu Alsdorf bei Mansfeld, ſeit 1821 unferer Provinz angehörig. 
(„Retrolog des Regierungs-⸗Schulrath Boch“ ſ. Preuß,-Litth. Zeitung 1864, No, 37.) 
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2. Febr. Graf Karl von der Gröben, Sec.-Lieut. beim Brandenburgifhen (Zietenfchen) 
Hularenregiment, ältefter Sohn des Herrenhausmitglievde8 Grafen Arthur von der 
Gröben auf Ponarien in Oftpreußen, fiel im ſchleswig-holſteiniſchen Befreiungstriege 
vor Miffunde im Dienft als Ordonnangoffizier, von einer Bombe getöbtet, (‚Nachruf 
an Graf Earl v. d. Gröben” f. Oftpreuß. Zeitung 1864. Nr. 38. Des bekannten 
Klaus Groth poetifcher Nachruf j. ebend. Nr. 40.) 

15. Febr. Geb. Gommerzienratb Guſtav Schnell in Königsberg, 71 Nahre alt; einer 
der bumanften und edeliten Bürger unferer Stabt, einer der intelligenteften und 
thätigften Kaufleute und Mitglied der Commiſſion zur Berathung des allgemeinen 
Deutihen Handelsgeſezbuchs und des Seerechts. (Nachruf des biefigen Königl. 
Kommerz: und Admiralität3-Rollegiums und des Borfteheramts der Kaufmannſchaft 
f. Hartungfche Zeitung 1864. Nr. 40, u. „Ouftav Schnell“ von Q. ebend. Nr. 44). 

15. Febr. vermwittwete Superintendent Dorothea Elifabetb Volkmann, Tochter bes 
1881 verftorbenen Erzbiſchofs Dr. Ludwig Ernft von Borowski, in Königsberg im 
bald vollendeten 86. Lebensjahre. 

23. Febr. Landihafts:Direktor Karl Wilhelm Brämer auf feinem Gute Exnftbere. 
MNachruf der Oftpreuß. General:Landfhafts:Direction f. Hartungihe Zeitung. 1864. 
Nr. 51). 


Provinzial-Gefchichts-Walender. 


2. April 1807. Zuſammenkunft des Königs Friedr. Wilh. IN, mit Kaifer Alerander von 
Rußland zu Memel. Das fogen, Königswäldchen bei Memel vor dem Libauer 
‚Thor erinnert an dieſes Ereigniß. 

3. April 1734, Preußen erhält eine erneuerte und erweiterte Berorbnung über das 
Kirchen und Schulwefen und Quandt beforgte zum Belten des gemeinen Mannes 
eine wohlfeile Ausgabe der Bibel, die im Anfange dieſes (des 18.) Jahrh. in 
Preußen fo felten war, daß Lyſius 2 Prediger in Pitthauen fand, bie fie weder 
befaßen noch gelefen hatten; f. Baczto Geh. Pr. VI. S. 439. (Hennig). 

4. April 1467. Ludwig v. Erlihöhaufen der erjte in Königsberg rejidirende Hoch— 
meifter, + in feiner Nefidenzitabt Königsberg. 

7. April 1648. Mobert Moberthin, churfürſtlicher Rath, Ober: und Negimentd-Secre: 
tarius + zu Königsberg; unter dem Namen „Berrintho“ einflußreihes Mit— 
glied des Königsberger poetiſchen Vereins, in welchem Heinr. Albert (Damon) ver 
mufitaliihe und Simon Dach (Chasmindo) der poetiihe Mittelpunft waren, und ber 
fih gewöhnlich in Alberts Garten unter der „Kürbshütte“ verfammelte. 

8. April 1525. Friede zu Thorn zwiſchen dem Hochmeiiter Markgraf Albreht und dem 
König von Bolen Sigismund I. In Folge vefielben wird das Ordensland Preußen 
fäcularifirt und Albrecht fein erfter Herzog. 
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11. April 1718. 2uife Adelgunde Viktorie Gottſched, geborne Aulmus, zu Danzig 
geboren. 

12. April 1441. Conrad v. Erlihshaufen zum Hochmeiſter gewählt. 

18. April 1815. Einweihung der nah ihrer Einäfherung im Borftädtiichen Brande 
(1811) neu erbauten Synagoge zu Königäberg. 

15. April 1659. Simon Dach + zu Königäberg. 

16. April 1813. Die unter dem Commando des franzöfiihen Generals Boitepin Baron 
von Maureillan von Franzoſen und Baiern befehte Stadt und Feitung Thorn 
capitulirt, nahdem fie am 23, Januar 1813 von Preußen und Ruſſen eingefchloflen 
worden mar. 

20. April 1716. Gottfr. Oftermeier (f. 13. März 1800. Altpr. Monatsſchr. 1. Heft) 
geb. zu Marienburg. 

22. April 1228. Herzog Konrad von Mafovien ſchenkt dem Deutſchen Orden bas 
Eulmer:Land. 

22. April 1724. Emanuel Kant geb. in Königäberg; fein Geburts: und Namenstag 
wird alliährlid von der biefigen Kant-Geſellſchaft gefeiert. 

23. April 996. Der heil, Adalbert F nach der Legende bei Tenkitten in Samland 
als Märtyrer. 

23. April 1805. Johann Karl Friedrih Roſenkranz geb. zu Magdeburg. 

27. April 1777. Einweihung der nad dem großen Löbenihtihen Brande vom Jahre 
1764 in den Jahren von 1765—76 neu erbauten Römifh-Fatbolifhen Kirche zu 
Königdberg dur den Weihbiſchof Bar. v. Zehmen. Den Bau berfelben, der über 
200,000 fl. gekoſtet, leitete Geh.⸗Rath Lilienthal. (Hennig.) 

28. April 1550. Der erite evangeliiche Bilhof Georg von Polens + in Königsberg. 

29, April 1541. Johann Graumann oder Bramann (Boliander), der erfte evangeliſche 
Pfarrer an der hiefigen Altftäptifhen Kirche, + zu Königsberg. („Nun lob' mein 
Seel’ den Herren.”) 

2. Mai 1718. Einführung der öffentlihen Einfegnung der Katehumenen laut königl. 
Befehls. (Hennig.) 

3. Mai 1660, Unterzeichnung des Friedens von Dlive. 

5. Mai 1653. Grunditeinlegung zur Haberbergſchen Kirche in Königsberg. 

5. Mai 1753. Einweihung der nad ihrer Einäſchernng (durch den Blig am 18, Dec. 
1747) in den Jahren 1748—53 neu erbauten Haberbergfhen Kirche in Rd: 
nigsberg. 

6. Mai 1795, Thorn wird Sitz der Regierung für Neu-Oſtpreußen (bis 1801.) 

7. Mai 1793. Danzig und Thorn huldigen dem Preußiſchen Königshauſe. 

9, Mai 1525. Glänzender Einzug des erften preußifchen Herzogs Albrecht in Königsberg. 

11. Mai 1743. Stiftung der freien Gefellfhaft in Königsberg als literarifch. Uebungs⸗ 
gejellihaft unter der Leitung des Hofraths Güttber. Die Geſchichte derjelben, ihr 
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Stillſtand, nachheriges Wiederaufleben und ihre Verbindung mit der Königlichen 
Deutihen Geſellſchaft ſ. Preuß. Arhiv. 1794. ©. 130. (Hennig.) 


Univerfitätschronit 1864. 
(Bortfegung.) 

13. Febr. Hiftor. Doctorbifiert. von G. Weinreih: De conditione Italiae inferioris 
Gregorio Septimo Pontifice, (96 ©. 8.) 

19, Febr. Lectionem cursoriam de vesanorum phaenomenis psychicis, quae nostra 
lingua „Ideenassociation“ et „Ideenflucht‘‘ dicuntur a Carolo Kahlbaum 
med. et chir, Dr., medico secundo nosocomii vesanis publice instituti Allenber- 
gensis indicit Alt. Wagner, med, et chir. Dr, chir. P. P. O, ord. medicor, h, t, 
Decanus, 

9, März. Medic. Doctorbifiert, von Mar Perls (aus Danzig): Qua via insuffcientia 
renum symptomata uraemica effciat, (30 ©. 8.) 

12. März. Medic. Doctorbiffert. von May Hugo Bertram Humelet (aus Gerbauen): 
De natura et curatione cancri, (32 ©. 8.) 

— — Medic. Doctorbiflert. von Arvedus Petruſchky (au Mevdzibor): Quomodo 
fissurae palati duri concludantur, (32 ©. 8.) 

19, März. Medic. Doctorbifiert. von Auguftus Kob (aus Norlitten): Quae congessi 
et composui ad recentem de Lepra doctrinam illustraudam adiunctis casibus 
duobus. (34 ©, 8.) 

22. März ,‚‚Acad, Alb, Regim. 1864 II.“ Index lectionum ,. . per aestat, a. 1864 
a. d, 11, Apr... . [Prorector Dr, Guil, de Wittich P,P, O.) (15 ©. 4) Prämisit 
L. Friedländer testimonia de virginum apud veteres Christianos astate nubili. 
(6. 3—4.) 

— — Verzeichniss der... . im Sommer-Halbjahre vom 11, April 1864 an zu hal- 
tenden Vorlesungen .. . (4 Bl. 4.) 

22. März Programm „Acad, Regim. 1864. IL“ ad Natalicia Principis Guilielmi I, 
celebranda: Dissertationes de synecdoche, de catachresi, de dissologia e Lo- 
beckii scholis nunc primum editae (a Friedlaender), (10 ©. 4.) 


Schulprogramme 1864. 


Danzig. Feſtfeier am Zuge des Fünfundzwanzigjährigen Beſtehens der Ebertſchen 
höheren TZöhterfchule in Danzig am 3. Januar 1864. Ein Grinnerungs: 
blatt für Schülerinnen und Freunde der genannten Schule. Danzig, Drud von 
Edw. Groening. (17 ©. gr. 8.) 

Königberg. Bericht über das Altstädt. Gymnasium von Ostern 1863 bis Ostern 
1864, womit zu der öffentl, Prüfung ,.. am 21, März ,.. einladet der Direktor 
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Prof. Dr. R. Möller (45 S. 4) [ Möller: Ueber den lateinischen Unterricht auf 
den mittleren Klassen der Gymnasien, S. 1-26. — Derfelbe: biographiſche 
Rahrichten über den am 27. April vorigen Jahres verftorbenen Director Ellendt. 
S. 34-37.) 

Bericht über das Kneiphöfische Stadt-Gymnasium... 1863—1864, 
... 21. März... Prüfung... Direetor Dr. Rud, Ferd, Leop, Skrzeczka, 
(29 ©. 4.) [Prof. Dr. L. Cholevjus: Ueber Herkules’ und Valiska's Wun- 
dergeschichte von Andreas Heinrich Bucholtz S. 1—16,] 

Programm der ftäptifhen Realfchule... Prüfung... 21. März ... 
Director Dr. Alerander Shmidt (44 S. 4.) [Director Dr, Schmidt: Bol 
taires Verbienfte um die Einführung Shalipeares in Franfreid. S. 1-36.) 

Programm der Realihule auf dverBurg . - . Prüfung... 21.Mäy... 
Direltor Heinrih Sciefferdeder. (35 ©. 4) [Wilb. Fuhrmann: Tran 
formation der G⸗Functionen. ©. 1—19.] 


Bibliographie (1862 und 1863), 
(Nachtrag und Fortfegung.) 

Anger, ehem. Prof. E. F. Populäre Vorträge über Aftronomie. Nach dem Tode des 
Berf. herausg. von Dr, G. Zaddach. Danzig, 1862. A. W. Kafemann. (XL u, 
334 ©, Ler.8.) 1%, Thlr. geb. 2 Thlr. 

— — Elemente der Projectionslehre mit Anwendungen der Perspectire auf die Geo- 
metrie. Neue (Titel-JAusg. Ebend,, (1358) 1862, (Vll u. 104 S. 8. m. 5 Stein: 
tafeln in qu.4. u. qu. Fol.) Ya Thlr. 

Anfihten, Sieben verfchiedene, der geneigten Ebene bei Vuchwalde. Elbing, Loon Sau: 
nier. 1863. pro Etüd 15 Sgr. lauch ald Ergänzung zu: „Der Elbing-Überländifche 
Kanal u, feine Bauwerke.“)] 

Auften, Religionslehr., Predigt bei der Konfetration der Gymnaftalliche zu Braunsberg 
den 8. Oftober 1863 gehalten. Der Erlös ift für die Gymnaſiallirche beftimmt. 
Braunsberg, Ed. Peter in Comm. (1863.) (16 ©. 8.) 

Baar, Lehrer C. 2., in Kamerau bei Schöned in Preußen, Inſtructives Recepttafchen. 
buch. lite aus den anerlannt praftifhen Anmweifungen, wie man durch faft feften: 
lofe, auch giftfreie probate Mittel das resp. Haus-Ungeziefer, als: Ratten, Mäufe, 
Kornwürmer auf den Getreiveböden, Wanzen, Fliegen, Müden, Flöhe, Motten, Mehl: 
mieten (Milber), Ruſſen, Ameifen, Tyroler, Schwaben, auch Raupen u, andere Jn: 
fecten :c. x. rabital vertilgen kann; nebft Vorfchriften, auf Märfchen und Reifen 
allerlei widerlihen Gefchöpfen präventiv zu werden, auch Pferde und Bieh von der⸗ 
pleihen zu befreien. 5. mit Zufäßen bereicherte Aufl. Ultimo Mai 1862. Im 
Selbftverlage des Verf. (Drud der Schrotbichen Offizin in Danzig.) 32 ©, 8, 

Bachler (Unparteiiſch⸗ richtig « praltifch). Neue Maße, Gerichts: und Munz · Ordnung 
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nebſt deren Namens » Ordnung, zu allgemeinem Fleiß auf dieſem Erdenball. Eine 
Denkſchrift an Alle, die ih für Herftellung einer allgemeinnügigen Grdßen-Drbnung 
intereffiren. Von Wilhelm Bachler, Berf. einer aftronomifhen Reform, zu Lau: 
gallen am Inſterbach, auf Länge 390 45’ u. Breite 54052‘, bei Lengwethen in Oſt⸗ 
preußen. Kgsbg. i. Pr., März 1865. Drud u. Hommilfions » Berl. von Albert 
Schwibbe. (16 68) 
Bauer, (pfeubon.) Hannibal's Ende. Tragödie in fünf Acten. Kgsbg. 1863. Dr. 
u. Berl. von Gruber u. Pongrien. (137 ©. or. 8.) 
Belenntniffe eines Zeitungsfchreibers und deren Folgen. Ein Spiegelbild der Zeit. 
Kobag. Dr. u. Berl. von Albert Rosbach. (1863) (8 ©. gr. 8.) 
Bericht, Stenographiſcher, über die Verhandlungen des 3, Vollswirthſchaftlichen Con: 
greſſes zu Königäberg am 12. u. 13. Decmb. 1861. Danzig, 1862. Dr. von 
A, W. Kafemann. (36 S. gr. 8.) 
— — Stenographiſcher, über die am 25, Sept. in Marienburg ftattgefundene Vers 
fammlung. Danzig. Dr. u. Berl. von. W. Kafemann. 1863. (15 ©. gr. 8.) 
— — über die am 283. u. 29, Juni 1863 zu Marienburg abgehaltene Provinzial:Ber: 
fammlung des Oſtdeutſchen Verbandes freier religiöfer Gemeinden. Kgsb., 1863. 
Dr. u. Berl. von Gruber u. Longrien. (35 ©. gr. 8.) 
Bericht, Jahresbericht u. dgl. *) 
Blech, W. B., eriter Prediger zu St. Trinitatis, „Ich lebe, und ihr follt auch leben.” 
Dfterfeft: Predigten über Evang. Marc. 16, 1—8 und Evang. Luc. 24, 13—35, am 
1. u. 2. Ofterfeiertage, Vormittags, gehalten und auf Verlangen dem Drud über: 
geben. Danzig, 1862. Th. Anhuth in Comm. Drud von A. Schroth. (166. 8.) 
— „Zieh Du Ehrentönig ein!” Predigt üb. Mattb. Evang. 21, 1-9, am 1. Sonn: 
tage des Advent . . . Ebend., 1862. (14 ©. 8,) 
— — „Ich fühl's Du bift's, Did muß ich haben.” Predigt über Matth. Evang. 11, 
2—10, am 3. Sonntage de3 Abvent ... Ebend., 1862. (16 S. 8.) 
— — „Immanuel. Predigt üb. Luc. Evang. 2, 21, am Neujahrstage . . . Ebend., 
1863. (15 ©. 8.) 
— — „Hirt und Heerbe.” Predigt üb. Ev. Johann. 10, 12—16, am Sonnt. Miseri- 
eord. Domini... Ebend., 1863. (14 ©. 8.) 
— — ‚Die Tauben maht Er hörend und die Spradlofen redend.” Predigt üb. Marc, 
Evang. 7, 31—37. am 12. Sonntag p. Trinitatis . . . Ebend,, 1863. (16 ©. 8.) 
Briefe, drei militärifche, an ein Mitglied der Fortjchrittspartei von einem Oftpreußen. 
Kgsbg. Dr. u. Berl. von Alb. Schwibbe. (1863.) (20 ©. ar. 8.) 
Brieffteller, Neueiter praltifcher, für alle Fälle des menſchlichen Lebens von F. A. 
Kosbg. i. Pr. (1862.) Dr. u. Berl. v. C. 2, Rautenberg u. Sohn. (48 ©. 8.) 





*) Was fonft unter diefen u. ähnlihen Titeln im Drud erfienen ift, bringen wir paffender am 
Sqlufſe diefer Bibliographie im einem beſondern alphabetifh nah Stadten georbneten „Bergeid- 
nif der von Gommmmen, Geſellſchaften und Bereinen berausgebenen Schriften,” 
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Brieffteler, Neueſter. Ein Hütfsbuc zur Abfafiung aller Gattungen von Freunbfchafts«, 
Liebeds, Ermahnungs⸗ und Warnungsbriefen, Eingaben und Bittfchriften an Be: 
börben, Bau: und Mieths⸗Contracten, Eher und Erbverträgen, Dienft: und Sitten« 
zeugnifien, Atteften, Einladungen, Anzeigen, Geſuchen, Rechnungen, Wechſeln, nebit 
einer Auswahl von Stammbucwerjen, die gebräuchlichen Zitularen und Noreflen 
u. j. w. Bearbeitet von 2. M. M. (3. verb. Aufl.) Gumbinnen (1862,) Dr. u. 
Berl. v. 3. 5. Lemle. (72 ©. 8.) 

Caspary, Prof, Dr. R., Ueber die Gefässbündel der Pflanzen, Vorläufige Mittheilung, 
(Aus den Monatsberichten der k, Akademie der Wissenschaften zu Berlin, 
10. Juli 1862.) [Berlin, 1862, Dümmler. 8. S. 448483.) 

Ehronit von Wehlau. [Der Volksbote. Redact.: 2. Pietſch-⸗Haſenberg; Dr. u. 
Berl.: C. Peſchle in Wehlau. 1863. Fol. Nr. 15—18. 20, 23. 27. 30, 31. 34—36. 
38—41, 44. 46. 47, 49-51. 53. 54. 5659, 68, 64. 66. 69—76. 89-91, (4, April 
bis 29. Dec.)] 

Eommunal:Steuer-Regulativ der Königl. Haupt und Nefidenzftabt Königsberg. Vom 
16. März 1868. Kgsbg. Gebr. in der Bohmerſchen Buchdruderei. (1863.) (16 ©. 
gr. 8.) 1 fg. 

Czerwinski, Alb. Gefhichte der Tanztunft bei den cultivirten Völlern von den erften 
Anfängen bis auf die gegenwärtige Zeit. Mit 34 in ben Tert gebr. Abbildungen 
u. 9 alten Tanzmelodien. Leipz., 1862. 3. 3. Weber. (VIll u. 264 ©. 8.) 1!/g tl. 

(Dad, Simon.) Friedrich, Oberl, Simon Dad, Beitrag zur Literaturgeſchichte des 17, 
Jahrhunderts, Dresven, 1862, (296. 8.) [Programm der Realjchule zu Neuftadt.] 

Darftellung, Statiftiihe, des Kreiſes Tilft für das Jahr 1859/61 [von Landrath 
Schleuther.] Tifit, 1863. Gedr. bei 3. Reylänver. (29 ©, fol.) 

Deharbe, Katschizm katolicki oraz rys historyi religii dla gimnazydw iszköl realnyeh 
przez J. Deharbe S, J, Za zczwoleniem autora na jesyk polski przelogony, Z 
aprobacyg biskupig. Gdansk, (1862.) Aafemann. (Ill. und 280 ©. 8.) 8 Sgr. 

— — Katechism Katolicki z zarysem historyi religii dla szköl ludowych przez X. J. 
Deharba, 8. J. ulogony. No. 2. Braunsberg, %. R. Heyne 1862. 

Denkſchriften des Vorfteheramtes der Kaufmannfhaft zu Königsberg über den Ausbau 
der Eifenbahnlinien Königsberg : Cyd und Königsberg + Pillau. Kgsbg. 1862. Dr. 
der Univerfitäts: Buch» nnd Steindruderei von E. J. Daltowsti. (20 ©. gr. 8.) 

Dulf, U. B., Konrad U, biftorifhes Schaufpiel in fünf Handlungen. Bruditüd, 
[Dihterbud, Deutihes, aus Schwaben mit epiſchen, lyriſchen und dramatiſchen 
Beiträgen von Rod. Anjhüg, Fr. Bodenſtedt, A. Dulk ıc. berausg. von Ludw. 
Seeger. Stuttgart, 1864. (1863.) Ebner. gr. 16.) 

Ebrard, Dr. ob. Heinr. Aug., Chriftlihe Dogmatik. 2, Aufl. 1. Bd. Kgsbg., 1862, 
Unzer. (XIV u. 554 ©. gr. 8.) 2%, Thlr. 2. Bo. Ebend., 1863, (XII, u. 756 ©.) 
3 Thlr. 
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Eichendorff, Joſ. Freib. von, Aus dem Leben eine? Taugenichts. Novelle. 5. Aufl. 
Leipz., 1862, Voigt u. Günther. (156 S. 16.) In engl. Einb. m. Goldſchn. 1 Thlr. 

— — Gämmtlihe Werke. 2. Aufl. Mit des Verf. Bortr. u. Facſ. (In ca. 40 Hftn.) 
Hft. 1-35. Ebend., 1862, 68. gr. 16. a 4S9. 

Ender, Sigism., das Leben Jefu, des Nazarenerd. Nah dem Johannis:-Evangelium 

epiſch dargeftellt. Kgsbg., 1862, Theile's Buch. (75 ©. gr. 8.) . Thlr. 

„Erinnerung an Danzig,” ein nad der Driginalzeihnung von %. Gottheil von Gebr. 
Delius lith. ſchönes Kunſtblatt. Danzig, 1863. Th. Bertling. 25 Spar. 

Erinnerungskrany an die Freiheitätriege in den Jahren 1813, 1814 und 1815 und 
an die Feitfeier am 17, März 1863. Preußens Ariegern dargebradıt von E. 2. Rau: 
tenberg. Mohrungen, 1863. Rautenberg. (172 ©. 8. mit eingedr. Holzfchn. u. 
2 Holzfchntaf.) "a Thlr. 

‚Ewaldus, De Christiani Olivensis ante ordinem Teutonicum in Prussiam advocatum 
eondieione ab A, CIOCCIX usque ad A, CIICCXXV. Dissert, inaugur, , 
publ, defendet Albertus Eusebius Ludovicus Ewaldus, Silesus, Bonnae, 
1863. Typis Caroli Georgi (4 Bl. u. 62 ©, 8. m. 1 Karte „Quondam castra‘ 
ex instrumento Conradi ducis Masoviae d, Lovir, CIICCXXI Non, Augnst,) 
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Brieffaften. 


Aufforderung und Bitte. 


Der Unterzeichnete bat ſich die Aufgabe geitellt, eine Sammlung der — 
lichen Deutſchen Rechtsaufzeichnungen unſerer Provinz zu Stande zu bringen. 
dem Ende einer möglidit erſchöpfenden Kenntniß des vorhandenen handſchriftlichen P - 
teriales —— erlaubt er ſich, an alle diejenigen, denen die Bibliothelen und Archive 
Oſt⸗ und n's zugänglich find, die dringende Bitte zu richten, nad Handſchriften 
—— — 2 nbaltes Racforihung Iten und von den noch richt näher befannten 
Öffentliche oder Privatmittheilungen Kunde geben zu wollen. Art und Umfang der 
eu Mittheilungen dürften am beiten nad den von Homeyer in feinem HH. Ber: 
zeichniffe Deutfcher Rechtsbücher des —n aufgeitellten Grundfäßen zu bemeſſen fein. 


Königsberg. Dr, Steffenhagen. 


Die verehrlichen —— der Kaufmannſchaften in den größeren 
Städten ber — erſuchen die Herausgeber ganz ergebenſt um gefällige Ueberſendung 
der Handelsberichte für das Jahr 1863 moglichſt bald nach ihrem Erſcheinen. 

Ebenfo würden uns die Magiftrate derjenigen Städte und die Worftände ber 
enigen Gefelliihaften, Vereine, Schalen und fonftigen Lebranitalten, welche gebrudte 
—— herausgeben, zu Dant verpflichten, wenn fie uns je ein Exemplar der: 

Iben unter Kreuzband zugehen laſſen wollten. 

Die Herren Verlagsbuchhändler, welde die Beſprechung ihrer Verlagsartitel 
wünſchen, we = rechtzeitige infendung; derjelben erfuct. 

Herm €. S. hier: Wir bedauern ablehnen zu müflen. 


Die Heraudgeber. 


Die Keitelfifchen, 
Strandnovelle 
von 


Friedrich Dentler. 


1. 

Das Dorf Pafjarge liegt nicht weit von Braunsberg, der Hauptitabt 
Ermelands, mit anderen Worten, in der preußifchen Gascogne. Ein Fluf 
gleihen Namens durchfchneidet das Dorf und trennt es in zwei Abthei- 
lungen, die hinſichtlich ver religiöfen Gebräuche vollftändig von einander 
abweichen. Der eine Theil befennt fich zur katholischen Kirche, während 
der andere Theil der evangelifchen Gonfefjion angehört. Dieje Zerriffen- 
heit bejteht feit der Reformation. Dffener religiöfer Haß zeigt ſich hier 
wohl nicht mehr, allein die Unduldſamkeit documentirt ſich dadurch, daß 
jwijchen Leuten verichiedenen Glaubens feine Ehe gejchlofjen wird; die 
GSeiftlichfeit wünfcht es fo und die Dörfler fügen ſich ſtillſchweigend in 
das Geſetz, das bie Kirche ihnen auferlegt. — Unmittelbar am Haffitrande, 
oou reihem Baumwuchs und freundlichem Grün umgeben, ftehen die ein- 
zelnen Gehöfte und Häufer, die größtentheils von Fifchern bewohnt werben. 

Auf diefen Grundſtücken ruht ein eigenthümliches Privilegium aus der 
Zeit der Krenzherren, das Privilegium der Keitelfifcherei, das weder bie 
Regierung ablöfte, noch die Fifchereibeamten antaften konnten. Es beginnt 
mit Anfang des Monats Mai und endet mit Schluß des November. 
Sonntag Abends, nach Sonnenuntergang, fahren die Ficher aus, um 


Sonnabend Abends heimzufehren. Die Unerjchrodenen ſcheuen nicht 
Atpr, Monatsfhrift Bo. 1. Hft. 3. 13 
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Wetter und Sturm. Wenn die Wogen rollen und die Windsbraut heult, 
fahren fie Haff auf Haff ab, um in ihren Säcken“) Fifche zu fangen. 

Wie der feudale Adel des Mittelalters, der auf Koften des Bauern 
und Bürgers lebte, trieben es bie Reitelfahrer mit ihren Heinen Concur— 
renten. Die fogenannten Stader**) müſſen den Reiteln aus dem Wege 
fahren und die Stellnege, Aalreuſen und Leinen fo placiren, daß fie nicht 
übergejegelt und in ben Grund verfenft werben, 

Klage und ſelbſt Exefution helfen hier Nichts; der Kampf gegen das 
Privilegium bleibt erfolglos; Macht geht vor Recht. — — — — — 

Es war Sonntag Nachmittag, alfo ein Ruhetag für die Fiſcher. Der 
DBlüthenmonat Mai trieb feine vollen Knospen zur üppigen Blattentwide- 
lung. Die durch den langen Winter entlaubten Gebüfche, Hain und 
Unger, ſchmückten fich mit einem neuen Sommergewand, Leber ven entfern- 
ten Höhenzug wob fich ber grüne, duftige Teppich. Der unbewöllte, blaue 
Gotteshimmel fpannte feine majeftätifche Kuppel über den Horizont und 
über die lachende, im hellen Sonnenlicht prangende Landſchaft. Einzelne 
Silberwöltchen flohen durch die niebrig gelegene Luftfchichte, wenn eine 
leichte kühlende Briſe aufwehete. Fuhr fie durch die Tafelage ber im 
Fluße neben einander aufgereiheten Keitel, flatterten die Wimpel an ben 
Maften, tnarrten die Steuer — und die Wellen raufchten und plätjcherten 
an bie frifchgetheerten Planfen. Das ganze Bild athmete eine friebvolle 
Sonntagsftille, eine feierliche Ruhe, die in biefer Gegend ausfchließlich des 
Sonntags herricht. — 

Am Ufer des frifchen Haffes faßen zwei Männer. Sie fchauten auf 
das Waſſer vor fich, wie auf die romantifhe Gegend, Der Xeltere, ein 
Siebenziger, mit granem, lodigem Haar, ernfter Miene, markirten, faft 
unheimlichen Gefichtszügen und brennend ſchwarzen Augen, zeigte durch 
einen edigen Körperbau, daß er die Strapagen feines Standes noch viele 
Jahre ertragen könne. Seine Kleidung befaß die Eigenthümlichfeit des 
Landftriches feiner Heimath. Eine blaue, knapp anfchließende Tuchhoſe 
ftedte in großen, bis an die Kniee gehenden Wafjerftiefeln, deren Glanz 


*) Sadförmige Netze. 
**) Fiſcher, die mit Meinem Gezeug fiſchen. 
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offenbar von dem Thran eimes felbftgefangenen Seehundes heritammte, 
Eine blane Friesbufcherunnex) verhülte die mustulöien Arme, während 
eine blaue Weite, mit großen, nahe an eimander ftehenden doppeltreihigen, 
blanfen Knöpfen den hochgewölbten Bruftfaften umſchloß. Gin rothes 
Halstuch, ein blank ladirter Matrofenhut mit langem, fchwarzem Bande 
vervolljtändigte den übrigen Heidjamen Anzug. 

Der viel jüngere, ftarfblonde, fat rothhaarige, etwas blafie Mann 
ftügte fein Haupt auf die Tinte Hand, mehr eine liegende, als figende 
Stellung einnehmend. Gin fragmentärer Schnurrbart umrandete die ftart 
aufgemwulftete Dberlippe, die einem Gapneger alle Ehre gemacht haben 
würde. Die Wachstuchmütze, von einem Sturmriemen eingefat, faß mit ihrem 
Schilde auf der linfen Seite des Ohres, daſſelbe faft verdeckend. Anzug, 
Ausjehen und Größe des jüngeren Mannes liefen den volljtändig mit den 
Terhältniffen des Dorfes Unbekannten erfennen, daß Vater und Sohn 
vor ihm befindlich. Wären die Gefichtszüge des jüngern Mannes nicht 
frifcher, das blaue Auge nicht freier und lebendiger gewejen, hätte man 
beide für Brüder gehalten, 

„Na, Michael”, begann der Xeltere, indem er ein großes Stüd Kau— 
tabad unter die linke Bade ſchob und dabei wohlgefällig mit der Zunge 
jchnalzte, „was jchauft Du immer nad Nordweſt?“ — „Id; betrachte 
mir’! Wetter, Vater Claaß,“ lauteten die lang gezogenen Worte Michaels, 
„Siehft Du Etwas?" — „O — ja!" — „Nun? — „Heute fahren 
wir nicht mit dem Keitel hinaus.” — „Müßte nad) fangen Jahren das erite 
Mal fein!" — „Kann fein.” — „Weshalb meinft Du das?" — „Wes- 
halb Vater? Schau da hinaus.” Er deutete mit dem Zeigefinger nad 
der norbweftlichen Gegend, in der fich eine große, dunkle Wolfe zufammen: 
baffte, „Meinft den Echwarf**)?" — „Ya wohl Vater.” Indem Vater 
Claaß der angedeuteten Richtung folgte, ſchüttelte er fein graues, lodiges 
Haupt und fagte: „Hab's Heute ſchon bei Sonnenaufgang geahnt.“ — 
„Was?“ — „Böſe Luft und Sturm." — „Woran?” — „Die Some 
war ganz in Daaf*“=) gehüllt.“ 


*) Unterjale mit weiten Aermeln. 
**x) Wolle. 
***) Nebel. 
13* 
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Beide beobachteten und fchwiegen. Die befchriebene Wolle nahın die 
Form eines Kegels an, der riefig groß wurbe und fchnell empor wuchs. 
Die hellen, vom Sonnenlicht bejchienenen Ränder verbreiteten einen eigen- 
thümlichen Glanz. — Nach einer Paufe begann Michel aufs Neue: „Das 
ift fein Windſchwark.“ — „Vielleicht ein Kreiſel?“ — „Auch nicht!“ — 
„Was denn?” — „Keine Regenbrife, fein Nebel," — „Aber — was?" — 
„Gott weiß! Hab foldhe Erfcheinung noch nicht beobachtet.” — „Freilich 
— freilich — eigenthümlid) genug fieht das aus. Sind jetzt breizig 
Sahre her — warft eben geboren Junge — ein Schreihals. Deine Mut- 
ter hatte ich fur; vorher gefreit, als biutjunges Mädel -- ftammt aus 
Schalmei, aus dem Banerngefchleht — da paflirte mir beim Fifchen auf 
dem Haff etwas Achnliches. Die Wolfen zogen fo kraus, jo finfter wie 
heute zufammen — aus ihren blies plöglich ein Orkan. Glücklicher Weife 
hatten wir bei Polske, drüben an der Nehrung — —“ 

Michel ftieß einen Seufzer aus. „Na, alle Donnerwetter,“ fluchte 
Claaß, „denkſt och immer an die Dirne? Aber, Höre nur,” Ienfte er 
ein, „glüdlicherweife hatten wir drüben unter den Binfen hart am Strande 
geanfert und jo fam’s mit uns nicht arg. Einige Keitel madjten draußen 
auf dem Hocwaller Kehrüber — andere fchlugen voll und verfanfen — 
furzum viele, viele Menjchen verloren ihr Leben,” 

Die legten Worte ſchien Michael faum zu hören. Seine Mienen 
verriethen die innere Bewegung; fein Auge, ſonſt Har und Helle, trübte 
fich, als zeige fih darin eine Thräne und ein fchmerzvoller Zug umlagerte 
feinen Mund. Der alte Claaß machte aber ein zorniges Geficht und rief: 
„Immer und immer dieje Teufelsdirne, diefe Cordula — aber ich wieber- 
hole Dir's Michael, fo lange ich und Mutter leben, wird Nichts daraus,“ 
„Und ich ſchwöre zu Gott dem Allmächtigen, der uns Beide hört: Sie, 
eder Keine," Tautete Michaels ruhige, aber beftimmte Antwort, 

Bereits hüllte fich im Nordweſt der Himmel in vollftändige Finfter- 
niß, das Sonnenlicht barg fich Hinter den Wolfen, und die ganze Gegend 
verfanf in Dunkelheit. Auf dem Waſſer markirte fich eine faft ſchwarze, 
mit weißem Schaum und Gifcht umrandete Linie, die näher und näher 
an das Ufer raufchtee Im der Luft, hüben und drüben begann es zu 
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tönen und zu fanfen, als ziehe ein ſchweres Gewitter heran, als rolle ber 
Donner, ale heule die Wind'sbraut durch die Wipfel des Waldes. 

„Siehft Du den Sturmftreif auf dem Wafler,” begann Michael nad 
einer Paufe im verföhnlichen Tone „Das Tann eine Windhoſe fein,” 
lautete des Alten Anwort. „Ich hab's noch nie erlebt.” — „Aber ich, 
Junge.” — „Eine Viertel Meile vom Ufer fegelt noch immer ein Siden*) 
mit vollem Winde. Die Leinwand marfirt fih auf dunklem Wolfenhinter- 
grande.” — „Hab's ſchon lange beobachtet. Es wäre Zeit zum Neffen.” — 
„Da — das Segel fällt.” — „Das ift vorfichtig gehandelt. Das Segel 
war viel zu groß für die Luft Wind und das fleine Fahrzeng! — „Wie 
das Gewölk hinterher jagt — dod nun verhält der Regen das Siden — 
es verfchmwindet in der Dunkelheit.” — „Gott fei jedem Schiffer in die— 
ſem Sturme gnädig.“ — 

Kaum hatte Claaß diefe Worte gejprochen, als ein ftärferes Geheul 
die Luft durchzog. ine zufammengeballte, dunftförmige Wolkenmaſſe 
fchien ihren ganzen Inhalt auf die Erde zu fchütten, der aus Hagel, Sand 
und Regen beftand. Ein Rollen, ein Braufen vermifchte ſich mit einem 
(aut tönenden Donnerfchlag, ven ein hell auflenchtender Blitz geleitete, 

Schnell erhoben fi die Männer. — 

Das war ein furchtbares Wetter. Kaum konnte man glauben, daß 
eine Stunde vorher die Sonne fo hell und prächtig gefchienen, daß ber 
Himmel im reinften Blau geprangt. 

Im Dorfkruge drängte fi) ein Theil der ländlichen Bevölkerung zu- 
fammen, namentlich aber bie jungen unverbeiratheten Männer, bie gern 
des Sonntags beim Kartenfpiel und Zechgelage verbrachten — aber ihr 
feöhlicher Gefang verſtummte — fie drängten ſich an’s Fenfter, um nad 
dem Wetter zu fchauen. 

Nur der budlige Schneider des Dorfes und der Nachtwächter trennten 
fi) nicht von ihrem Epiele, ſondern geriethen mehr und mehr in heftigen 
Wortwechſel, denn es handelte fi) darum, wer die Zeche bezahlen folle. 

„Donner und Lichting,” tönte bie fonore Stimme des nächtlichen 
Stundenfüngers, „Tür follft nicht Trumpf ausfpielen.” — „Aber — id) 


*) Gin Boot mit Fiihbebältern für lebendige Fiſche. 
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hab's gethan — hab’s immer gethan,” perorirte der kleine verwachfene 
Ritter von der Eile, „und ich thu' es noch ein Mal” — „Da foll Dich eim 
heiliges Kreuzdonnerwetter“ — und der Nachtwächter ſchlug auf ben Tiſch, daß 
die Gläſer umfielen — aber aufs Neue tönte ein furchtbarer Donnerichlag, 
baf das Haus bebte und die Fenfterfcheiben klirrten — die Spieler warfen 
erfchredt die Rarten hin und eilten unter lautem Gelächter der Anweſen— 
den an's Fenſter. — 

Claaß und fein Sohn Michael mußten in den Krug flüd,ten, ber 
ihnen näher lag, als ihr am äußerten Ende des Dorfes befindliches 
Wohnhaus, — Fürchterlih ſchlug der Regen an die Fenftericheiben; das 
Gebraufe des Eturmes, der fi an der Dachfirfte brach, tönte fchanerlich 
dazwiſchen. 

Der Krüger, ein wohlbeleibter, ſchon alter Mann, klinkte die Haus— 
thüre zu und befahl den Mägden das Küchenfeuer ſorgfältig auszulöſchen, 
dann begab er ſich ins Gaſtzimmer, um auch hier ſeine Anordnungen zu 
treffen. Seine Mienen verriethen Beſorgniß — ein ſolches Wetter hatte 
er noch nicht erlebt. Der Meunſch iſt gar leicht geneigt in Furcht geſetzt 
zu werben, wo etwas Ungewöhnliches paffirt. „Gott verhüte ein Unglüd,” 
murmelte er halbleiſe ver ſich ber. Darauf feste er fich zu feinem 
Freunde, dem älteren Claaß auf die Ofenbant. 

„Das iſt ein hart Wetter, Vater Claaß,“ begann der änaftliche 
Schankwirth. — „Gerade wie damals, als die vielen Keitel umjegelten — 
vor breizig Jahren,” eriwiederte Claaf. „Der Sturm hatte mein ganzes 
Scheunendach Fahl geweht.“ — „Und Bäume in der Haide entwurzelt.” — 
„Möchte jett nicht auf dem Haff fein.” — „Noch weniger auf See.“ 

Da — plöglic fiel ein furcdhtbarer Schlag auf die Hausthüre des 
Kruges, eine laute Männerftimme tönte dazwiſchen, um Einlaß bittend. 
Der alte Krüger erhob ſich und eilte hinaus. — Er öffnete die Hausthüre. 
Ein heftiger Windftoß fuhr in den Flur, binterher folgte ein Schiffer in 
der Tracht der Nehrunger, der fchnell in’s Zimmer trat. 

Ein Südweſter bevedte fein Haupt, ein Flausrod von dunkler 
Farbe, eine Echifferhofe von Leinewand feinen übrigen fehr muskulöſen, 
mehr gebrungenen als hochgewachjenen Körper. An den blonden Haaren, 
bie von Waffer trieften und wild um ben Kopf hingen, an feiner 


s 
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ganzen Haftung war bemerftich, daß der Sturm und das Wetter ihm arg 
mitgejpielt hatten. 

„Um Gotteswillen,“ rief er in großer Aufregung, „Ihr Männer helft 
mir. Ich kam mit meiner Schwefter Corbula von Polske gefahren, um 
bei Euch Fiſche zu kaufen. Uns überrafhte der Sturm. Wir löften zeitig 
die Eegel, allein das Boot, von furdhtbaren Wellen umfreift, fchlug voll. 
Wir fchöpften es aus, machten uns ein Heines Segel, furzum gebrauchten 
alle VBorfiht, um ſchnell an's höchſtens 50 Schritt entfernte Land zu ge- 
langen — aber ein heftiger Windftoß warf uns um. Cordula Hammerte 
fih feft und roch auf die hohe Bordſeite — ich ftürzte in's Waſſer und 
barg durch Schwimmen mein Leben. D — rettet, helft Ihr Leute, meine 
Schwefter befindet fih noch auf dem umgefegelten Eiden. Gott wirb 
End) lohnen — hier und dort — in biefem Leben und der ewigen 
Seligkeit!“ — — 

Als der eingetretene fo gefprochen, färbte ſich Michaels Geſicht — 
fein Herz jchlug, feine Lippen bebten. Cordula, feine heißgeliebte Cordula, 
um beretwillen er foviel erbuldet, war bie Berunglüdte. Schnell faßte er 
einen Entſchluß, fehritt auf den Nehrunger zu, fchüttelte ihm derb bie 
Hand und fagte: „Ich werde mit Dir fommen, Chriftian Eperling, und 
alies aufbieten, um Deine Echwefter zu retten.” — 

„Du bift immer ein braver Menſch gewejen,” rief der Mann aus 
Polske. „Daß fie Euch auseinander gebracht, ift mehr als ſchändlich. 
Du haft nicht Echuld daran, nur die Pfaffen — aber ein ander Mal 
davon, Bruder — ein ander Mal — und brängt die Zeit zur Eile — 
wir müſſen Hilfe fchaffen.” — „Gott ftärfe uns dazu,” fagte Michael 
feierlich. 

Schnell wollten die Männer die Gaftftube verlaffen, noch fchneller 
erhob fich aber der ältere Claaß von der Dfenbanf und vertrat ihnen ben 
Weg. Seine Züge nahmen den Ausprud tödlichen Hafies, tieffter geiftiger 
Erregung an; bie bunfeln Augen rollten; die Lippen bebten, dann rief 
er mit lauter Stimme: „Du bleibjt hier! — 

„Und Bater, wenn Du Gewalt brauchteft, wie Du es bisher gethan, 
dieſes Mal folge ih Dir nicht,” erwiederte Michael; „meinem Herzen 
fannft Du nimmer gebieten.” — „Aber ich befehle Dir zu bleiben.” — 


— 
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„Daß fie nicht mein Weib werden durfte, ftand in Deiner Macht, das 
fonnteft Du mir befehlen. Daß ich fie aber ertrinfen laſſen fell, Läuft 
meinem Gewiſſen zuwider. Alſo vertritt mir nicht meinen Weg; halte 
mich nicht von einer Chriftenpflicht zurüd, die Du mid) felber gelehrt, die 
ich, Gott ift mein Zeuge, aud) an meinem Feinde ausüben würde.“ — 
„Bube, Du bleibit,“ ſchrie der Vater noch ergrimmter, 

„Ich gehorche nicht!" — „Nicht? — Nicht?” — „Nein!“ — „Schurke, 
fo fchlage ich Dich zu Boden," brüllte der alte Claaf. „Madre was Du 
willſt.“ — „Ich verfluche“ — — — 

„Halt ein Vater, halt ein! — Bei allem was Dir heilig iſt, bitte 
ih Dich flehentlich mich nicht zurüd zu halten. Cine Uebereilung deiner: 
feits könnte auh mich zum Aeußerſten führen. Erbarme Dich über Dein 
Kind, Dein von Dir unglüdlich gemadhtes Kind,” flehete der Sohn unter 
Thränen, indem er feinen Vater umfafte, 

Aber der zornmüthige Vater ftieß den Sohn von fi und ſchrie: 
„Die wahnfinwige Liebe zur Dirne macht Did vafend, aber warte Du 
Abtrünniger!” Er ballte die Kauft, hob fie empor und — ein furdhtbarer 
Schlag faufte hernieder auf Michaels Geficht, das fich über und über mit 
Blut bevedte. 

„Das tft zu viel, zu viel,” fchrie Michael; dann —— er ſeinen 
Vater an der Halstuchſchleife und ſchmetterte ihn mit einem Schlage zu 
Boden. Schnell ergriff er Sperlings Hand und eilte mit ihm hinaus — 
aber hinterher tönten noch immer die lauten Schimpfworte des irregelei— 
teten Vaters. — — 

Der Sturm brauſte. Das entfeſſelte Haff ſchüttelte hoch ſeine Wo— 
gen empor, deren Giſcht auf den mit Binſen bewachſenen Strand rauſchte. 
Kaum vermochten die jungen Männer ficy aufrecht zu erhalten, faum bin: 
aus zu fchauen, denn die aus dunklem vorüberfliehendem Gewölk ftürgenden 
Hagelſchloſſen peitjchten ihnen ins Antlig. Waller und Himmel verſchwam— 
men am Horizont. Der Schaum auf rollenden Wellen, die flodenförmigen, 
heller gefärbten Dunjtwolfen, der gefpenfterhafte, auf dem Haff ruhende 
Danıpf und Nebel vermilchte fich zum wild backhantifchen Tanze, wenn 
die Windsbraut mit lautem Gehen! die Luft durchzog, und es hüben und 
drüben braufte und pfiff. 
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„Siehſt Du das Sicken, Bruder,“ begann Sperling. „Ich ſehe Nichts,“ 
lautete Michaels troſtloſe Antwort. — „Sie iſt ertrunken.“ — „Vom 
Borde herabgeſpült.“ Aus Sperlings Auge rann Thräne auf Thräne in 
den Bart, dann murmelte er in ſtiller Reſignation: „Gott ſei ihrer armen 
Seele gnädig!“ 

Sie fhritien Arm im Arm vorwärts an den Strand — fie fprachen 
feine Silbe, aber die Blide waren berebter, als alle Worte, Die Thräne, 
der Händedruck fagte alles. 

„Siehe nur,“ begann Michael aufs Neue nad einer angſtvollen 
Paufe, „dort hinaus, da liegt ein bunfler Gegenftand am Ufer.” — 
„Himmel, es ift das Sicken,“ jubelte Sperling. „Ja, ja — e8 liegt um— 
gekehrt im Wafler.” — „Rein lebendes Wefen befindet jich darauf.“ — 
„Ste ift tobt — tobt!” — „Ertrunken!“ — — 

Cie famen an die bezeichnete Stelle — alter Schweiß ftand ihnen 
auf der Stirne. „Herr Gott,’ rief Michael, „va liegt Deine Schwefter 
mit den Füßen im Waller, mit dem Oberförper auf dem Sande.’ 

Wirklich befand fich das Mädchen auf der bezeichneten Stelle. Das 
aufgelöfte, dunfle Haar hing um bas bleiche Geficht, feit waren die von 
zierlichen Braunen und Wimpern umgebenen Augen gejchlojfen, und vie 
blutloſen, bleichen Lippen fchienen auf ewig verftummt. — Die Männer 
beugten fich nieder. Kalt waren die Wangen, eifig die Hände und erftarrt. 

„Noch Schlägt das Herz und ein leifer Athemzug bemegt die Bruft. 
Schnell — jchnell beeile Dich — laß uns Eorbula in ein Haus bringen,‘ 
rief Michael. — „Sie lebt, fie lebt Bruder!" — — 

Das waren fchredliche Tage für Michael, Cordula erholte ſich, als 
man fie in ein Haus trug. Sie erfannte auch ihren Geliebten, verfiel aber 
gleich darauf in ein Nervenfieber, aus dem fie erjt nach einigen Wochen 
zur Bejinnung wiederfehrte. 

So wie Sperling bejchrieben, Hetterte Corbula beim Umſegeln des 
Eidens auf bie hohe Borbfeite deffelben und wurbe mit dem Norbweft- 
fturm landwärts getrieben. Als aber das Fahrzeug auf das Ufer ftiek, 
fiel Cordula ins Waller. Sie befah fo viel Geiftesgegenwart, um ſich 
aufzuraffen und am’s Land zu waten. Dort angelangt, ſank fie in 
Ohnmacht. — 
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Michael ſaß Nachts und Tages am Kranfenbett der Geliebten. Er 
horchte auf ihren Athen; er machte ihr bie vom Arzte verorbneten falten 
Umſchläge um ven fieberglühenden Kopf, furzum fcheuete feine Mühe, 
feine Aufopferung und Eorgfalt für ihre Rettung. Sprady fie ein verftän- 
diges Wort, hoffte er aufs Neue, und mir dieſer Hoffnung fehrte bie 
Liebe zum Leben, Friebe und Freude in fein wundes Herz. 

Noch trauriger war es für Michael im elterlichen Haufe. Nach der 
Affaire im Kruge würdigte fein Vater ihn keines Blickes, feines Wortes, 
ja er jchloß ihn fogar von ber Keitelfifcheret aus, an der er bisher einen 
Antheil gehabt, Michael fchien alles gleichgültig, Sein Gedaule war 
Cordula; feine höchfte Freude ihre Genefung. Sonntage, mit des Vaters 
Heimkehr, gabs immer Streit, immer neuen Unfrieden. Gewöhnlich ging 
dann Bater und Sohn noch erzürnter, noch ergrimmter auseinander. 
Was fagte dazu Michael Mutter? Hatte fie nicht den Unfrieden herauf 
beſchworen — war fie nicht Schuld am Familienzwift? Als ftrenge, von 
ihrem Eeelforger fehr abhängige Chriftin folgte fie leider mehr dem Prie- 
fter, al8 dem Zuge ihres Herzens, Dadurch gerieth fie auf den Weg bes 
Irrthums und der Mißverſtändniſſe. 

Das Liebesverhältni Michaels und Corbulas entfpann fih wie alle 
Berhältnifie ter Art. Der Fiichauffäufer Sperling fand oft Gelegenheit 
mit feiner Schwefter Cordula nah Paſſarge zu fahren. Hier lernte Mi- 
chael die überaus fleißige und arbeitfame Cordula kennen und lieben. 
Er, als ein echtes naturmwüchfiges Fifcherfind, geftand den Eftern kurzweg 
feine Neigung. Die Alten, die anfänglich nichts Schlimmes in biefer 
Berbindung fanden, murrten, ald das ganze Dorf von ihres Sohnes 
Brautfchaft mit einer Kegerin ſprach. Boshafte, frommthuende Heuchler 
und naferümpfende Tanten binterbrachten dem Herrn Pfarrer die Nenig- 
feit, der bald darauf den Alten die fündhafte Liebe ihres Sohnes vor- 
hielt und ihnen gleichzeitig das Verfprechen abnahm, die üble Heirath zu 
bintertreiben, um Aergerniß zu bermeiben. 

Damit war's um ben Frieden des Claaßſchen Haufes geichehen. 
Früher fam fein böfes Wort über die Lippen ber braven Leute, jegt aber 
ſchien alle Harmonie aufgelöft, alle Freude entflohen. Michael beftand 
auf feine Heirath — die Eltern verfagten ihre Einwilligung -— ber Sohn 
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mußte nachgeben — nachgeben mit blutendem Herzen. Bollftänbig bob 
der alte Claaß bie Eache dadurch auf, daß er Eperlings jede Annäherung 
unterjagte. 

Was fonnte eigentlich an Cordula ausgejegt werben? War fie nicht 
ordentlicher Leute Kind, gut und brav und ein Mufter von Sittfamleit 
und Tugend? Trug fie daran Schuld, daß ihre Eltern fie im Glauben, 
ven fie felber befaßen, erzogen hatten? Sollte eine Mifchehe wirklich nie 
glücklich fein Fönnen? — 

Der alte Eperling fand ſchon frühe beim Fifchen auf der Oſtſee ſei— 
nen Tod. Er hinterließ der tieftrauernden, noch jungen Wittwe, bie ſich 
nie zu einer zweiten Heirath entfchloß, Nichts, als zwei Kleine Kinder — 
Cordula und Chriftian — wie ein Häuschen von Lehmklebwerf in Polske. 
Die Mutter Hinterblieb in traurigen Umftänden, aber Gott, der Hort 
aller Armen, verließ fie nicht. Wenn ihr der Schweiß bei ber müheno!- 
len Arbeit der Diünenbepflanzung, >) wobei fie befchäftigt wurde, über bie 
Stirne rann, wenn die Schwülen an den Händen ihr Echmerz bereiteten, 
bachte fie, ich thue es für meine Kinder und frohen Muthes, leichten Her 
zens vollendete fie ihr Tagewerf, Ad, was vermag eine Meutter nicht 
für ihr Kind! So wuchſen Chriftian und Corbula heran. Chriftian, ein 
ftämmiger, blondhaariger Burfche, ein Ebenbild feines Vaters, begann 
ichon im ſechszehnten Jahre zu fifchen, warf aber bald das gefahrvolle, 
unlohnende Handwerk bei Eeite, um fi auf den mehrlohnenden Fiſch— 
handel zu legen. 

Cordula trug die Züge ihrer Mutter. in dunkles, fenriges Auge 
war der Epiegel ihres frommen Gemüthes, ihres unverborbenen Herzens, 
Rabenfchwarze Zöpfe umrandeten das frifchrothe Geficht, das in voller Yu- 
gend ſtrahlte. Bruder und Schwefter Tiebten fi unausfpredlih. Sie 
begleitete ihn auf allen feinen Reiſen, nit Sturm nit Wetter, nicht 
Kälte nicht Hite ſcheuend. — — 

Seitdem Michael die Brantfchaft mit Cordula unfreiwillig aufgeges 
ben, veränderte es fi volfftändig. Seine religiöfe Mutter kümmerte 


* Eine Bepflanzung mit Juncus baltieus, die eine Abipülung des Sandes 
verhindert. 
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fih mehr um die Kirche, wie um ihren einzigen Sohn, ber faft in Me- 
laudjolie verfanf. Gingen die jungen Burſchen und Dirnen in ben Krug 
zum Tanz, ſaß Michael daheim in feiner Kammer; Thräne auf Thräne 
rann ihm über die Wangen — in Gedanfen an Cordula lag fein Süd, 
feine fchönfte Lebenshoffnung. Die Härteften Prüfungen follten aber erſt 
fommen, — 


2. 


Der Herbft brady herein. Längft war Cordula genefen und mit ihrem 
Bruder nah Polske heimgefehrt. Michael hatte ſich mit feinem Water 
verföhnt — wenn auch nur dem Namen nad — auch feinen Intheil au 
ber Keitelfifcherei zurüd erhalten. Warum? Weil fremde Leute zu jehr 
den alten Claaß betrogen. Der eigene Sohn blieb doch zuverläffiger, 
als alfe Miethlinge. — 

Wie oft fegelte Claaßen Keitel bei Polste vorüber, wie oft ſah Mi- 
chael das Haus der Geliebten. Sie mochte wohl am Fenfter ftehen un 
hinaus ſchauen — aber — nur verftohlen durfte er fein Auge dahin 
wenden, um fich nicht den Zorn des Vaters aufs Neue zuzuziehen. Was 
balf es ihm auh? — So lange feine Eltern lebten, durfte er die Heif- 
geliebte nimmer zu feinem Weibe machen, 

Das Ende des Monats October begann, — Die wegen der Herbit- 
flürme gefahrvoller werdende Keitelfifcherei wurbe bei den ſich ſchon einjtel: 
enden Nachtfröften, die freilich mit Sonnenaufgang wichen, nicht mehr 
ganz regelmäßig betrieben; eine Woche laug wehete ein Falter, eijiger 
Wind von Nordweit, und jagte Brife auf Brife über das hochwellige Haff, 
furzum der Aufenthalt auf dem Wafler bereitete viel Unannehmlichkeiten. 
Der Fifchfang blieb aber trotz alledem recht ergiebig, deshalb verfchoben 
die Keitler das Einftellen deſſelben auf den üufßerften Termin. „Hätte 
ich daheim ein Weib,” dachte Michael bei fich, „ich wüßte, wofilr ich ar- 
beitete — aber jest? — Was nützt mir alles Geld, aller Gewinn?" — 

Somit rüdte der lette Tag für die Keitelfifcherei heran, die meiften 
Paſſarger jedoch blieben des ftarfen Froftes halber zu Haufe. — 

Selbft im Tage wich nicht die Kälte, auf einzelnen Stellen im Waf- 
fer bildete fich Grundeis, welches den Fifchern die Nege zerriß und in das 
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Haff verfenkte. Bon Norden ber ftürmte ein ftarfer Wind auf die Wo— 
gen, der alles Segeln, alle“ Vorwärtskommen in jeder Weile erjchwerte, 
Glaafens fuhren aber doc hinaus, Was half Michaels Gegenrede? — 
„Der Keitel ift ein ficheres Segelichiff, das Wind und Wetter erträgt,” 
fnurrte der Alte. „Sein Bau, feine Tafelage, das eine Segel, hält auch) 
ein wenig Froft aus — und im Tage hört er auf.” — 

Das war eim fchauerliher Morgen. Ueber See hatte ſich dunkles 
Gewölk gethürmt, vor dem Flocken von Rauch und Nebel herzogen. Kein 
heller Sonnenſtrahl durchbrach die faſt dämmrige Dunkelheit, kein Stück blauer 
Himmel ſchaute auf die mit Schaumſpitzen verſehenen Wogen, die den Kiel 
des Keitels umrauſchten. Die Oſtſee hinter der Düne rollte und bonnerte, 
die Strandmöwe flog freifchend über das Haff dem Lande zu, und bas 
ſchief liegende, Keine Fahrzeug kämpfte mit Sturm und Hohlwaller, daß 
es laut feuchte, 

„DBater,” begann Michael, „heute wär's bejier daheim auf der Dfen- 
bank. Kein Segel ift ſichtbar.“ — „Würf das Netz, Junge,“ rief fein 
Alter. Michael folgte diefem Befehl. Hinten am Steuer fanf das Treib- 
neß ins Waſſer. 

Der alte Claaß ftand am Steuer, Michael an den Maſt gelehnt. 

„Siehe das Segel naß, Michael.” Es geſchah. Nach einer Paufe begann 
Michael aufs Neue: „Was Hilft alles Nafgiefen? Das Wafler lebt 
nicht am Segel feft und fällt zu Eis gefroren herab. Ich denfe wir keh— 
ren um.” — „Nein — wir fahren,” ſchrie der alte Claaß, „bin ich Herr 
oder Du?" — „Du — Du — in Gottes Namen!” 

Der alte Claaß drehte den Keitel in den halben Wind, fo daß er 
feinen Schnabel nach der Nehrung richtete — aber bie Segelfraft lag 
tobt — langjam gings vorwärts. 

„Die Wellen find bleiern jchwer, die Eisftüde fchlagen gegen bie 
Borde,” fagte Michael. „Hab’s oft erlebt — es machte nie Schaden,” 
antwortete der Alte, „Das Eis kann den Kiel durchfchneiden.” — „Nim- 
mer geſchieht's bei unruhigem Waller.” — „So frieren wir ein,” — 
„Bei diefer Wärme?” — „Fünf Grad Kälte.” 

Steif gefroren ftanden die Segel unter der Wucht bes zunehmenden 
Froſtes, der fich bereits beim Athemholen kenntlich machte. „Wir ftehen 
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ftilfe, Vater. Vorne an dem Kiel friert das Wafler wie ein Streifen 
herum.” Der alte Claaß fah Nichts, oder wollte Nichts fehen. Er 
knurrte und fchwieg. — Und noch mehr verfinfterte fich der Himmel; durch 
die Tafelwerfe heulte der Wind in furchtbaren Stößen. 

Der eigenfinnige Steuermann befahl das Segel um zwei Reff zu 
fürzen, doch je Heiner Michael es machte, deſto heftiger braufte der Sturm. 

„Da fommt eine Schneebriſe,“ fchrie Michael, „Vater, ſchmeißt das 
Segel.” Kaum ſprach ers, als ein Windftoß in die Leinwand fuhr umd 
das Fahrzeug halb auf die Eeite legte, daß es Wafler ſchöpfte. Das 
Segel fiel — glüdlicherweife richtete fich der Leitel auf. Das Wafler 
wurde zum Theil ausgefchöpft, zum Theil fror es im Edhiffsraume an. 
Noch einmal ftiek der Wind aufs Wafler, daß es hoch aufftäubte, dann 
fielen einzelne Echneefloden, bie ſich fchnell verbichteten und die Rundſicht 
nah allen Seiten verſchloſſen. Der Sturm heulte — bie Wogen 
raufchten. — — 

Komm mit mir, lieber Lefer, nach der frifchen Nehrung, nach dem 
trojtlofen Eiland, wo weder eine Vegetation, noch ein Wald die nadte 
Düne überzieht, wo ber Wind den Eand hoch empor wirbelt und bie 
Dftfee an das einfame Ufer donnert. 

Herrlich ift es hier im Sommer. Der blaue Gotteshimmel fpannt 
fih über das Wafler, und eine milde Brife fühlt die Stirne des Wanbe- 
ters, ber bahingeht in ber Gottesnatur, beifen Herz ſich erweitert beim 
herrlichen Anblid des gewaltigen Meeres. 

Legt aber der Winter fein Eisgewand über die Gegend, ifts bier tobt 
und öde. Daheim auf warmer Ofenbank figt dann der Fiſcher — bie 
einfam liegenden Hütten fcheinen ausgeftorben, und das Gefchrei ver 
Strandmöwen durchzieht die Luft. 

Siehft du die Hütte am Haff? Aus dem Echornfteine fteigt Rauch, 
der fi in allen Richtungen der Windroſe vertheilt, auch wohl ganz zu 
Boden fällt, um die Nachbarhäufer, die ſich wie ein Streifen an die Düne 
lehnen, zu verhüllen. Es ift ein Feines Bretterhaus mit Strohdach, ein- 
fah und ſchmucklos. 

Schaue aber hinein. Heimelt e8 Dich nicht an? wie fauber ift die 
blank gebohnte Tannendiele mit weißem Sand beftrent — wie bligen und 
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blinken die einfachen augeftrichenen Möbeln — furzum wie reinlich ſieht's 
im freundlichen Wohnzimmer aus? Da ift ficherlich Friede und Glück! — 

Sieh Dir auch feine Bewohner an. Du fennft fie. Das mwunber- 
fieblihe Mädchen mit dem dunkeln Augenpaar und den noch bleichen 
Wangen. Sind die Rofen, die vor kurzer Zeit darauf prangten, ſchon 
verblüht? Ah — fie war krank — fchwer krank — lag auf dem Tode. 
Ihre Mutter, die am Epinnrad neben ihr figt — eine grauhaarige Ma- 
trone — mijcht ſich eben eine Thräne ab, die ihr über die Wange rollt. 

Ach, da iſt auch fein Glück, kein Friede! Wo ift der in der Welt zu 
finden? — Und die Tochter — auch fie weint, auch fie hat Kummer, 
tiefen Herzensfummer. „Weine nicht Kind,” fagt die Alte, inbem bas 
Spinnrad ſchnurrt, „der Gott, der uns alle nicht untergehen ließ, tröfte 
Did.” — „DO Mutter, Mutter, Du kennſt das nicht,” erwidert die Tod) 
ter. „Suche Dir Troft, wo Du ihn immer findeft! — Hab ih Dir nicht 
täglich und ftündlich gejagt, daß der Menſch nicht über die Fügungen bes 
Himmels murren muß? — O Kind — Rind meiner Seele, meine herzliebfte 
Tochter, beruhige Dich, wer weiß wie bald eine glüdliche Löſung eintreten 
lann — eine Löſung, die uns allen Friede und Freude bringt.” — „Muts 
ter — wie follte dag? — Der Eigenfinn der Alten ift nicht zu brechen.” — 
„Bott Tann e8 anders fügen.” 

Da wards ftille im Zimmer — der Zeiger an ber Uhr tidte fo laut 
wie immer — aber ach — der Friede kam nicht. — — 

Chriſtian trat ein. Er ſetzte ſich zu feiner Mutter ans Spinnrad. 
„Schaut nur hinaus Kinder,” fagte er, „da ringt ein Keitel mit Wind 
und Wellen. Ein Thor wars, der heute ausfuhr.” — „Hab's fchon 
lange bemerkt, Bruder,” erwiederte Cordula, „er kam von Paſſarge.“ — 
„Es wird doch nicht Claaß fein?” — „Mir war's wohl fo," — „Nein 
Schweſter — nein.” — „Und wenn er's wäre?” — „Müßten wir hin- 
aus!” — „Geht's noch?” — „Kaum — kaum.“ — „Im vorigen Jahr 
ertranf bier vor Polske ein Kohlenfchiffer mit feinem Sohn, als das Eis 
zufror.“ — „Der hatte volle Ladung.” — „Auch hier ifts möglich.” — 

Sperling erhob fih um hinaus zu gehen. „Will nachhören, ob Jemand 
von ben Nachbaren das Fahrzeug Fennt?” Er eilte vor die Thür, 

Da ftanden aber ſchon die Bewohner von Polske und fprachen uns 
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ter einander, „Hole der Teufel Kiedel*) — hole der Teufel fie alle, Sie 
zerreißen unfere Nege, unfere Leinen — den dort trifft Gottes Strafe, 
Bon uns hebt feiner eine Hand zur Rettung dieſes Schurfen auf, der um- 
fommen muß, wie ber arme Kohlenfchiffer im vergangenen Winter.‘ - - 

Der Adend fam — die Nacht kam. Das früberhin ausgeworfene 
Ne zogen die Schiffer zerrifjen empor. Michael breitete auf dem Ver— 
def die Segel aus, fein Vater ließ das Anker ins Waffer finfen. 

Sie faßen neben einander, ohne ein Wort zu wechſeln. Der anf 
einen Zag berechnete Proviant, etwas Brot und Fleifh, war verzehrt, 
Der alte Claaß jah feine Vebereilung, freilich zu fpät ein, obgleich er jei- 
nem Sohne bis jegt Nichts einräumte, 

„Laß uns ruhig ins Roof*°) gehen und ſchlafen. Wahrjcheinlich 
müſſen wir jo lange vor Anfer liegen, bis wir einfrieren,“ begann er, 
„Seh nur Vater — dost befindet fih nur ein Bett — ich bin jünger 
als Du, denn man kann nicht willen‘ — „Nicht willen — nicht wiſſen, 
— was ſoll pafjiren?” — „Kannſt Du voraus ſehen?“ — Der alte 
würdigte Michael keiner Antwort — und ging. 

Die Nacht war entjeglih. in jchneidend Talter durch die Epieren 
und Pardunen pfeifender Wind wühlte die leymfarbigen dunklen Wellen 
anf, die den hilſloſen Keitel hin und ber warfen und ihn faft zu zer- 
ſchellen drohten. Die eiferne Kette am Anker Hirte. Durch die ſchnell 
mit der Windsbraut nach Südweſt treibenden Wolfen biinfte fein leuch— 
tender Stern auf das halbverlorne Wajlerfahrzeug. 

Da ſaß Michael mit gefalteten Händen auf der Ruderbank am großen 
Maft. — Mitunter fchaute er fih nad) allen Eeiten um, um Wind und 
Wetter zu prüfen, mitunter fenfte er fein forgenvolles Haupt auf bie 
Bruſt — ein Eeufzer und die Worte entflohen: „So jung ſchon fterben 
müſſen!“ 

Finſterniß verhüllte das Feſtland, nur einzelne Lichte und Feuer 
blinkten aus den Fiſcherhütten und Räucherbuden von der Nehrung. Es 
fonnte Mitternacht fein. Michael, ermüdet von den Anſtrengungen bes 


— 


*) feitel. 
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Tages, lehnte fein Haupt auf die eine Bordkaute und ſchlief ein. Hin- 
über träumte er fich zu Cordula, feiner innigit geliebten Cordula, als ein 
eigenthämliches Geräuſch ihn wedte. Natürlich fuhr er empor. Brad) ein 
Maft, fchlug ein Stück Grundeis gegen die Planfen, oder riß die vom 
Froſt fteif gefrorene Takelage? Schnell nahm er affes in Augenjchein, Da 
er Nichts entdeckte, fette er fich auf feinen alten Play. 

Vorhin fchlugen die Wogen an den Spiegel des Keitels, jetzt ließ 
fih faft fein Ton von borther vernehmen. Michael fchaute über Bord 
und bemerkte zu jeinem nicht geringen Schreden, daß das Fahrzeug vom 
Binde fortgetrieben. wurde, 

„Die Unterfette ift zerriſſen,“ murmelte er. Das kann uns retten 
und dorthin treiben, wo ber Alte nicht hin will. — Gott legt jeine 
rettende Vaterhand binein.“ Er. ;og die Kette über Bord — das Unter 
war abgerifien. „Springt aber ber Wind um, uns entgegen, hat der 
Alte-viel zu verantworten,“ ſchloß er feinen Redeſatz. 

Mit einbrechendem Morgen ließ der nod immer aus der alten Him- 
melsgegend wehende Wind nad, Der Keitel ftand höchſtens eine halbe 
Meile von Pelele. „Schliefe der Alte den Tag über, kümen wir Mit 
tags an's Yand. Jetzt wäre Zeit bie Segel zu gebrauden Kann ichs 
aber wagen?” dachte Michael. 

Bald nad; Morgengrauen erfchien der alte Claaß. Als er fah, wo 
fich der Keitel befand und Michael auch gar vom Verluſt des Ankers 
fprady, kannte feine Wuth keine Grenzen. „Ich will nicht nad) der ver 
bammten Nehrung zu dem Frauenzimmer. Dieſer Bube thut mir alles 
zum Pollen — hat wohl felbfi das Anker gelappt — aber — mein 
Wille joll geichehen — ich bin Schiffseigner,“ fchrie der Alte, indem 
dunfle Zornröthe fein Geficht bevedte. „March, an das Segel.” 

Diichael ſtand unſchlüſſig. 

Claaß der Aeltere zitterte am gan,en Körper und brüllte noch ein 
Mal los, daß es den Sturm übertönte: „Rührt ſich der Hund nicht? 
Und ſollten wir beide erſaufen, wie elende Landratten, die in's Waſſer 
fallen — marſch — an das Segel!“ — „Wohin fahren wir?“ fragte 
der Sohn. — „Wohin? — An's Land — zum Teufel!“ Michael heißte 
das ſteif gefrorne Segel, ſo gut es gehen wollte, auf. 

nitpr. Monatsjgrift Bo. 1. Hft. 8. 14 
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Der Alte befeftigte bie Schote,*) Tieß das. rechte Schwert **) fallen, 
drehte mit dem Steuer ben Reitel in ben halben Wind — er fam noch 
immer aus Süboft — und nahm auf der Banf am Steuer Platz. „Der 
Bube ſcheint mit dem Winde einen Höllenpaft geſchloſſen zu Haben,‘ 
murmelte er vor fich her, als er bemerkte, daß das Fahrzeug fich faum rührte. 

Der Tag entflob. Mit ihm ftellte fich bei unfern Fiſchern beveu- 
tender Hunger ein, was einer bem anbern verfchwieg. Xange lag das 
Segel unbenugt auf vem Berbed. Beim letzten Herablafien brad es 
mitten entzwei, wodurch bie legten Mittel zum Weiterfommen fehlten. 
Der Alte ging oft in's Roof, fam aber ebenfo unmuthig wieder zum 
Borfchein. Forberte Michael ihn auf, den Keitel an die Nehrung mit 
dem Winde treiben zu laſſen, fluchte er noch fchredlicher und ftellte ſich 
noch ungebehrbiger, deshalb ſchwiegen zuletzt beide. 

Nochmals brach die Nacht herein mit allen ihren Schrechniſſen, ihrer 
Dunfelheit und eifigen Kälte, Die Stimmung bes alten Claaß jchien ſich 
mehr und mehr zu mildern. „Laſſe uns treiben mein Sohn,” fagte er, 
„wohin e8 Gott gefällt.” Dann ging er in’s Roof, um ficherlich nicht 
zu fchlafen, fondern feinen traurigen Gedanken nachzuhärgen. Bor Hun- 
ger fchmerzte ihm ber Kopf — fein Körper fror — ein allgemeines 
Schwächegefühl ftelite fich bei ihm ein. 

Michael trug fein förperliches Leiden mit mehr Refignation, als fein 
Bater, Düfter waren bie Bilder feiner Phantafie, büfterer als ber um- 
florte Himmel und die nächtliche Dunkelheit erfchien ihm feine nächfte 
Zukunft. Langfam, mit eifiger Hand, fcheitt der Tod an ihn heran — er 
ergab fi dem Willen Gottes. 

Das Fahkzeug ſank mit feinem Boden tiefer und tiefer, ein Zeichen, 
baf die Eismafjen außerhalb mehr und mehr anfroren. Wurde die Laft 
zu groß, mußte es in den Grund gehen. Echlugen vie Wellen in feine 
Höhlung, vermochte Michael fie nur theilweife auszufchaufeln, ver andere 
Theil des Waſſers fror fofort feft. 

„Höchſtens fünf Zoll Bord,” murmelte der junge Mann. „Höchftens 


*) Deine, woran das Segel beieitigt iſt. 
**) Ein Brett, das das Abfallen des Keitels in ben Wind verhindert. 
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no fünf Stunden. Lebensfrift.” — Gegen Mitternacht erhob ſich ein 
furchtbarer Sturm, der in ein allgemeines Schneegeftöber überging; des- 
bald ging Michael zu feinem Vater ins Roof. 

„Komm hinaus,” fügte er, „unfere Qebensflunden find gezählt, wenn 
Gott nicht ein Wunder that.” — „Ich lkann nicht mehr aufftehen,“ ant- 
wortete dieſer, „laſſe mich nur bier im Bett — ob ich hier oder ba 
außen umkomme.“ — „Haft recht. Hier ift auch fchon alles voll Waſſer.“ — 

Ein fehwerer Eeufzer entrang fich der Bruft des älteren Keitelfiſchers. 
Nach einer längern Baufe, in der fein Nechtlichfeitsgefühl mit feinem Eis 
genfinn zu ringen fchien, begann er nochmals: „Michael — bald ftehen 
wir vor bem Richter droben — biſt auch noch böfe, Junge?” Der Sohn 
faßte feines Vaters jchwülige Sand und bevedte fie mit vielen Küfien, 
eine Antwort vermochte er aber vor Rührung nicht zu geben. „Weine 
nicht — weine nicht. Deine Thränen brüden mir das Herz ab. — Mute 
ter ift an allem Schuld,“ fagte nochmals ber Vater, „Des Himmels 
Segen ruhete auf uns allen, als fich nicht fremde, unberufene Leute in 
unfere Kamiltenangelegenheiten drängten.” — „Ift wahr — alles wahr!” — 
„Aber — Gott ift mein Zeuge — ich made Euch feine Vorwürfe. — Ich 
habe alies getragen wie es einem Chriften geziemt.“ — „Haft es’ — 
„Ich dadıte, ewig kann's nicht dauern.” — „Sa — ja!” — „Eine bittere 
Schuld belaftet meine Seele. Bergieb auch mir meine Heftigfeit im 
Kruge.” — „Mein einziger Junge — von ganzem Herzen.” — „Und 
Cordula?” — „Wird Dein Weib, wenn Gott uns rettet.” — „D Bater, 
Bater! warum fpracht Ihr heute Morgen nicht jo? Damals wäre viel 
leicht noch Rettung möglich gewejen — jetzt ijt’s zu ſpät, zu ſpät.“ — — 

Noch immer ift es Nadt, Eine undurchbringliche Finſterniß ruht 
auf dem Wafler, das fih an einzelnen Stellen zu compacten Eismaſſen 
glättet. Auf den ruhiger gewordenen Fluthen treibt ein bunfler Gegen- 
ftand, der unterfinfende, faum ein Zoll Bord Haltende Keitel. Auf dem 
Hinterdeck fiegt ein alter Mann mit verzerrten Zügen, glafigen Augen und 
todtbleichen Lippen. Krampfhaft umfaßt er den Arm feines Sohnes, der 
mit ber einen Hand die Steuerpinne, mit ber andern Hand bie Edhote 
"des am Mafte befeftigten in der Mitte durchrifienen Segels hält. Ueber 
den Keitel rollen bleiern fchwere Wogen, die Niemand fi auszujchöpfen 
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bemüht, Was Hilft es auch? Feſt frieven fie, wenn fie hinüberrauſchen. 
Jeden Augenblid erwarten die Diänner das Unterfinfen, das noch immer 
nicht erfolgen will. Schlägt der Wind in bas Eegel, läflt der junge Dann 
die Echote ein wenig nad. 

Das Echiff befriert mehr und mehr und finft tiefer und tiefer, Da 
fti.rımt eine Echneebrife heran, wild und ſchauerlich — daun verhüllt fie 
ven feitel, der unferen Bliden entſchwindet. — — — 

Das blaue Himmelsauge ſchaut Hernieber auf die Winterlandfchaft, 
Hell leuchtet der Sonnenftrahl empor und tanzt und flimmert über dem 
Eisfpiegel des friichen Haffes, das theils die mit Schnee befallene Düne, 
theils das Feſtland mit feinen romantisch zelegenen waldumfränzten Berg 
fetten umrandet. Klar und burchfichtig ift die Atmofphäre, nur über See 
lagert ſich ein ftreifenartiges, granes Nebelgewölk, das Zeichen des anhal⸗ 
tenden Froſtes. Kein Ton tft hörbar, als das Rollen ber Oſtſee, als das 
freifchenbe Geſchrei der am Ufer drüben und hüben flatternden Straudmöwen. 

Eine achtel Meile von Polske entfernt liegt der halb im Wafler ver- 
ſunkene, halb eingefrorene Keitel, der hier auf eine ihn vor bem Unter 
gang rettende Sandbank — den fogenannten Nehrunger Hafen — gerieth, 
An Bord herrfcht reges Leben. Der alte Dann liegt in Betten einge 
hüllt auf dem Verdeck. Bor. ihm kniet ein junges Frauenzimmer und 
reicht ihm warmen Kaffee und etwas Wein, 

Michael ſtützt fich nod immer auf die Auderbanf, die er faft zwei Tage 
und zwei Nächte nicht verlaffen, um ihn ift ein junger Fiſcher von ber 
Nehrung befchäftigt, der ihm freundlich teöftet und ihm in einen warmen 
Rod hüllt. Kennft Du, geliebter Leſer, diefes Mäpchen und diefen jun« 
gen Mann? Shane fie dir nur an — es find Perfonen, die Du lieb 
gewonnen haft, und die Du jekt hochachten mußt, Es ift Cordula und 
Chriſtian. 

Schon geſtern frühe erkannten ſie Claaßens Keitel. Sie forderten 
bie Nachbaren zu feiner Rettung auf. Niemand legte die Hand an — 
es war ja ganz unmöglich. „Auch Du willft die Menfchen retten, die 
Dih unglücklich gemacht?” fagte Knels Duhnke, ver nächfte Nachbar, 
„Cordula, laß fie erfaufen — fie verdienen nichts Befleres!‘ „Und 
wären fie meine bitterften Feinde, Knels,“ antwortete Corbula, „ich ſetzte 
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mein eigenes Leben zu ihrer Rettung ein.” — „Iſt wohl alles gut — 
tch kann Euch nicht Helfen,” meinte Knels. 

Ehriftian und Cordula verfuchten auf einer Lodſche“) bei offenem 
Waſſer Hinan zu fahren. Ach, es biieb leider nur ein Verſuch, bei bem 
fie bald felbft das Leben eingebüßt. Das Eis fchob im Grunde zufammen 
und fchnitt, vermöge feiner Schärfe, das Vorberende des Fahrzeugs durch. 
Es entftand ein Led — das Waſſer ftrömte in den Raum, es füllenb bis 
zu ben Rorben. — 

Glücklicher Weife befanden fie fih neh nahe am Lande — bas 
Boot blieb auf dem Grunde ftehen. — Beide wateten zum Ufer zurüd. 

„Roh eine Naht müflen wir abwarten,‘ meinte Cordula, „vielleicht 
trägt ung morgen ſchon das Eis — wir laufen auf Schlittfehuhen hinüber.“ — 

Und fie thaten es auch. — Nachts ftellten fie ein helles Licht au's 
Fenſter, um den Claaßens Muth einzuflößen und zu zeigen, bak man fie 
retten wolle. Michael hatte auch flets das Steuer auf bas Licht gehalten, 
bis ber Keitel auf den Hafen gerieth. 

Als faum der Tag gegraut und fie das Halb verſunkene Schiff er- 
blidten, wagten fie fih auf Schlittfchuhen hinaus. Die Polsfer fchüttelten 
ben Kopf und fagten: „Die fommen nimmer wieder — noch ift bas Eie 
zu fhwah!” Ya, das Eis kniſterte und Brad. — Ein Mat ſank Chris 
ftian durch — aber dem Muthigen hilft Gott — fie erreichten ben Keitel. 

Sie famen noch zur rechten Zeit. — Der alte Claaß lag in tiefen 
Schlaf verfunfen, der vit dem Erfrierungstode voran geht. Michael befak 
noch mehr Frifche, fiel aber in Ohnmacht, als er bie muthigen Geſchwi— 
fter erblidte, 

Ehpriftian lief noch ein Mal an's Land, um Kaffee und warme Klei- 
bungsftüde zu holen — denn noch bejaß das Eis nicht bie Etärfe, um 
die Schiffbrüdigen auf einem Schlitten heimzuführen. 

Der alte Claaß erholte fi, als er warmen Kaffee zu fi nahm. — 
Michael wurde bald rüftig und munter. — — — 

Bor Elaaf dem-ältern niet das junge Paar, Michael und Gorbula, 
Er legt fegnenb feine Hände anf ihr Haupt und ſpricht: „Gott will ee 
— Gott will eg — werbet Mann und Weib.” 


*) in vorn und hinten fpiges Boot. 
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BVierzehn Tage find verfloffen. Die Eisdecke trägt ſchon große La— 
ften und SFrachtftüde, denn fie geht bis auf ben Grund. Furchtbar war 
der Froft und die Kälte, 

Dahin ſauſt ein Schlitten mit hellem Geläut und hält vor dem Sper» 
lingſchen Haufe in Polske. 

Muthig ftampfen die feurigen Roffe den Boden, jhütteln bie lauten 
Gloden, daß es weit über die befchneiten Dünen hallt. Eine alte Frau, 
im Coftüm ber Paſſarger fteigt ab. — Sie geht in’s Haus. Michael und 
Cordula fommen ihr entgegen. — 

Sie reicht Cordula freundlich die Hand. 

„Ro ift mein Alter?” fragt fie. „Im der Stube,” antwortet Cor— 
pula. — Eie treten ein. Auf der Ofenbank figt ihr Gatte, neben ihm 
die alte Frau Sperling am fummenden Spinnrad. Alle erheben fidh. 

Stille ifts im Zimmer — nur die alte Wanduhr mit bunter Schnör- 
fefmalerei tidt — und ber Zeifig im Vogelbauer am Fenfter zwitfchert in 
alter Weife. — Sonft ifts hier fo wohnlich, fo ſchön — ſo heimathlich 
— denn der goldne Friede fehrte zurüd in Die Hütte und bie Herzen ber 
Menichen. 

Die alte Frau aus Paſſarge reicht ihrem Manne die Hand und 
wifcht fich die perfenden Thränen von den Wangen ab: „Gott hat Dich 
gerettet, Nathanael, beginnt fie langſam zu fprechen, „ihm fei Ehre und 
Lob!“ — „Hab's mir felber zugezogen Barbara,‘ ermwidert Nathanael. — 
„Du bift auch nicht ſchuldlos.“ — „Stille, ſtille, Mann — alles verge- 
fen, alles vergeben,‘ fpricht die Frau, Dann wendet fie fih zu Cordula 
und Michael, die Hand in Hand vor ihr ftehen. „Gott fegne Euch, meine 
Kinder,” beginnt fie wiederum. „Der Glaube ſoll Euch nicht trennen, 
ba fi das Herz zum Herzen gefunden!‘ Michael umfchlingt feine Cor: 
bula und brüdt einen feurigen Kuß auf ihre Wangen. 

Kein Auge bleibt thränenleer, — 

Was fagt der Herr Pfarrer dazu? „Laß fie nur ins Unglüd rennen, 
bie Srregeleiteten — eine Mifchehe iſt nie glücklich!“ — -- 

Er hatte aber falfch geurtheilt. Cordula und Michael leben bis auf 
heutigen Tag — glüdlich und zufrieden, 





Johannes GEccard und die erfte Blüthe der deutfchen 


Tonkunft in Preussen. 
Ein Vortrag), gehalten auf dem Königlichen Schleife am 4. Februar 1864 
von 
A. Saran, 
Divifiondprediger. 

Trog eines tiefen Sinnes für das Reich der Töne und einer eigen» 
thümlichen Erfindungstraft auf diefem Gebiete, Hat die deutſche Nation doch 
nicht vor dem 16. Jahrhundert die Befähigung für eigne nationale Schöp— 
fungen in ber fünftlihen Mufif erreicht. So allgemein verbreitet ſchon 
in ben älteften Zeiten das „Singen und Sagen,“ alfo der Gefang als 
eine natürliche Steigerung des Wortes war, — e8 war eben natürliche 
Mufif, die von der fünftlichen gar fehr verfchieben ift, Die erften Echritte 
zur Ausbildung der legteren verbanfen bie europäifchen Völker der chriſt— 
lihen Kirche; die tiefften Gründe für die riefige Entfaltung ber neueren 
deutſchen Muſik liegen in der Reformation. Wie aber Deutichland in 
vielen Zweigen feines geiftigen Lebens eines vorläufigen Einflufies von 
außen her beburft hat, ven es fchnell in fich verarbeitet, um bann in feiner 


) Vorbemerkung. Dieje Arbeit enthält feine neuen oder felbftitändigen or: 
ſchungen, fondern macht nur den Verſuch, tie Nefultate der mufitaliihen Geihichtsfchrei: 
bung einem weitern Kreiſe mitzutheilen. Da bierbei zum Theil auch auf nicht mufitalifche 
Perfonen gerechnet werden mußte, fo wollen Sachkenner biernah Auswahl und Behand» 
lung des Stoffes beurtheilen. 

Benugt wurden außer v. MWinterfeld'3 befanntem Werte: Döring zur Geſchichte 
der Mufit in Preußen. Hft.1. Elbing 1854. %. Voigt. Deutihe Mufit im 16. Yabr: 
buntert insbefondere am Hofe Albrechts von Preußen. tin der Zeitihrift Germania 
Leipjig 1852. ©. 207 fi.) 
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eigenthümlidhen Art und Weife ſelbſt Werke erften Ranges zu ichaffen, 
fo zeigt auch das Jahrhundert vor der Reformation in der Muſik mehr 
nur die Annahme und Aneignung des Frembländifchen. Bald finden ſich 
daneben auch deutſche Erzeugniſſe, freilich im Stil fremder Schulen, aber 
doch von felbftftändiger Erfinoung. Die künftliche oder Figuralmufif wurde 
nämlich befonders aus ben Niederlanden her verbreitet. Dort war 
unter den blühendften Verhältnijien des gewerblichen und gefelligen, ſowie 
des willenfchaftlichen und religiöfen Lebens eine Reihe höchſt talentuoller 
Tonfünftler aufgetreten, deren Verdienſt in der grünblichften Ausbildung 
ber mufilalifchen Technik, des fogenannten Gontrapunftes beftand. Der 
geiftoolifte und berühmtefte unter ihnen war Josquin des Pres (F 1531) 
„ber Erzcomponift, der Buter der künſtlichen Muſik“ genannt. Seine kunft- 
reich „fugirten” 5 und Gftimmigen Motetten und Meilen waren bis weit 
in's 16te Hahrhundert hinein die Lieblinge ber veutfchen Gefangfreunbe. 
Denn fo ſehr er fich auch im den verfchlungendften und räthielhafteften 
contrapunftifchen Geheimniflen und Sünfteleien gefiel — dennoch waren 
feine Melodien lieblih und den Texten entiprechend, Luther, ber be 
fanntlich ein gediegener Kenner auch ber fogenannten Figuralmufif war, 
fagte einft, als er eine Motette Josquins angehört hatte: „Iosquinus 
ift ein Meifter der Noten. Diefe haben thun müſſen, wie er gewollt; 
andere Componiften müflen thun, wie die Noten wollen,” 40 Jahre 
ſpäter culminirte die nieberländifche Schule in Orlandus Laſſus, von welchem 
unten wirb bie Rede fein müffen. Im Deutfchland wurben befonders 
Augsburg und Nürnberg Pflanzftätten diefer Schule und Sammelpunfte 
des mufifalischen Verkehrs. 

Dieſe ftreng ſchulmäßige KRunftübung — man nannte fie harafteriftifch 
für die damalige Zeit eine Wiffenfhaft — ftand nun aber in lebhafter 
Beziehung zu zwei andern Glementen von großer Wichtigfeit. Cie felbft 
nämlih war nur in eingefhränktem Siune frei fhöpferifch zu nennen; 
fie entnahm ihr Hanptmaterial, die Melodie, großentheild entweder aus 
dem gregorianifchen Kirchengefang, oder aus dem Schatz der weltlichen 
und geiftlichen Volkslieder. Daher ftammt auch der bis zu Ende bes 
16, Jahrhunderts geläufige Unterfchied zwifchen dem Sänger, dem Erfinder 
der Melodie, und dem Setzer, dem funftgeübten Bearbeiter. derſelben. 
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Der gregotiantfihe Kirchengeſang nun beftand ans Melodien von 
lauter gleichlang gehaltenen Noten, die entweder, wie bei ben Hymmen 
jwifchen leichtfaßlichen Tonftufen auf und niederſchwebten, ober, wie bei 
vielen Mefponforien, immer einen und benjelben Ton deklamatoriſch zu 
Gehör brachten und nur gegen Enbe eine gefangvollere Wendung nahmen. 
Der heutige Choral- und Gofleftengefang hat große Aehnlichkeit damit. 
Mein von Harmonie war bei ihm ebenfo wenig bie Rebe als von * 
oder Rhythmus. 

An ihm hatte ſich auch der Volksgeſang gebilbet. Dieſer zeigt 
aber von jeher die Abwechſelung kurzer und langer Noten, alſo einen be- 
megteren Rhythmus; er gewinnt im Mittelalter mit ber Ausbildung ber 
3theiligen Strophenform, des Reims und des Nefrains im ber Poeſie — 
einen fommetrifchen Beriodenbau und Wiederkehr der einzelnen Wendungen, 
nimmt alſo unbewußt eine Fünftleriich-architeftonifche Gliederung an. Dazu 
gefelit fich in der Blüthezeit des Volksliedes im td. u. 16. Jahr⸗ 
hundert, ein reizuolfer finnlicher RER und eine REDE rhhth⸗ 
miſche Bewegung. 

Trotz dieſer eingreifenden Verſchiedenheiten jedoch arbeitet bie Kunſt⸗ 

muſil ebenſo wie der Volks⸗ und Kirchengeſang weſentlich mit demſelben 
Tonmaterial, nämlich mit ven fogenannten Kirchentönen. Died waren 
® Tonarten, welche Papft Gregor I. feftgefegt Hatte, und bie bis tief in 
das 17. Jahrhundert hinein faft allen Tonwerken zu Grunde lagen; wur 
der Vollsgefang Hat fich zumeilen breift darüber hinwegzufegen gewußt 
Sie find wohl zu unterfcheiden von unfern 24 Dur» und Molltonleitern, 
welche fich erſt fehr fpät aus ihnen entwidelt haben. Die 8 Kirchenton- 
arten waren höchſt einfach, alle aus einer, nämlich aus der fogenannten 
vdiatoniſchen Zonleiter (C DEF GA HC) gebilvet, invem bie erfte 
Zonart von D bis D, die folgenden von E bis E u. f. w. reichten. Am 
anſchaulichſten macht man fich die em dadurch, daß man bie Obertaften 
des Claviers hinwegdenkt. 

So beſaß denn die deutſche Muſik von der Reformation auf der einen 
Seite einen ſehr bedeutenden Reichthum alter und neuer, weltlicher und 
geiſtlicher, lirchlicher und vollsmäßiger Melodien, zum Theil von unzer⸗ 
ſtörbarer Dauerhaftigleit, Tiefe und Schönheit; auf der andern Seite eine 
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höchſt ausgebildete, zum. Theil fogar überkünftelte Technil. Auch waren 
ſchon einzelne fehr beliebte Componiften aufgetreten, z. B. Heinrich Jaaac. 
Es hatten. fih in Süddeutſchland und von da aus befonders in Sachſen 
und Thüringen an ven Hofcapellen der Fürften und in ben Cantoreien 
ber Städte mufikalifche Pflanzfchulen gebilvet, welche ven Gefang und bie 
Inftrumentalmufif pflegten und tüchtig gefchulte Künftler zogen. Der um 
1500 erfundene Notendrud mit. beweglichen Typen trug ſehr viel zur 
ſchnelleren Verbreitung und Hebung der Muſik bei; die Nürnberger und 
Augsburger Infirumentenfabrifen fingen allmählig an, mit denem zu Lyon 
und ‚Venedig zu metteifern. N 

Im alle diefe Beftrebungen fam ein neuer Geiſt durch bie Reforma— 
tion. Luther verfuhr auch in der Mufit — welche,er bekanntlich faft * 
Theologie gleichſtellte — mit genialem Tacte. Sein! Beiſpiel wurbe mit 
Recht maßgebend bei ber Einrichtung des Kirchengeſangtes in allen fir 
feine Lehre ‚gewonnenen Ländern. Cr fette fich in Verbinddung mit bem 
churſächſiſchen Eapeltmeifter Johann Walther, einem fehr verdrienten Ton 
feger, und legte ben Grund zu einer neuen evangelifcen girghermufil, 
indem er — ächt evangelifch und reformatorifh — alle brauchbaren Cie 
mente bes bisherigen Mufiktreibens in ben Dienft ber Kirche 309. Wiele 
alte Hymnen und liturgiſche Geſäuge wurden entweder mit lateiniſ 
Zert beibehalten ober überjegt; was aber bie katholiſche Kirche n 
ſpärlich gebuldet Hatte — den Gemeindegefang — machte Luther zur\ 
Hauptſache. Darum griff er zurück zu ben alten geiftlichen Volfsgefängen, 
ja ſelbſt zu weltlichen Liedern, wobei bie Schönheit der Melodie nicht 
felten ben Ausichlag gab. Ueberdies bichtete er felbft im Anfchluß an 
Worte der heiligen Schrift, namentlich der Pfalmen, neue Lieber, zu denen 
er bie Melodien zwar nicht eigentlich frei erfand, aber unter Benukung 
älterer befannter Lieber zufammenftellte. So erfchien 1524 fein erjtes 
Geſangbuch mit 8 Liedern. Ihm ſchloſſen fich bald eine große Anzahi 
ähnlicher an. Sie alfe erfchienen in mehrftimmiger Bearbeitung, follten 
aljo nicht blos dem Bedürfniß der Gemeinde, ſondern zugleich fünftlerifchen 
und pädagogiſchen Intereſſen dienen. Luther fpricht in ber Vorrede zu 
dem Johann Waltherfchen Geſangbuche von 1525 ein fehr bedeutſames 
Princip aus, wenn er fagt, bie Gefänge feien in 4 Stimmen gebracht 
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„nicht aus anderer Urfach, denn daß ich gern wollte, bie Jugend, bie doch 
ſonſt fol und muß in der Mufica und andern rechten Künſten erzogen 
werben, etwas hätte, bamit jie der Buhllieder und fleiſchlichen Gefänge 
(08 wirbe und an berfelben Statt etwas Heilfames lernete. — Auch baf 
ich nicht der Meinung bin, daß durchs Evangelium folften alle Künfte zu 
Boden gefchlagen werden, wie etliche Dbergeiftliche fürgeben. Sonbern 
ich wollt alfe Künfte, fonderlich die Mufica gern fehen im Dienft des, ber 
fie gegeben und gefchaffen hat.“ — Die bereits vorhandenen Sängers 
höre halfen die Einführung des deutfchen Gemeindegefanges vermitteln, 
und biefer konnte nun unabläſſig feine bildende Macht an ber gefammten 
Maſſe des Volkes üben. Wie hoch Luther ven Kunſtgeſang ſchätzte, er- 
hellt aus folgenden Worten, die ich nicht umhin fan, anzuführen, weil 
fie uns ein äußerſt anfchauliches Bild geben. „Wo die natürliche Mufica 
durch die Kunſt gefchärfet und poliret wird, ba fiehet und erfennet man erft 
zum Theil (denn gänzlich kanns nicht begriffen noch verftanden werden) 
mit großer Verwunderung die große und volffommene Weisheit Gottes 
in feinem mwunderbarlihen Werf der Mufica, in welcher vor Allem das 
wohl zu verwundern iſt, daß einer eine fhlechte Weife oder Tenor (mie 
es die Mufici heißen) herfinget, neben welcher 3, 4 oder h andere Stim- 
men auch gefungen werben, die um foldhe fchlechte einfältige Weile ober 
Tenor gleich als mit Iauchzen ringsherum fpielen und fpringen uud mit 
mancherfet Art und Klang viejelbige Weile munberbarlich zieren und 
ſchmücken, und gleichwie einer himmliſchen Zanzreihen führen, freundlich 
einander begegnen und fich gleich Herzen und Tieblichen umfangen; aljo daß 
diejenigen, fo felches ein wenig verftehen und dadurch beweget werben, 
fi) des heftig verwundern müſſen und meinen, daß nichts feltfameres in 
ber Welt fei, denn ein folder Gefang mit viel Stimmen gefhmüdt. Wer 
aber dazu Feine Luft noch Liebe Hat, und durch folch Tieblih Wunberwerf 
nicht bemweget wirb, das muß wahrlich ein grober Klotz fein.” 

Diefe Schilderung fett bereits tüchtig gefchulte Kräfte voraus; fie ift 
aber in ber That mehr eine Weiffnguug befien, was ein halbes Jahrhun— 
bert fpäter fommen follte, als daß fie ſchon auf einen der damaligen 
Meifter paßte. Johann Walther, Ludwig Senf’l, Georg Forfter 
und wie fie fonft heißen, befaßen eine bebeutende Gewandtheit in ver kunſt · 
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reichen Stimmenverflechtung, fie verſtanden es aber noch nicht, eine Me- 
lodie einfach und doch charaltervoll zu. harmonifiren. Vielmehr wurde 
die: Melodie, zumal fie nicht in ber deutlich hörbaren Oberftimme, fonvern 
im Tenor lag, durd bie große Fülle der fi Über und unter ihr in Höhe 
und Tiefe bewegenden Stimmen für die Hörer meift nur erbrüdt unb 
verbimmfelt. Zugleich wurde fie nach muſilaliſchem oder poetiſchem Be— 
dürfniß in ihrem Rhythmus zuweilen fo mefentlich alterirt, daß man fie 
kaum wiebererfennen lonnte. Ceit ber Mitte des 16. Jahrhunderts fing 
man allerdings an, bie Melodie in ben Eopran zu verlegen, aber man 
verfiel damit leicht in das entgegengejegte Ertrem: um bes Rhythmus, 
um ber Dentlichleit willen jede kunftreichere Stimmführung zu verfhmähen 
and nur Note auf Note zu fegen. — Ueberhaupt macht die ganze deutſche 
Runftübung vor Ercarb noch immer ben Einbrud eines unficheren Rin- 
gens, einer gewiſſen Unbehüfflichkeit und Unfreiheit. Schon die Trennung 
bes Setzers von dem Sänger ließ es nie zu einem ganz ſelbſtſtändigen 
freien Erguß der Berfönlichkeit kommen. Diefe wurde fobann vielfach 
beengt durch das altlicchliche Tonſyſtem, welches namentlich der harmoni- 
fen Entfaltung ziemlich enge Schranten zog. Man war 3. B. faſt aus 
fchließlich auf den Dreillang und deſſen Verwandte angewiefen; ber Sep: 
timenaccord und bie durch ihn bedingten feinen harmoniſchen Nüancen 
waren noch ein ziemlich dunkles Gebiet. Die Stimmführung ſelbſt über 
wachten ſchwierige und nermwidelte Geſetze. Dazu lam der Mangel eines 
gleichmäßigen Zeitmaßes, einer geregelten Tacteintheilung. Die ganze 
Mufit des 16, Yahrhunterts war rhythmiſch, d. h. fie beftanb nicht, wie 
bei uns, aus Tacten von gleicher, fondern von ungleicher Zeitbauer, es 
ftanden ſich alfo größere Perioden von abweichender Gliederung gegenüber. 
Tactftriche gab: e8 noch wicht; will man daher in neuerer Zeit jene alten 
Weiſen in Zacte eintheilen, fo kann man es in vielen Fällen mur.fo, daß 
man im Berlanf deffelben Stüdes bald geraden (2theiligen) bald ungeraben 
(Stheiligen) Tact vorfchreibt. — 

Alle diefe Unvollkommenheiten machten fi nun als folche allerdings 
weit mehr in den weltlichen als in ben geiftlichen Gefängen geltend. 
Die naturwilhfige und lebenskräftige Vollsmelodie büßte durch bie fteife 


und boktrinäre Polyphonie (Vielftimmigfeit) fait immer ihren urſprünglichen 
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Charakter ein. Kommt num dazu der Umftand, daß jene Zeit in Betreff 
derber, ja anftößiger Texte durchaus nicht wählerifch war, fo ift biefer 
Theil der damaligen Kunft für dem unmittelbaren Genuß jo gut als nicht 
vorhanden. Ganz anders bie geiftlihen Lieber. Bei ihnen war jene 
ftrenge Art künftlerifcher Veredlung der. Bollsmelodbie ganz geeignet, ja 
durch das Weſen des Religiöfen gefordert. Da nun bie fchulmäßige 
Kunftübung bis dahin vorwiegend auf religiöfe Stoffe bezogen gewefen 
war, fo bewegten fich ſolchen gegenüber die Küuſtler mit verhältnißmäßig 
viel größerer Freiheit und Natürlichkeit. Freilich müſſen wir, um .biefe 
Muſik geniegbar zu finden, von unfern Aufprücden an finnfichen Wohllaut 
und fehlagende Charalteriftif völlig abſtrahiren. Wir haben es eben mit 
ber Zugendperiode unferer Kunft zu thun. Und benmoch liegt gerabe in 
der engen Beichränttheit ihres Horizontes für den. unbefangener Mufit 
freund ein ganz eigener Zauber: es .tritt ihm barin jene. Miſchung von 
rührend»Findlicher. Naivetät und Tiefe mit derber, faft unbeholfener Kraft 
entgegen, wie fie fo vielen bebeutenden Erjcheinungen jener Zeit eigen ift 
Es läßt fi) darin das höchſt intereflante Schaufpiel der langfamen und 
altmähfichen Aneignung des neuen proteftantifchen Geiſtes beobachten: 
Anfangs demielben noch als einer äußeren imponirenden Macht bienftbar 
gewinnt das künftlerifche Gemüth durch ihn immer mehr Tiefe, Klarheit 
und Eelbftbeherrichung, bis es im Stande ift, den Eimbrud der neuen 
Weltanſchauung mit freier Schöpferfraft treu und allgemeinverſtändlich zu 
teprobuciren.. Diefer Geiftesproceß bildet einen wahrhaft erquidenben 
Gegenfag zu der politifchen Mifere jener Tage umd zu dem theologifchen 
Gezänt, das bald nach der erften Begeifterung der Reformation allerorten 
losbrach. Wir treten hinein gleichfam in die ftilfe heilige Zufluchteftätte 
bes beutfchen Geiftes unter ben langſam und verhängnißfchwer fich. zuſam⸗ 
menziehenden Gewitterwolten, die ſich 1618. mit entfeglichem Krachen über 
unferm unglüdlichen Baterlande entlaben follten. Mitten. aus jener Zeit 
bumpfbrütender Gährung und fieberhafter Spannung: blidt ung, einer 
lieblichen Idylle gleich, das befcheidene Künftlerleben unferes Meifters ent 
gegen, des Mannes, der. fo zu fagen bie erfte, veinfte und heifigfte tom 
fünftlerifche Vermählung des deutſchen und bes. — Geiſtes 
darſtellt. — 
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Johannes Eccard wurde im Jahre 1555 geboren zu Mühlhauſen 
in dem ſchönen und gejangreichen Thüringerlande, welches nachmals aud 
ben größten Meifter deutſcher Zonkunft, Joh. Seb. Bach, hervorbrachte. 
Wer feine Eltern gewefen, ift unbefannt. Den eriten mufifalifchen Unter: 
richt hat er wahrjcheinlich von dem Kantor feiner. Vaterſtadt, Joachim 
von Burg erhalten. Später warb er Schüler des damals größeften Nie— 
derländiſchen Meifters, Orlandus Laſſus, ber fih als Capellmeiiter 
Herzog Alberts des Großmüthigen von Baiern am Hofe zu München aufs 
hielt, und deſſen Ruhm fo außerordentlich) war, daß Kaifer Diarimilian IL 
ibm aus freiem Antriebe den Reichsadel verlieh. Es Läßt fih annehmen, 
daß Eccarb ſchon eine gewille Ausbildung erlangt haben mußte, ehe ihn 
Orlandus in die Lehre nahm; wahrfcheinlich kam er alfo als heranreifen- 
ber Yüngling zu ihm, jo daß er dem vielbefchäftigten. Meifter in mancher 
Weife, insbefondere bei ver. Herausgabe feiner Werke behilflich fein konnte. 
Ein jehr inniges Verhältniß bildete fich zwifchen beiven, und Eccarb ge 
bachte feines väterlichen Lehrers und Freundes bis in fein Alter jtets ‚mit 
banfbarer freude. Der Einfluß dieſes vielgereiften und mit den höchiten 
Berfonen Europas befannten Mannes jcheint in der That für Eccarb ein 
ſehr jegensreicher gewefen zu fein und fich Teineswegs bloß auf das muſi⸗ 
falifche Handwerk bezogen zu haben. Das thätige, lebensoolle und. aufge 
weckte Naturell des jungen Thüringers war gewiß ben Eindrücken des 
Meifters ebenfo zugänglich als diefem willfommen. Höchſt wahrfcheinlich 
begleitete er ihn nach Paris an den Hof Carl's des Neunten, wo ſich Or- 
fandus 1571 eine Zeitlang aufhielt. Als dieſer jedoch 1574 für immer 
an den franzöfifchen Hof überfieneln wollte, trennte ſich Eccard von ihm 
und ging nach Augsburg zu Jakob Fugger, an welchen ihn Orlanbus 
empfohlen Hatte, und ber ihn in jeine Dienjte nehmen wollte. Diefer 
reichfte Banquier damaliger Zeit, ber zugleich ein befonders warmer Freund 
und Gönner der Mufifer war, konnte ihm mit Leichtigkeit die Mittel ges 
währen, um in dem gelobten Lande ber Kunft, in Italien, feine Ausbil 
bung zu volfenden. Dies mußte ja der fehnlichite Wunfch jedes ftrebfamen 
und talentvollen. Künftlers fein. Denn dort ftand in Rom Paleftrina 
auf dem Höhepunkt feines Ruhmes, dort blühte in Venedig unter dem 
Drganiften Andreas Gabrieli eine berühmte Tonfchule, welcher auch 
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der Sängermeifter Zarlino, der „Fürſt der mufifalifchen Theoretiler“ an- 
gehörte. Merkwürdig it, daß die confejjionelle Feindſchaft damals wie 
fpäter den Berfehr deuticher und italienischer Muſiker nicht gehindert zu 
haben ſcheint. Wahrjcheinlich bildeten außer der Mufif die humaniſtiſchen 
Beitrebungen, gegen welche Rom ftets nachſichtig war, ein hinreichend neu- 
trales Gebiet jür beide Theile. Daß Eccard die wunderbare Meeresjtabt 
wirflih gefehen, davon giebt uns ein einzelnes fünfjtimmiges Lied mit 
italieniſchem Text ein recht anfchauliches Zeugniß. Das Lieb ift befonders 
deshalb merkwürdig, weil es eine Art dramatijcher Anlage hat, was für 
die damalige Zeit jelten war. Die Grundmelodie bildet ein deutſches 
Trinflied; über ihm erbaut fich eine Scene zwiſchen drei Bettlern und ei- 
nem Edelmann auf dem Marfusplag. Das Etüd gehört zu den ſoge— 
nannten Quodlibeis, einer damals beliebten Gattung gefeliiger Hausmujif, 
wobei mehrere befannte Lieder, ohne fich gegenfeitig zu incommopdiren, zu 
gleicher Zeit, aber von verfchiedenen Stimmen gefungen, als ein Ganzes 
erlangen. 

Bon Benebig ging Eccard entweder zumächft in feine Vaterſtadt zu 
rüd, um bie Herausgabe feines erften Werkes von zwanzig geiftlicien Ge 
fängen, das 1574 in Mühlhauſen erfchien, perfönlich zu vermitteln; oder 
was wohl wahrfcheinlicher iſt — er begab ſich jofort nah Augsburg in 
ben Dienft ver Gebrüder Fugger, denen er 1578 fein zweites Werk wib- 
mete: 24 beutiche Lieder „mit vieren und fünf Stimmen, gan lieblich zu 
fingen und auf allerlei muſilaliſchen Inftrumenten zu gebrauchen.” Die 
Zueignung bezeichnet die Brüder ausprüdlich als „hochverſtändige Herren 
zu ſolcher löblichen Kunft, wie auch zu allen andern.” Schon im Jahre 
1579 löſte fi dies Verhältniß, denn Eccard wurde durch den Markgrafen 
Georg Friedrich von Brandenburg» Anfpach, welcher das Herzogthum 
Preußen für deſſen gemüthskranken Herzog Albert Friedrich verwaltete, 
nach Königsberg berufen. — 

Preußen befaß bereits ein jehr reges Mufilleben und war hinter 
Deutſchland burhans nicht zurüdgeblieben. Schon vor der Einführung 
bes Chriſtenthums Hatte man zarte und finnige Volkslieder gefungen, Der 
Deutſche Orden führte den römiſchen Kirchengefang ein, im 14. Dahr⸗ 
hundert gab ed mehrere Hochmeifter, die feldft Dichter und Sänger wa⸗ 
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ven; namentlich Luther von Braunſchweig Cum 1330), der den Kirchenge⸗ 
ſang zum Gegenſtand des Schulunterrichtes machte und oft ſelbſt im Chor 
der Geiſtlichen und Knaben mitſang. Auch die Königsberger mußten 
1381 bei der Gründung der Kneiphöfiſchen Schule einen Schulmeiſter 
anſtellen, der den Knaben „allerlei freie Künſte leſe und ſeinen Chor mit 
Geſang halte.“ Der Hochmeiſter Conrad von Jungingen (um 1400) 
hatte ſchon eine Art Hofkapelle. Ex ließ viele ausländiſche Virtuoſen und 
Künftler zu Concerten an feinen Hof kommen und belohnte fie reichlich. 
In allen Orbensftädten gab es „Stadtpfeifer” und Sängerchöre, die ben 
Hochmeiſter bei- feinen Bejuchen einholen mußten. Schmetternde Pofaunen, 
Flöten und Trompeten wechfelten bei folchen feftlichen Aufzügen ab mit 
den fanften Klängen der Lautenfchläger. Letztere waren beſonders beliebt, 
denn‘ fie‘ pflegten wohl als ‚‚Liebfprecher‘‘ die-Gaftmähler. bei Hof und in 
den Städten mit launigen und ernften Improvtfationen. zu würzen. Außer 
biefen zünftigen Muſikern brängten ſich aber auch die fogenannten fahren 
ben Leute oder „‚begehrende Companie“ mit breifter Vagabundenkechheit 
ungelaben an bie Tifche, fo daß man: ihren ſchrillenden Pfeifen, Paulen und 
Fiedeln und ihren fonftigen Gauleleien durch. obrigkeitliche Verordnungen 
Einhalt thun mußte. Die zahlreich -eingerwanderte deutſche Bevöllerung 
brachte ihre Vollslieder mit, und dieſe wurbe ficherlich bei bem außeror- 
bentlichen Aufſchwung des deutfchen Vollogeſanges im. 15. und 16. Jahr⸗ 
hundert bebentend vermehrt. So brachte denn jchon damals. bie Mufil 
ihre gefelligen Reize mannigfaltig zur Geltung. Es. wird berichtet, daß in 
den - größeren Stäbten Sonntags und ‚heiligen Tags nach, dem Mittage- 
mahl, und am Werfeltage zur Besperzeit durch Glockenſchläge das Zeichen 
gegeben wurbe, baß bie Bürger im Artus: ‚oder Junkerhofe zum fröhlichen 
Teunke ſich verfammeln oder aud mit ihren Frauen und Töchtern bei ber 
Mufit der Spielleute fih am Hoftanze erfreuen durften.” Im der Faſt⸗ 
nachtszeit mußten die Spiellente täglich zu Hofe aufwarten. Wie vege 
übrigens. der. Sinn. auch. für bie ftrenge Kunft der Firchlichen Muſik war, 
bezeugt unter Andern ber Umftand, daß bie Marienkirche in Danzig: jeit 
4524. allein 4 Orgeln von verichiebener Größe, die Johanniskirche daſelbſt 
ſchon um 1498 deren zwei beſaß. — Einen ganz neuen Aufſchwung ge 
wann. aber das preußifche Mufikieben durch Herzog Albrecht. 
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Diefer hochbegabte und verdiente Fürft war ebenfo ven künftlerifchen 
als den willenfchaftlichen und religiöfen Beftrebungen Luthers nahe befreun; 
det und fuchte feine perfönliche Neigung zur Muſik auch feinen Untertha⸗ 
nen einzupflanzen. Gelegentlich verſuchte er fich felbft als Componift, und 
zwar nicht bloß als dilettantifcher Sänger von Melodien, die er berihm: 
ten Zonfegern zur Ausführung überfandte, fondern auch als kunftfertiger 
Seger. Er jcheute weder Koften noch Mühen, um der Kunft in Preußen 
eine heimatliche Stätte zu bereiten. Er ftand in lebhaften Briefwechfel 
mit den bedeutendſten Tonkünftlern, namentlich mit Qubwig Senf’L, der, 
obwohl ein guter Katholit und am Münchener Hofe lebend, doch auch von 
ben Proteftanten und von Luther ganz befonders hochgefchägt wurde. Ihm 
ſchickte Albrecht z. B. einmal eine preußifche Compofition zur Anficht, wor 
bei er in freubigem Stolze, daß auch an feinem Hofe würdige Werte ge- 
jegt würden, Hinzufügte, ber Meifter werde daraus erjehen, „was für 
Componiften in bdiefen weit entlegenen Landen und faft in der Wildniß 
feien.” — Alle irgend erheblichen Compofitionen ließ er fich entweder 
bireft von dem Autoren zufenden, oder durch Abfchreiber und Agenten be 
forgen, die er namentlich in München, Nürnberg und Augsburg hielt. 
Diefe mußten ihm alles Neue und Bedeutende zufchiden, bie beften Abs 
fhriften und die fauberften Drude verfchaffen; er bagegen belohnte fie, 
wie auch die Componiften, mit reichen Gefchenten an Geld, Kleivungsftof- 
fen und filbernen Geſchirren. Ganz befonders lag ihm bie Bildung einer 
Hofcapelle und eines Kirchenchores oder einer Kantorei am Herzen, Er 
gewann bafür einen der erften Gomponiften jener Zeit, Hans Kuglmann 
von Augsburg. Diefer führte lange Zeit nur den befcheivenen Titel eines 
oberften Zrompeters, hatte aber nicht bloß bie Leitung der Hofmuſik umter 
fi, fondern feine Stimme galt aud bei den Befprechungen über die neu 
einzurichtende evangelifche Kirchenmufit und über den Mufilunterricht auf 
ben Schulen als bie erfte. Er war aud der Verfafler des älteften Inthe- 
rifchen Geſangbuchs in Preußen, das er „ven Kirchen und Schulen zu 
Nutz“ bearbeitete. Da es in Preußen noch Feine Notendruderei gab, fo 
ſchickte Albrecht die Gefänge Kuglmanns nach Augsburg, wo fie 1540 er- 
ſchienen. Leider ftarb diefer vortreffliche Künftler ſchon 1542; fpäter hatte 


Albrecht mit feiner Capelle mancherlei Mißgefchid. Er nahm nämlich nach 
Attpr. Monatsfärift Bd. 1, Hft. 5. 15 
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einigen ZJahren einen gewiſſen Adrian Coelico in Dienſt, ber früher 
Biihof in Rom gewefen war, aber eine gründliche muſilaliſche Bildung 
beſaß. Der neuen Lehre zugeneigt, war er des Landes verwiefen worben 
und hatte dann als Lieberlicher Bagabunde einen Theil Frankreichs und 
Spaniens burchftreift, wobei er allerlei wüfte und kegerifche Lehren gepre- 
bigt hatte. In Deutfchlanb wurde er Profeflor an ber Frankfurter Ala⸗ 
bemie, gerieth aber bei bem geringen Honorar für feine Lectionen bald im 
eine ſehr brüdende Lage. Da ließ er dem Herzog Albrecht, als fich diefer 
in Wittenberg befand, durch Philipp Melandhton einen Gefang überreichen, 
der demſelben jehr gefiel, fo daß er ihn nach wiederholten Anträgen end⸗ 
Gh in feinen Dienft nahm unb ihn fogar lobend „ven Kunſtreichen“ 
nannte, Allein als ſich Eoelico herausnahm, feine wirren Lehren wiederum 
in Iateinifchen Kirchenprebigten zum Beften zu geben, und außerbem durch 
fein laſterhaftes Leben öffentliches Wergerniß erregte, mußte ihm der Her- 
309 mitten im Winter aus dem Lande verweilen. Später konnte er feinen 
bedeutenden Künftler mehr für feinen Hof gewinnen, aber feine Capelle 
blühte dennoch fort und zählte manches ausgezeichnete Mitglied. Auch für 
tüchtige Hoforganiften forgte der Herzog. 1564 ließ er einen jungen Maun 
auf feine Koften für die Schloßkirche dazu ausbilden. — 

So bedeutend num auch alle diefe Anregungen waren, ihre jchönfte 
Frucht follte Albrecht nicht mehr erleben. Sie wurde erſt durch Eccard 
zur Reife gebracht. Als biefer um 1580 nad Königsberg kam, warb er 
zunächſt Bice⸗Capellmeiſter, aljo Gehilfe und Vertreter bes erſten 
Capellmeiſters Theodor Riccio ausBrescia, ber durch Markgraf Georg 
Friedrich ſchon früher nach Königsberg berufen und zum evangelifchen 
Glauben übergetreten war. — Eccards Stellung war anfangs weder 
glänzend noch angenehm. Denn ver erjte Gapellmeifter befam außer freier 
Wohnung nur 36V preußiſche Gulden und zwei Kleider jährlich, der Vice- 
Eapelimeifter wird aljo nach damaliger Site etwa bie Hälfte befommen 
baben, Außerdem fand er wahrjcheinlich eine ziemlich fühle Aufnahme in 
Preußen. Denn. die Königsberger ſahen in jener Zeit jeden Ausländer 
mit mißtrauifchen Augen an — und nicht ganz mit Unrecht. Die frem- 
ben Gelehrten, welde Herzog Albrecht in großer Anzahl an feine neuge⸗ 
grünbete Univerfität berufen hatte, waren ja hauptſächlich Schuld geweſen 
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an jenen heftigen theologifchen Zänfereien, die noch heute berlichtigt find. 
Der Profefior Andreas Dfiander aus Nürnberg, und fpäter fein 
Schwiegerjohn, der Hofprebiger Joh. Funk, beides Günftlinge des Her— 
3098 Albrecht, hatten in einem ebenfo unklaren als leidenſchaftlichen Streit 
gegen den Königsberger Stancarus und Genofjen die Beſetzung aller 
geiftlichen Aemter an fich zu reißen gewußt; Funk hatte fich jogar in po- 
fitifhe Händel eingelajien und war 1556 durch eine polniſche Commiſſion 
wegen Hochverrathes enthauptet worden. Kein Wunder daher, wenn man 
den Herzögen zürnte wegen der „Franken,“ die fie mitbrachten. Allein 
Eccard erwarb fich bald wegen feines freundlichen Wefens und feiner her: 
vorragenden künftlerifchen Thätigleit allgemeine Liebe und Achtung. Einem 
andern Franken, dem Hofdialonus Sebaftian Artomedes, der mit 
Eccard als geiftlicher Liederbichter in nahe Beziehung trat, wurde fogar 
von dem Kueiphöfer Stadtrath die erledigte Pfarritelle am Dom übertra- 
gen. Außer biefem „vortrefflihen Theologus und Poeten“ nennt uns 
Eccards Schüler Stob äus befonders noch zwei jüngere Männer, mit des 
nen ber Mieifter verkehrte, nämlich „den weitberufenen Profefjor Reimann 
und den frommen Schulreltor Hagius.” Jener war Profeflor der Be- 
redſamkeit an ber Univerfität, biefer Borfteher der Kneiphöfſchen Schule. 
Diefelben fell Eccard „mit feiner freundlichen Gonverfation und lieblichen 
Compofitionen dahin bewogen haben, daß fie dann und wann ihm mit 
einem geiftlichen Liebe bebienlich erſchienen.“ Auch nad) auswärts hin 
ſcheint fich feine Belanntjchaft verbreitet zu haben, denn fein nächjtes grö- 
Beres Werk widmete er 1589 „dem Burggrafen, ben Bürgermeiftern, Rath: 
mannen, Richtern und Gerichtsverwandten ber Königlichen Stadt Danzig.” 
Nicht minder blieb er in Verbindung mit feiner Heimath, wie die Dedica- 
tion eines Werfes von 1596 an bie Väter der Stabt Mühlhauſen beweift. 

Ueber das fonftige, perfünliche Leben Eccards und fein Wirken im 
nächften Berufsfreife jehlen uns alle näheren Nachrichten. Cinigen Erſatz 
jeboch bietet dafür eine Anzahl weltlicher Lieder und Gelegenheitägejänge, 
die ſich erhalten Haben. Wir erfahren aus ben leteren, daß Eccarb 1599 
erfter Eapellmeifter wurbe und dab er mit einer gebornen Schubart aus 
Schleſien verheirathet war. Auch über feinen Charakter und jeine gefelli- 
gen Rebensverhältnifje geben uns dieſe Lieder einzelne ſchätzbare Winke, 
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Während nämlich die weltlichen Gefänge jener Zeit, wie ſchon bemerkt, 
großentheils an Gefchmadlofigkeit, ja an Rohheit leiden, jo begegnet uns 
bei Eccarb in Betreff der Texte fchon in feinen jüngern Jahren eine durch⸗ 
aus reine und ehrenhafte Gefinnung. Auch im Scherz ber Trink⸗ umb 
Liebeslieder zeigt fich eine Harmlofigkeit und Biederkeit, wie fie in jener 
Zeit nicht eben häufig ift. „Schlecht und recht behüte mich“ — das war 
und blieb jein Wahlſpruch. Diefelbe einfach bürgerliche und befcheidene 
Tüchtigleit fpiegelt fich auch in ben Gelegenheitsgefängen, deren fich etwa 
70 erhalten Haben. Sie wurden meift zu fröhlichen Feten, namentlid 
Hodyzeiten oder Doktorpromotionen, auch wohl bloß „zu Ehr und Wohl 
gefallen eines ehrbaren und wohlgeachteten” Freundes oder Verwandten in 
ber Nähe oder Ferne gefchrieben und ohne Zweifel von dilettantiſchen Krei- 
fen im Hauje aufgeführt. Dies läßt fich daraus fchließen, daß wir aus 
dem Unfange des 17. Jahrhunderts mit Sicherheit vom gefelligen Dilettans 
ten-Bereinen wiljen, welche convivia musica genannt wurden. Sie müſſen, 
nad den noch vorhandenen Stimmbüchern zu urtheilen, eine viel bedeuten⸗ 
bere mufifalifche Bildung befeflen haben, als fie heutzutage in ben foge- 
nannten Liedertafeln und ähnlichen gefelligemufitaliichen Eirkeln angetroffen 
wird. Berfolgen die legtern übrigens häufig aud, in irgend einem Sinne 
„patriotifche” Zwecke, jo waren jene convivia durchaus häuslicher Natur; 
auch Knaben nahmen daran Antheil, denn ben vierftimmigen Männerges 
fang kannte man damals noch nicht. — Die Texte ſolcher Gelegeuheitöge- 
fänge enthalten gewöhnlich ein für uns faum genießbares, damals aber 
offenbar beliebtes Gemifch von chriftlich-religiöfen Gedanfen, gelehrten alt 
klaſſiſchen Reminifcenzen und allerlei Anfpielungen auf die Namen ber 
Befungenen, Wir haben es daher nicht eben zu bebauern, daß viele jener 
Gefänge fpäter mit rein geiftlichen Texten verfehen und veröffentlicht wur: 
ben; ein Verfahren, dem wir häufig noch bei Bach und Händel begegnen, 
unb welches den Beweis liefert, daß die uns gelänfige Trennung von welt 
lichem und geiftlihem Stil in der Muſik — bis zur Mitte des 18. Jahr⸗ 
bunderts noch nicht vorhanden war, 

Doch wir müſſen eilen, den äußern Lebenslauf unjers Meifters zu 
Ende zu führen. Der Markgraf Georg Friedrich gab ihm 1586 den Aufr 
trag, Über die in Preußen gebräucplichften Kirchenmelodien fünfftinmige 


von A. Saran. 229 


Tonſätze anzufertigen, Er that es, und das Werk erfchien 11 Jahre ſpä⸗ 
ter 1597 zu Königsberg bei Johann Dfterberger, Es enthielt 55 
Melodien in 2 Theilen, deren erfter feinem Fürften und Herrn, ber zweite 
ben Bürgermeiftern und Rathmannen ber brei Städte Königsberg zugeeig- 
net war. Ein Yahr barauf erfchienen feine berühmten Preußiſchen Feſt⸗ 
lieder durchs ganze Jahr mit fünf, ſechs und acht Stimmen. Es find bies 
bie beiden Hauptwerle Eccarbs, diejenigen, welche ihm feine hervorragende 
Stelle in der Künftlergefchichte ſichern. Zehn Jahre nach ihrem Erfcheinen 
wurde er von Königsberg abberufen. Markgraf Georg Friedrich war 
nämlich 1603 geftorben, und bie Vormunbfchaft über den noch lebenden 
gemüthöfranken Herzog Albert Friedrich war auf Joachim Friedrich, ben 
Churfürften von Brandenburg übergegangen, Diefem mwurbe 1607 von 
feiner zweiten &emahlin, ber Herzogin Maria Eleonore von Preußen, 
eine Tochter geboren, zu beren Zaufe ber Königsberger Sängerchor nad 
Cöln a. d. Spree Hinbeorbert wurde. Der Churfürft fchrieb an bie Preufi- 
fchen Oberräthe: 
„Weil wir das fürftfihe Kindtaufen Sonntags Quasimodogeniti 
angefegt und anjego in unferer Capelle allhier nicht gar viel Perfo- 
nen, aljo begehren Wir ganz gnäbiglich, wollet in ungeſäumbter Eil, 
nicht allein den Preußifchen Capelimeifter Joh. Eccarten mit feinen 
beften Knaben und Discantiften, ſondern aud den Bice-Eapellmeifter 
oh. Erofern fammt einem guten Altiften und den beiten Diekant⸗ 
geigern nnd Zinfenbläfern, alfo anhero nach unferm Hoflager abfer- 
tigen, baß fie fobald möglich vor angeftelltem Kindtaufen bei uns 
gewiß anlangen mögen. Sie follen in unfern Neumärkifchen Landen 
von Amt zu Amt fchleunig fortgeförbert, auch nach verrichteter Kind⸗ 
tauf wiederum heimgefchidt werben. Des Capellmeifters bebürfen 
wir auch zuporderft, daß er einrathen helfe, wie unfer Capellweſen 
allhier wiederum etwas in DOrbnung zu bringen.” — 
Wir fehen, die ehrenvolle Stellung, welche jet ber Berliner Domchor 
einnimmt, hatte damals die Königsberger Capelle. — 

Der Befehl wurde ausgeführt und zwar zu fo hoher Befriedigung 
des Churfürften, das Eccard 1608 — ganz kurz vor dem Tode Joachim 
Friedrichs — für immer nad) Berlin gerufen wurde, 


230 Jehannes Eccard 


Der durch v. Winterfeld ebenfalls mitgetheilte Brief des Churfürſten 
iſt um fo intereſſanter, als er uns über die äußere Einrichtung ber dama⸗ 
ligen Hof-Gapellen, über bie Einkünfte und Obliegenheiten der einzelnen 
Mitglieder willlommene Aufichlüffe giebt. Er ift adrefjirt an „Unfern Ca» 
pellmeifter und lieben Geirenen Joh. Eccarten“ und vermacht demſelben 
jährlich 200 Thaler Befoldung, ein Gewilles zum Kleide, 2 Wispel Rocken, 
2 Wispel Gerfte, 12 Scheffel Hafer, 1 Ochſen, 2 feifte Schweine, !/ Tonne 
Butter, 1 Tonne Käſe, 3 Hammel, 2 Scheffel Erbſen, 2 Scheffel Buch 
weizengrüße, 1 Zonne Ealz und ein Stein Talg — auferbem freie Woh- 
nung und eine Wittwenpenfion. — „Die 6 Eapell-Snaben anreichend,“ 
heißt es dann wörtlich, „halten Wir bafür, wenn Wir dir, eins vor alles, 
auf diefelben 120 Thaler ausſetzen nebſt 2 Wispel Roden jährlich, daß du 
bamit wohl frienlich fein künneft, wollen auch jedem jährlich eine Kleidung, 
bamit fie fich behelfen können, durch unfern Hoffchneiber verfertigen laſſen. 
Den andern Perjonen, jo zur Muſica nöthig find, Wir ein mehreres nicht 
benn jevem 85 Thaler zur Befoldung, 1 Wispel Roden, 1 Wispel Gerften 
und 25 gute Gulden zum Deputat zu geben gemeint.“ — Eine Reife: 
entihäbigung befam Eccard vorausbezahlt. 

Ganz ähnlich waren alle fürftlichen Capellen damaliger Zeit eingerich 
tet. Da fie hauptſächlich zur Pflege des Kirchengefanges beftellt waren, 
fo enthielten fie anfangs nur Sänger und führten baher den Namen Can—⸗ 
toreien. Die Mitglieder hießen cantores, der Vorfieher cantor. Bon 
der Räumlichkeit, in der fie zu fingen hatten, empfingen fie bald den Na- 
men Hof-Eapellen, und damit entftand auch der Name Gapelimeifter. Der 
Capellmeifter und der Bice-Capellmeifter allein ftanden in fürftlicher Be- 
ftallung; die Übrigen Mitglieder wurden von dem erftern gebungen und 
entlaſſen, hingen aljo ganz von ihm ab; er hatte für fie ben ausgeſetzten 
Lohn an Geld und Rebensmitteln bei ber fürftlichen Kammer zu liquibiren; 
die Knaben mußte er felbjt in Koft und Pflege nehmen. Der Bice-Ea- 
pellmeifter war gewöhnlich zugleich „Präceptor” und bejorgte als fol- 
her den Religions: und Elementar-Unterricht der Knaben, während ber 
Gapellmeifter den Mufil-Unterricht leitete. Täglich wurde eine Stunde ge- 
übt, auf Berlangen des Gapellmeijters auch mehr. War es aber Zeit 
„zu Chore“ — fo heißt es im ber ſächſiſchen Eapell-Orbnung — dann 
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mußten fich ſämmtliche cantores zum Capellmeiſter „in fein Hans verfügen 
und alle ordentlich 2 und 2 mit einander in aller Zucht gen Hoffe gehen, 
erftlich die Knaben, darnach die großen Gefellen.” — 

Die ihm übertragene Stellung bekleidete Eccarb nicht mehr lange. 
Der Ehurfürft Johann Sigismund, der nad) dem Tode feines Vaters bie 
Unftellung beftätigte, fonnte ihn bereits einen „alten, friebfamen, ftilfen 
Mann” nennen. Er ftarb zu Berlin im Sabre 1611. 

Berfuhen wir nun zum Schluß, uns bie Fünftlerifche Bedeutung 
Eecards wenigftens in ihren Hauptpunkten zu vergegenwärtigen, jo fehen 
wir babei ab von feinem allmählichen Sichlosringen ans ber italtenifdh- 
nieberländifchen Schule; wir nehmen ben Künftler, wie er in feinen Cho— 
ralgefängen und Feftlievern fertig vor uns flieht. Was er mit jenen 
bezwedte , fpricht er felbft in ber Vorrede aus: Obwohl ſchon einige bie 
gebräuchlichften Melodien jo harmonifirt hätten, baß ber Choral in ber 
Oberftimme ventlich gehört werde und bie Gemeinde mitfingen könne, fo 
fei doch zur Zeit noch fein Geſangbuch nad; Preußen gelangt, „darin nach 
mufitalifcher Art etwas Anmuthiges und der Kunſt gemäßes enthalten 
wäre.” — Sein Zwed ging aljo vornehmlich einerfeits dahin, ber Ge- 
meinde das Einftimmen im einen künftlichen Chorgefang zu ermöglichen. 
Daher bearbeitete er die in Preußen gangbarften Melodien und verlegte 
fie jedesmal in die Oberftimme; zugleich fchrieb er den Gantoren vor, fie 
ſollten fih eines langfamen Taktes befleißigen, damit bie Gemeinde 
folgen könne. 

Andrerfeits aber wollte er etwas Anmuthiges und ber Kunft gemäßes 
feiften, darum mochte er nicht den vor und nach ihm vielfach gebräuchli- 
hen Weg einfchlagen, im Imterefje der Einfachheit und Natürlichkeit im- 
mer nur Note auf Note zu fegen, alfo in allen Stimmen gleiche Bewe- 
gung feftzuhalten und jede freiere Stimmführung ängftlich zu vermeiden, 
Er fand vielmehr einen Mittelweg, ber weber ber Einfachheit und Ver 
ftändlichkeit, noch der jinnigen Ziefe und Fünftlerifchen Schönheit Abbruch 
that. Er gab nämlich der Melodie in der Oberftimme eine geregelte Talt⸗ 
menfur, bie von der vollsthümlich⸗rhythmiſchen abweicht; der Baß dazu 
wurbe fehr einfach geführt und nur auf bie möglichft natürliche Modula- 
tion in ben nähft verwandten Tonarten berechnet, die Mittelftimmen ba- 
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gegen befamen einen freieren und bewegieren Gang, ohne ſich jedoch in 
formaliftifchen Künfteleien ausbreiten zu dürfen. Auf dieſe Weife löft Eccard 
ſchon mit feinen Mitteln und in feiner Weife eine ber höchſten Aufgaben 
ber Zonkunft: er weiß einer bominirenden Haupt-Melodie die übrigen 
Stimmen fo unterzuorbuen, daß jede berfelben in fich felbfiftändig und 
harafteriftifch bleibt, und Doch das Ganze fein vermorrenes oder verſchwom⸗ 
menes Durcheinander, fondern ein allen verftändliches, Far durchdachtes 
uud deutlich ausgeprägtes Etimmungsbild giebt; er löft, um es fur; mit 
einem technifchen Ausdrucke zu bezeichnen, das Näthfel einer polyphonen 
Homophonie. Edle Volksthümlichkeit, reine Kunftoollendung und evange- 
liſcher Geift verbinden fich in diefen Chorälen zu jchönfter Harmonie; die 
felben haben aber außerdem noch eine hohe Firchliche Bedeutung. Es tritt 
nämlich in ihnen, wie in faft allen Liedern und geiftlichen Gefängen jener 
Zeit, das perfönliche Leben des Einzelnen mit feinen Etimmungen und 
Eindrüden noch völlig zurüd, indem es erft allmählich an dem ausge⸗ 
fprochenen Belenntniß der Kirche erftarkt; dagegen werben bie Heilsthat- 
fahen und die daraus hervorgegangenen elementariihen Grundgedanken 
mit großen, feften und treuen Zügen immer von Neuem wieber eingeprägt. 
ge reiner und vollendeter ſich fonach in den Eccarbichen Gefängen ber 
Geiſt feiner Zeit und feiner Kirche abfpiegelt, befto mehr erfcheint er als 
ber eigentlich claffifche Zonfeger derſelben. 

Allein er that noch einen Schritt weiter: er deutete den Weg an zu 
einer neuen, nod höheren fünftlerifhen Auffaffung und Wiedergabe bes 
Proteftantismus, zu ber nämlich, in welcher nicht mehr vorwiegend bie 
Thatfachen der heiligen Gefchichte einfältig befannt, in ihrer erlöfenden 
Bedeutung bargeftellt und gepriefen werben, ſondern wo bie Perfünlichkeit 
jenes Thatfächliche bereits vorausjegt und in ſich aufgenommen hat, ſodaß 
nun vielmehr ihre eigenen daraus entjprungenen frommen Gefühle, Re 
flexionen und Vorfäge zur Geltung kommen. Diefe Richtung kam auf 
poetifchem Gebiet befanntlich erft im 3Ojährigen Kriege durch Paul Ger— 
hardt zu ihrer höchſten Blüthe. Aber es ift nicht jo ungewöhnlich, daß 
die Mufif der Poefie voraneilt; Eccard hat jenen Weg wenigftens ange 
beutet in feinen Feftliedern. Allerdings nur angebeutet; denn dieſe Ge- 
fänge ftellen uns gerabe bie heiligen Seftgefchichten mit dem wunberbarften 
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Zauber finblicher Anfchaufichfeit vor Augen, und ihre Melodien haben 
ganz den Charakter kirchlicher Gemeinbegefänge. Allein dennoch nehmen 
die Feftlieder eine ganz andere Stelfung zur Kirche ein als bie Choräfe, 
Zunächſt tritt Eccard bier nicht bloß als Setzer der überlieferten Melodie, 
fondern als fchöpferifcher Erfinder neuer Weifen auf, ja er ift ber erfte 
denifche Meiſter, der die bis dahin entweder gefonderten ober doch höchſt 
unvolllommen geeinten Funktionen des Sängers und Segers auf wahrhaft 
lebensvolle Weife verbindet. Diefe Weifen aber beftimmt er lediglich für 
ben Runfigefang. Demgemäß verleiht er ihnen benn auch einen funftooffe- 
ven ſtrophiſchen und contrapunktifchen Bau. Er verband nämlich zwei 
früherhin fireng gefonderte Formen, das Motett und das Lieb, zu einer 
neuen Mifchform (Das Motett war eine breiter angelegte, nicht firo: 
phifche Form). Werner wählte er nicht bloß bie damals fehr gangbare 
öftimmige, fondern auch die 4— 6, ja Bftimmige, zum Theil doppelchörige 
Behandlung, woburd ſich die Mitwirkung ber Gemeinde von felbft aus 
ſchloß. Die begleitenden Stimmen zeigen fünftlichere Bildungen, die Har- 
monie ift reicher und mannichfaltiger, der Septimen⸗Accord tritt nicht mehr 
blos als gelegentlicher Durchgang, fondern Hin und wieder fchon als 
Grundharmonte hervor — alles Zeichen einer befebteren Charakteriftil, 
eines befeelteren perfönlichen Elementes, das fich Geltung zu verfchaffen 
ftrebt. — Allein damit war auch die Miffion des Meifters an ihr Ziel 
gelangt. Er Hat ben Weg gezeigt, auf welchem fich neben ver ſtreng kirch⸗ 
lien eine geiftliche Kunft ausbilben fonnte, bie auf dem Boden bes 
firhlichen Befenntniffes fußend, bie ganze Fülle der Innen- und Außen— 
welt kinftlerifch abbilden und verklären follte. Dazu gehörten freilich ganz 
andere Mittel und Formen, als fie Eccarb zu Gebote fanden. Aber feine 
Schranken bedingen eben auch feine Größe. Tie alten Kirchentöne ließen 
ihn nur auf dem Gebiet des Kirchlichen und Geiftlichen mit Freiheit fchal- 
ten — aber fie gaben ihm eine Art objectiver Katholizität; die Liebform 
befchränfte ihn auf das rein Inrifche Gebiet — aber fie machte ihn ächt 
volksthümlich; überhaupt fchloß die Mangelhaftigkeit feiner Mittel eine 
umfaffendere und fchärfere Charakteriftit aus — aber fie gab ihm jene 
finbfiche keuſche Naivetät, die uns an feinen Weifen fo wunderbar ergreift.. 

Eccard fand zu feiner Zeit lebhafte Anerkennung. Churfürft Johann 
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Sigismund ſchreibt von ihm: „er wird von männiglich gerühmt, daß Wir 
fo leicht feines Gleichen nicht haben können.“ Seine Tonſätze wurden 
öfter aufgelegt, alſo gern geſungen. Seine Choralgeſänge ſcheinen aller⸗ 
dings nur in Oftpreußen in bie Gemeinden durchgebrungen zu fein; ander⸗ 
mwärts Hinberten das bie lofalen Varianten in der Melodie. Auch fanb 
feine Segart in weiteren Kreifen wenig Nahahmung; befto mehr abes 
wurbe fie in Preußen weitergepflegt. Denn bier hatte ſich durch feine An» 
regungen eine Zonfünftlerfchule gebildet, die fo ſehr in feinem Geift und 
in feinen formen weiterarbeitete, daß ber bebeutenbfte Tehrling, Freund 
und Nachfolger Eccarbe, nämlich Stobäns aus Graudenz viele Tom 
füge gefchrieben Hat, bie fi) von benen des Meifters kaum unterjcheiben 
laffen. Stobäns war zugleih Mitglied jener gelehrten Gefellichaft, bie 
als preußifche Dichterfchule befannt ift, und in welcher uns die Namen 
Simon Dad, Rob. Roberthin, Georg Mylins, Valentin Thilo 
u. U. begegnen. Wer kennt nicht auch Heinrich Albert, ben Sänger 
bes Liedes: Gott des Himmels und ber Erden? — Wohl durfte man ba- 
mals mit Recht fagen: 

„daß guter Künfte Brauch bie reichlich fei bekannt, 

und jebermann gefteh, daß in dem falten Preußen 

mehr geiftlih Singen fei, als fonften überall.“ 

Über auch in unfern Tagen ruft Foh. Voigt mit freudbiger Aner⸗ 
fennung aus: „Wo blühte die Tonkunſt am Schluffe des 16. Jahrhun⸗ 
derts und am Anfange des 17. wie in Preußen? welche Schule war ba 
mals gefeierter und anerfannter als bie preußiſche?“ Später verfiummten 
freilich biefe länge, ja Eccards Werke verfchollen fammt dem Namen 
ihres Urhebers faft gänzlih. Bis vor 20 Jahren wurden fie jogar von 
Geſchichtsſchreibern der Muſik ignorirt. Da widmete ihnen zuerfi Carl 
von Winterfeld in feinem berühmten Werte über ben evangelifchen Kir 
chengeſang eine eingehende und liebevolle Darftellung. Er that es mit dem 
tebhaften Wunfche, die Werke feines Lieblings wieder in unjere Kirchen 
und Häufer eingeführt zu fehen. Dem ernften und frommen Sinn gewähren 
fie noch immer eine gefunde und Fräftige Erbauung; aber auch berjenige, 
der nur mit künftlerifchem Intereffe an fie heranzutreten geneigt ift, wird 
— wenn anders jenes Imterefle ein ächtes iſt — einen eigenthümlich ver- 
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wandten Zug herausfühlen: es wird ihm fein, ala umwehten ihn heilige 
Rindheitserinnerungen. Denm es lebt in Eccarbs Gefängen eine Macht, 
beren Fünfilerifchem Ausprud fich fein Gebildeter gänzlich zu entziehen ver- 
mag, wie er auch willenfchaftlich oder praktifch zu ihr flehe: das tft bie 
Macht des chriſtlich deutſchen Geiftes. Eccarb war ber erſte unter den 
großen tonkünftlerifchen Propheten beflelben ; darin liegt bie ſichere Bürgfchaft 
für ben bleibenden Werth und die unvergängliche Dauer feiner Schöpfungen. 


Wo erlitt den h. Ydalbert den Hlärtgrerted? 


von 
Prof. Dr. F. A. Branditäter. 
Gortſetzung.) 

Die dem Canaparius oder Gaudentius zugeſchriebene 
Biographie (Vita I) ſcheint nah Allem gar nicht lange nach Ubalberts 
Tode in dem gemeinfamen Mönchsflofter ver Heiligen Bonifacius und 
Alexius am Aventin in Rom, worin griechifche und Tateinifche Mönche 
nad) den Regeln bes h. Baſilius und des h. Benedict beifammen lebten, 
und wo ſich auch Adalbert nad feinem Rüd;uge aus Böhmen mehre 
Jahre aufhielt, entftanden zu fein. Diefe Behauptung von Perg ift 
ftichhaltig, wenn auch feine einzelnen Gründe dafür nicht ausreichend find.*) 

Diefe Biographie müßte einen hohen Werth haben, wenn fie wirklich 
birect von Gaudentins, bem treuen Bruder und Gefährten A.'s her 
ftammt, wie Boigt’s Unficht war.**) Perg widerlegt ihn hier damit, 
baß in ber Schrift von ©. zu liebreih und zu lobenb gefprochen werbe, 


*) 1) Der Berf. nenne bald den Baſilius, bald den Benebict patrem nostrum. 
(c. 15 u. 25). ber dort fehlt das noster in der Handſchr. Ab; hier in der do. — 
2) er führe Urtheile des dortigen Abtes Leo und der Brüder über A. an (ec. 20); bier 
wird aber Leo nicht genannt. 3) er kannte nach feiner Ausfage A. ald saecularis phi- 
losophiae scientissimum (c. 5. u. 12). Im Gap. 5 ſteht: novimus omnes ganz allges 
mein, und ebenfo iſt 12: qui ordinem huius rei ipso narrante comperierunt. 4) er 
theile mit, was nur wenige Brüder dort wußten (c. 29). Aber das admodum paueis- 
simi sciunt erfcheint nur ala monchiſche Weisheits-Ziererei. 
+) Boigt, Geſch. Preuß. I., S.653. Ihm folgen 3. B. PBalady, Würdigung 
* — — Geſchichtsſchreiber, S. 2906. Eongen, Geſchichtſchr. ver ſachſ. Hai: 
erzeit, ©. 1 
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um fich mit einem richtigen Maße von Selbftfchätung vertragen zu können, 
und daß A.'s Ende gar zu Faltblütig und objectiv für ben Bericht eines 
Brubers und Augenzeugen erzählt werde. Beide Gründe erlebigen bie 
Sache nicht, und ebenjo wenig befriebigt das von Perk aufgeftellte Urgu- 
ment für feine neue Anficht: der Verf. fei der damalige Mönch in jenem 
Klofter und nachherige Abt Johannes Canaparius.*) Es bezieht ſich 
dies nämlich ganz allein auf eine abſichtlich und in prätentiöfer Weife in 
myſtiſches Dunkel gefleivete Stelle von einer Viſion, welche ein Mönd 
(bei Bruno nur: ein Mönd Iohannes und der Abt, c. 27.) Johannes 
Eanaparins oder Campanarius**) bort hat, Wenn Perg bier meint, daß 
unter Unins nomen biefer als von ſich felbft redend zu verftehen fei,*=*) 
fo ift doch dagegen Folgendes. einzumenden: Mit der „einem Mönche 
geziemenden Befcheidenheit” will es fchlecht ftimmen, baß er hier (von ſich 
felbft alfo) bezeichnet wird als „ein Mann, großmächtig durch fleifchlichen 
Übel, an Gütern fehr reich, der dem Weltlichen entfagend das Mönchskleid 
nahm.“ ) Diefe Neußerlichkeiten mögen ihm nach Abt Leo's Tode 1002 
die Nachfolge verfchafft haben, und ob er fonft geiftig befähigt und im 
Stande gewefen, eine nach damaligem Mahftabe gelehrte und in rhetorifch- 
poetifcher Weife aufgepugte Schrift zu verfafjen, kann Niemand beftimmen, 
ba jeder Anhalt fehlt. Die Schrift fünnte ebenjo gut zwiſchen 1002 u. 4 
ans Schmeichelei für ben Abt Canaparius verfaßt fein, wie von biefem 
vor 1002, um fich als künftigen Abt würbig zu präfentiren. Daß fie fo 
wenig, wie bie von Bruno, eine rein Hiftorifche, vielmehr auf rhetorifchen 
Prunk berechnete ift, eine Art Declamation in antitem Sinne, fieht jeber 
Unbefangene ſofort. 


*) — auctorem habuit monachum 88, Bonifacii et Alexii, qui nomen quidem 
suum latere voluit, sed quem Joannem Canaparium, coenobii mox abbatem futurum, 
existimo. (Monum, Hist, Germ,, script. tom, IV, p. 574, a. 1841), 

*5) Gloſſe: Sadulerie, Geiler, ift Gloſſe zur Erläuterung von Canaparius, 
welches übrigens vielleicht nicht einmal Nomen proprium ift. 
***) sua ipsius referre intelligimus, 

t) Vir nobilitate carnis praepollens et divitiis affluens, qui monachicum 
habitum, abrenuntians quae saeculi sunt, suscepit, — Alfo ebenfo wenig wie ſich Pertz's 
Unterfuhungen „auf ein reiches handſchriftliches Material ftügen,” (Giefebr. S. 56), 
ebenfo wenig hat er „mit überzeugenden Gründen nachgewieſen,“ daß Canaparius eher 
als Gaudentius der Berfafler fei. 


von F. A. Branpftäter. 237 


Auh die Zeit der Abfaffung iſt ungewiß. Es ift ein voreiliger 
Schluß: weil darin des Papftes Gregor V. wegen feiner Webereilungen 
tadelnd gedacht wird, fo müſſe die Schrift wohl bald nad feinem Tode 
(999) verfaßt fein; und wenn Kaifer Otto's Zug nad) Gnefen (1000) 
zum Grabe bes ihm befreundeten Heiligen wicht erwähnt wird, der ja doch 
auch nicht eigentlich zu deſſen Lebensgefchichte gehört, jo folgt daraus 
wohl nicht, die Biographie müßte vor dem Zuge gefchrieben fein. Leb- 
rigene, jo wichtig diefer Zug den polnischen Geſchichtſchreibern ift, bie 
daran bie phantaftifhe Erzählung von der Krönung Boleslaw's zum 
Könige Inüpfen,*) fo wenig intereffirte berfelbe gewiß einen Mönd in 
einem römiſchen Kloſler. Etwas Underes z. B. war es, wenn es fih um 
die Schilderung von dem Einzuge Adalbert's ſelbſt in feine bifchöfliche 
Metropole Prag handelte; Hier wird Alles bis ins Kleine hinein befchrie- 
ben.**) — Es ift alfo, wie wir fehn, mit der Verficherung, dieſe Biogra- 
phie fei die ältefte, nicht beſſer beftellt als mit der, fie fei als Hauptquelle 
der übrigen anzuerfennen,***) was Beides namentlich mit Rüdficht auf 
die zuletzt edirte Vita III ganz umrichtig iſt. Giebt man ferner auch zu, 
daß der Verf. der Vita I über Alles, was zu Rom vor A.'s Heidenmif- 
fion geſchah, gut unterrichtet ift, theil® durch eigne Gegenwart, theils durch 
Berichte von Adalbert, Gaudentinst) und andern wärbigen, naheftehenden 
Männern; fo ift doch die Behauptung, daß er „die Gefchichte von A.'s 
legtem Gange und Märtyrertode von Gaudentins gehört zu haben 
ſcheint, nichts weiter als Vermuthung. 

So erfenne ich denn in ber Vita I nur eine im — der Zeit 
abgefaßte, vielleicht mehr als ſecundäre mönchiſche Prunk- und Uebungs— 
Arbeit, verbrämt mit auffallend viel rhetoriſchen Floskleln und geiſtlichen 
Erpectorationen, merkwürdig beſonders durch bie vielen Hexameterſchlüſſe, 
deren Zahl die AUbfichtlichkeit derfelben hinlänglich beweiſt.ff) Möglid, 


*) z. B. Miracul, 6, 
) Vita I, e. 8. 
”**) Ea, quae omnium antiquissima et religuaram praecipuus fons agnoscitur 
Monum,, |. e. 
7) Vol. e. 12. 29, 30. 
tt) So in e. 1: cognomine dieunt; 2: pallidas nutrix; inter viscera matris; 
3; disponere norvit; sceptra regalia rezit; divite vena; 4: amica solamina praestat; 
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daß, wie 100 Jahre fpäter der Decan Kosmas zu Prag,”) fo auch ſchon 
gleich nach dem Tode des 5. Adalbert ein lateinifcher Dichter das Marty 
rium bearbeitete, und dies Gebicht hier, (ſowie auch in der folgenden 
Vita II) gleichſam durchſchimmert, zumal mehrere Herameterftellen beiden 
gemein find. Möglich auch, daß aus Wohlgefallen an biefen Bersftüden 
bes einen Biographen der andere ihm nacheiferte, und zwar wahrjcheinlich 
der Verfaffer von I dem von IL, dem „heiligen Bruno!“ Perg ſelbſt, 
während er des Erfteren Stil ald würbenoll und kurz bezeichnet, findet 
doch, daß deſſen häufige Sentenzen bisweilen dem neueren Ausbrude ſich 
nähern, — was eben nicht für bie Gleichzeitigleit der Abfafjung mit dem 
Gegenftande berfelben ſpräche.“) Die Ausbrudeweife der Schrift ift im 
Allgemeinen ſchlicht und trog mancher Abweichungen von der claſſiſchen 
Latinität**®) doch meiftens verftänbfih und fogar wicht ohne Geſchmack. 


— — 





6: o ter(que) quaterque beatus; eius miriſea mater; tantis parentibus ortus; pietatis 
imago; pectore versat; novimus omnes; scandere posset; 6: patriam carosque 
propinquos; 7: inania verba; imperatorius apex; proxima pulsat, ferner Hexameter⸗ 
Anfänge; 3. B. 1: Est locus; Huius maxims pars; 2: Stant moesti fratres; Certs 
sede manent; 3: Ingenium, ratio et sensus; 8: Vincla pedum solvens, 
*) Cosmas decanus Pragensis: Versus de passione 8. A., aus einem Prager 
Eoder berauög. von Dobaer, Monum. Hist, Bohem,, I, 1. 
**) Auctor utitur stilo gravi et brevi, adhibitis tamen sententiis, quae non- 
numqusm ad recentioris idiomatis usum accedunt. 
wer) Grwähnt fei beifpieläweife aus den erften Gapiteln: potens in aliquare 1; 
dignus c, gen. 1; plenus und locuples c. Abl. 1 u. 5; mater u. soror c. Dat, 1; 
sibi für ei 3; idem für is 1; foret für esset 1, 5, 6; fuerit für esset 2; prae für 
propter 2; nimis für valde 3, nimius für ingens 2; toto alö Dat, 1; ferner unklaſſiſche 
Bhrafen wie: rogare c. Inf. pass, 8; humo prosternere 5; ad cumulum accedere 6; 
in episcopum eonsecrare 8; nubere facio 5; pro lege esse zur Richtſchnur dienen 6; 
quid mihi ac vobis? 7; se dare in lamentationes 5; occultare ab aliquo 4: vivere 
suum egregie perduxit 9; häufig agere. Als etwas geziert erfcheint zuweilen bei Col 
lectivis der Plur,, 5. B. maxima pars colunt 1; coluerunt pauperum turba 1; fogar 
populus, qui nibil faciunt 6; ferner bie Verboppelung der Wortitämme: votum pla- 
eabile vorerunt 2; benedicens benedixit Deus 5; timuerunt timore magno 6. Nach 
biblifher Art finden ſich tropifhe Wendungen, nicht immer wohlgewählt: ambulare 
iuxta praecepta 1; coelestis irae gladius 2, mortis gladius 6; spiritalis risus 4; Da- 
vitieum neeter 4; divinae sapientise montes ascendere 5; digitus Satanae seripsit in 
cerdibus 65 vermes mei non morientur et ignis meus ardebit in aeternum 6; ex hoc 
pelago ad littora sempiternae beatitudinis transvolarat 6; arme christiunge militise 
assumere 6; u. |, w, Der Mönd zeigt jich 3. B. in bem im einigen Handſchr. wegge⸗ 
laſſenen Zufage: et obediens minisris eerlesiae c. 1; der des claſſ. Alterthums Kunbige 
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Auffallend ift, daß er Magbeburg (Beatae Yirginis Urbs) burch Pie 
Stabt „ber Mägbe” (Virginum civitas, graece Parthenopolis, c. 3) 
erflärt und bavon fagt, es fei „einft eine weltberühmte Stabt und eine 
der Hauptftäbte geweſen unter Otto's I. Regierung, nun aber fei fie wegen 
ihrer Sünden ein halbzerftörtes Hans und eine unſichere Zuflucht ben 
Schiffen,*) während er z. B. Prag zweimal mit Nachdruck das „Heilige* 
nennt. **) 

Die zweite, vem Bifhof und Märtyrer Bruno zugefchriebene 
Biographie Hat am fich ſchon manches Merkwürdige, und Berk legt ihr 
ber vorigen gegemüber fogar eine gewille originale Bebeutjamleit bei, 
welche Boigt u. U, ihr als einer bloßen Paraphraſe gänzlich abfprachen. 
Ya 8, Gieſebrecht (Oheim von W. Giefebr.) hat ſich durch fie befonders 
bewogen gefunden, mit einer bamals kühn erfcheinenden Neuerung bie 
Scene von Ws, Martyrium weftlich von Samland, wenn auch nicht eben 
weit bavon (nad Truſo) zu verlegen, — doch ohne die Sache plaufibel 
zu machen, 

Perg hat wohl Recht, wenn er bemerkt, daß „Bruno’s Echrift nicht 
die des erften beften Mönches, ſondern bie eines ganz befonbers begeifter- 
ten, ja bes künftigen Märtyrers (ich möchte faft fagen: des Märtyrers 
von Profeffion) ft.) Bruno foll in früheren Jahren ein Genofle 
Adalbert's gewefen fein, }) und er weiß von ihm, wie ſchon von feinem Vater 


Mann in mandyen nicht immer geihmadvoll angebradten Reminiscenzen, wie: datur 
eopia fandi (nad Virg. Aea. I, 520) male fida statio nmautis 3 (cfr. carinis, Virg, 
Aen, II, 23); venit ei ultima dies (ofr. summa, ibid. 324); hei mihi, qualis eram! 
quantum diversus ab illo (mutatus, ibid. 274), sie ait et dieto eitius (ibid, I, 142); 
fugit ille per celeres auras (ibid. IV, 226); melior bono patre (nad) Horazens O matre 
pulchra filia pulchrior); justum ac tenacem propositi virum wörtlich nad) demſ. (Carm, 
111, 3) und faft wörtlich: non bene relicto elypeo, (nad) III, 7). 
*) Urbs quondam nota populis et non ex magnis urbibus, dum primus 
Otto sceptra regalis rexit; nune autem pro peccatis semirutsa domus et male fida 
statio nautis, Gine Anmerkung der Monum, p. 582 bezieht dies (peccata) auf den 
Merjeburger Biſchof Gisilar, der das Magdeburgiihe Erzbisthum gewaltfam in Befis 
nahm und 1004 von Kaiſer Heinrich 14. entiegt wurde. 
"*) Sacra Praga 6; saucta civitas Praga, 8, 
*4%) Ardentissimum Christi amorem spirat, nee monachum tanfum, apd mar- 
tyrem auctorem prodit. 
+) Chron. Magdeb, p. 275. 
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vieles Nachtheilige, was der erftere Biograph nicht hat oder auch abfichtlich 
als dem Zwede einer erbaulichen Märtprergefchichte zuwider, weggelaſſen 
bat. Von Kaiſer Dtto III. begünftigt, ging er vielleicht mit biefem 
996 nah Rom; er wurde bort nad dem Beifpiele Andrer Mönd, und 
zwar vielleicht in dem genannten Klofter am Aventin. Mit dem Abte 
Romuald u. U. zog er in Italien umher und fafteite fich babei ftarf;*) 
baß in feiner Congregation au ein Sohn Boleslaw's war, mag nicht 
ohne Bedeutung für feine fpätere Heidenfahrt geweſen fein, da er Tängft 
nad) der Märtyrerpalme ftrebte.**) Als ihn Papft und Kaifer zum Erz 
bifchofe machen wollten, z0g er zu Fuße von Ravenna bis Rom, dann 
nad Empfang des Ballium wieder mitten im Winter nad Deutſchland 
zum Kaifer, und wurbe nun zum „Erzbiſchof der Heiden” ausgerufen, 
worauf er nad) Polen, Ungarn und andern Ländern umherzog. Biel- 
leicht hat er die Biogr. in Polen gefchrieben, und zwar, vielleicht, um 
ih an A.'s Beifpiele noch mehr zu flärfen.»>>) Aber mag auch ſelbſt 
der öftere Tadel gegen A.'s Muthlofigkeit diefem Zwecke nicht ganz ent 
gegen fein, jo iſt es doch nicht zu begreifen, warum er bier auch A.'s 
ugenbdftreiche, die furchtbaren Prügel, die er von feinem Vater befommen, 
fein Weglaufen zc. gefliffentlich und emphatifch berichtet. Vielleicht fchrieb 
er die Schrift im 9. 1004, dba er den Tod des älteften Bruders A.'s als 
in dem Jahre ber Abfaſſung geichehen bezeichnet, diefer aber (Subislaw) }) 
im Sept. 1004 geftorben fein ſoll. Bon Boleslam Hochgeehrt und reich 
beſchenkt, wanderte er im glühenden Miffionseifer nach Preußen, gelangte 
zu den Ruſſen (?), gewann durch ein Wunder deren König Nethimertf) 
wurde aber trogdem 1009 von befien Bruder fammt 18 Gefährten er- 
morbet.t}}) Seinen und der Gefährten Leichnam faufte fpäter Boleslaw 





*) Vita Romualdi c. 26, 
*%#) Vir martyrii cupidus, 
***) Velut insigne humilitatis et martyrii exemplum sibi propositurus, 
t) Zebislovas bei Thietmar VI, 9, Bruno c, 21, 
tt) Indem er auf einem angezündeten Sceiterhaufen unbeſchädigt figen blieb. 
Die Zwedlofigkeit dieſes Wunders fiel bier fo wenig wie in ähnlichen Geſchichten, dem 
Erfinder ein. 
ttt) Ueber feinen Tod fpridt fein Genoſſe (?) Wiepert in jenem Cod. Mona- 
censis, olim Tegernseensis 897, in welchem aud die bis 1860 unbeachtet geblicbene 
Vita 111 enthalten ift. 


von F. U. Branpdftäter. 241 


von ben Heiden „‚fih und den Seinen zum Trofte.”’*) — Es verjieht fich 
bei dem deutlichen Streben, etwas Ausgezeichnetes zu leiſten, daß der 
Derfafjer der Vita II mündliche und fchriftlihe Nachrichten über A. nad) 
Möglichkeit benugte. Hinfichts der erfteren giebt er felbft nur eine myſtiſche 
Andentung;?’*) beftimmter jagt er, die Gefchichte in Prag von der Auf 
lehnung des Teufels gegen die Bifchofswahl A.'s habe „ein anmejender 
Augenzeuge Wilifo, ein guter und weifer Kleriker, durch fein Zeugnif 
bejtätigt,” und er habe es aud) gelefen, als W. es dem Abte fchriftlich 
übergeben. „Eben biefen Dann hatte A. zum Propfte an feiner Kirche; 
jpäter aber ging berjelbe vom Geifte Gottes getrieben ins Klofter zu 
Monte-Cafjino.”***) Undeutlich ift es, ob fich der Verf. Hinfichts der legten 
Augenblide A.'s auf mündliche oder fchriftliche Nachrichten bezieht; }) doch 
iſt es nicht bloß wahrſcheinlich, ſondern fo gut wie ſicher anzunehmen, daß 
namentlich Gaudentius, der ftete Begleiter A's und bald nachher erjter 
Erzbiſchof von Gnefen, über das der mittelalterlihen Kirche jo bedeutfame 
Ereigniß irgend Etwas aufzeichnete, ja auch wohl eine volfftindige Bio- 
graphie feines Halb-Bruders lieferte. Auch der andere mochte dieg geihan 
haben, und jo noch Mancher, der U. nahe gejtanden, Mancher, ver gleich ihm 
empört über bie Schlechtigkeit der böhmiſchen Namenchriften, FF) ihn wegen 
feiner immerhin auffälligen Abdankung glaubte vertheidigen zu müſſen. Noch 
jett kennen wir etwa 50 handfchriftliche Werke über A., (i. Seite 154) 
von denen nur wenige als identiſch zu betrachten find, da aud die Hand» 
schriften deſſelben Werkes oft ſehr wejentliche Abweichungen zeigen und 
nicht blos durch die Unwiſſenheit mander Abfchreiber, fondern weit mehr 
noch abfichtlih je nach deren Individualität und Zweden gemodelt, auch 


*) Domui suae solatium futura acquisivit, 
*%*) Cap. 23: Memoriam vero hujus viri saepe pono cuius relacione haec 
scribo, quem servum martyris agnosci volo, 

*##*) Cui rei qui illa hora praesens erat, Wilico quidam, bonus et sapiens 
elerieus, visibile testimonium asserebat; nos et legimus, cum ad nostrum abbatem 
hoc scriptum folio mandaverat, Ipsum episcopus Ad, suae ecelesise praepositum 
habuit; post, super cordis arido flante spiritu sancto, nobilem monachum mons Cas- 
sinus recepit, Bruno c, 8, 

7) Cap. 32: Aiunt, qui ia illo agone fuerunt, 
1) Cap. 23: Coepit deterior esse barbarismo languidus et trepidus (tepidus?) 
Christianismus. — 


aupr. Monateſchrift Br, 1. Hft. 3. 16 
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wohl corrumpirt find, Mußte nicht damals, wo eben A.'s Martyrium 
gefchehen war, eines fo fehr befannten und in ber Kirche Höchgeftellten 
Märtyrers, mußte es da nicht als eim „tiefgefühltes Bedürfniß der Zeit“ 
erfcheinen, darüber etwas Authentifches zu vernehmen? Ich glaube nad) 
Allem, daß in jener ziemlich jchreibfeligen Zeit, aus ber wir fo zahlreiche 
biftorifche Quellen in allerlei Sammelwerfen abgedrudt jehen, eine anſehn⸗ 
liche Menge Darftellungen auch von dem Leben und Tode des h. Adalbert 
fchriftlich verfaßt wurden, von denen wir zufällig nur fo wenige zeitge- 
nöffifche befigen. Hat doch „Bruno“ felbft feine Schrift nochmals umge- 
arbeitet, indem er bei ber zweiten Abfaffung manche der (auch fo noch 
zahlreichen) moralifchen Diatriben, Wundergefchichten zc. wegließ, dafür 
aber in ihr das Zeugniß Radla's ausdrücklich nannte.“) Und ift doch 
feine Schrift gleich damals wieder von Andern benutzt worden!“) Es 
erſcheint alſo ſehr willkührlich, wenn man die beiden hauptſächlichen jetzt 
vorhandenen Biographien A.'s als die älteſten Originalwerke über 
ihn betrachtet und alle die andern unberüchkſichtigt läßt; nicht minder will- 
führlich aber, wenn man bei Uebereinftimmungen jener beiven fofort ſchließt, 
die eine (eritere) miüfje von der andern benust fein, als ob fie nicht 
beide gleiche Quellen, wenigftens viele gemeinfame Quellen, und 
baneben jede noch befondere fchriftliche oder mündliche Nachrichten ge 
habt haben könnten! Cine Vergleichung beider wird dies in ein helleres 
Licht ſetzen; zumächft betrachten wir aber „Bruno's“ Schrift noch etwas 
genauer für fich allein, 

Wenn Berk von dem Berfaller fagt: er erfcheine als ein Mann von 
glühender Frömmigkeit, fehnfüchtig nad der Märtyrerfrone, gewöhnt an 
großartige Gedanken, mit heiligen und weltlichen Angelegenheiten belannt, 


*) Jene erite Recenfion ift 1571 von Surius „stylo modice correcto‘ 
abgedrudt in den Actis Sanctor., 23, Apr. p. 826 sqg. aus einer unbefannten Hand: 
fchrift, aus einer zu Prag von Henschen 1. c. p. 187 mit Benugung jenes Drudes, 
und wiederholt von Mabillon und Basnage, Pers hält fih an die zweite Ausgabe 
utpote ab auctore recognita et perfecta, (mas Beides noch ſehr fraglich ilt), und hat 
außer dem Prager Cod, befonders einen zu Admont vergliben. Eine Vergleihung 
beider Ansgaben des Driginals muß ib mir für fpäter vorbehalten. 

**) So vom Chronographus a, 972, in den Annal. Magdeb., im Chronogr. 
Bazo a, 973 f. 982 und im Chronic, Magdeb, p. 275 sqq., p. 280. 
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von geradem, ſcharfem Urtheil und vieler Wahrheitslicbe,*) fo können 
wir im Ganzen beiftimmen, nur daß die letztere (namentlich bei einem 
fo phantaftifchen Manne) die wunderlichften Täufchungen und Kabeln nicht 
ansichlieft. Seinen Stil nennt derfelbe: lebhaft, kurz, blühend, bisweilen 
eben durch die Kürze etwas bunfel.**) Dagegen muß ich ihn mit ftärferen 
Ausprüden: phantaftifch, je zuweilen nad) Kürze beftrebt, äußerft ſchwülſtig 
bis zur Gefchmadlofigfeit, ja zur völligen Unverftändlichkeit, dabei ſehr 
geneigt zur Lehrhaftigkeit, nennen. In grammatiichen und phrafeologifchen 
Einzelnheiten zeigt die Schrift gegen die vorige weniger Auffallendes und 
hat dabei manche mit ihr gemeinfam;***) die Neigung zu Herameter- 
Schlüſſen und zu claffiihen Reminiscenzen if} nur im geringerem Grade 
fihtbar.}) Dagegen fteht hier der Einfachheit ver Vita I ein fichtliches 
Streben nah dem Ungewöhnlichen gegenüber, das fich zunächſt in 
zahlreihen Tropen auch bei ganz einfachen Dingen äußert, wie 3. B. 
das Ohr des Herzens, ftammelnde Jahre, Davidiſcher Nectar, die 7 Brote 
der Weisheit u. f. w.}F); fodann in überflüffigen Wortverboppelum 
genrtr); am Meiften aber in einer Weitſchweifigkeit, namentlich mit 
ganz unnügen Epithetis, fo daß das Lefen fehr unangenehm gemacht umd 
das Verſtändniß oft behindert, ja gänzlich unmöglich wird. *) 


*) Ardens pietas et martyrii desiderium, auimus magnis cogitationibus 
assuefactus, rerum sacrarum mundanarumque experientia, indieium acre et rectum 
cum amore veri coniunctum, 

**) sententiarum vi etgravitate, sermone vivido, brevi, florido, nonnumquam 
ipsa brevitate subobscuro, 

**x) plenus c. bl. 1. 2; snus ft. eius 1; turba carpunt 5; foret jt. esset 5; 
fonft no z. B. mortem minari dem T. nabe fein 2; nectare potatus 4; cernere 
erat 5; fuxa gubernare doctus 9, u. ſ. w. 

7) balbutientibus annis 4; nescit cernere coelum 6, u. ſ. m. Als mißglüdter 
Her.:Anfang ericheint die Ginleitung: Naseitur purpureus —; major filius ex paren- 
tibus magnis 1 erinnert an Horaz und zupleib an Vita 1, (f. ©. 23% unten), Fait 
ganz richtig eribeint wohl als Anführung ein Herameter c. 9: Mundus erat felix, Otto 
dum sceptra gerebat. (Bei Berg ift er unrichtig reftituirt). 

+7) hominum unda 1; syderei vultus Todesgeſicht 2; auris cordis 3; Daviti- 
cum nectar 4 (aud Vita I,4); balbutientes anni 4; septem panes sapientiae4, u. j. w. 

+trr) zelat zelo castitatis 1; quem amat prae filiis fillum 2; migrans migravit 
9, u. ſ. (wg. über Vita 1: ©. 238); digna jugalis juncta digno marito 1, obenein 
mit feinen eigenen Worten im Widerſpruche; u. ſ. w. Bol. die unnübe Wiederholung 
defielben in direlter und indirefter Rede, c. 20, 

*) Nur aus den eriten GCapiteln: 1. (er war reich): substancia eius integra, 

16* 
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Betrachten wir nun das beiden Biographien Gemeinfame, 
fo ift deſſen allerdings nicht wenig. Als ein Beifpiel, wie das Gemein- 
fame fich in ber abfichtlich verfchtedenen Ausdrucksweiſe ausnimmt, diene 
folgende Heine Stelle in der Originalfprache Vita I, 28: Tunc magna 
fiducia Christum praedicantes intrant parvam insulam, quae curvo 
amne circumvecta formam circuli adeuntibus monstrat. Vita II, 24: 
Ergo miles Dei cum duobus sociis intraverat parvum locum, qui 
circumlabente unda fluminis imitatur insulae vultum, &ieht das nicht 
aus wie eine gefliffentlich bei jedem Worte abweichende Baraphraje? — 
Dft ift in der einen Vita directe Rede, was in ber andern inbirect ge- 
geben ift; an andern Stellen ift die directe Rede mehr oder weniger ab- 
geändert, doch in der Hauptfache identiſch. Letzteres jehn wir 3. B. (nad) 
dem erften feindlichen Bezeigen der Heiden) Vita I, 27: Gratias tibi, 
inquit, Domine, quis, etsi amplius non erit, saltim vel unum ictum 
pro Urucifixo meo accipere merui. Und bafjelbe Vita II, 24: Bene- 


possessio diffusa est (2); cui mortalium felicitatum copia, sub se positorum hominum 
unda, familia multa perstrepens, argento et auro plena domus; (mädhtig:) quem longe 
lateque iura dantem hodie tremunt; 2 (geht fchnell bin); pater facit spissum gressum 
ad puerum; 3 (bei erjter Gntwidelung); quum intra plenilanium sensibilis pueritiae 
venisset, rudisgue meatus linguae ad loquelam extenderet; 3 (der Vater züdhtigte 
ihn): pater infrendens diris ictibus et vitalibus plagis fugam correxit; 3 (geiftig und 
ſittlich tüchtig): papas morum et magister sensuum; 4 (Mandeburg): ingenua Par- 
thenopolis, Theutonum nova metropolis, in pulero littore Albis fAuminis; 5 (fam in 
die Schule): ad frontem scolae hospes accessit, ianuas timoris intrat; 5 (nad Anlage): 
prout cuique vense in laevo pectore saliunt; 5 (ein al3 tüchtig bekannter Lehrer): 
quem, quantus foret, discipulorum facies inspecta sine lingua sonat (?), et per 
vieinas urbes circumquaque diffusa sophia digito monstrat; 5 (entwidelt ſich); cur- 
rant divite vena ingenium, sensus et racio (vgl. Vita I, c. 3); 5 (beim Prügeln): 
dum scopae tergum verrunt, et fervencia flagella dolentem carnem frangunt; 6 (9 
Fahre ftudirte er): annos ter ternos in area studii exercet palaestram ingenii (!); 
effodiens terrae obrutos sensus (?), contra ignoranciae densam noctem prendidit 
scienciae diem. Aulekt Scola dixit: Sat prata biberunt! (Virg. Eel. 3, 111); 9 (gebt 
nad tal): auricomam Italiam vadit; — Verona, (an der Grenze): quae in fauce 
regni pulcre levat caput; — Otto II, qui tum rapidis cruribus montem imperii ascen- 
dit, — qui colleetum orbem amisit, et pacem interfecit; — cum quo prospera Dei 
cururrerunt, u. f. w. Ohel iam satis est! Das ift freilich nicht latine loqui, fondern 
lacialiter fari (c, 5). Kein Wunder, wenn er von Benugenden (j. nachher) falſch oder 
gar nicht verftanden ift! Der ärgfte Unfinn, ein moftifches Spiel mit Zahlen, finvet 
fih in cap. 4. 
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dictus, inquit, Deus! Si plus non aceipiam pro Crucifixo meo, saltim 
unum preciosum ictum habeo (folgt eine moralifhe Betrachtung, wie 
der Verfaller fie liebt. *) Merkwürbiger ift es, wenn die Erzählung dem 
Inhalte nad abweicht und doch diefelben Wörter fich finden, mie 
gleich nach jener Stelfe die Vita I von einer villa erzählt, Il aber von einem 
mercatus, ubi confluxerat unda populorum. Dort lauern die Heiden 
auf die Entichlüffe des Hausbefigers „mit wüthender Stimme (?) und 
hündiſchem Rachen;“““) hier „umftehn den Gottesmann in langer Reihe 
Hundesföpfe, fperren ihren blutigen Rachen auf, und fragen —."***) 
Deutlicher noch ift dieſe Art der Webereinftimmung bei der Anrede A.'s 
an die Heidenz) und ebenfalls in deren Benehmen bei biefer Gelegen- 
heit; F) ferner bei der Viſion des Canapariusrjf) und den darin vor- 
fommenden zwei Linnen.“) So ftimmt in dem Traume des Gaubentius 
wenigjtens ber minister altaris wörtlih, wenn auch fonft nichts;“) fo 
fielen uns fchon vorher die beiden gemeinfamen Ausbrüde Parthenopolis 
für Magbeburg, Daviticum nectar und D. mel für die Pfalmen, bie 
Phrafe currere divite vena etc, auf, wovon das Letztere wieder ganz 


*) So fhon am Schlufle von c. 2, in ec, 4: Ecce prudens lector, und fo 
fort im der ganzen Schrift. 
**) Vita I, 28: Quid de illo foret acturus, furibunda voce et canino 
rietu exspectant, 
***) Vita II, 25: Circumstant subito coelicolam virum longo agmine capita 
canum; pandunt cruentos rietus, interrogant, 


r) Vita I, 28: Causa nostri itineris est vestra salus, ut,.... agno- 
scatis Creatorem vestrum . . .. Vita II, 25: Ad vos pro vestra salute 
venio, „... ut cognoscatis Creatorem vestrum..... 


tt) I, 28: Haec sanctus Adalbertus,. Illi autem iam dudum indignantes ... 
terram baculis percutieutes ,.. I, 25: Haec sanctus, Illi autem contra iam du- 
dum indignantes terram baculis percutiunt. Ich glaube auch bier eine herametrifche 
Dichtung durchſchimmern zu ſehn: Haec sanctus..... (illi) Terram percutiunt 
baculis ete,, beſonders da in II gleich folgt: (aörem) mugitibus implent. 
tr) I, 29: In monasterio, ubi ille talis nutritus fuerat; II, 27: Ro- 
mae interesinmonast,, quo sanctus iste phylosophya patris Benedieti nutritus erat, 
*) 1, 28: E summo coelo velut volantia deorsum veniunt usque ad 
terram duo linteamina, alba sicut nix, et mundo absque omni sorde et macula, 
11, 27. Venerunt a coelo usque ad t, duo lint. ut nix candida, absque ruga 
et macula, 


x*) 1, 29, 11 29, 
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entichieven aus herametrifchem Originale ftammt.*) Man könnte dahin 
noch fo manche Achnlichkeiten in den Metaphern ꝛc. rechnen, =) deren 
Aufzählung uns aber leicht auf zu unficheren Boden führen fann, 

Es iſt vielmehr nun an der Zeit, die zahlreichen, ja noch zahlreicheren 
und wefentlihen Abweihungen beider Vitae von einander zu be— 
leuchten, woraus dann zunächſt mit vollfommenjter Klarheit hervorgeht, 
daß von einer bloßen Paraphrafe nicht die Rede fein kaun. Diefe 
wefentlichen Abweichungen beginnen gleich von Anfang: I rechnet Zlamwed, 
den Vater Als, unter die echteften Chrijten, II wirft ihm mit großem 
Nachdruck Häufige und vielfeitige Unzucht (Bielweiberei) vor.***) Die 
Kranfgeit des Kindes, welche feine Beſtimmung zum geiftlichen Stande 
veranlaßt, ift nach I eine entjegliche Aufihwellung des Bauches, nad) II 
ein böjes Fieber. }) Bet den erjten Studien hebt I das frühe Auswendig- 
fernen des Pfalters hervor, FF) II dagegen das mehrmalige mit furdhtbaren 
Schlägen geahndete Fortlaufen aus dem Unterrichte, worauf ihm dann 
Gott endlich „das Ohr des Herzens öffnet.” Fr) Auffallend ift, daß 
Magvdeburg*) bei I „eine einst unter Otto I. befannte und große Stadt, 
jegt um der Sünden willen eine halbzerſtörte Stätte und ein unficherer 
Landungsplag” heißt, bei II dagegen „eine herrliche Stadt, die neue 
Hanptjtadt der Deutichen, von Otto I, jo herrlich gebaut, wie noch zu fehn 
ift, wo er am fchönen Elbufer die ſchöne Mauritinsfirche gegründet hat.” 
(in der er auch 973 begraben ift.)'*) Weiter lobt I den jungen Ab, 


*) .... currunt divite vena ingenium, ratio et sensus ..... 
#*) divinae sapientiae montes ascendere I, 5; montem imperii ascendere II, 
9;u.a.m. 
**%) ], 1: ubi christianitatis religio pulcherrime flornit kann wobl nur Obiges 
bedeuten; dagegen TI, L:neglecta castitas,..non eum una, sed cum feminarum turba, 


+) I, 2 (ungemwöhnlid) Stark gefdildert): nimia indatione ,„,. .. ventrem toto 
eorpore maiorem, Il, 2: febricitat, 
tr) 1,3, 
rip n, 3. 
*) Virginum eivitas, Parthenopolis; I, 3: Urbs quondam uota populia 
et una ex magnis urbibus „.. . . nune autem pro peccatis semiruta domus et male 


fida statio nantis. 

**) II, 4: ad ingenuam Panthenopolim, Theutonum novam metropolim, . 
quam urhem Otto imp. ang. in magnum Archypraesulatum cerexit, et ut hodie cernere 
est, in pulcro littore Albis Auminis sancto Mauricio pulcherrimam domum prope 
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wegen feines fteten eifrigen Strebens, II dagegen hebt feine Trägheit und 
Reichtfertigfeit hervor, die der Lehrer mit körperlichen Strafen bannte,*) 
während er mehre lobenswerthe Züge A.'s nicht wie I erwähnt. I fann 
bie Zahl feiner Stubienjahre nicht angeben, TI thut es ganz beftimmt;”*) 
I hebt feine auferorbentlichen Kenntniffe hervor, II feine weltliche Gefin- 
nung und Lieberlichkeit.””") Die völlige Umwandlung durch die angehörten 
Selbftanflagen des fterbenden Bifchofs, wie fie II fo braftifch darſtellt, +) 
ift von I Höchftens angedeutet durch die äußerlichen frommen Werke A.'s 
bei jener Gelegenheit. Bei der einftimmigen Ermwählung bes „indigena 
Ad.” ftimmen wieder beide Vitae im Wejentlichen, ja ſogar im Aus— 
brude.+}) Bei der Teufelsgefchichte im Dom, bie Beide ziemlich gleich 
erzählen, ftimmen wieder fogar 3 Ausprüde: valde timeo; Sic ait et 
dieto eitins —; exivit (ab) homine sano, wo bas ab nicht in I und 
nur in einem Theile der Hofchr. vom II fteht. FF) Wichtiger ift, daß bei 
diefer den beiden Biographien gemeinfamen Erzählung nur II als Quelle 
den Wilifo nennt; man kann daraus, (wenn man nicht den 5. Bruno 
einer fehr Heinlichen Eiferfüchtelei und ignorirenden Vornehmthuerei be- 
ſchuldigen will) ven Schluß ziehen, daß wahrfheinlih nicht Vita I von 


eonstruxit, Man wird ſich erinnern, daß Bruno frühzeitig Kanonikus in M. war, fo 
daf für die Zeit feiner Schrift wohl feine Behauptung gelten muß, alfo vermutblid 
Vita I von einer etwas fpäteren Zeit redet; oder war bier der Kirchthurms-Patriotis⸗ 
mus im Spiele? 

*) I, 3: Aderat sibi discenti spiritus semper individuus (ſoll divinus beißen, 
val. IT, 5) comes. II, 5 fpricht zwar auch von divina gratia, jedoch: Cum de lectione 
ne verbum saperet, et bene iratus magister flagellare inchoasset: Dimitte me, in- 
quit, et legam. Und dann konnte er mit einem Mal recht gut leſen. 

*%*) ], 5: Quot annis studuit, incertum est, Il, 6: Annos ter ternos.... 
exercuit, 

**#+) Quia snecularis philosophise sat scientissimus erst, novimus omnes, — 
Hoc toto tum tempore adeo lascivus erat .... quaerens cibum et potum, ut pecus 
eurvato vultu nescit cernere coelum, 

+)11, 7: Exinde emendare mores, frena ponere animis, desideria carnis 
igni divini amoris excoquere. — I, 6: prae omnibus ... . adolescens A. deliciosus 
miles erat. Nocte eadem saceo indutus cilieino . . 

tt) I, 7: enius actus, nobilitas, diviciae ac vita cum honore concordant. II, 
8 konnte ohne arobe Inconſequenz nur fchreiben: euius nobilitas, divieiae, alta sciencia 
et placabiles mores cum tanto h, concordarent, Das tanto würde aber gerade dort 
bei I befler paſſen! 
ttf)I, 7. u, 8. 
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II benutzt iſt, ſondern eher umgekehrt, oder aber: daß beide auf 
großentheils gemeinfamen Fundamenten beruhen. 

Ueber Kaiſer Otto II. find beide Biographen ganz uneinig; J hebt 
ihn noch über ſeinen großen Vater, nennt ihn „einen tapfern Mann, der 
in kleirem Körper eine große Seele hatte, einen Kaiſer, noch trefflicher 
als fein trefflicher Vater, und wie man ihm nachrühme, in allen Dingen 
einen echtchriftlichen Herrfcher.”*) Ganz im Gegentheil rühmt II vie 
goldenen Zeiten Otto's I. nur, um feinen Sohn und Nachfolger als ganz 
unähnlich und entartet zu jhildern.=*) Man weiß, daß Otto I, von Papſt 
Johann XII zum Kaiſer gejalbt, die unbedingte Eupertorität des Kaifers 
über den päpſtlichen Stuhl fiegreich zu vertheidigen wußte, und daß erjt 
nach ihm der Kampf der Hierarchie gegen das römifche Kaiſerthum aus— 
brach; daß er jene Foftipieligen und unheilvollen Römerziige begann, welche 
nur das eine Gute hatten, daß durch fie ein Schimmer italifcher und da— 
mit claffifcher Bildung in die dentichen Wälder und Klöfter fiel; anderer: 
feits aber, daß er für die Kirche thätig war, 5. B. das Erzbisthum Mag- 
deburg 962 ftiftete, und daß er zur Erhöhung jeines faijerlichen Glanzes 
auch ven Glanz der ihm ergebenen Geiftlichfeit gern erhöhte, 3. B. fich zur 
Kirche und zurüd gern von einem langen Gefolge von Klerifern mit 
Biihöfen an der Spige begleiten ließ. Sein heftiger, thatendurftiger 
Sohn, bald fiegreich gegen Lothar bis Paris vorbringend, bald von den 
Saracenen gefchlagen und kaum durch Geſchick und Lift dem Tode ent- 


*) 1, 8: Cui fnit manus in proelio fortis, in parvo corpore maxima virtus; 
augustus melior hono patre, et ut fama meminit, per omnia cesar christianissimus, 
**) II, 9: Otto II, qui tum loco patris rapidis eruribus montem imperii 
scandit; set non dextro omine nec vivo maturove sapienciae signo rempublicam 
rexit; et dum omne quod vult regem oportere seqni non bene putat, colleetum orbem 
amisit et quam terror patris pepererat, pacem interfecit, Sensit hoe Theutonum tellus, 
mortuum nautam maris; sensit dormientem aurigam orbis, cum quo prospera Dei 
eucurrerunt, multa bona christianae religioni accreverunt. Migrans migravit Otto 
pius, Otto rigidus, fluxa gubernare doctus; cuins aures tempora nune cum gemitu 
memorat, cum pressa malis ecclesia absque ulla requie hostes insurgere dolet; 
duorumgque oblita antiguum Öttonem nominat; Vere, inquiens, meus mundus 
felix erat, Otto dum sceptra gerebat! So ſchrieb Bruno, welder 995 von Otto IN. an 
deſſen Verwandten, als Gregor V. auf den päpftliben Stuhl erhoben, als Rath und 
Helfer nach Rom gejendet war; er, der diefem Papite während feiner kurzen Regierung 
jtet3 ireu ergeben blieb! .... ? 
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ronnen, bald wieder für den Polenherzog gegen ven drohenden Böhmen- 
fürften zu den Waffen greifend, hatte feine Zeit und feine Luft, ſich um 
ben Klerus zu kümmern, und jo hatte er biefen und mit ihm bie Majo- 
rität des Volkes und die Gefchichtichreiber gegen fih. Daß er ber 
Kirche feine Schenkungen machte, daß er den umabdligen Willigis bios 
wegen feiner Talente und Kenntniffe auf den erzbifhöflichen Stuhl zu 
Mainz erhob, daß er bei Befekung des Stuhles zu Magdeburg zum 
Bortheile eines Günftlings entfchied, dies und Aehnliches haben ihm 
Dietmar und andere Hiftorifer, wenn aud vorfichtig und gleichfam ver: 
blümt, zum Nachtheil erzähl, So Tann denn auch ein Bruno vom 
Standpumfte des Klerikers nur mit Indignation und Bebauern von jenem 
Keifer reden. 9a, der Unwille fcheint ſoweit zu gehen, daß er den auf- 
fallend bemüthigen Einzug des neuerwählten und von jenem Kaiſer be- 
ftätigten Adalbert in Prag, der in I genauer gefchildert ift, vielleicht aus 
diefem Grunde ganz übergeht, und lieber nochmals anf des Kaiſers Ver- 
gehungen zu fprechen fommt,*) 

Wegen bes knappen Raumes gehn wir für jet vom erften Theile 
ber Erzählung fogleich zum legten Akte, und beginnen ben Vergleich von 
Neuem bei der Ausführung von A’s Entſchluſſe, nach Preußen zu gehn, 
„um dort Seelen zu gewinnen, was er bei feinen nächften Zugehörigen 
nicht konnte.“*s) Auch Hier bemerkt man, ähnlich wie vorher, ein eigen» 
thümliches Verhältnig ber Uebereinftimmung und zugleich Abweichnng ; +») 
dann aber folgt die fchon erwähnte völlige Divergenz, daß bei ‚Bruno‘ 
entfchieden nur die Stabt Ginezan (Gnesna, Gnezdem als Variante) er: 
wähnt, dagegen in ber Vita I nach mehren Hanpfchriften behauptet wird, 
A. fei nach Danzig, Gyddanyzc, Danyze, Gidanic, Gidanie, Gedanum 
gefommen. Aber die eine Handfchr, in Admont, mit einer von Montes 
GSaffino ſehr übereinftimmend, (und beide wahrfcheinlih auf Veranlaflung 


*) 11, 10: Tune peccato Ottonis multa mala surrexere, 
”#) 1, 25: quia, si non in filüs, in alienis et barbaris animarum lacra con- 
gregare potuit, 
***) So gleich I, 27: Inde adversus diram barbariem prophanosque idolatras 
gentium gladium praedicationis acuens et aptans .... und If, 24: Duos fatres, 
quos cogitat fortiores sacro bello..., 
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bes hochgelehrten Papftes Sylveſter IL, alſo gewiß von ganz befonbers 
geſcheuten Leuten gejchrieben) und vermuthlich auch mit noch einer in 
Monte-Caffino,*) hat deutlich Gnesdon, was aud) mit dem primo venit 
allein ftimmen kann. Uebrigens bleibt gewiß, daß das Geographifche in 
beiden Biographien in höchſter Unorbnung tft, da I den U. gleich zuerft 
nah Danzig fommen läßt, „melde Stadt das weite Gebiet des Polens» 
berzogs trennt‘ (die Weichfel ift gewiß gemeint), und II ihn in Gnefen 
zu Schiffe fteigen läßt, was doch nur in Bromberg, Thorn, Fordon ꝛc. 
geſchehen konnte. Daher find auch beide Verfaſſer, wahrfcheinlich durch 
benfelben Mißverftand einer gemeinfamen Duelle (vielleicht einer poetifchen, 
phantaftiich verfchönernden) mit dem A. ans Meer und übers Meer gerathen, 
obwohl fie weder Samland noch irgend fonft einen beflimmten 
Namen nennen. (S. vorb. ©, 149 f.) Die Gemeinfamfeit der Quelle 
ſchimmert auch Hier an einer Stelle deutlich genug durch.“«) Die Lächer- 
lichkeit vom Fiſchen des A. (dicht am Strande, ohne Nege!) bat nur II 
zu berichten;***) berjelbe hat auch, ftatt der ganz einfachen Notiz von I 
über bie Umfehr des bewaffneten Schiffes, von einer eiligen nächtlichen 
Flucht der bewaffneten Begleiter zu erzählen.}) Nach II bleibt A. mit 
feinen Begleitern einige Tage anf der Heinern Infel, und es verbreitet 
fi ein „Gerücht bei den Heiden von ber Ankunft fremder Leute; ff) von 
biefer Unmwahrfcheinlichkeit weiß I nichts. Ebenſo ift es mit ber Scene, 
wo U. längs dem Stranbe gehend (?) fich „weibiſch“ vor den riefigen 


*) Eo meint Berk m der Vorrede. Daß in beiden Orten gerade häufig, ja 
newöhnlih Mönche von mehr als alltäglicher wiſſenſchaftlicher Bildung lebten, kann den 
betr. Handſcht. nur zu Gunften fprehen. Aber vor einer genauen Vergleichung ber 
fämmtlihen Handſchr. ift in diefer Sache das legte Wort nicht zu ſprechen, ſondern 
nur nad innerer Wahrfcheinlichkeit zu verfahren, — wie hiermit geſchieht. 

**) I, 27: Ibi missarum solemnia celebrans, Patri immolat Christum, cuj 
non post multos dies se ipsum pro hostia fuerat oblaturus. Und Il, 24 ein wenig 
verbrebt: Missam celebrat, sacras hostias oblaturus, viva hostia et ipse mox 
futurus, 

***) Vita IT, 24. 

+) I, 28: Post paucos marinum littus egreditur, et reversa est navis cum 
armato custode, Dagegen Il, 24: Festinantes vero nautae sanefum onus exponunt 
et nocturno auxilio remeantes securam fugam capiunt. 

tt) Ibi aliquos dies steterunt, et fama volans paganorum auribus addu- 
zit... .; ibid, 
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Bellen fürchtet, die wie Ungeheuer fi) heranwälzen,“) fi) von dem kräfti⸗ 
geren Gaubentins Muth zufprechen läßt, und fih dann um feiner Angft 
willen — glüdlich preift! Umgekehrt Hat II den in I erwähnten Hain, 
burch welchen A. in eine Ebene und auf eine grasreiche Wieſe kommt, in 
feiner Erzählung gar nicht erwähnt.**) 

Bon dem Samländer, (!) dem bie Bolen einen Bruder getöbtet 
haben, und der ſich num rächen will, weiß nur II;***) doch ift die Sache 
nach der gangbaren Borftellung faft undenkbar, und daß fich Jenem einige 
Andre „aus Reue, den U, losgelafien zu haben“ anſchloſſen, konnte wohl, 
zumal bei ber Unverftinplichkeit ihrer Sprache, Niemand gewiß willen. }) 
Im Folgenden fchildert IT A.!'s tödtliche Angft im Augenblide ber nahen 
Gefahr, und entſchuldigt ihn mit der allgemein menfchlichen Schwäche, ber 
ja auch GChriftus zu Gethfemane unterworfen war, — nebft erbaufichen 
Betradhtungen;tf) I im Gegentheil läßt U. feinen Genoffen Troft und 
Muth zufprechen, freilich mit eigenthümlichen Worten. FFf) Eigen ift es, 
daß trogbem bie beiden Gefährten nicht Luſt Hatten, „das fühe Leben für 
den allerfüßeften Jeſus zu opfern,” und fich durch die Flucht retteten; 
auch, daß diefe Flucht nur in der Vita III ausprüdlich gemeldet wirb. 
Der wüthende Sikko,“) bei Beiden ganz gleich benannt, ftößt bei Beiden 


*) II. 28: fit repente (?) collisio undarum .,.. velut pavida mulier 
consternatus exhorret, Va. II, 29: fllius mulieris, 

x) ], 30: nemora ,.. . campestria loca adierunt, Zum lleberflufie fei noch 
bemerkt, daß von entweihendem Betreten eines heiligen Haines weder in I noch in II 
nob fonft in irgend einer Quelle die Rebe it. Ein nemus aber, eine planities 
iueunda, ein cespes findet fih aud in Vita III. 

“*) II, 30. 

+) Vita III weiß von alledem auch nichts. 

tr) Sie füllen diesmal zwei Capitel. Dabei wird c. 30 die Anthitheſe hervor: 
gehoben, dab A. omnibus votis desideriisque accensus dies gewünſcht babe, und num 
quasi homo amarae mortis gustum exhorret; ... . paror in mente tremula haeret, 

+tt) I, 30. (Das nolite contristari erinnert lebhaft an Noli contristari, welches 
in der Vita III A. zu feinem matten und bungrigen Genofien Radim-Gaudentius fagt.) 
Nah dem Mirac, 4 war A. zwar mitissimus animo, aber fehr energiſch, und nad 
Vita III au für feine Freunde thätig in der Noth. 
#) igneus Sicco ,„. . . penetralia cordis, ſowohl I, 80 als II, 82 u. 33; das 
legte Ende erfcheint freilih als ein fpäterer Anhang, mit ſichtlicher Benußnug ber Vita I 
oder einer gemeinfamen poetifhen Quelle, worauf auch der faft rihtige Herameter bins 
weit; Ecce iteram ambo boni et (?) estis mihi saepe vocandi, 
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als Anführer dem U. zuerft in „das Innere des Herzens’; doch geſchieht 
dies nach I fogleich beim Antreffen, während in II (wohl, um die Erzäh- 
(ung auch hier etwas zu verlängern) der Gefeflelte noch bis zu einer An— 
höhe geführt, ordentlich Hingeftellt und dann mit 7 Wurfipießen getöbtet 
wird. In I heißt Sieco (oder Siggo, mit der Gſoſſe: proprium nomen, 
wohlgemerkt! alfo nicht: ein Siggo) ein „Götenpriefter und Führer ber 
verfchworenen Schaar,“ *) in Il nur „Führer und Meifter ver ruchloſen 
Scaar.**) Das Wunder, daß fich des Leichnams Arme von felbit löften 
und in Kreuzesform legten, ſchildert II fo unbeftimmt, daß man es nicht 
genau fallen faun;***) I läßt den A. Noch vor dem Umſinken „nady Lö— 
fung der Feſſeln“ die Arme „kreuzartig ausbreiten und für fein und feiner 
Berfolger Heil zu Gott rufen.“x) Nach gefchehenem Morbe läßt I bie 
Mörder den Kopf wegtragen und auf einen Pfahl fteden, ven Leib zer 
ftüctelt liegen lafien und unter Iauchzen nach Haufe gehu;ff) die Gefährten 
erwähnt ev garnicht. II berichtet, diefe habe man gefangen ohne Erbar: 
men fortgefchleppt; A.'s Haupt hätte man abgefchnitten und fammt dem 
Körper „unter treuer Obhut bewacht — nicht aus Achtung, fondern wegen 
des von Boleslam zu hoffenden Löſungsgeldes.“4f) 

Was die übrigen Quellen außer ben genannten beiben Biogra— 
phien betrifft, jo ift es durchaus nicht zuzugeben, daß fie im Verhältniſſe 
zu biefen wegen ihres jüngeren Urfprunges „völlig werthlos“ jeien, wenn 
auch noch fo bedeutende Autoritäten diefen apodiktifchen Ausſpruch thun.*) 


*) sacerdos idolorum et dux conjuratae (?) cohortis. 
**) dux et magister nefariae cohortis, 
***) II, 33: expandit bezeichnet das Ausitreden ver Arme, amplecti das Freu; 
durch Webereinanderlegen. 
+) Ille vinelis solutis extendit manus in modum erueis. .... In der Ad— 
monter Handſchrift ſtößt A. vor dem Umſinken noch oculis ac manibus in coelum erectis 
einen Notbfchrei zu Gott aus, und dann: vinelis solutis extendit manus, und betet eis 
nine 80 Worte! 
++) Auferunt corpori nobile caput et separant exsanguia membra. Corpus 
vero loce dimittentes, capıt palo fixerunt; et laeto clamore sua scelera laudantes, 
reversi sunt unusquisque ad proprias sedes, 
tt?) sancti viri caput a sancto corpore dividunt, et sub fida custodia utrum- 
que custodiunt, 
*) Namentlih Boigt und Verb, der nur die beiden Vitae und nod) 9 Mira- 
eula aus einem Coder (ſ. oben) in bie Monumenta aufnabm. Bol. Giejebredht l. e. S. 56. 
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Schon die vielfachen Abweichungen in ben einzelnen Handſchriften ver beiden 
Vitae deuten auf ben Reichtum an originalen Sagen (aufer den fpäter 
dazuerfundenen) hin, welche letztere fich gewöhnlich durch Unglaublichkeiten, 
Aldernheiten, Widerfprüche mit den älteren Nachrichten und mit fich felbft, 
als jchlechte Erfindungen phantaftifcher Mönche documentiren. Andrerſeits 
ift es voreilig, eine Nachricht darum für fpäter erfunden zu erklären, weil 
die Handfchrift, worin wir fie finden, aus einem fpätern Iahrhundert 
ftammt oder zu ftammen jcheint; denn (wie fchon einmal gefagt) trog ber 
ziemlihen Gefammtzahl ift nicht daran zu zweifeln, daß wir nur einen 
Heinen Bruchtheil von fämmtlichen Schriften über U. und von deren Ab- 
jchriften bis auf unfere Zeit überfommen haben. Es ift daher eine unbe 
friebigende und zu äußerliche, zu mechanifche Kritif, wenn man fagt: über 
ein Ereigniß von 997 müſſe jebenfalls eine Handfchrift des 11. Iahrhun- 
derts Zuverläffigeres bieten, als eine, bie dem 12, angehört oder ange 
hören ſoll. Alſo beifpielsweife der wichtige Codex Admontensis (bei 
Perg mit Aa bezeichnet) müßte aus biefem Grunde hinter dem Guelferby- 
tanus zurüdtehen, indem jener ven „rechten Text unfres Autors fehr 
verändert, oft bis zur Unfenntlichkeit, gebe‘’’); und doch ftimmt berfelbe 
jo fehr mit dem aus dem 11. Yahrh. ſtammenden Casinas, und gerabe 
biefer (wie vermuthlich auch jener) ift auf Geheiß des gelehrteften Pap- 
ftes jener Zeiten, Spivefters II (Aeneas Syloius Piccolomini) abgefaßt! 
Man fieht alfo, wie weit wir hierbei noch von einer idealen und wirklich 
gründlichen Kritik entfernt find. Dazu kommt, daß nicht blos Widerfprüche 
und Mißverftändniffe der Originale, fondern noch mehr Fehler der Ab- 
ichreiber, ſelbſt durch alle vorhandenen Handfchriften hindurch, fich bemerklich 
machen.“) Vene „gut beglaubigten“ Vitae enthalten doch gerade auch 


*) Ut nonnumquam auctorem nostrum (?) haud amplius agnoscas, 

**) Bon legteren vorläufig nur einige Beifpiele: Vita I, p. 582, Seile 39 
foll ftatt individuus, vidus etc. spiritus gewiß divinus sp, ftehn (vgl. Il, 597: divihe 
gratia); p. 595, 3. 4: sopori fera joll ein Wort fein; Vita II, p. 596, 8. 14 ber 
Unfinn bene fit rea custos fratris foll wabhrfcheinlich beißen: paene fit rea eastitatis 
(indem ihre zu große Keuſchheit eben den Mann zur Unteufchheit verleitete); ibid, 3. 30 
Tunc quidem ift finnlofe Verbrehung ftatt Tum cuidam; ebenfo 3. 36 phylosophiae 
eins wohl philosophus, etiam; 3. 46 muß das Semifolon hinter postea ſtehn; 597 
8. 2: regnum patris full patrium (Baterland) heißen, oder patriae; 3. 33 ftatt eurvat 
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Widerſprüche in nicht Heiner Zahl: A. Hat fehon als Knabe bie Pfal- 
men auswendig gelernt und doch trägt er den Pfalter immer mit fich, und 
ber Heide fchlägt ihm benfelben mit bem Ruder aus ber Hand und ent- 
zwei.*) Nach diefer harten Begegnung zieht A. betrübt weiter, „indem 
er fieht, daß die Hoffnung auf einen glorreichen Märtyrertob ſchwindet (?); 
er weiß nicht, wohin er fich nun wenden fol,“ und fchlägt feinen Beglei— 
tern nun in ganz abfurber und unansführbarer Weife vor, „jih duch an⸗ 
bere Kleider, langes Haar und Bart den Landbesbewohnern gleich zu 
machen, um fo auf ihre Seelen befjer wirken zu können, und nad Art 
ber Upoftel mit eigener Hände Arbeit fi zu ernähren!”**) Sehr jonber- 
bar ift es, baß II. es eine „Reue“ über die frühere Mäßigung nennt, 
was bie Heiden nochmals gegen A. herbeigeführt, während dieſelben ſich 
(nad) beiden Biographen) beim erften Begegnen tolerant und gemäßigt 
genug zeigten, nun aber bie Uebertrelung bes Verbote genau in ber 
angedrohten Weiſe beftrafen."**) Sonberbar find A.’s Worte nach ver 
Erzählung vom Traume bes Gaubentius: „Möge Gott zu biefer Erjchei- 
nung Gnade geben! Einem trügerifchen Traume muß Niemand Glanben 
jhenten.” +) Defters fehlt es am innerem Zuſammenhang, entweder ohne 


vultum vermutblih curvato vultu; 598, 11 ftatt ob clusae ober clusae ganz einfad) 
Clusse (der Etſch⸗Rlauſe auf dem Wege nad Stalien); 3. 15 non bene putat ohne 
ftörendes Komma, = temere putat; S. 607, 3. 24 ftatt trepidus christianismus wohl 
tepidus, neben languidus; 610, 3. 32 ftatt hebet, habet wohl haeret. 

*) I, 35 28: ut forte psalmos in libro decantaverat, ...... excussus ma- 
nibus volat in diversa codex, Ebenſo II, 25: librum psalmorum ante se sedens te- 
nuit; .... evolat e manibus excussum volumen, 

**) II, 26: Videns adlete Christi, nullum fructum animarum sequi et desi- 
deratse mortis spem auferri (0 Gobrus!) deiecit animum; tristicia mugna aflectus, 
varios curarum aestus in casto pectore versat; dixitque fratribus: Pressi magnis ad- 
versis (?) quid consilii capiemus? Quo vertamur, nescio, Habitus corporum et hor- 
ror (?) vestium, ut video, paganis animis non parum nocet (?); unde, si placet, 
vestimenta mutemus clericalia, pendentibus capillis surgere sinamus tonsae barbae 
truncas comas prodire permittamus (Nusbrud corrupt, Sinn deutlid); forsitan non 
agniti melius habebimus salutem operari, etc, 

***) 1, 28. 11, 25, 

+) Deus prosperet hune visum, Fallaci somnio neminem credere oportet, 
1, 29. ber Is, 29: Jubente Deo somnium tuum pzospere vadat! peccans caro 
peccati (? wohl peccatori) donum Dei non impedist; misericordia Creatoris victo- 
riam tollat, 
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Eonfunction ober mit einer übel angebrachten.*) In der Wunberlichkeit 
des Ausdruckes wetteifern bisweilen beide Biographen, indem 3. DB. der 
eine ben A. „mit ansgeftredtem Kopfe und Gliedern“ baliegen läßt, ber 
andere gar „ausgeftredt“ mit dem Geifte und dem ganzen Leibe.““ An 
vielen Stellen, 3. B. von der Wunbererfcheinung ber beiden Linnen, ift 
die Erzählung Beider bis zur völfigen Unklarheit mangelhaft. Die Be 
wachung und Sicherung des Leichnams durch einen Adler vor jeder Be» 
ſchädigung durch Thiere wird aufer dem I. in der genannten Hanbfchrift 
4b, auch noch in andern Berichten erwähnt, mit verfchiedener Angabe ber 
Dauer.*”s) Cine eigenthämliche Rolle fpielen die Begleiter des A.; nad 
ihrer Fellelung werben fie von Adalbert ermahnt und auf bie Süßigfeit 
bes Märtyrertobes verwiefen, F) dann von ben Heiden ohne Erbarmen 
gefejlelt fortgeſchleppt; FF) dann erfcheinen fie wieder (discipuli kann doch 
fonft Niemand fein) am aufgeftedten Haupte, das ein Adler bewacht; PPFP) 
fie erlennen ferner an ber Feuerfäule den Ort, wo der Leichnam liegt,*) 
tommen (gebunden? ober nach ihrer Flucht?) mit vielen Ehriften hin und 
bejiatten den gefammelten Körper mit allen Ehren.“) Biel natürlicher 
ift die Erzählung in Vita III: Die Schüler flüchteten fich in bie nahen 
Wälder und verftedten ſich da; dann (glüdtich nad) Gnefen gelangt, aber 


*) So z. B. I, 34: Igitur impü viri (ähnlich dem die Erzählung zurüdleiten: 
den At ber claffifchen Fatinität). 

”*) 1, 28: ipso extenso capite et membris jacet, II, 25: mente extentus 
et corpore toto. Beides weiſt wieder deutlich auf den beiberfeitig benußten Herameter, 
etwa: Et eapite extentus membrisque et corpore toto. Auffallend iſt die geflifientliche 
Abweihung bis ind Kleinfte, 5. B. extentus und extensus. 

er) Mad; Ab, cap. 34 dreißig Tage, nad Cod, Ultraj. (Henschen A, Sanct, 
p. 187) und der Vita III p. 74 brei Tage. 

rt) 1, 80. 

tr) I, 4. 

) Eam divino judicio aquilam custodem discipuli aspexerunt; in 1, 30. nad) 4b, 

*) Inde vero indicio fulgidae columnae super corpus ejus in coelum usque 

porrectae manifestatum corpus ejas est discipulis, et venientes cum multis 

Christianis abstulerant corpus eius, et coniungentes caput corpori, honorifice aepeli- 
erunt etc, 

**) Nöpell I, 108 erzählt ganz einfach: „Seine Begleiter, anfangs gefangen 
gehalten, entkamen zulest nad Polen.“ Bon alle dem jagen nur bie von ibm 
benugten Quellen nicht das Geringfte, weder vom Gefangenhalten, noch vollenvs vom 
Entlommen, und das „zulegt” paßt zu der übrigen Erzählung nicht. 
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natürlich nicht aus Samland!) wurden fie von Boleslam den Boten zur 
Auslöfung des Leichnams beigefeltt.*) Unklar ift wiederum bie Nachricht, 
daß W.s Leichnam zunächft mit großen Ehrenbezeugungen nad) dem Klofter 
Gnesna, dann aber bei dem Ausbruche des Krieges zwifchen Polen und 
ben benachbarten Heiden zur Eicherung des feltenen Schakes am 6. Nov. 
nad) Gneſen (in Gnesen) binübergebracdht fei;**) es fcheint hier ver erftere 
Name unrichtig zu fein. Endlich bleibt es unflar, wie Gaubentius U. 
auf feinem legten Gange begleitet hat, wenn ihn A. als „feinen Genofjen 
bei Mühſal und Reifen” kurz zuvor „statt feiner” zum Erzbiſchof von 
Gneſen ernannt hatte. *=*) Es fcheint mir immer wieder, daß hier meht- 
fahe Züge W.s nach Preußen zu Grunde liegen, da ja U. nach der einen 
Nachricht Schon von früher als Heidenbefehrer in Preußen befannt war.T) 
Höchſt auffallend ift es noch von den Heiden, erftens, wenn fie den. Wan- 
derer (Prutenus ex Pomerania oder bloß Viator am Flufie) den Kopf 
fo ohne Weiteres mituehmen ließen; ) und zweitens, daß fie ſich Boles— 


*) Vita III, p. 73: Asseclae yidelicet eius, in fugam conversi, proximae 
latibulis se servandi causa dedäre silvae; p. 74: misso magno thesauri pondere nun- 
tios suos cum discipulis 8. Ad, redimendum reliquum corpus direxit, 

**) Miracul, 8. Dlugoz I, 127 nennt das Kloſter Trzemeszno. Won feiner 
Hinüberführung nah Prag (e. 1040) ift noch nirgends die Rede; ebenjo wenig von fei: 
ner Entführung durd die Lüfte in die Gegend von Danzig, wo noch jegt der St. Aval- 
bertötag in der ihm geweibten] Kirche alljährlich feierli) begangen wird, Diefe und 
andere Sagen mit unglaublich viel Verdrebungen und Entjtellungen findet man 5. B. 
bei Karl, Danziger Sagen, I, &.7; in Beder's, Rooſe's und Thiele’s Litth. und 
Preuß. Sagen (poet. bearb, von Beder), ©. 103, wo es gar von dem Hügel bei St. 
Albrecht heißt: „Häufer deden feine Räume!” u. dal. m. 

-*#%%*) Mirac, 5: socium laboris et itineris, 

f) Vita IH, p. 73: Unus videlicet ex is, cui antea cognitus erat, eum 
esse, qui populum aquaria submersione pessumdaret ,... Eine anderweitige Hin: 
deutung der Art findet ſich z. B. bei Cosmas Pragensis in der Chron. Bohemorum, 
1, III, nad der Handſchr. des Dresdener Archivs, zum J. 960 (Meicken IH, p. 1775, 
zu I, p. 1998): Isto anno venerunt legati Rusciae (sic) gentis et deprecati sunt 
ut aliguem suorum episcoporum transmitteret... . Et ille(!).... transmisit Ad- 
albertum .. . . {lli per omnia mentiti sunt sicut postea eventus rei probavit, quia 
ille praedictus episcopus non evasit letale periculum ab insidiis eorum,. — Leber 
Ruſſen und Pruſſen vgl. 3. B. Helmold, Chron, Slav, I, c. 15: Bol. Polon, rex 
ehristianissimus confoed, cum Öttone III, subjecit ... . et Russiam et Prussos. 
Ueber noch frühere Miffion in Preußen ſ. Boigt I, ©. 242. 

+t) Mirse, 2, Vita III, p. 74. 
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law gegenüber bei bem Wunder des gewogenen und ganz leicht befunde- 
nen Leichnams ganz zufrieden gaben.*) Im ähnlicher Weife rettet fih U. 
einmal vor ben Heiden durch die Epiegelfechterei bes hinten brennenden 
Dorfes; als fie die Täuſchung erfannt haben und wieder auf ihn zuftür- 
men, laflen fie fi nochmals ebenjo tänfchen, (I) und der DBerichterftatter 
ruft gläubig aus: D wel eine Ziefe 2c.**) Das Leuchten des Körpers 
€j. vorher) wird in einem andern Berichte nur dem einen abgefchnittenen, 
ins Waller (den Fluß) gefallenen und von einem NRaubfiiche verfchlungenen 
Singer beigelegt. ***) Als biblifhe Nachahmung erfcheint außer dem jchon 
erwähnten fentimalen Abfchievet) auch die Stelle, wo 4. bei den „Bom- 
mern” durch feine Miffionspredigt anfänglich große Erbitterung erregt, bie 
Heiden aber endlich von der Wahrheit überzeugt, (?) ihn wie bie zu Lyſtra 
ven Paulus und Barnabas göttlich verehren wollen. T}) 
(Schluß folgt.) 


*) Mirac, 8. 
*#*) Mirac. 7. Dies gefchah imminente passione sua, alfo au in Preußen. 
***%) Mirac. 1, In dem andern No. 8 wird der Finger nah langem Suchen 
gefunden und Alle fehen ihn heil leuchten. 
+) 1,28. (Acta Apost, 20, 25.) 
tt) Mirae, 5. (Acta Apost. 14, 15.) 
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Aritiken und Referate. 


Geſchichte des Wechfels im Hanfagebiete bis zum 17. 
Sahrhundert nah archivaliſchen Urkunden bearbeitet von 
Mar Neumann, Dr. jur. Beilageheft zur Zeitfchrift für das 
gefammte Handelsreht Band VII, Erlangen, Ferd. Ente, 1863. 
(IV u, 212 ©, 8.) 


Die Zeitfchrift für das gefammte Handelsrecht bringt uns als Bei⸗ 
lageheft zu ihrem VII. Bande von unjerem Landsmanne Dr. jur. Mar 
Neumann eine ausführliche, aus archivaftfchen Quellen, vornehmlich des 
Danziger Stadt-Urchives gefchöpfte Darftellung ber gefchichtlichen Entwide- 
lung bes Wechjels im Danfagebiete während dreier Jahrhunderte von fei- 
nem erften Entftehen am gerechnet. Schon bie Dertlichleit der benugten 
Quellen, noch mehr aber der fachliche Zufammenhang felbft, wie er durch 
die Beziehung Altpreußifcher Städte zum Hanfabunde geboten wirb, macht 
Neumann’s Arbeit, die fich inmerhalb der Grenzen eines bisher nur unge- 
nügend fultivierten Gebietes bewegt, auch für umfere engeren, provinziellen 
Verhältniſſe höchſt bebeutfam und läßt fie als einen banfenswerthen Bei- 
trag zur Mechtsgefchichte Altpreußen’s in der Sphäre des Wechfels, diefer 
wichtigften Lebensader bes modernen Hanbelsverfehres, erfcheinen. 

Es würde die hier geftedten Grenzen überfchreiten, bie vielfeitigen, 
wichtigen Refultate des Neumann'ſchen Buches im Einzelnen vorzuführen 
oder insbefondere zu erörtern, wie biefelben zu richtigerer Erlenntniß ber 
juriftifchen Natur des Wechſels, mit deren Eonftruction die neueſte Wif- 
fenfchaft fich angelegentlich zu befchäftigen beginnt, fo manden Bauftein 
(tefern. Wir müflen uns auf das Wefentliche befchränfen und ftellen den 
Hauptfag obenan, defien Wahrheit für die Länder Deutfcher Zunge insge- 
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mein neuerdings erkannt war, und ber nun buch Neumann’s Unter 
fuchungen auch für das von ihm gewählte fpeciellere örtliche Gebiet zur 
Geltung gebracht wird. Es ift der, daß der Wechfel auf Deutichem 
Boden nicht, wie man früher allgemein glaubte, als ein aus den Roma- 
nifhen Ländern importiertes Nechtsinftitut zu betrachten fei, ſondern 
fih in Deutfchland „naturwüchſig ohne nachweisbar wejentlichen Ein— 
fluß der Fremde” aus bem Bebürfnifje des faufmännifchen Berfehres 
entwidelte und „faſt durchweg zu benfelben Geftaltungen feiner felbft, wie 
ber Rechtsfolgen ſich herausbildete, als fie in anderen Rändern geſchloſſener 
Wechielentwidelung hervortreten.” Im dieſem Eate gipfeln die Forfchun- 
gen Neumann's. — Hervorzuheben find ferner bie Refultate in Betreff 
ber rechtlihen Natur des Wechfels, die derſelbe im Hanfagebiete 
offepbarte, Wir gewinnen dadurch ein plaftiiches Bild des Wechfels in 
allen Phajen und Richtungen feiner Entwidelung von feiner Entftehung 
bis zum 17. Jahrhundert, welcher Zeitpunkt infofern eine abjchliefende 
Epoche bildet, ala fich bis dahin die Ausbildung des Formaldarafters 
bes Wechjels aus dem urfprünglih nicht formalen Wechfelvertrage 
vollzogen hatte. 

Referent ſchließt mit dem Wunfche, daß ſich Niemand von bem 
Stubium tes empfehlenswerthen Bundes durch eine gewille Schwerfällige 
feit des Styles, die dem Werke eigen tft, abhalten laſſen möchte. 

Ss—n. 


Ewaldus, A. B. L., de Christiani Olivensis ante ordinem Teutoni- 
cum in Prussiam advocatum condicione ab a. 1209 usque 
ad a, 1225. — Dissertatio inauguralis, Bonnae 1863, 4 BI. 
u. 62 S. 8. (Mit einer Karte.) 

Bei der ftiefmütterlichen Behandlung, welche unfere Provinzial 
geichichte bisher, ſelbſt im ihren intereflanteften Wbfchnitten, auswärts 
erfahren bat, ift auch jedes geringe Zeichen ber Theilnahme als ein 
erfrenlicher Beweis, daß es enblich anders werben will, daß fie bei Ger 
fchichtsforfchern und Gefchichtsfreunden das ihr gebührende Unjehen zu 
gewinnen im Begriffe fteht, mit Dank anzunehmen. Wreilich ftehen bie 
Verhaͤltniſſe jetzt auch ganz anders da. . Bis vor nicht eben langer 

17° 
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Zeit lag ber bei weitem größte Theil ver Quellen für den Fremden unzu⸗ 
gängli in den Archiven und Bibliotheken; was aber wirklich gebrudt 
war, befand fi in einer Geſtalt, daß es in der That Ueberwinbung 
foftete fi daran zu machen, Jetzt aber Tiegt eine fchon beträchtliche 
Menge urfundlicher wie fchriftftellerifcher Quellen in Ausgaben vor, von 
denen man nur jagen fann, daß fie im Allgemeinen. ven Anfprüchen, welche 
wir heutzutage an folche Arbeiten zu machen berechtigt find, durchaus 
genügen. Urkunden befanntlich in Voigts Codex diplomaticus Prussicus 
und in noch höherer Vollklommenheit — denn Voigt fehlt es noch immer zu 
ſehr an der kritifchen Genauigkeit und Zuverläffifeit der neuern Editionsweiſe 
— in den mufterhaften Monumenta historiae Warmiensis, Chroniken 
und dergleichen in ben zwei Bänden ber Scriptores rerum Prussicarum, 
Mit der Zugänglichkeit des Materials erwächft dem auswärtigen Gelehr: 
ten nunmehr aber auch ohne Zweifel die Verpflichtung, unferer Provin- 
zialgefchichte diefelbe Theilnahme zu ſchenken wie der Spezialgefchichte 
anderer Länder. Dabei darf es uns allerdings nicht Wunder nehmen noch 
bin und wieder Unterfuchungen über Fragen angeftellt zu jehen, welche 
für die Hiftorifer unferer Provinz felbft bereits ihre Entfcheidung gefunden 
haben. Solche Gedanken wurden bei uns beim Durchlefen der oben 
angezeigten Bonner Differtation rege. Ihren Hauptinhalt bildet die aber- 
malige Behandlung ber Frage, ob dem erften preußiſchen Biſchof Ehri- 
ſtian über das Kulmerland oder wenigftens über einen Theil beffelben bie 
volle Landeshoheit zufolge polnifcher Verleihung zugeftanben habe, Bejaht 
haben dieſe Frage befanntlich jeit Watterich katholiſche Echriftfieller, denen 
ber beutfche Orden in feinem Ringen nad völliger Roslöfung aus ber 
kirchlichen Obergewalt ein Dorn im Auge if, Die unbefangene Einficht 
der Urkunden indeſſen läßt feinen Zweifel an der Berfehrtheit biejer 
Auffaſſung, und ſeitdem Wait in ben gött. gel. Anzeigen ihren Urheber 
in genügender Weife abgeführt hat, follte die Hauptfrage wohl als ent 
fhhieven gelten. Auch Ewald fpricht fich, wie es bei feinem engen An—⸗ 
Ichluffe an Voigt, Röpell, Töppen nicht anbers erfolgen konnte, gegen 
bie Hypotheſe von der Landeshoheit Chriftians aus. Bon felbftftändigem 
Forſchen und von eignen Nefultaten Tonnte, wie die Sache nun einmal 
liegt, nicht viel die Rede fein, Es blieb ja nichts übrig als ſich auf bie 
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eine ober bie andere Seite zu ftellen, unb auch das Diaterial, zu welchem 
neues nicht hinzugebracht ift, ift in Bezug auf biefen Punkt der Unter 
fuchung vielfeitig burchforfcht. Wenn ber BVerfafler als ein anderes Re- 
fultat feiner Unterfuhung hervorhebt (©. 25), daß vor dem Jahre 1225 
von Rom aus nichts über die politifche Geftaltung des übrigen Preufen- 
landes (außer Kulmerland) verfügt worben fei, jo liegt auch hierin nichts 
neues, da ja außer einigen päpftlihen Warnungen an den Herzog Kon— 
rad, bie Neubelehrten in ihrer Selbftitändigfeit nicht anzutaften, feine 
darauf bezügliche Urkunden vorliegen. Durchaus eigen ift dem Verfaſſer, 
was er über bie „quondam castra“ bes Kulmerlandes in der Lowiezſcher 
Bertragsurfunde fagt. Er nimmt vor allen diejenige Redaltion der Ur« 
funde als die richtige an, welche das längere Verzeichniß ber zerftörten 
Burgen bat. Colmen ift ihm (Althaus) Kulm, poln. Chelmno, dagegen 
das fpäter genannte Colman Chelmonie (Chelmane) bei Schönfe. Er 
beweift diefes dadurch, daß bie Burgen in einer fpitematiichen Reihenfolge 
aufgezählt find, zuerft bie an ber Weichfel, dann bie um Schönfee, zulegt 
bie im äußerſten Often bes Kulmerlandes gelegenen. Wir wenigſtens 
jehen feinen Grund, warum wir bem nicht beiftimmen follten. Die beir 
gegebene Karte bes Kulmerlandes enthält bie nachmweisbaren Burgen. — 
Ueber das Latein des Verfaſſers zu fprechen fühlt fich Neferent nicht 
berufen, zumal er au denjenigen gehört, welchen die lateiniſche Sprache 
für alademifche Schriften als ein mittlerweile doch ganz und gar ungzeit- 
gemäß geworbener Zopf erfcheint, Dei Formen jedoch wie subiectos iri, 
consumtas iri fann er nicht umhin auf die Parabigmen irgenb einer 
Elementargrammatil zu verweifen. —r, 
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Als Preußen die Bahn betrat, auf der es zu dem jegigen hohen 
Punkte feiner Induftrie gelangte, als Berlin in gewerblicher Beziehung 
eine größere Bebentung gewann, und burd das Gewerbe-Inftitut die 
möglichfte Ausbildung der Gewerbtreibenden angeftrebt, jo wie durch bie 
Polytechniſche Gefellichaft das Imterefie an gewerblichen Beftrebungen 
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mehr gehoben wurbe; ba regte ſichs auch im Königsberg, wofelbft einige 
Männer 1844 zu gemeinfchaftlihen Zufammenfünften fich vereinigten, in 
denen fie ſich über gewerbliche Verhältniife unterhielten und befonders mit 
ben Fortfchritten auf dem technifchen Gebiete fich bekannt machten. Unter 
biefen Gewerktreibenden und Gewerbfreunden war der D.L.-G.-Referenda» 
rius Mori Simfon berjenige, welcher die Bildung einer Gefelffchaft ver- 
anlaßte, bie fih mehr und mehr erweiterte und ihren Einfluß allmälig 
auf die ganze Provinz geltend machte, Eine Gefchichte der Gejellfchaft in 
furzen Zügen bürfte daher von allgemeinerem Imtereffe fein. 

Die Polptechnifche Gefellichaft wurde am 18. Februar 1845 auf Anlaf 
des genannten Morig Simſon, ber bereits im Jahre 1856 als Selretair 
ber Hanbelsfammer in Breslau verftorben ift, nach dem Mufter des Ber- 
liner gleichnamigen Inftituts geftifte. Es traten, wie derfelbe im erften 
Yahresberichte meldet, an jenem Zage 15 Männer zufammen in der Ab- 
fit, einen BVereinigungspunft für Gewerbtreibende und Gewerbfreunde 
zu bilden, um ohne befchränfende Form gewerbliche Intereflen zur Sprache 
zu bringen und einen Austaufh ber dahin gehörigen Erfahrungen unb 
Kenntnifje zu bewirken. Man befchloß, wöchentlich an einem Abende zu 
diefem Zwede zufammen zu fommen und jeves Mitglied zu einem Bei 
trage von 15 Sgr. vierteljährig zu verpflichten. 

Wie zeitgemäß die Gründung war, erfieht man leicht daraus, daß 
Gewerbtreibende aller Branchen und Gewerbfreunde aller Klaſſen fi an- 
fhloffen und am Schluſſe des Vereinsjahrs die Mitgliederzahl bereits auf 
102 geftiegen mar. 

Aus dem Zeitranme bis 1855, in welchem vie Gefelfichaft fich 
immer mehr erweiterte, verdienen folgende Beſchlüſſe befonders hervorge- 
hoben zu werben. Das Imterefje, welches die einzelnen Situngen ben 
Mitgliedern boten und der Gemeinfinn, welcher Alle leitete, führte 1851 
zu dem Bejchluffe Referate über die Eikungen in der Hartungichen Zei- 
tung zu veröffentlichen. Die Ausführung dieſes Beſchluſſes erweiterte bie 
Wirffamkeit der Gejellfchaft in der Art, daß man nicht nur in allen 
Theilen der Provinz lebhaften Antheil an den Verhandlungen nahm, wicht 
nur Fragen einfenbete, die ſich auf einzelne verhandelte Gegenftänbe 
bezogen und bereitwillig beantwortet wurden, ſondern daß man ſich auch 
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an verfchievenen Orten zu gleichem Zwecke vereinigte und entweder felbft- 
ftändig den Unterhaftungsftoff verfchaffte, oder durch Auſchluß an die hie- 
fige Gefellfchaft zu gewinnen mußte, Bon biefen Zweig-Geſellſchaften, 
die von hier aus bie Protofolle, jo wie Gegenftände zur Befichtigung und 
Belehrung regelmäßig zugefendet erhielten, mögen hier genannt werben: 
bie polgtechnifche Gefellfchaft zu Hohenftein, Memel und Wehlau, 

Ein zweiter wichtiger Befchluß während bes genannten Zeitraumes 
war, einen Deputirten nach London zur großen Induftrie-Ansftellung 
im Jahre 1851 und ebenfalls zur Ausftellung nad) München im Jahre 
1854 zu wählen. In beiden Fällen konnte die Gefellfchaft wol keinen 
Andern, als ihren verdienten Orbner, Oberlehrer Dr. Albrecht mit biefer 
Sendung Setranen, und fie bot aus ber Geſellſchafts-Kaſſe die zur Reife 
nöthigen Mittel, fo wie eine Summe zum Anlauf von Gegenftänden, bie 
in ber Folge ein reiches Material zur Belehrung und Unterhaltung bil 
beten. Manches, was einen allgemeinern praftifchen Werth hatte, konnte 
auf diefe Weiſe ben Gewerbtreibenden vorgelegt und von biefen nachgear⸗ 
beitet werben. 

Der dritte Beſchluß endlich ging dahin, eine Lokal-Gewerbe⸗Aus—⸗ 
ftelung zu veranftalten, um ben inbuftriellen Standpunkt zur Zeit ber 
Eröffnung der Oſt⸗Bahn zu conftatiren und einen Weberblid über bie 
Leiftungen der Gegenwart zu ermöglichen. Die Ausficht auf wefentliche 
Veränderungen durch biefes moderne Communifations- Mittel forderte zu 
biefem Unternehmen auf, dem dann nad Verlauf von genügender Zeit 
ein gleiches folgen ſollte, um ven erhofften Einfluß befjer nachweifen zu 
fönnen. Am 18. Februar 1853 wurde bie Ausſtellungs⸗-Commiſſion 
gewählt, uud am 28. Yuli 1854 die Ausftellung in ben von ber Gefell- 
Ihaft zwedinäßig eingerichteten Räumen bes Eprercierhaufes auf Königs 
garten, an deſſen Stelle jekt das prächtige Univerfitäts-Gebäude fteht, 
eröffnet. Die Ausftellung erfreute ſich nicht nur der lebhafteften DBethei- 
figung der Herren Ausjteller, nicht nur der regften Theilnahme des Pur 
blifums und des ungetheilten Beifalld von deſſen Seite, ſondern felbft Sr. 
Majeftät, König Friedrich Wilhelm IV,, gerubten biefelbe in Augenfchein 
zu nehmen und Höchftihren Beifall Hulbvollft an den Tag zu legen. Am 
Schluſſe des zehnten Bereinsjahres zählte bie Gefellichaft 647 Mitglieder. 
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Auch der folgende Zeitraum des Vereinslebens bon 1855 bis zum 
Unfange des Jahres 1863 (Drbner: Profeſſor Dr. Werther) mweift das 
rege Bemühen ber Mitglieder nad), auf dem technifchen Gebiete forjchend 
und förbernd thätig zu fein. Machte ſich aber auf bemfelben ber 
Einfluß der Willenfchaft, namentlich der Chemie, immer geltenber, fo war 
e8 ficher für die Gefellihaft um fo erfreulicher, in ihrem Ordner einen 
Mann biefer Wiſſenſchaft gewonnen zu haben, der. die wünfchenswertheften 
Aufichlüffe in populärer Weife zu geben vermochte. ferner wurben wäh⸗ 
rend biefer Zeit andere Verſuche gemacht, um bas vielfeitige Material 
grünblicher zu prüfen, unb für die Sigungen vorzubereiten, Die Geſell⸗ 
ſchaft ſchaffte Die gediegenften technischen Journale an, richtete einen Journal⸗ 
Lefezirkel ein, und bie Bildung von Seftionen für Mafchinen und Werl 
zeuge, für bauwiſſenſchaftliche Gegenftände, für chemifche Gewerbe, für 
Agrikultur und für Naturwiſſenſchaften, bezwedte eine geregelte Vorbereitung 
bes Unterhaltungsftoffes für die Sitzungen. Begründete bie Beſchaffung ber 
Sournale, eine Gejellichafts-Bibliothef, aus der jedes Mitglied das ihm 
Wünfchenswerthe beziehen konnte, fo fammelte jih auch allmälig eine 
größere Zahl von Apparaten an, unter denen ber Ruhmkorffſche Indultions⸗ 
Apparat als ber mwerthuollfte genannt werben mag. Zur Auswahl biefer 
boten natürlich auch bie im Laufe biefer Zeit unlernommenen Induſtrie⸗ 
Ausftellungen die befte Gelegenheit, daher wurde zur Parifer Induſtrie⸗ 
Ausftellung im Jahre 1855 Profeffor Werther, zur Danziger Gewerbeaus- 
ftellung im Jahre 1858 Oberlehrer Dr. Böttcher deputirt, Profeſſor Wer- 
ther im Jahre 1860 erfucht, auf feiner Reife technifche Neuigkeiten für 
die Gefellfchaft zu acguwiren, und von Mitgliedern, bie die Lonboner 
Snduftrie-Ausftellung im Yahre 1862 befuchten, das Anerbieten gemacht, 
Gegenftände von allgemeinerem Snterefje mitzubringen oder der Gefell. 
ſchaft zu empfehlen, von denen bie Carréſche Eismafchine angefchafft wurbe, 

Seht Hieraus alfo deutlich hervor, daß bie Gefellfchaft in ihrem In⸗ 
tereffe nicht erfaltete, woher ſich die Mitgliederzahl ziemlich auf gleichem 
Niveau hielt, ja bei Eintritt in das 13. Bereinsjahr auf 704 geftiegen 
war; fo Hatte fih auch ihre Wirkfamfeit nah Außen bin nicht ver— 
ändert. Im Jahre 1856 trat der Bartenfteiner, im Jahr 1859 ver 
Pr. Holländer Polytechnifche Verein unferer Gefellichaft als Zweigverein 
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bei und es gingen Anträge zu gleichen Zweden noch von anderen Orten 
ein, denen jeboch nicht nachgelommen werben konnte, damit nicht bem 
ſchon angefchlofienen Vereinen Eintrag geſchähe. Ja die Gefellichaft konnte 
es nur freudig berühren, als ein von biefigen Frauen geftellter Antrag 
einging, auch Frauen ben Zutritt zu den Verfammlungen zu geftatten, bie 
nad den Zeitungs-Referaten auch für fie fo viel Belehrendes barböten, 
worauf leider wegen Befchränftheit des Lokals nicht eingegangen werben 
konnte, 

Wollte die Gefellfchaft den Gewerbtreibenben einen erweiterten Gefichts- 
freis, ein lebhafteres Intereffe für die inbuftriellen Erjcheinungen ermögli- 
hen, und hatte jie die Genugthuung, daß die Strebfamen ihre humanen 
Awede anerkannten; fo durfte fie nicht die Gewerbtreibenden außer Acht 
laſſen, denen befchränfte Mittel oft einen Bann auflegen, deſſen Druck 
fie mehr und mehr ſinken läßt, Arme Gewerbtreibende nach Kräften 
auch mit Geldmitteln zu unterftügen, biefen Beſchluß förderte die Beenbis 
gung ber Lofal-Gewerbe-Ausftellung zu Tage, und feitbem find die durch 
die Sammlungen bei Stiftungsfeften ftets reichlich vermehrten Ueberſchilſſe 
erft an unbemittelte Gemwerbtreibende als zinsfreie Darlehne verliehn, dann 
feit Schluß des Yahres 1862, als fich dieſer Modus nicht bewährt 
hatte, an bebürftige Handwerker in Heinen Raten verfchentt, 

Aenderte fi zu Ende des Jahres 1862 theilweife auch ber Vorftand, 
indem Direftor Dr. Albrecht das Ordneramt wieder übernahm, fo blieb 
doch das rege Vereinsleben baffelbe und fteigerte fih nach Möglichkeit. 
Bir fchliegen mit dem aufrichtigen Wunfche, daß bie Geſellſchaft, bie 
vor kurzem im ihr zwanzigftes Lebensjahr getreten ift, mit der. frifchen 
Kraft des Juünglings auch in dem ferneren Tagen weiter wirfen unb ben 
genügend gekennzeichneten humanen Zweck unansgefegt verfolge. Dann 
erfüllt fih aud unfer zweiter Wunfch, daß die Beftrebungen der Gefell- 
ſchaft ftets bie verdiente Anerkennung finden in immer weiteren Streifen 
und die Zahl ihrer thätigen Mitglieder ſich freudig mehre, 


Elditt. 
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Eine Heldenthat der Kulmer Frauen und die Mölmifche 
Gütergemeinſchaft. 


Unter unſeren vaterländiſchen Sagen giebt es eine, die inſofern ein 
beſonderes Intereſſe hat, als ſich an dieſelbe die Entſtehung eines wichti⸗ 
gen, noch heutiges Tages in unſerem Provinzialrechte anerlannten Rechts 
inſtitutes knüpft. Es iſt die Sage von der heldenmüthigen Vertheidigung 
der Stadt Kulm durch die Frauen gegen bie Kriegsſchaaren des Herzo— 
ges Suantepoll von Pommern. Die Sage lebt noch jetzt im Munde des 
Bolfes und iſt zu bekannt, als daß wir fie im ihren Einzelheiten bier 
wieberbolen follten (das Nähere fiehe in Tettau's und Temme's Volls— 
fagen Seite 47 und in Boigt’8 Gefchichte Preußens II. 505), Weniger 
befannt dagegen bürfte es fein, daß wir jemer Helbenthat ber Kulmer 
Frauen das Nechtsinftitut der Kölmiſchen Gütergemeinjhaft zu 
verbanfen haben. Zum Lohne für ber beiwiefenen Heldenmuth wurde 
nämlich zu Gunften der Frauen die eheliche Gütergemeinfchaft, die mit 
bem in Preußen fonft gültigen Magdeburger Rechte im Widerfpruche ftanb, 
ausdrücklich eingeführt. 

Für diefe Beziehung der in Rebe ftehenden Sage hat ſich eime alte, 
noch nicht befannte Duelle entveden laſſen in einer Heinen handſchrift · 
lihen Rechtsſammlung, welde in Preußen von einem ungenannten Ver— 
faffer etwa im 15. Yahrhundert fir bie Gerichtsprarits zufammengeftelit 
wurde (Manufceript Nr. 40. 40 des Königsberger Provinzial-Archives). 
Die Rechtsſammlung führt den Titel „Landläufige Kulmiſche Rechte” umd 
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beginnt in jehr galanter Weife mit den Worten: „So benn wir Männer 
bie Frauen für das Beſte und Würbigfte halten auf Erben, fo ziemt fich 
wohl und ift billig, daß man von ihnen und ihrem echte zum Erften 
gebenfe und ſchreibe“ (vergl. Faber’s Archiv I. 70). Demgemäß wirb 
dann zuerit von ben Nedhtsverhältniffen der Frauen gehandelt, und zwar 
fpricht das 10. Kapitel von dem Rechte der Wittwen auf bie fogenannte 
Kölmifhe Hälfte d. h. dem aus ber Kölmiſchen Gütergemeinfchaft fol- 
genden Rechte, daß nad) dem Tode eines Ehegatten dem überlebenben 
Ehegatten die eine Hälfte, den Kindern oder fonftigen Erben des verftor- 
benen Ehegatten aber die zweite Hälfte des gemeinfchaftlich geweſenen 
Bermögens zufällt. Hiebei heißt e8 denn unter Bezugnahme auf unfere 
Sage: „Dies ift wider das Magveburgifche Recht. Aber daß alihier bie 
Frauen alfo gut Recht haben, das ift des Landes und Kulmifchen Rechtes 
Willkür, und die Frauen haben es vormals verbient burd ihre 
Wohlthat in der Stadt Kulm.” S—n. 


Der Weitalozzi-Verein für die Provinz Preußen. 


Raum ein anderer der in ben legten Jahren begründeten Vereine 
nimmt in fo hohem Grabe das Intereffe der gefammten Provinz Preußen 
in Anſpruch und verdient zugleich in fo hohem Grabe die Unterftügung 
alter Klaſſen ver Gefellfchaft, als der zum Beften armer Lehrerwaifen 
am 16. Sunt 1861 gegründete Peſtalozzi-Verein. Wenn bie VBer- 
beffetung des Einkommens unferer Volksſchullehrer längſt als eine heilige 
Pflicht des Staates und ber Gemeinde anerfannt, wenn bie Sage biefer 
für das geiftige Wohl der umterften Schichten der Bevölkerung unermüdlich 
und uneigennügig kämpfenden Männer in Wort und Schrift ala ungenügend 
bezeichnet ift, fo ift das Schidfal der Schullehrer-Wittwen und Waifen 
ein geradezu bejammernswerthes zu nennen gewejen. Wielleicht feine an» 
dere Beſchäftigung wirkt fo aufreibend auf Geift und Körper als die bes 
Schulmannes. Frühzeitige Todesfälle find daher in diefem Stande nichts 
feltenes. An Erfparnifje aus dem kärglichen Gehalt war nicht zu denten; 
und fo fehen gewöhnlich bie Hinterbliebene Wittwe und das Häuflein ım- 
erzogener Kinder ber troftlofeften Zufunft entgegen. Der einzelne Men- 
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ſchenfreund ift fo ſchweren Mißftänden gegenüber ohnmächtig zu helfen, 
aber ber gute Geift der Aſſociation, der unfere Zeit mächtiger und mächtiger 
burchbringt, kaun auch hier als Wetter erfcheinen. „Hilf Dir felbft, 
fo hilft Dir Gott!” Mit diefem Wahrfpruche gründete eine Fleine 
Schaar .ebenfo thatkräftiger als gottvertrauender Männer am 16. Juni 
1861 nach bem Vorbilde des gleichnamigen Vereins in Sachſen, und dazu 
ermuthigt durch Diefterweg, ben Peſtalozzi-Verein für bie Provinz 
Preußen, deſſen Zwed in der Sorge für Unterftägung und Erziehung 
vater» oder elternlofer Waifen der Schuliehrer jeder Confeſſion bejtebt. 
Es grenzt geradezu ans Wunderbare, was biefe für bie gute Sache 
begeifterte Männer, voran H. Frifhbier, Ed. Sad (Redackteur ves 
mit dem Berein in naher Verbindung ftehenben „Schulblattes für bie 
Bolksfchuliehrer der Provinz Preußen,”) H. Klein (Raffirer) u. U, mit 
den Fleinften Mitteln geleiftet haben. Der vortrefflichen Organifation 
und ber uneigennützigen Unterjtügung ber Kreis- und Kicchipiels-Agen- 
ten (ſämmtlich Lehrer!) ift es zu banken, daß dem Verein ſchon am 
Schluſſe des erften Jahres nicht weniger als 2288 Mitglieder gewonnen 
waren, bie fich im zweiten Jahre auf 2971 vermehrten, ſodaß ber Bor- 
ftand wohl die Hoffnung ausſprechen durfte, im nicht zu langer Zeit ſämmt⸗ 
liche 5400 Bolfsfchuliehrer der Provinz vereint zu fehn. Aus ben Jahr- 
resbeiträgen von burchichnittlich 15 Sgr., aus dem Erlöfe der für refp. 
buch den DBerein veranftalteten Eoncerte, Vorlefungen, Lotterie, Ausgabe 
von Nenjahrs- und Weihnachtswünſchen, Kalendern u. ſ. w. haben im 
erftien Jahre 154 Waifen ind57 Familien, im zweiten fogar 269 Waiſen 
in 103 Familien unterftügt werben lönnen, womit zugleich die Bebürjniß- 
frage aufs Schlagendfte beantwortet ift, und es hat ſich noch ein jehr 
erheblicher Ueberſchuß von einigen taufend Thalern zur Befriedigung ber 
in immer größerem Umfange anbringenden Anforderungen erübrigen laſſen. 
Bedenkt man, wie viel unzählige Thränen bier getrodnet find, fo kann 
man die Runde von den Erfolgen des jungen Vereins nicht ohne innige 
Rührung in den Berichten leſen. Es ift ſchon viel gethan, aber es bleibt 
nod mehr zu thun! Wir machen barauf aufmerffam, daß Ieber, nicht 
nur Lehrer, Mitglied des Vereins werben kann, wenn er fich zu einem 
Sahresbeitrage, deifen Höhe ganz dem Belieben anbeimgeftellt ift, einem 
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der Agenten gegenüber verpflichtet. So wirb es zugleih allgemeine 
Ehrenfahe das gute Werk mitfördern zu Helfen. Geben heißt bier 
wirklich Wohlthun! — © 


Ein neues Bild von Gemmel. 


In den Tagen vom 15. bis 17, April war in ber hiefigen Maler 
alademie ein neues Gemälde von dem Architefturmaler Profeſſor Gemmel 
vor feiner Reife nach Deutfchland für alle Freunde der Kunſt ausgeſtellt. 
Der Gegenftand, Anficht des Magdeburger Doms, ift einer ber wire 
digften fir diefen Zweig ber Malerei und die Ausführung ber Würbe bes 
Gegenftandes durchaus angemellen. Der Magdeburger Dom zählt zu den 
älteften, erhabenften und dabei mwohlerhaltenften architeftonifhen Kunft- 
Dentmälern Deutſchlands. Schon in ben Jahren 1208 oder 1211 
begonnen, ift ber Bau um fo intereffanter, als er den Uebergang vom 
romanifhen zum germanifchen Stil in Deutfchland kennzeichnet. Die 
Unlage ber älteren Theile, des Chors und Querfchiffes, folgte noch ben 
Beitimmungen bes romanifchen Stiles, obgleih ſchon der Umriß bas 
Abweichende hat, daß um den (polygonifch gefchlofienen) Chor ein Um- 
gang angeorbnet ift und an biefen fich ein Kranz von Kapellen — ber , 
Unlage der franzöfifchen Kathebralen entfprechend — anjchließt, Nach ber 
Höhe Hin wird bie germanifche Behandlungsweife immer entfchievener und 
ebenfo zeigt das fpäter begonnene und erft 1363 vollendete Schiff bes 
Domes mit Ausnahme der maffigen Pfeiler kein romanifches Element mehr.?) 

Die Vorberfeite mit ihren beiden mächtig aufftrebenden erft 1520 
vollendeten Thürmen macht in ihrer großartigen Einfachheit auf den Be 
ſchauer einen überwältigenden Einbrud, eignet fi) aber für die male 
riſche Darftellung weniger, weil ber Play bavor auf ber einen Geite 
durch moderne Bauten beengt ift, anbererfeits bie Längenanfiht und damit 
bie Weberficht über den Ban als ein Ganzes faft verloren geht. Mit 
Recht Hat Gemmel daher den Standpunkt vom Fürftenwalle aus gewählt, 
bon wo aus man ben Chor mit feinen hoben Spigbogenfenftern und 


*) Handbuch der Kunſtgeſchichte von Dr, Franz Kugler. 
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feinen reichen Kapellenſchmuck, den noch aus älteſten Zeiten überlommenen 
Mittelbau und: die Langſeite mit ihrer ſtattlichen Reihe verzierter Giebel⸗ 
und Pfeilerſpitzen in halber Verlürzung, darüber weg aber den oberen Theil 
und die Spitzen ber beiden großen Thürme überſieht, die nun, gleichſam alle 
irdifche Herrlichkeit Üüberragend und nach dem Himmel beutend, in wohl 
tbuender Weife für Auge und Gemüth das Bild abichließen, Der 
Vordergrund, hoher Wallgang mit alterthümlicher nady dem vorliegenden 
Graben hin) vorfpringender Baſtei von Stein und mit ſchattigen Bäumen 
bejegt, iſt vortrefflich geeignet uns den Hanptgegenftand des Bildes in 
gehöriger Abſonderung zu zeigen und denfelben doc wieder. in harmoniſche 
Verbindung zu feinen Umgebungen zu bringen, Er iſt im Schatten gehab 
ten, 'bamit ‘der won’ ber Abendſonne beglänzte Chor ſich um fo wirlſamer 
abhebt. Ueber die Langfeite des. Domes zieht ſich die Dämmerung hin, 
während noch‘ die Thürme von der andern Seite her ihr volles Licht 
erhalten. Der Zwed: eine ſchöne Architektur darzuſtellen und zugleich ein 
Stimmungsbild zu geben, ift völlig erreicht umb:. damit bie ſchönſte Auf⸗ 
gabe der Ardhitefturmaterei gelöſt. Zu bewundern iſt ſchließlich bie 
Sauberleit und. Genauigleit, mit der das Detail der Zeichnung ohne jede 
Gefährdung des Totaleindrucks behandelt iſt. — 


— — — — —— 


Drei niederdeutſche Fabeln,*) mitgetheilt von A. Dorr 
1, De Fos! on de Faan.«“«)2 
De Haan jteit op dem Tuun om freit, 
Do kömt de Fos on fegt: „Hör an! 
„Du kreift graab fo, mien leewer Haan, 
„As bien Herz⸗Voader plegt to krein. — 


*),. Den Stoff. zu dieſen Fabeln lieferte mir die Erzäblung. eines; alten Mannes 
auf dem Lande. Den beiden letzten bin ich jonjt noch nicht begegnet. Ein Anklang an 
die erfte findet fih in Sebaftian Frank's Fabeln. In deſſen Fabel „der Fude und 
der Hahn“ bietet der Hahn dem Fuchs fein’ Haupt zum Küfſen dar und wird je feine 
Beute, Der legte Zug, dab der Fuchs wiederum vom Hahn betrogen wird, fehlt, 

**) In den gefhleffenen Silben find nur bie verboppelten Vocale Tanz. 
Fuchs. 2 Hahn. 
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Do kreit eerft recht de bomme Hann 

Dn ſchöddert! fit vör Inter? Freid. — 
De 308 fpringt to, rennt met em af; 
De Buren hingerher em Draf: 

nDer Fox, der For trägt unfern Hahn.“ 
undör, fegt de Haan to'm 08, hör an, 
„„Wat daar de bommen Buren fchrien, 
„„Seg' du en doch, de Haan e83 mien. — 
Knapt maalt de Fos de Fret nu op, 
Sligt em de Haan uf äwer'n Kop, 

Fligt webber op ben Tuun on freit, 

On fteit op eenem Been vör Freid 

On ſchrigt: „J, Fos, wat kömt bie an, 
„„Ek ſi je doch de Buur'n er Haan. 


2. Mäjen on näjentig Teſt.6 


De 08 on de Kat be gingen eenmoal 
Spozeeren äwer Barg on Doal, 

Dorch greenen Woold, äwer brune Heid 
Singen fpogeeren de twee beid. — 

Do keem von wiebs de Wulf to goan’ 
On Rat on %08, be bleewen ſtoan'. — 
Do fegt de Fos: „Wat maak wi nu? 
„Den Diewel uf, wenn be ons frat, — 
„Fru Mum,O feg, wie väl Left heft du? 
„„El heb man eene, fegt be Sat, 

„non fen? em ganzen en bät bom;® 
un Doch wie väl Heft denn du, Herr Ohm? 
De 508 legt au de Näf’ de Poot 

On fegt: „Kömt all's vom leewen Gott, 


I fchüttelt. * lauter. if. * kaum. ° neun und neunzig Bill. © Muhme. 
I hin. 8 dumm. 
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„Schaad, fchaab, bat du nich klöler beſt; 
„Et Mum, hew näjen on näjentig Let. — 
So gingen fe dem Wulf entgegen; 

De Fos word faft en bät! verlegen. 
Doch docht he: „I, wat bit on bat, 
„Du maakſt et, wie de Munt, be Rat. 
De Mum, de Kat, weer nich jo dom, 
De rennb’ op eenen bogen Boom. — 
De 508 fparıd’ Muul on Dogen op 
On ſchloog an fienen bommen Kop; 
Met alle Left worb be toreten 

On von dem Wulf rein opgefreten, 


3. De Arig tweſchen dem Ontewaart? on de Paare. 3 


De Entewaart, benft fo 'ne Sad, 
Verteernd 4 fil eenmaal met dem Baaren. — 
De Krig warb anfegt, nf de Dag, 

Wenn fe em Woold toopfamend warren. 
To’r Help6 nömt fil de Entewaart 

Men Schwarm Bie? on ben Haan; 

De Baar kömt to ber Krigesfaart 

Met fiener ganzen Sipſchoft an. — 

De Bie a8 Riteried vörop 

On waren de Baare däjd behuden, 10 

Dat de boold danzen, boold fit buden, 
Boold wöltern 1! on fit Haun 12 den Kop! 
De Waart kömt bingeran ganz ſacht 

On fegt man emmer: „Wacht man, wacht.” 13 
De Haan fligt op ’nen Boom on Freit, 14 
De Bie ftälen, be Baare bieten 


1 ein wenig. * Enterih. 3 Bären. * erzümte. 5 zufammenlommen. 6 Hilfe. 
1 Bienen. ®Reiterei. Ptüchtig. 1Wbeläftigen. U wälzen. fragen. wartet, 14 fräbt, 
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Omſonſt, je fangen an unttoriten 

Dn en der doliften Klocht dat geit! 

Us fe fit nur tolegt geſäld! 

On 108 dat Veeh weer’n, dat en quäld, 
Do fegt een Baar to’'m andern: „Vedder, 
„Dat weer'n noch man de kleenen Kräten; 
„Dat aawer kann de Schinder mweeten, 
„Wie jenner ons noch hadd geſchacht, 

De emmer ſäd: „Na wacht man, wacht.“ 
„Na,“ fegt de andre Baar dann webber: 
„Wat hadd wol de met ons gemaaft, 
„Wie hadd ons de dat Fell terhaatt, 
„De op dem Boom mook ſo'n Gewieher 
„On emmer fchreeg: Reekt en mi hieher?“ — 
Dat uf de Kleenen wat bebieden, 

Wenn je man? Hoof on eenig ftrieden, 
Dat, leewe Lied, heft oapenbaards 

En jennem Krig de Entenwaart, 


Littauiſche Gedichte des Donalaitis. 


Die Alterthumsgeſellſchaft Pruffia fteht im Begriff eine fehr interef- 
fante und wichtige Acquifition zu machen nämlich bie muthmaßlich auto» 
graphifche Handſchrift der littauifchen Gedichte des Pfarrer Donalitius oder 
Donalaitis (f 1780.) Der Dichter hat feine Poefien ſämmtlich in Her 
rametern gejchrieben und dieſelben find bis jegt noch weder gefammelt 
noch felbft vollftändig einzeln Herausgegeben. Das Manufcript enthält 
auf 149 Quartfeiten folgende Gedichte: 1) S. 2—18 ſechs Fabeln, von 
Rheſa bereits als Anhang zu feiner littauiſchen Ueberfegung des Aefopus, 
aber fehlerhaft, herausgegeben. — 2) ©. 18—29 ein fehr hübſches, meis 
nes Wiſſens noch nicht veröffentlichtes Gedicht „Trigens Erzählung von 
einer littauifchen Hochzeit." — 3) S. 29—149 endlich enthalten das 


I gewälzt. "nur. 3 offenbart. 
Altpr. Monatsigrift Bo. 1. Hft. 3. 18 
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durch Rheſa's Ausgabe befanni gewordene Gedicht „das Jahr,“ in vier 
Geſängen. Rheſa hat feiner Ausgabe eine deutſche Ueberſetzung beigege- 
ben, leider aber auch den Tert dieſer Gedichte nicht forgfältig abdrucken 
laſſen. Sein Text enthält viele Fehler, ja einmal ift fogar ein Herameter 
ganz ausgefallen, Es würde ſich wohl ber Mühe verlohnen, mit Hilfe 
biefer Handjchrift eine neue und vollftänbige Ausgabe der poetijchen 
Werke des Donalaitis zu veranftalten. 

As eine Eigenthümlichkeit der Handfchrift ift noch zu bemerken, daß 
bis ©. 89 Hin (d. h. durch die Fleinen Gedichte und die erften beiben 
Gefänge des größeren) fi) Scanfionszeichen befinden, die mit rother Tinte 
nachgetragen find, und zwar in der Weile, daß überall, wo ein Daftylus 
Pla greift, die beiden kurzen Silben in der üblichen Form (v vu) bezeichnet 
find, woburd das Lefen und Scandiren ber Herameter fehr erleichtert wird, 

Neifelmann, 


Der von E, Wichert gedichtete und am 19. April auf dem Könige- 
berger Stadttheater vom Regiſſeur Seibel gefprochene Prolog zur Feft- 
feier der Erftürmung der Düppeler Schanzen lautet folgendermaßen: 


Noch blutet mande ungezählte Wunde, 
Und mande Lippe zudt im Todesichmerz; 
Roc zittert für den Sohn der fih’rern Kunde 
Entgegen mander treuen Mutter Herz; 
Aus der Kanonen gier'gem Feuerfchlunde 
Speit auch noch jegt der Tod fein bligend Er — 
Und dennoch darf der Freude Ruf erichallen, 
Denn Düppeld Schanzen find im Sturm gefallen! 


Sie fiel — fie fiel, die ftolze Dänenveſte, 
Eie fiel, die Zwingburg fremder Torannei. 
Geflüchtet jind des Dänenbeeres Weite, 
Gefangen, was verfchont der Preußen Blei. 
&o hoffen wir: dem Guten folgt das Beite, 
Und jeder Fußbreit deutichen Lands wird frei. 
Noch einen Kampf, und Alfen ift genommen! 
Dann mag der Frieden uns und ihnen frommen. — 


Nicht eitle Ruhmgier rief nach blut'gen Thaten, 
Nicht das Gelüft nah unſrer Nachbarn Gut. 


Prolog zur Feſtfeier der Erjtürmung der Düppeler Schanzen. 975 


63 kämpften unfre tapferen Eoldaten 
Für ibre Brüder, die der Uebermuth 
Der Dänen um ihr Heiligftes verratben — 
Es ftrömte deutiches Blut für deutiches Blut. 
Den höchſten Siegespreis golt's zu eriehten. 
D beifger Krieg — um's beutihe Recht zu reiten! 


Sie wähnten ihren fredhen Raub geborgen, 
Und zweifeln wohl an unferm Ernjte nod, 
Weil Jahre lang in Kummer und in Sorgen 
Die Brüder feufzten unter ihrem Joch. 
Geduld! e3 tagt einmal der Freiheit Morgen; 
Tag der Vergeltung ! endlich fommjt du doch! 
Und hätte noch jo lang das Recht geichwiegen, 
Mit Donnerjtimme ruft es jegt: wir fiegen! 


Und Breußen war's, das dieſes Wort geiproden, 
Ob alle Welt ihm aud entgegen war; 
Und Preußen war's, das dieſes Joch gebrochen 
Durch feiner Söhne tapf're Kriegerſchaar, 
Das die Verträge mit dem Schwert durchſtochen, 
Als Jene leugneten, was fonnentlar. 
Ya, Breußen war’3 und foll trog lift’gem Treiben 
Des Deutihen Rechtes Schuß und Hort verbleiben ! 


Drum weint nicht, Mütter, den gefall'nen Söhnen 
In's Jenſeits berbe Schmerzenstbränen nad; 
Nicht dürft ihr, Bräute, ſchwerem Leide fröhnen, 
Weil der Geliebten Herz im Tode brach. 
Ihr wiſſt e3 ja: wen Siegeslorbern krönen, 
Weit überlebt er Todesungemach. 
Mag man den Heldenleib zur Erde ſenken — 
In fernſte Zeiten folgt fein Angedenlen! 


Ihr aber, denen Gott der Herr in Gnaden 
Den ſchönen Tag des Sieges gab zu ſchau'n, 
Den ihr erkämpft auf blutgedüngten Pfaden — 
Nehmt Dank von Deutſchen Männern, deutſchen Frau'n! 
Prinz Karl und ſeine Streiter! ruhmbeladen, 
Kehrt bald zurüd aus Schleswigs fernen Gau'n! 
Vollitimmig rufen Euch von fern und nah 
Die Brüder zu — mie heut: Victoria! 


18° 
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Schafipearefeier in Koönigsberg. 

Der Gedächtnißfeier für William Schaffpeare, deſſen breihunbertjäh- 
tiger Geburtstag in diefes Jahr, der gewöhnlichen Annahme nah auf 
den 23, April fällt, hatte das literarifhe Kränzchen eine befonbere 
Zufammenkunft Schon am 18. April gewidmet. Der Zubrang der Mit- 
glieder nebft ihren Familien und Gäften war fo groß, daß die Säle der 
deutſchen Reſſource die Menge kaum faſſen konnten. Die Feier war durch 
Profeffor Dr. Auguft Hagen, dem das Kränzchen ſchon die fchöne 
Erinnerung an das Echilferfeft zu danken hat, in finniger Weife arrangitt. 
Auf eine kurze Einleitung folgte ein lebendes Bild, den Dichter felbft, 
auf eine Säule gelehnt, im Koftiim feiner Zeit und mit Portraitmasfe, dar 
ftelfend. Ein längerer Vortrag Hagens hatte ſich namentlich die Aufgabe 
gefegt, bie Stellung nachzuweiſen, welche Schakſpeare in feinen bramatifchen 
Werfen den Frauen giebt. Es folgten drei lebende Bilder ans Aft V 
Scene 4 von Heinrich VIIL, Alt V Scene 4 von Biel Lärm um Nichte, 
und aus Alt V Scene 2 von Dthello, dann ein fürzerer Vortrag defielben 
Nedners und jchließlich die Apotheofe des Dichters. — An demfelben 
Tage feierte auch ber Handwerkerverein Echaffpeare durch Vorträge 
Dr. Falkſon's, der befonders auf bie Bedeutung des Dichters für 
Deutfchland Bezug nahm, und Direltor Sauter’s, der fein Leben unb 
Wirken fehilderte, woran fi eine Mittheilung Dr. Sämann’s über Ss 
Geburtsftätte und Grab anſchloß. — Auch im faufmännifhen Verein 
wurde des großen Dichters am 20, April durch einen Vortrag gedacht. 

Endlich hielt am 23, April in der deutſchen Gefellfchaft bie 
Feſtrede Profeſſer Dr. Herbſt. Wir find in den Stand gefegt unfern 
Lefern die vollftändige Mittheilung derfelben in biefer Zeitfchrift zu ver 
fprechen. — Das Theater gab am Fefttage eine Aufführung des Som» 
mernadtstraum und ein Borfpiel: ein Abend in Zithfield von F. Halm, 
in welchem ſich die Königin Elifabeth Bilder aus Scenen der bebeutend- 
ſten Dramen des Dichters, namentlih: Sturm, Hamlet, Heinrich IV, 
Kaufmann von Venedig, Romeo und Julie, Dthello, Macbeth, Rear vorftellen 
läßt, denen des Meifters Apotheoje folgt. 


- 
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Tragödie in 5 Akten von E, Wichert (bereit3 1860 im Verlage der Geb. Oberbofbud: 
druderei von R. v. Deder ir Berlin für den Buchhandel erichienen und durch jede 
Buchhandlung zu beziehn) hat ihre erite Aufführung am 8. April auf dem Königs 
berger Stadttheater erlebt. Der Berfafler wurde nah dem dritten, vierten und 
fünften Alte von dem im hoben Grade animirten, vorzügsmweile den gebildeten Ständen 
angebörigen Publikum gerufen. Cine Wiederholung folgte am 10. April. Weitere Mies: 
derbolungen find von dem Geheimen Rath Woltersdorff, mwelder fib de Dramas mit 
befonderer Zuneigung angenommen und nicht Koften geſcheut hat, eine möglichft würdige 
Aufführung zu erzielen, für den laufenden Monat und für den Herbit zugeſagt. ine 
ausführliche Beiprehung des Stüdes und der Darftellung wird das folgende Heft bringen. 


+ 


Provinzial-Gefchichts-MRalender. 


8. Mai 1799. Der als Naturforfher und Staatsmann verdiente Bürgermeijter 
Ich. Gottfr. Neyger zu Danzig t (vol. Schlichtegrolls Necrol. 1793, 1, Bo. 
©. 299-320.) 

19. Mai 1763. Der Kirchen- und Conjiftorial:Rath Dr. Franz Albert Shulg, Paſtor 
in der Altitadt zu Königdberg +. Ueber feine großen Verdienſte um das Kirchen 
und Schulmefen in Preußen und um die Univerfität [f. Wodentl. Königsberg. 
Frag: und AnzeigungssNadrichten 1763. Nr. 25. 26. Arnoldt's Presbyteriologie 
S. 35. Preuß. Arch. 1793. S, 152 ff. und Treſcho's Briefe üb, d. neufte theol. 
Lit. II. ©. 1-27, 

20. Mai 1716. Priedrih Samuel Bock, Dr. der Philoſ. u. Theol., Conſiſt.Rath u. 
ord. Prof. d. grieh. Sprache, vorzügl. bekannt durch feine Biographie Herzogs 

Albreht u. feine vollftändige Preußiſche Naturgefch., geb. zu Königsberg. 

235. Mai 1712. + zu Groß-Schwansfeld der Poln. Gen.:Lieut. und Kal. Preuß. Amts: 
Hauptmann von Oſterode u. Hohenſtein Friedrih von der Gröben, Stifter ver 
vier Majorate: Neudörfchen, Ponarien, Groß-Schwansfeld u. Ludwigsdorf; Stifter 
des von Gröbenſchen Stipendiums u. des dazu gehörigen Stipendienbaufes. (cf. 
Preuß. Arhiv 1794. ©. 711.) 

24. Mai (traditionell) 1543. Nicolaus Copernicus + zu Frauenburg. 

25. Mai 1769. Cine große Feuersbrunft zerjtört 76 Häufer u. 143 Speicher in ber 
vordern Vorftadt zu Hönigäberg. 

27. Mai 1807. General Graf von Kalkreuth übergiebt Danzig dem Marſchall Le 
febure (Herzog v. Danzig.) (f. 10. März 1807.) 

23. Mai 177°, Georg Dav, Kypke, Brof. d. oriental, Sprachen u. Inſpector der 


— 
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Synagoge + zu Königsberg. Der cheloie Mann vermacte fein ganzes durch Fleiß 
u. Sparjamfeit ermorbene3 Vermögen von etwa 10000 Thalern zu einer academi: 
ſchen Stiftung in der Art, „dab nad einigen beftinmmten Jahren ein Gebäude erbaut 
werden u. in demjelben alsdann eine gewiße Anzahl Studirender unter der Aufficht 
eines academiſchen Lehrers, der dafür nebit freier Wohnung eine Bejoldung erhält, 
unentgeltlih wohnen ſoll.“ (Goldbeck.) 

29, Mai 1817, Der geb. Arhiv:Director Prof. der Theol. Schütz + 33 Jahre alt 
in Königsberg. (Beitr. z. Kunde Preuß. Bo. I. S. 168.) 

31. Mat 1644. Der Grundſtein zur neuroßgärtihen Kirche in Königsberg mird 
aelest. (N. Pr. Prov.Bl. 1848, I. S. 79. Anm.) 

1. Juni 179%. Thorn wird Sig des Landes-Collegii für Neu:Dftpreußen. 

3. Juni 1805. Der Etatminijter u. Oberburggraf von Dftau + 71 Yabre alt. 

8. Juni 1756, Ludwig v. Baczko geb. 

10. Juni 1843. Theod. Gottl. v. Hippel, (geb. 1775 zu Gerdauen), Verf. des Aufr 
rufs: „An mein Boll” + zu Promberg. (f. Theod. Gottl, v. Hippel, der Verfaſſer 
des Aufrufs: „An mein Bolt“ Gin Gedenkblatt zur 50jährigen Feier der Erbe: 
bung Preußens hrsg. von Dr. Theod. Bad. Preslau, 1863.) 

10, Juni 1807. Schlacht bei Heilsberg. 

11, Juni 1739, Johann Schulg (Hofpredig. u. Prof., vorzüglich als Dlathematiter — 
Theorie der Barallellinien — u. Commentator Kants bekannt) geb. zu Mühlhauſen 
in Djtpreußen, 

11. Juni 1740. Ludwig Ernft Borowski (Erzbiihof) zu Königsberg geb. 

12. Juni 1755 „bat die biefige philof. Facultät eine öffentlihe Magifterpromotion bey 
einem anfebnlihen Auditerio nebalten u. dem geſchickten Candidato Philosophiae, 
Herm Emanuel Kant, einem Nönigsberger, die höchſte Würde in der Weltweiß— 
beit conferiret;z woben der jehige Decanns Facultatis, Hr. Dr, u. Prof. Ord. ob. 
Bernd. Hahn als Brabenta, eine ausführlibe Rede aus der jüdiſchen Antiquität, 
von den Ehren:Titeln der alter Juden bey ihren academifchen Promotionen, Rabh, 
Rabbi u. Rabban, gehalten, den Actum ſelbſt aber der neu creirte Magiiter mit einer 
Danffagung von der obern Catheder beihloßen bat.” (Wochentl. Königsb. Frag: 
u. Anzeigungs-Nachrichten 1755. Nr. 24.) 

14. Juni 1807, Die lebte Schlaht im unglüdlihen Kriege bei Friedland an d. Alle. 
Der Gouverneur v. Agsbg., Gereral v. Rüchel läßt die Windmübhlen u. den naſſen 
Garten bei Königsberg abbrennen. 

14. Juni 1811. Der große Vorftäptifche Brand in Königsberg zeritört 144 Häufer u. 
134 Speicher. 

15. Juni 1807. Das Corp& des Generallieut. v. L'Eſtoeq (getrennt von der Armee 
des rufftihen General Bennigfen) zieht ſich nah kurzer Vertheidiaung von Königs: 
berg zurüd. 


29. 


30, 


19. 


23. 


Univerfitäts:Chronil 1864, 279 


. uni 1807. Die laiſerl. franzöfiiben Truppen unter Marſchall Soult ziehen in 


Königöberg ein. 


. Yuni 1807. Gefecht im Baumwalde. 

.Inni 1698. In Thorn wird zum letzten Mal eine Here verbrannt. 

. Juni 1788. Johann Georg Hamann + zu Münfter. 

. Juni 1526. Bermäbhlung des Herzogs Albrecht mit Dorothea, Tochter des Königs 


Friedrih I. v. Dänemark. 
Yuni 1358. Friedrich Aug. Gotthold (geb. z. Berlin 2. Yan. 1778) Director 
des Friebrich:Collegiums + zu Königsberg. 


. Juni 1762. Louiſe Adelgunde Bictorie Gottſched, geb. Kulmus, (aus Danzig 


nebürtig) + zu Leipzig im 49. Lebensjahre. | 
Juni 1807. Pillau wird von den Franzoſen unter Soult bombarbirt. Der brave 
Commandant, Oberft v. Herrmann, capitulirte nicht. 


. Juni 1805. Hofpred. Prof. Johann Schulg, t 67 Yahre alt zu Königäberg. 


(. 11. Juni 1739.) 


- Juni 1604. Heinrich Albert (nicht Alberti) zu Lobenftein im PVoigtlande geb. 


Bon 1626 bis zu jeinem Tode 1668 in Königöberg, Seit 131 Organiit, bekannt 
als Piederdichter u. Componift („Gott des Himmels u. der Erden;“) in den Ads 
nigsberger Poetenclubb der „Nürbshütte” führt er den Namen Damon. 

Juni 1258, Ginweihung des Klofters Pelplin (aub Samburia, Marienberg und 
Neu:Dokeran genannt.) Das Privileg des Herzogs Sambor von Bommern («Lücs 
ſchau) d. d. Dirfhau 10. Juli 1258. (Seriptt, rer, Pruss, I. ©. 800,) 

Juni 1728. Der aus dem Dorfe Pratten in Ermeland gebürtige Kgl. Boln. Gen. 
Maj. u. Preuß, Kammerherr Otio Friedrich v. d. Gröben +. ı Der bekannte 
Pilger ins gelobte Land, den Kurf. Friedr. Wilh. der Gr. 1682 nad Guinea 
ihidte, wofelbit er 1683 auf der Goldküſte das ort Groß-Friedrichsburg erbaute. 
(Hennia.) 


Univerfitäts-Chronif 1864. 
(Fortjegung.) 


. April. Hiſtor. Doctordiffert. von Paulus Schultz (aus Danzig): De Stilichone 


iisque qui de eo agunt fontibus, Claudiano imprimis et Zosimo, (45 5. 8.) 

4 Lectiones cursorias quas „.. Ferd, Car. Lud. de Martitz j. u. Dr. 
de ratione methodoque juris Germanici privati ad docendi facultatem 
rite impetrandam ,... in publico habebit indieit Joa. Theod, Schirmer, 
j. u. Dr. P. P. O. ord, JCtorum h. t. Decanus. 

- Zoolog. Habilitationsfhrift von P. P. O. D. Dr. Ern. Gust. Zaddach: 
Palaeogammari Sambiensis, Crustacei ex ordine Amphipodum, suecine 
inclusi descriptio, (14 ©. 4. mit 1 Taf.) 
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Lyceum Hosianum in Braunsberg. 


Index lectionum . .. per aestatem a, 1864 a die 5. Apr. ... [h. t. Rector: Dr. 
Andr, Menzel P. P, O.] Brunsbergae, typis Heyneanis, (14 ©. 4.) Praecedit: 
Mich, Jos. Krüger, 8, Theol, D. atque ex ejus P. P. O. nune Canuonici War- 
mien, Scholion in verba Hegesippi zıy&s odr zwv Errr& aigkoewv zuv Ev 
Aa (apud Euseb. H,E, II, 23) sive de Synedrio Magno Israelis Commentatio 
archaeologiea qua commilitonibus valedieit. (S. 3—12.) 

23. April. Theol. Habilitationsschrift von Hugo Laemmer (Presbyter Varmiensis, 
Philos, AA.LL. et SS. Theol. Dr., Missionarius Apostolieus, in Facult. Theolog. 
Lycei Hosiani Brunsberg. P.P.O,, Consultor Saerae Congregationis de propa- 
ganda fide pro negotiis ritus orientalis) De Leonis Allatii codieibus qui Romae 
in bibliotheca Vallicellana asservantur Schediasma. Friburgi Briegoviae, (36 €. 8.) 


Schul⸗Schriften 1864. 


Bartenftein. Yabresberiht über d. Bürgerſchule, mit welchem zur öffentl. Brüfung 
.. . 21.März, fowie 3. Feier d. Geburtstages Sr. Majeft. d. Königs . . . 22. März, 
... einladet A. Kißner, Rector und Dirigent. PBartenftein 1864. Gebr. bei 
%. Eichling. (10 ©. 4.) [A. Kißner, Einige Worte über das als das erite 
veröffentlichte Gutadten gegen die Cinführung der Stenograpbie in höhern Pehran: 
ftalten. ©. 3—6.] 

Danzig. Programm des städtischen Gymnasiums (Prüfung den 21. März — 
Dr. Fr, Wilh. Engelhardt, Director.) [1.Dir. Dr. Frid.Guil, Engelhardt, 
De periodorum Platonicarum sfructura. Dissertatio altera, (27 &. 4.) — 2, Schul- 
nachrichten. (12 ©.)] 

Programm der Realschule 1. Ordnung zu St,Petri u, Pauli.,. 21. März 
. .. Prüfung „.. Dr. F.Strehlke, Director. [II. Oberlehr, R.Boeszoermeny, 
Dangigs Theilnahme an dem Kriege der Hanse gegen Christian IT, von Däne- 
mark nach Urkunden des Danziger Rathsarchivs, II, Abschnitt, (18 S. 4.) — 
2. Dir, Dr. F. Strehlke, Paedagogische Mittheilungen. Gedanken und The- 
mata für (120) Aufsätze, (7 ©) — 5, Schulnachrichten, (14 ©.) 

(43., der 3, Folge 4.) Bericht üb. die zur erften Orbnung gebörende Real-Schule 
zu St. Johann... 18. März... Prüfung... Director Dr. Löfhin.* 


*) Bon dem rühmlichit befannten ehrwürdigen Direltor Dr. Löſchin ift Mitte 
April ein beherzigenswerthes Schriftitüd erfihienen unter dem Titel: Separatvotum 
des Schuldeputationd: Mitgliedes Dr. Löſchin in Betreff einer beam 
tragten Reorganifation des Danziger Volksſchulweſen.“ (Wedelſche Hofbudhr 
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1. 5. ©. Mebler, Ueber die Entwidelung einer function von beliebig vielen Va— 
riablen in eine Reihe, die nach Paplacefhen Functionen böberer Ordnung fortſchrei⸗ 
tet, (22 ©, 4) — 2. Schulnahrichten. (19 ©.)] 

Vierter Bericht über die biefige Mittelfhule... 26. Febr... . Prüfung... 
Rector Dr. Peters. Danzig, Wedelihe Holbchor. 1864. (8 ©. ar. 4.) 

Thorn. Echter Jahresbericht üb. d. ſtädtiſchen Töchterſchulen u. die damit vers 
bundenen Privat-Anſtalten . . von Pr, Adolf Browe, Director. Thorn, 
1864, Gebr. in d. Rothsbuchdruderei. (328.4.) [DPr. A. Prowe, Kleindeutid: 
land. Beitrag zur leichtern Lefung der Werle Jean Pauls. S. 9-32. 

Zilft. Städtifhe Realichule Ifter Ordnung. Zu der öffentl, Prüfung... u. 
ver Geburtätagäfeier . . . de3 Königs... . 21. und 22. März... ladet ein... 
Director Dr. Robert Tagmann. Tilfit, 1864. Dr. v. %. Reyländer. (2 Bl. 4.) 
(Das ausführlihe Programm wird in diefem Jahre zu Michaelis bei Gelegenheit 
ter Feier des 2bjährigen Beftehens der Anftalt ericheinen.) 

Programm der ftädtifhen höheren Töchterfhule .. . 27. März... Prüfung 
. .. Director Adolph Witt. Ebd. (22 ©. 4.) [H. Balcke, Quels sont les 
caractöres distinetifs des prineipaux romanciers anglais du dix-huitiäöma si&cle ? 
€. 1-10.) 

Slurzer Jahresbericht über d. Stadtfhule... Prüfung... 15. März... Carl 
Theodor Gebauer, Rector. Ebd. (2 Bl. 8.) 


Bibliographie (1862 und 1863). 
(Nachtrag und Fortfegung.) 


Bohn, Dr, H., Privat-Docent a, d, Kgsbgr. Universit,, Die Transmission der Syphi- 
lis durch die Vaceination, [Schmidt’s Jahrbüch, der in- und ausland, gesammt. 
Mediein. Jahrg. 1863, Bd. 120, Hft. 1. S, 97—106.] 

Büttner, Heinr., Pfarrer zur Jungfer bei Elbing, Die Frau nad dem Herzen Gottes. 
Berlin 1863. Tb. Enslin. (XV u. 235 ©. 8.) 24 Sgr. 

— — Bur Militärfrage. Ein Wort an’d treue Preußenvolt, Berlin, 1863. Fahliſch. 
(32 ©. 8.) 6 Thlr. 


druderei, 1864. 10 ©. ar. 4.) Der Berf. diefes in der Minorität gebliebenen Votums 
bat ein wohlbegründetes Mecht, ſich gegen die beabjühtigte Zufammenlegung der Elemen: 
tar: Frei⸗ und Pauperſchulen zu erflären. Die Beweisgründe find ftihhaltig, fie beruben 
auf Kenntniß des Volt u. feiner Bepürfniffe u. auf „AB Jahre lang im Schulamte 
u. 21 Jahre lang ala Revifor der Danziger Volksſchulen gemachten Erfahrungen.” 
Audiatur! 
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Denkmale der Baukunst in Preussen nach Provinzen geordnet, Gezeichnet u, hrag. 
von Ferd. v. Quast. Heft IV. Berlin (1863). Ernst & Korn. [Gropiussche 
Buch- u, Kunsth,] (S.-35—50 u. Bl. XIX—XXIV, gr. Fol.) 25/5 Thlr. [Entbält: 
Pl. XIX. Kirche u. Schloss zu Braunsberg. Bl. XX. Kirchen S. Katarina und 
8. Trinitatis in Brauusberg. Bl. XXI. Schloss Allenstein, Bl. XXII. Pfarr- 
kirchen zu Allenstein und Seeburg. BI, XXIII. Kirchen zu Wartenburg und auf 
den Nörfern des Ermlandes, Bl. XXIV, Kirche zu Kiewitten, — ef, Brauns: 
berger Areisblatt 1864. No. 13—17.] 

Dullo, Dr., Landwirtbihaftlibe Skizzen aus dem Regierungs-Bezirfe Danzig. [Unna 
len der Landwirtbihbaft in d. Sal. Preuß. Staaten red. v. C. v. . Salviati. 20. 
Jahrg. Bd. 39. Berlin, 1862. 6. 85—88. 252— 257.] 

— — Landwirtbihaftlihe Skizzen aus dem Reyierungs: Bezirke Marienwerber. [Ebent. 
Bd. 40. 1862, 6. 44—65.] 

— — Landmwirtbicaftliche Skizzen aus Mafuren. [Ebend. Bo. 40. ©. 248—254.] 

Balffon, Dr. F., Politiſche Rundfhau. Vortrag in dem Vereine der Verfafjungsfreunde 
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Briefkaften. 


Den Herausgebern find wiederholt Beihwerden darüber zugegangen, daß einzelne 
Voftanitalten die Annabme von Abonnements auf die Altpreußiihe Monatsſchrift 
verweigern. Mir bitten uns in folden Fällen jofort Nachricht zu geben, damit wir 
geeigneten Orts Beſchwerde führen können, falls nicht eine einfahe Hinweilung auf den 
erften Nachtrag zum Zeitungs-Preis:ECourant für 1864, in weldem die Zeitichrift 
aufgenommen ift, die betreffenden Beamten geneigt machen follte fih näber zu informiren. 

Mir bitten um gefäliige Mittbeilungen aus denjenigen Orten der Provinz, in wel: 
hen die Schalipears Feier im weiteren oder engeren Kreiſen öffentlih begangen iſt, 
um in den Stand gelegt zu erben, in vieler Zeitihrift eine möglichſt vollitändige 
Ueberſicht über die Betbeiligung unjerer Yandsleute an diefem auch für Deutichland jo 


wichtigen breihuntertjährigen Gedentfeite zu geben. 
Die Herausgeber. 


Die Friedend:Gefelfhaft 1816 in Königsberg geftiftet, welche Anfangs fin auf 
die Unterftügung bülfsbevürftiger Gymnafiaften befchräntte, bat feit 1828 als ein Ver: 
ein der zugleich ſich die Intereſſen der Wiſſenſchaft und Kunſt angelegen fein läßt, einer 
nicht unbedeutenden Zahl von jungen Männern zur Erreihung der ihnen durch Fädig: 
feit und Beruf vorgeichriebenen Zmede eine fördernde Beihülfe nemährt und fih, mie 
dies aus mebrfahen Dantichreiben trerfliber Ehulmänner und tüchtiger Künſtler hervor— 
geht, ein Verdienft um die köhere Bildung in unferer Provinz erworben. Es murden 
in den Jahren 1849 bis incl. 1863, 35 Gymnaſiaſten mit 3115 Thaler, und 17 junge 
Künftler, worunter 18 Maler, 2 Bildhauer und 2 Kupferſtecher, mit 2390 Thaler unter. 
ftügt. Neben den vielen neu entitandenen Vereinen findet der vorgenannte gegenwärtige 
nicht dieſelbe Theilnahme deren er fich früber erfreuen konnte, obſchon die Zahl der 
Hülfefuhenden und zu den günftigen Erfolgen aufmunternden Bewerber immer mehr 
zunimmt. Die Unterjtüßungen beruben jest vorzunsweile auf dem Zinienertrage der 
früber gefammelten Gapitalien; es bedarf aber mefentlih einer Vermebrung der laufen: 
den Beiträge. Der Borftand der jetzt zum Theil neu gebildet ift, fchreitet mit neuem 
Eifer an das Wert, um den jebiam Anforderungen mehr entiprehente Verhältniſſe 
berbeizuführen und ladet Alle, die zum gedeihlichen Fördern geiftiger Intereſſen unſerer 
Provinz mitwirken wollen, hierdurch ergebenjt ein, durch gefällige Angabe eines jähr: 
lich zu entrichtenvden Beitrages bei Einem der Unterzeichneten, ald Mitglieder unjerer 
Friedensgeſellſchaft fih anſchließen zu wollen. 

Königsberg im April 1864. 

Dr. Schubert, Dr. A. Sagen,, Dr. Nitzſch, Rofenfelver, 
Geheimer Rath und Profeſſor. Profeſſor. Profeſſor. Direktor und Profeſſor. 


Sieburger, Dr. Henſche, 
Kaufmann. Stabtrath. 
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Bitte um Machrichten an alle Freunde des Volkslebens. 


Um die mit dem Fortichritt der wiſſenſchaftlichen Landwirtbichaft und dem ratio: 
nellen Betrieb des Aderbaus immer mehr verſchwindenden altertümlihen ländlichen 
Gebräuche zu jammeln und willenihaftlih zu erllären, erlaubt ſich Unterzeichneter 
folgende Fragen: 

1) Eind in Ihrer Gegend noch beſondere Gchräude bei der Flachs- und Korn: 

ernte in Uebung? 

2) Wie ift der Hergang bei der Ernte? Wird das Getreide von den Bauern mit 
der Sichel gefhnitten oder gebauen? Wird «8 dann gleich gebunden, oder 
bleibt e8 fürerft in Schwaden liegen? Werden in Bezug bierauf Unterſchiede 
bei den einzelnen Fruchtarten gemacht ? 

3 Wird das Schneiden der Frucht und das Binden der Garben von benfelben 
Perſonen beforgt, oder von verfchiedenen? 

4) Bringen die Schnitter nach Beendigung des Kornſchnitts dem Gutsherrn (refp. 
Schulen, Amtmann u. f. w.) eine Erntekrone, reip. ein Aehrenbüſchel? Wie 
find diefe aeftaltet? und was jagen oder fingen die Ueberbringer? 

5) Sind infonderheit beim Schneiden der legten Halme auf einem Wderfeld, 
beim Binden der legten Garbe und beim Ausdreſchen des legten Ge: 
bundes noch befondere aitertümlihe Gebräuche vorhanden? In vielen Orten 
Süd: und Norddeutſchlands wird die lekte Garbe in Geſtalt eines Thieres 
neformt, oder mit dem bölzernen Bilde eines folden Thieres geihmüdt. Es ift 
das je nach den Landſchaften verſchieden ein Schwein, Wolf, Bod, Hahn oder 
vine Kuh und die legte Garbe erhält darnach felbit Namen, wie „die Roggenſau, 
der Halmbod, der Wolf, der Hahn“ u. f. w. In das letzte Flachsgebund wird 
bisweilen eine lebende Kröte eingebunden. In anderen Landſchaften, die fich 
von Schottland und England dur ganz Deutfchland bis in den flaviichen Diten 
binziehen, verfertigt man aus der legten Garbe eine Puppe, welche Menſchen— 
geitalt bat, bald einen Mann bald eine Frau darftellt, bie und da mit Kleidern 
ausgepußt iſt, oft nur mit Blumen und Bändern, mitunier ſchmudlos mit roher 
Andeutung von Kopf, Armen und Gefclechtätheilen. Diefe Puppe führt Nas 
men wie: engl. Harveitvame (Emtefrau,) Maiden (Jungfrau) Kimdolly, Kirn: 
baby (Kornpuppe,) deutſch Kornmutter, große Mutter, Weizenbraut, Haferbraut, 
der Alte, die Alte; flav. Baba, Stary, Bonkart (unehelihes Kind). Verfertigen 
muß die Kornpuppe wer die legten Halme jchneivet, oder die lebte Garbe bindet. 
Man ruft ihm zu: „in der Garbe fige der Bod, der Hahn u. ſ. w, drinz“ „er 
babe den Alten und müfje ihn behalten” u. f. w. Die Puppe wird hoch auf 
dem Erntemwagen zur Scheune gebracht und bier vielfah mit Waſſer begofien. 
Beim Ausprefhen wird aus dem leten Gebund häufig wieder eine ſolche Buppe 
gemacht und diefe von der Perfon, welche den legten Drifhelihlag machte, 
einem Nachbar, der noch nicht ausgedroſchen hat, auf die Terne geworfen. Dieſe 
Berfon felbft wird in eine Garbe gebunden durchs Dorf gelarıt, Es folgt ein 
Erntemahl, bei welchem mitunter die Puppe abermals in Geftalt eined Kuchens 
auf ven Tiſch kommt. 

Sind nun derartige Sitten au in Ihrer Gegent wenn auch nur in Reften 
noch erhalten? Wie nennt man die legte Garbe? Was ruft man demjenigen, 
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der fie bindet Crefp. die Iesten Halme jchneidet) zu? Wirt die Puppe nad 
jeder Frucht (Roggen, Gerfte, Weizen, Erbfen, Hafer, Kartofieln u. |. w.) gemacht? 

6) Wird mit „vem Bringen des Alten“ verbunden oder für ſich allein von den 
Arbeitem am Schluffe der Ernte eine Erntekrone (Weizentrone u. |. mw.) 
gebraht? Wie gebt es dabei des Näberen ber? Was fagen, fingen, wünſchen 
die Peute dabei der gutäberrlihen Familie und anderen Perjonen? Giebt es 
dabei altertümliche Tänze? 

7) In welder Weife wird die Erntemabl;zeit, das Erntefeit auf dem Hofe begangen? 
Führt es noch einen befonderen Namen? Welche Speifen und Getränte werben dabei 
verabreicht? In welche Zeit fällt das Feſt? Iſt es etwa mit der Kirmes vereinigt? 

8) Giebt es in Bezug auf die Ernte bei Ihnen auch beſondere dhrijtlihe und 
tirchliche Sitten? Wie lautet der Gruß bei der Ernte? 

9) Giebt es unter dem Volke einen beiondern Ausprud dafür, wenn der Wind in 
dem Korne Wellen jhlägt (wie: der Eber geht im Kom, die Wölfe jagen ſich 
im Korn, das Kom moltet) ? 

10) Hat man eine befondere Redensart, um die Heinen Kinder vom Berlaufen in 
ein Getreidefeld abzuhalten (wie: die Roggenmutter, die Kornmutter ſitzt im 
Saatfeld und drüdt die Kinder an ihre eifernen Brüfte! Der Wolf figt im Korn)?” 

11) Sind Witterungsregeln unter dem Volle bekannt, wie „Wenn im Mai der 
Wolf im Eaatfeld liegt, die Laft des Kornes die Scheuer biegt?” 

12) Bleibt bei altgläubigen Leuten die legte Frucht der Objtbäume auf dem Baume? 

13) In manden Gegenden bleibt die legte Frucht des Kornielves auf dem Ader 
jtegen und wird nicht abgeichnitten, fondern mit Bier oder Wein beiprengt. Ges 
ſchieht dies etwa bei Ihnen? Und für wen giebt man dann vor, die letzte 
Garbe jteben zu lafien? 

14) Werden nah dem Schluß der Ernie Freudenfeuer angezündet ? 

15) Sind in Bezug auf die Ernte, und wieder befonders in Betreff der legten Garbe 
abergläubifhe Meinungen im Schwange, wie die, daß man von letever 
zu Weihnachten oder im Frühling dem Vieh zu keflerem Gedeihen etwas in die 
Krippe legen mülle? Daß im nächſten Jahre heirathen werde, wer die legte 
Garbe bindet ? 

16) Iſt es Eitte, den Gutsherrn, wenn er zum erjtenmale aufs Erntefeld fommt, 
fremde, welche daſſelbe befucyen, mit einem Kombande zu binden? Welchen 
Spruch braucht man dazu? 

17) Man bittet zu bemerlen, was ebemals Gebraudh war und was jegt davon 
noch in Uebung ilt. 

Dr. Wilh. Mannhardt, Privatvocent a. d. Berliner Univerfität. 
Der Zeit: Danzig, Heumarlt No. 6. 


Beridtigung. 
Heft 1. S. 88. Zeile 8 von unten I. 1868 ftatt 1862. 
Heit 2. ©. 186. Zeile 3 von unten I. Krakau ftatt Thorn. 


Shizzen aus Alt-Breuffen 


von 


Bernhard Ohlert. 


In dem im Yahre 1854 erfchienenen verbienftooflen Werte von Bern- 
hard Cotta „Deutfchlands Boden, fein geologifcher Bau und deffen Ein- 
wirkung auf das Leben des Menfchen“ findet fich unter der Ueberjchrift 
„bie pommerifch-preußifche Seenplatte” 8. 237 wörtlich Folgendes: 

„Zu wenig befannt mit dem Lande jenjeit der Weichfel, wo bie 
tithauer ihre fleinen Pferde züchten, die Mafıren in Erbhöhlen leben, bie 
„Krähenfreſſer“ den fonderbaren fchmalen Damm (die „Neerung“) bewohs 
nen, welcher bas Kuriiche Haff von der Dftfee jcheidet; weder mit ‚ber 
geologifhen Natur der „Wildniß“ um Iohannisburg, noch des „Para- 
dieſes“ bei Fiichhaufen oder des „Güldenen Bodens” bei Elbing bekannt, 
muß id) das große, zum Theil erhöhte und von zahlreichen Seen durch⸗ 
fhnittene Diluvialgebiet Oftpreußens unbefchrieben lafjen, um fogleih auf 
etwas beutfcherem, wenn aud immer noch wenig belanntem 
Boden zu beginnen.“ 

Es fällt dem Echreiber diefer Zeilen nicht ein die mancherlei Unrich⸗ 
tigfeiten und irrigen Vorftellungen in diefen wenigen Worten unb in bem 
Stellen des Buchs, die fonft noch die Provinz Preußen betreffen, bie fein 
mit ben wirklichen Berhältniffen Vertrauter ohne Lächeln leſen Tann, 
berichtigen zu wollen, Ich wollte nur die erwähnte Stelle, in welcher bie 
in dem übrigen Dentichland herrſchende Unbelanntichaft mit den Zuftäns 
ben unjeres, unjerem Gefühl nah recht ſehr deutſchen Landes ſchwebt, 
einen jehr Maren, beinahe naiven Ausdruck gefunden hat, einer Heinen 
Reihe von Skizzen, die diefer Unbekanntſchaft in etwas entgegenzuarbeiten 


fuchen, gewilfermaßen als Motto voranjegen. 
Altpr. Monatsfgrift Bo. 1. Hft. & 19 
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Wenn unfere in geologifcher Beziehung wahrlich nicht unintereffante 
Gegend von Dentjchlands großem Geologen wie ein frembes Land, ja 
beinahe wie eine fchwer zugängliche terra incognita behandelt wird, fo 
ift das allerdings nur Sache der wiljenfchaftlihen Kritik, auf dieſen 
Mangel aufmerffam zu machen. Daß aber über die ganze Natur unferes 
Landes, feine Geſchichte, feine wirthichaftlichen und focialen Verhältniffe, 
fein geiftiges und politifches Leben im übrigen Deutfchland guten Theils 
ungefähr ebenfo genaue und zuverläffige Vorftellungen im Schwunge find, 
das fcheint mir ein ernftlicher Uebelftand, den mehr und mehr zu befeiti- 
gen Jeder ſich follte angelegen jein laſſen, dem bie Einigung unferes 
Baterlandes am Herzen liegt. Denn in jeder Hinficht das Gefühl ver 
Bufammengehörigfeit, gegenfeitiger Vertrautheit zu ftärfen dürfte vorläufig 
die einzig mögliche, und wahrlich nicht erfolglofe Art des Wirkens für 
Erreihung des erhabenen Zieles fein. 

Sp möchte ich denn den Lejern dieſer Zeitjchrift eine Feine Reihe 
von Schilderungen, theils der landſchaftlichen Natur, theils des focialen 
und geiftigen Lebens unfrer Provinz in bunter Reihe vorführen. Außer: 
ordentliches, ganz beſonders Merkwürdiges wird dabei vielleicht nicht zu 
berichten fein; ich glaubte daher meinen Bildern nur durch ein liebevolles 
Eingehn aufs Einzelne Interefje verleihen zu können. So nehme man 
denn dieſe anfpruchslojen Skizzen mit freundlicher Theilnahme auf. 


1. Der oberländifhe Kanal, 


Während wohl Ieber, der auch nur flüchtig durch die Provinz Preu- 
Ben veift, wenn irgend möglich, fi bie Zeit nimmt, bie großartigen 
Brüden über Weichfel und Nogath bei Dirfchau und Marienburg näher 
in Augenfchein zu nehmen und uamentlich der erftern ben Zoll gerechter 
Bewunderung zu entrichten, während Abbildungen und Bejchreibungen 
die Kenntnig von ihnen in weiten Kreifen vermittelt haben, ift eine andere 
nicht weniger ftaunenswerthe Anlage in unfrer Provinz, ein Werk genialen 
Erfindungsgeiftes und zähefter Energie bis jegt in ber Ferne fait unbe 
fannt geblieben, ja jelbft von den Umwohnern, weil abfeits von ben 
Hauptſtraßen des Verkehrs und Vergnügens gelegen, lange nicht in 
genügendem Maaße gelannt. Das ift der oberländiſche Kanal, wel 
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her einen großen Eompler von Seen im weftlicden Theile Oſtpreußens 
unter einander und durch ben Elbingfluß und das frifche Haff mit dem 
Meere verbindet. Diefe merkwürdige Verkehrsſtraße zeigt in ihrem Ber» 
lauf joviel Eigenthümliches, ſowohl in der landſchaftlichen Scenerie, als 
befonders in Werfen der Menſchenhand und des Menfchengeiftes, daß 
ich meine Leſer einladen möchte, mich auf einem Ausfluge längs bes größ- 
ten Theils derſelben zu begleiten. 

An einem jchönen Auguftmorgen beftieg ich in Elbing eins ber klei⸗ 
nen Dampfböte, die den Verkehr auf diefer Straße vermitteln. Schmal, 
von fehr geringem Tiefgang, mit einem einzigen Rade am Spiegel wie 
alfe zur Fahrt auf den achmalen Flußfäden und Kanälen unfrer Gegend 
beftimmten Dampfer, hatte e8 eine ſehr geringe Tragfähigkeit, die aber 
auch nicht in Anfpruch genommen wird, da es nur als Schleppſchiff dienen 
fol. Es dauerte einige Zeit, ehe es ſammt den brei ihm angehängten 
Fahrzeugen, die an ziemlich langen Seilen eins hinter dem andern ihm 
folgten, in Gang fam und zwifchen den Schiffen und Holzflößen hindurch 
auf dem Elbingfluß feinen Weg fuchte. Ueber eine Halbe Meile weit 
geht die Fahrt längs des Elbings zwifchen üppigen Niederungsmwieien, bie 
man in fchmaler Fahrftraße durch hohes Nöhricht in den Draufenfee 
gelangt. Diefer See, der auf ber Karte noch immer einen ziemlich bebeu- 
tenden Raum einnimmt, war in früherer Zeit nach beglaubigten Nach. 
rihten, bie burch die Natur der angränzenden Ländereien volllommen 
bejtätigt werben, weit ausgebehnter, beſonders im öftlicher Richtung nad 
Preugiih- Holland zu. Wohl eine halbe Meile von dem jekigen Uferrande 
liegt ein Gut Draufenhoff, andere Befigungen, näher nah dem See zu 
gelegen, führen die Namen Neugut, Neudraufenau. Man könnte hiernach 
mit Zuhilfenahme der in Kicchenbüchern und anderen Urkunden wohl auf 
zufindenben Nachrichten die allmählige Verfumpfung und Verwachſung bes 
Waflerfpiegels in ihren verfchievenen Stabien verfolgen. Diefer Prozeß 
ſchreitet unaufhaltfam fort, fo daß man unabläffig durch Ausbaggern 
daran arbeiten muß, die Fahrſtraße im Stande zu halten. Diefer echte 
Niederungsfee erhält dadurch einen jehr eigenthümlichen Charakter. Nur 
an einer Stelle, dort wo am öftlichen Ufer bie Eifenbahn und bicht hinter 


ihr die von Elbing nah Pr. Holland führende Chauffee beinahe ben Rand 
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bes Sees ftreifen, breitet er fich zu einem mächtigen Waſſerſpiegel aus. 
Ueberall fonft ziehen ſchmale Wafjerfäden, hie und da zu nicht fehr ausge» 
behnten Stellen freien Waffers ausgeweitet, durch weite Felder von dich— 
tem Schilf und Röhricht. Die mächtige Entwidlung dieſer mannigfaltigen, 
zum Theil im Schmude großer, feltfam geftalteter Blüthen prangenven 
Sumpf- und Wafler-Flora gewährt ein höchſt eigenthümliches Landſchafts— 
bild. Wo der Boden an den Uferrändern oder auf den flachen Inſeln 
einige Fejtigfeit gewonnen, erheben fi Gruppen von Weiden, Erlen und 
Eichen; dazwiſchen die freundlichen Gehöfte, meiftens aus Holz gebaut und 
mit Dachpfannen gebedt, mit lebhaften bunten Farbenanſtrich. Charafte: 
riftifh ift für dieſe Gegend, wie für die ganzer eigentliche Niederung bie 
Einrichtung, daß gfeih an das Wohnhaus Wand an Wand der Stall, an 
biefen im gleicher Weife die Scheune fich anfchließt, nicht felten alle drei, 
oder wenigftens Haus und Stall unter demfelben Dache. in Baar 
Kühne aus dem Röhricht hervorlugend oder ganz auf's Land gezogen, mit 
den zum Trodnen aufgejpannten Neben umftedt, bisweilen ein kleines 
Fleckchen Gartenland mit hellfarbigem Moſe, der wohlriechenden fpanifchen 
Wide und einer Bohnenlaube, ein Baar hochragende Eturmweiden, manch⸗ 
mal ein Daft mit lang züngelndem rothen Wimpel — das find die immer 
wieberfehrenden Beftandtheile der Heinen Landſchaftsbildchen in niederlän- 
diſchem Geidymad, die an unferen Blicken vorübergleiten, 

Den größten Theil der Seefläche nehmen aber die fchon erwähnten 
Felder von Schilfrohr ein, das in undurchdringlicher Dichte, Jahr für 
Jahr bis zu einer Höhe von wehl 15 bis 20 Fuß emporwachſend, immer 
weiter wuchert und den freien Waflerjpiegel mehr und mehr verengt. Die 
holzarmen Niederungsbewohner haben daran ein unſchätzbares Diaterial, 
und bie ausgebehnten Felder werden von dem Fiskus, ber über den größ- 
ten Theil das Eigenthumsrecht beanfprucht, parcelfenweife Jahr für Jahr 
verpachtet. Das Schneiden des Rohre kann erjt im Winter vor fich gehen, 
wenn ber Grund feit gefroren iſt; während der übrigen Zeit des Jahres 
ift e8 geradezu unmöglih, auch nur Schritte weit hineinzubringen. Um 
fo ungeftörter haufen in biefem Revier Schnaren von Eumpf- und Waffer- 
pögeln. Zwifchen ben wiegenden Blüthenbüfcheln hindurch jchlüpft ver 
muntre Rohrfperling; der rofibraune Rohrbommel, eine Urt Reiher, 
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(ardea stellaris) fitt unbeweglich auf einem alten Baum- ober Pfahl. 
ftumpf, kaum von ihm zu unterfcheiven, und lauert, um mit feinem langen 
ipigen Schnabel einen Fiih zu erfchnappen. Abends und Nachts erfüllt 
er die Lüfte mit feinem dumpfen Geſchrei. Beſonders aber finden bie 
unzählbaren Schaaren verfchtedener Arten von wilden Enten und Wafler: 
hühnern in den Heinen, rings von Röhricht umfchlofienen Stellen freien 
Waſſers, bis zu denen ber Kahn des Yägers nicht dringen kann, einen 
fihern Zufluchtsort; fonft müßten fie, da für fie die Schonzeit nicht einge» 
halten wird, bei dem maflenhajten Verbrauch längft vertilgt fein. | 

Das Mattgrün der Rohrfelder wechjelt bisweilen mit bunfeln Bin- 
jenwiefen von faum geringerer Ausdehnung ab, Sie find weber fo hoch 
noch jo dicht; zwiſchen ihren wiegenden Stengeln fprießen großblumige 
Sumpf und Wafierpflanzen, die rofenrothe Blumenbinfe oder Waflerhor- 
tenfie (Butomus umbellatus), das Pfeilfraut (Sagittaria sagittifolia), die 
Hottonia und verfchiedene Arten von Niebgräfern. Auf der Waflerfläche 
breiten fi, oft als eine faft ununterbrochene Dede, die platten, glänzenden 
„ Blätter der gelben Mummel (Nymphaea lutea) und ber weißen Seerofe 
(Nymphaea alba), der Schwefter der oftindifchen Lotosblume und ber 
Victoria regia aus, zwifchen ihnen bie großen, prädtigen Blüthen, auf 
dem langen, fohmalen, aus tiefem Grunde emporwachſenden Stengel ſich 
wiegend. Dazu unter dem Wafferfpiegel ein dichtes, feltfames Gewirr 
mwunderlicher Blätter, Stengel nnd Wurzeln aus bem moorigen Grunde 
in üppiger Fülle emporwuchernd; man wundert fich wahrlich, daß biefem 
fräftigen Vegetationsprozefle gegenüber das Waller ſich noch hat behaup- 
ten können. ; 

Schon bie Bopengeftaltung an fich bebingt eine geringe Tiefe bes 
Waſſers, das durch dieſes allmähliche Verwachſen natürlich noch feichter 
wird. Der Boren ift an ben meiften Stellen fo fchlammig und moorig, 
baf, wer in's Waſſer fällt, in der größten Rebensgefahr if. Das Schwim- 
men wird durch das Krautgewirr faft unmöglich; gemacht, und obwohl 
er Anfangs kaum bis an den Hals in’s Wafler geräth, ift ein allmäh— 
liches, qualvolles Verſinken im Schlamm faft unvermeidlich. 

Vielleicht findet der Lefer, daß — ganz abgefehen von ber jo eben in 
Ausficht geftellten Kataftrophe — ber landſchaftlichen Scenerie, bie ich zu 
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ſchilbern verſucht Habe, nur eine etwas in’s Kleinliche gehende Beobachtung 
Meiz und Intereffe abgewinnen könne. Grofartigkeit ift freilich im Allge⸗ 
meinen überhaupt nicht der Character preußifcher Gegenden; aber denkt 
man fih Hinzu, daß am DOftufer des Sees der Boben bald zu einem 
anmuthigen, beiwalbeten Höhenzuge emporfteigt, ber von hier aus gefehen 
durch den Contraſt höher und fteiler erfcheint, daß ein fonnig blauer Him- 
mel fi über uns mölbte, deffen Glanz den Spiegel des Sees und feine 
ſchmalen Wafleradern verflärte, fv wird man menigftens begreiflich finden, 
daß ich mit innigem Behagen bie Bilder, die fi vor meinen Blicken ent- 
rolften, in bie Seele aufnahm und noch in freundlicher und lebhafter Er⸗ 
innerung babe. Dazu rings um ein reges Leben. Unzählbare Schaaren 
bon Möwen umſchwärmten unfre Feine Slotte, flatterten raftlos längs ben 
Binfenwiefen, wo fie ihre Nefter zu haben fchienen, oder zogen mit gra- 
ziöfem Fluge weithin durch bie blaue Luft. Faſt in jedem Gehöft Hatte 
auf der Dachfirſte der Scheune der Storch fein Neft aufgeſchlagen; und 
wahrlich diefe Gegend muß ihm, wenn es ihm nicht um antiquarifche 
Studien zu thun ift, nicht minder behagen als das Thal des Nil mit 
feinen jährlichen Schlammüberſchwemmungen. Weiter zurüd, wo auf 
fefterm Grunde Wiefentafeln fich breiten, bildeten die Schaaren von ſchwer 
hin wanbelnden, oder öfter in behaglichfter fatter Ruhe Hingeftredtem Horn» 
vieh die Staffage. Wir begegneten einer Menge Fiſcherboote und breiten, 
floßartigen Gefäßen, fogenannten Lodſchen, hoch mit goldenen Korngarben 
beladen wie ruhige, ſchwimmende Erntewagen. Ueberhaupt geht bier ber 
Verkehr faft ausschließlich zu Waffer. 

So ift man fiher, Morgens in aller Frühe und Abends um Sonnen- 
untergang ganzen Kahnflottillen bejegt mit Milchmädchen zu begegnen, bie 
unter lautem Gefange rüftig dahin rudern. Wir trafen auf unfrer Fahrt 
auf eine aus wohl 30 Flößen beftehende Traft von Rundhölzern zu Eifen- 
babnjchwellen, bie ſchon von der Rinde befreit und zu ber erforderlichen 
Länge zurecht gefchnitten waren, fogenannte sleeper. Mehrere Männer 
mit langen Stangen, ſicher auf ben ſchwanken Flößen einherfchreitend, hielten 
ben langen Zug zufammen und ſchoben ihn, die Stange jchräg gegen den Boden 
geſtämmt und mit der Schulter Fräftig am anderen Ende gegenbrüdend, allmäh- 
Sich vorwärts, eine in biefen Gewäflern ſehr gewöhnliche Art der Fortbewegung. 
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Die Fahrftraße lenkt, nachdem fie den Draufen faft in feiner ganzen 
Länge durchfchnitten, in ben Heinen behufs der Kanalifirung erweiterten 
und vertieften Kleppefluß ein, und man gelangt nad einer kurzen Fahrt 
an die Schleufen. Nur bis Hierhin fuhren gewöhnlih von Elbing aus 
die Dampfer. Jetzt machen fie die ganze Fahrt über bie fchiefen Ebenen 
mit. Die von ihnen bugfirten Fahrzeuge mußten num allein fich ihren 
fchwierigen Weg, ben ich gleich näher zu ſchildern Haben werbe, bis zum 
Röthlofffee hin fortarbeiten. Bon ba, bei Zölp, werben fie in ber Regel 
von andern Dampfern nad Dfterode oder Deutſch-Eylau, den beiden 
Hauptausgangspunkten ber Fahrt, weiter beförbert. 

Wir find nun an ber Grenze ber Niederung angelangt. Die Höhe 
fteigt Anfangs allmählich an; ein Niveau-Unterſchied von 44 Fuß auf etwa 
!g Meile wird durh 5 Schleufen überwunden, beren ftetS geringer wer: 
dende Abftände von einander die nach und nach färfere Anfteigung bezeu- 
gen. Ich fah zu, wie zwei unfrer Schiffe die erfte Schleufe paffirten, 
was ohne großen Aufenthalt bewerkftelligt wurbe, dann verfolgte ich zu 
Fuß den Treidelſteg, der längs dem ganzen Kanal ſich hinzieht, und beeilte 
mich zu bem intereflanteften Theil der ganzen Ranalanlage zu kommen. 
Bald Hinter der legten jener fünf Schleufen wird nämlich die Anfteigung 
fo bedeutend, daß auf einer Strede von etwa 5/4 Meile bis zum Nöth- 
loffiee das Schiff 278 Fuß in bie Höhe zu fahren hat. Wahrlich, eine 
ſchwierige Aufgabe. Daß da mit Schleufen nicht zu Helfen ift, zumal 
durchaus fein Ueberfluß an Waſſer vorhanden, liegt wohl auf ber Hand. 
Diefer Umftand war es auch, der faft Alle, die von ben vorliegenden 
Berhältniffen eine ungefähre Kenntniß hatten, am glüdlichen Zuftandelom- 
men des Unternehmens hartnädig zweifeln ließ, beinahe bis zu bem 
Moment, wo der fühne und unermüdliche Erbauer bes Kanals, Baurath 
Steente im Dftober 1860 mit mehreren auf ben oberlänbifchen Seen 
erbauten Schiffen die neue Fahrftraße Herablommend in Elbing einzog, 
alle Zweifel und abfprechenden Urtheile glanzvoll niederſchlagend. 

Die ſchwierige Aufgabe wirb durch die vier fchiefen Ebenen bei Hirfch- 
feld, Schönfeld, Kanten und Buchwalde mit Erhebungen von 60 bis 80 
Fuß, gelöft. Jede diefer Ebenen bildet natürlich eine trodene Unterbre- 
hung bes Kanals und befteht eigentlich aus zwei fchiefen Ebenen, da von 
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ihrer Höchften Stelle aus fie fich auch unter dem Waflerfpiegel bes obern 
Kanals eine Strede weit fanft abdacht. Es verlaufen auf ihnen zwei 
Baar Schienenftränge, auf denen bie riefigen Wagen zur Beförderung ber 
Schiffe bergauf und ab aneinander vorübergleiten. Sowohl am untern, 
als am obern Ende der Ebene fteht ein folcher Wagen (64 Fuß lang, 10 
Fuß breit); er hat zwei Axen und für jede verfelben vier Räder, fein Ge- 
wicht beträgt, wie mir angegeben wurbe, 500 Ceniner, Diefe Wagen find 
nun durch Stränge von Eifenbraht fo mit einander verbunden, baß beide 
ftets gleichzeitig in Bewegung geſetzt werben; fie müſſen daher immer 
ihre Stelle oben und unten wechjeln, felbft wenn, wie gewöhnlich ber 
Ball ift, nur ein Schiff auf- oder abwärts feinen Weg machen will, wo 
dann ber eine Wagen leer bleibt. Sie ftehen fo tief im Waſſer des Ka⸗ 
nals, daß die Schiffe bequem hinauf fahren können. Zu beiden Seiten 
befindet ſich ein eiſernes Geländer, an dem der ankommende Kahn durch 
einen Strick befeſtigt wird, ſo daß er dem Wagen, wenn dieſer in Gang 
geſetzt wird, zunächſt noch ſchwimmend, zu folgen genöthigt iſt. 

Die Kanalſchiffe, nach Steenfe's Angabe erbaut, haben der Natur 
der Sache nad alle gleiche Dimenfionen, c. 80 Fuß Länge bei 91, Fuß 
Breite und 31, Fuß Tiefgang, da einen größern die Geichtigfeit der zu 
befahrenden Binnengewäller nicht erlauben würde; der Boden an ihnen 
it bis auf eine unbedeutende Wölbung flach; indeß fünnen auch anbere 
Schiffe, wenn fie nur in Bezug auf Breite und Tiefgang ungefähr bie 
nothwenbigen Gränzen einhalten, fowie Holztraften über bie Ebenen 
geführt werben. 

Auf dem Kamme ber erften, ber Hirfchfelder Ebene angelangt, erfreute 
ich mic zunächft an dem reizenden Umblid, ven man am biefer Gränze 
von Höhe und Nieberungsebene genießt, und eilte dann mit gejpannter 
Neugier in bas auf der Höhe der Ebene liegende Gebäude, von dem aus 
fo gewaltige Laften — ein ſolcher Kahn hat eine Tragfähigkeit von 22 
Laft Getreide und fann 1500 Gentner und noch mehr wiegen — in Be: 
wegung gefegt und in Zeit von etwa einer BViertelftunde 70 Fuß herab 
ober herauf und zugleich etwa Meile vorwärts gebracht werben kön— 
nen, Mit größter Bereitwilligkeit zeigten und erklärten mir die bort ftatio- 
nirten Beamten die ganze Einrichtung. Die bewegenbe Kraft giebt ein 
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außerhalb bes Gebäudes befinpliches riefiges Waflerrad von 28 Fuß Durch. 
meſſer mit 60 Zellen zum Auffangen des Wafjers. Durch die aus bem 
obern Theil des Kanals nach dem Rade führende Röhrenleitung können 
in der Secunde 40 Kubikfuß Waſſer zufließen, welche geringe Waffermenge, 
da fie an einem fo großen Hebelarıne wirkfam ift, zur Hervorbringung 
der nothwenbigen großen Mafchinenfraft (68 Pferdefräfte) Hinreicht. Die 
Bewegung biefes riefigen Rades fieht prächtig aus. Nächſtdem ift das 
Hauptſtück der Maſchine die in dem Haufe befindliche Trommel, bie auch 
einen Durchmefier von 12 Fuß hat, um welche bie Drahtfiride, an benen 
die Wagen herauf und herab gleiten, fich wideln. Der Mafchinift weiß 
aus dem Verhältniß ber fih auf und abwidelnden Stränge in jebem 
Angenblid, an welcher Stelle des Wegs jeder der Wagen fich befindet. 

Eine Hauptjchwierigfeit geht aus dem Umftand hervor, daß ber Ma- 
fchine eine fehr verjchiedene Kraftentwidelung zugemuthet wird. Die Be— 
faftung der Schiffe ift natürlich äuferft verjchieden, bald führen beibe 
Wagen, bald nur einer bie Laft, die bald bergauf, bald thalab zu befär- 
bern ift. Ja im Laufe derfelben Fahrt wird eine wechfelnde Kraftentwide- 
fung gefordert. Dffenbar nämlich hat die Mafchine Anfangs, wenn beide 
Wagen auf verfchiedenen Seiten bes Kamms ftehen, alfo beide in bie 
Höhe gezogen werben, die größte Kraft zu entwideln. Iſt dann ber obere 
Wagen auf dem Kamme angelangt, fo hilft er beim Hinuntergleiten ven 
untern Wagen hinaufziehen. Und endlich werben, wenn ber früher unten 
ftehende Wagen nad) Paſſirung des Kamms fich dem Oberwalfer zubewegt, 
beide Wagen ſchon durch die eigene Schwere ihren Weg fortlegen. Zur 
Regulirung der Wafjermenge, die man zu jeder Zeit auf bas Waflerrad 
wirken laſſen muß, dienen nun gewille Mafchinentheile, und der Mafchinift 
bat dieſe Regulivung fo genau in feiner Gewalt, daß äußerlich die Bewe— 
gung während des ganzen Laufs biejelbe ruhige Gleichmäßigfeit bewahrt. 
Ale Mafchinentheile fammt den Drahtiträngen, denen fo gewaltige Laften 
anvertraut werden, find in der Mafchinenbauanftalt in Dirſchau, die dort 
zur Erbauung ber Weichjelbrüde angelegt wurde, angefertigt, 

Kaum hatte ich mir einen ungefähren Ueberblid über die Einrichtung 
verichafft, als ein hoch mit Holz beladener Kahn den obern Kanal entlang 
fam, um jeine Thalfahrt zu machen, Auf den Rath der Beamten nahm 
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ih meinen Standpunkt etwas unterhalb bes Kamms ber Ebene; nad 
wenigen Augenbliden ſah ich den riefigen Wagen mit feiner Laft, ein 
wanbernbes Haus, die Höhe bes Kamms erreichen, ihn überfchreiten und 
num in majeftätiicher Ruhe mir entgegengleiten. Doch burfte ich nur kurze 
Zeit mich an dem wunderbaren Anblid ergögen, dann eilte ich, fo ſchnell 
ich konnte, nah dem Mafchinenhaus, um feine Mäder, die Musfeln dieſer 
Riefenkraft in Arbeit zu fehen. 

Da ber Kanal fehr lebhaft befahren wird, täglich von durchſchnittlich 
12 bis 20 Schiffen — die größte Zahl ber Fahrten über die Buchwalder 
Ebene in einem Tage betrug im Laufe bes Yahres 1862 fiebenund- 
funfzig — Hatte ich, während ich meinen Marſch faft ohne Aufenthalt 
fortfegte, noch mehrere Dale Gelegenheit, ſowohl ab⸗ als aufwärts fah- 
rende Schiffe zu beobachten. 

Der Weg führt num, mäßig anfteigende wellige Erhebungen zur Seite, 
burch eine recht freundliche und fruchtbare Gegend — der Hauptreiz liegt 
in der Ausficht über bie weit ausgebreitete in üppigftem Grün prangende 
Niederung, am Horizont von fernen bewaldeten Höhen begränzt. Am 
ihönften ift die Umgebung ber legten, der Buchwalver Ebene, wo ber 
Weg durch den ſchönen, bicht beftanbenen, aus Laub- und Nabelholz 
gemifchten Buchwalder Forft, der auf beiden Seiten bicht herantritt, Hin- 
burch führt. Die ab und zu fich darbietenden Durchblicke von ber hier 
über 300 Fuß betragenden Erhebung find höchſt anmuthig. 

In ber befonders reizenb gelegenen Wohnung bes Betriebsinjpectors 
traf ich mit dem Baurath Steenfe, dem Erbauer bes Kanals zufammen, 
ber mir Auskunft über den weiter einzufchlagenden Weg gab, und eine 
freundliche Einladung Hinzufügte, ihn am Abend, nachdem ich in mein 
Nadyiquartier gelangt, in feinem dicht dabei gelegenen reizenden Wohujig, 
in Zölp, zu befuchen, 

Auf feinen Rath verfolgte ich von hier an eine Strede weit nicht ben 
Lauf des Kanals, der zwei langgeftredte, zum Theil abgelajjene Seen, ben 
Pinnau- und Samrobt-See durchzieht, fondern ſchlug einen andern ange 
nehmeren Weg durchs Land ein, bei mehreren ftattlichen abligen Gütern 
vorbei, über mwelliges Land, zum Theil durch hübſche Waldungen. Die 
burchzogenen Parthieen, wie überhaupt faft das ganze Oberland (jo nennt 
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man ben nörblichen Theil des öftlich von der Weichſel fich erftredenden 
Höhenzugs, ungefähr die Stabtgebiete von Mühlhauſen, Preußiſch⸗Holland, 
Mohrungen, Liebemühl, Ofterode umfaflend, find angenehm und fruchtbar, 
Charakteriftifch für dieſen Theil unferer Provinz ift die große Anzahl 
Rittergüter und größerer Gütercomplere, während nur wenige Bauerbör- 
fer fich finden. 

Schon ziemlich gegen Abend gelangte ich nad) ber fchönen Befitung 
Maldeuten, wo eine Boftftation und der Kreuzpunkt ber von Preußifch- 
Holland nad; Liebemühl und der nach Saalfeld führenden Chauſſeen iſt. 
Durch eine Allee herrlicher alter Linden, vorbei dem ftattlichen Gutshaufe, 
an das fich ein ſchöner Park anfchließt, gelangte ich nach dem Gafthanfe, 
das zugleich Poftftation if, Da fih die Sonne ſchon zum Untergang 
neigte, beeilte ich mich, ber freumblichen Einladung nach Zölp zu folgen. 
Ein Baar hundert Schritte weit führte ein fchmaler Fußpfad durch ein hohes 
wallendes Kornfeld, deſſen golbene Aehren ſchon bie Senſe erwarteten. 
Ueberraſchend war der liebliche Anblick am Ausgange des Feldes. Dicht 
vor mir breitete ſich der Röthloffſee aus, eine weite, klare, in den letzten 
Strahlen der Sonne glitzernde Waſſerfläche, rings waldbekränzt, auf einer 
mäßig erhabenen Vorſtufe des linken, ziemlich ſteil anſteigenden Ufers die 
reizend angelegte Villa. Ich wurde gaſtfreundlich empfangen und in die 
mit wildem Wein umrankte Veranda vor dem Hauſe nach der Seeſeite zu 
geführt, wo ſchon ein froher Kreis von Verwandten und Freunden ver- 
fammelt war, Ehe e8 bunfelte, befah ich mir die anmuthige Parkanlage, 
bie vor dem Haufe bis zum Seerande ſich ausbreitet und auf der andern 
Seite bis zum Kamm bes Ufers hinanfteigt, mit ben mannichfaltigften 
Baumgruppen und Zierfiräuchern, Alles Steenfe's Werk, ein reizenber 
Landfig, fo daß man es begreiflich findet, wie der Befiger trog glänzen- 
derer Anerbietungen, bie ihm nad Vollendung feines großartigen Werkes 
gemacht wurden, fich nicht von hier zu trennen willens if. Mehr aber 
noch ift wohl für ihn maafgebend das tief innerliche Intereffe, das er für 
fein Wert, man kann wohl fagen, das Werk feines Lebens, empfindet. 
Die Entwidlung, feine feegensreichen Folgen zu beobachten, die weitläuft- 
gen Anlagen zu erhalten und zu erweitern ift wahrlich ein lohnender und 
fchöner Beruf für den noch fehr rüftigen Werkmeiſter. 
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Köſtlich war es, bei heiteren und gemüthlichen Gefprächen behagfich 
unter der Veranda zu figen, wie der laue Sommerabend herandunkelte, 
bie Sterne am Himmel erglommen und geheimnißvolles Halbpunfel bie 
ſchön geftalteten- Baumgruppen, die den Spiegel bes Sees begränzen, um— 
floßk. Bisweilen erhält die Scene hier noch einen befondern Reiz, indem 
auf dem See ba und dort Fadeln aufleuchten und ſich in ber glatten 
Fläche fpiegeln, bald ruhig ihre Stelle einhaltend, bald langfam dahinglei— 
tent. Ein höherer Beamter, ber einft Hier zum Beſuch war, bebaufte fich 
huldvoll bei feinem freundlichen Gaftgeber für die große ihm durch Ber- 
anftaltung dieſes magnifiquen Anblids erwiefene Aufmerffamfeit, mußte 
aber hören, daß feine Hohe Anwejenheit ganz daran unfchuldig wäre, daß 
er fein Kunftfeuerwerf vor fich fähe, ſondern daß ganz einfach Fiſcher in 
ihren Kähnen — Krebſe fingen, die fie durch die im Kahn aufgeftelite 
Fackel anloden. 

Spät verabfchiedete ih mich und brach früh bes andern Morgens 
auf, um meinen Marfc längs des linfen Seeufers fortzufegen. Ich fand 
eine hübfche Gondel zum Abfahren gerüftet und erfuhr, daß Baurath 
Steenfe eine Fahrt nad Steentenwalde, gleichfalls am linfen Ufer gele- 
gen, machen wollte. Im dem Augenblid erjchien er felbft und forberte 
mic auf, mit von der Parthie zu fein. Daß ich freudig annahm, verftebt 
fih von felbft, nicht bloß, um meine Beine zu fchonen, fondern mehr noch 
weil fih mir dadurch die Ausficht bot, von dem freundlichen, mittheilfa- 
men Manıe Näheres über Anlage und Ausführung des intereffanten 
Werkes zu erfahren. Meine Hoffnung in diefer Hinficht wurde auf's 
volfftändigfte erfüllt und ich bebäure nur, nicht alle Einzelheiten im Ge— 
dächtniß behalten zu haben. 

Der Oberländifhe Kanal hat eine lange, zum Theil recht merkwür— 
dige Geſchichte. 

Schon im Jahre 1825 wurde auf dem Preufifchen Provinzial⸗Land⸗ 
tage von dem Elbinger Deputirten der Antrag auf eine Kanalverbindung bes 
Geferichjee — es ift dies ber größte ber oberländiichen Seen und bie an feiner 
Südecke ‚gelegene Stadt Deutſch-Eylau noch jegt der eine Ausgangspunft 
der Waflerverbindung — mit dem Draufenfee und fomit mit Haff und 
Oſtſee geftellt. Schwerlich hatten die Antragfteller eine recht flare Vor- 
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ftelfung der localen Verhältniſſe. Daß eine ſolche Wafferverbindung für einen 
großen Theil der Provinz von großem Nuten fein müßte, war allerdings 
wohl außer Zweifel — hätte man aber von ben ungeheuern Ecdhwierig- 
feiten bes Unternehmens ben rechten Begriff gehabt, jo wäre höchſt wahr 
ſcheinlich ein ſolcher Antrag gar nicht geftellt worden. 

Dberpräfident von Schön befürwortete in Berlin den Untrag; aber 
bem im Allgemeinen mit den Zuftänden und Bedürfniſſen des Landes fo 
vertrauten, um ihr Wohl fo Hoch verdienten Manne paffirte hiebei ein 
jeltfames Mißverftändniß, ein rechter Beweis, wieviel unbelannte Gegenden 
noch in unferer Provinz zu entdeden waren. Er proponirte nämlich in 
der Meinung, dies wäre der Sinn der geftellten Anträge, ftatt einer bem 
Handel und Verkehr dienenden Wajlerftrafe eine Entwäljerung des Gefe- 
ri und einiger benachbarten Eeen, um fruchtbares Wiefenland zu gewin- 
nen, woran das fterile, unfrudhtbare Oberland Mangel habe. 
In der That, ich konnte mich des Lächelns nicht enthalten, wenn ich ber 
prangenden Felder und Auen, die ich Tags zuvor durchwandert, gebachte. 
Glüdlichermeife wurde der Plan einem Geheimrath in Marienwerber zur 
Begutachtung übergeben, mo er als ſchätzbares Material auf dem grünen 
Tiſch unter Actenftößen vergraben wurde, 

Uber die Elbinger, deren thätiger Unternehmungsgeift ſich ſchon ba- 
mals zu regen begann, ließen die Sache nicht jo ohne Weiteres liegen. 
Steenfe, damals junger Baubeamter in Elbing erfaßte den Plan mit 
Fenereifer und verwandte alle freie Zeit, die ihm fein ſtädtiſches Amt ließ, 
dazu, durch vorläufige Erkundung der localen Verhältnijje einen Ueberblid 
über das meitichichtige Werk zu gewinnen. Bet einem Beſuche Schöns 
in biefer Gegend erkannte berfelbe mit richtigem Blid in Steenfe den 
rechten Mann zur Ausführung des Werkes, für das er von da an ein 
lebhaftes Intereſſe bemahrte, und wußte es durchzuſetzen, daß demſelben 
Leitung und Durchführung allein übergeben wurde. — Glücklicherweiſe 
ging diesmal die Preußiſche Regierung von ihrem gewöhnlichen Syſtem ab, 
Alles von den Centralſtellen der Verwaltung aus durch mehrmals wech 
felnde, meijt mit den localen Verhältniffen nicht vertraute Beamte admini— 
firiren zu laſſen. Bei den Waflerbauten in Piekel und andern Stellen 
zur Regulirung der Nogath uub Weichiel, wo bie Bewältigung des Stro- 
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mes gerade Männer verlangt hätte, die mit feiner eigenthämlichen Natur 
in jabrelangem Kampfe bei den furcdhtbaren Eisgängen fo recht vertraut 
geworben, hat ſich dies Shitem durch erfolglofe Berausgabung ungeheurer 
Summen fchwer gerädt. Hier wäre das wohl noch in weit höherm 
Maaße der Fall geweſen. — 

Die örtlichen Verhältnijfe, die das Unternehmen fo äußerft ſchwer 
machten, find nun der Hauptfache nach folgende: 

Der Niveauunterfchied zwifchen dem Geferich- und dem Dranfenfee 
beträgt 317 Fuß. Zwiſchen ihnen befinden fich der Röthloff-, Samrobt- 
und Pinnaufee mit einem mehrere Fuß höher gelegenen Waſſerſpiegel, 
die nothwendig in das Syſtem der Waſſerverbindung hineingezogen werden 
mußten. Um zwiſchen dieſen Waſſerſpiegeln Gleichheit des Niveaus her—⸗ 
beizuführen, find der Röthloffſee durch Ablaflen des Waflers um 5 Fuß, 
die beiden andern um c. 17 Fuß erniedrigt, die lektern mit Ausnahme 
der Kanalfurche beinahe gänzlich troden gelegt, wobei zugleich eine wicht 
unbeträchtliche Wiefenflähe gewonnen wurde, Das überflüffige Wailer 
wurde durch den Tanalifirten Liebefluß dem Drewenzfee zugeführt. Uber 
vecht zum Hinderniß Ingert fich, nicht zu umgehen, zwiſchen dem Geferich 
und bem Röthlofffee ein anderer See mit einem 5 Fuß niebrigern Ni 
veau als ber Geferid,, der Abisgarſee. Durh ihn mußte man daher 
einen über 100 Fuß breiten, an einzelnen Stellen bis 60 Fuß tiefen 
Erddamm, in welchem der Kanal, das gleiche Niveau beibehaltend, mehrere 
Fuß über dem Wafleripiegel auf beiden Seiten gezogen werben mußte. 
Die Herftellung diefer nur kurzen Kanalftrede hat begreiflicherweife, da 
mehrmals der Damm durchriſſen und gewaltige Maſſen Senfjtüde wegge⸗ 
ſchwemmt wurden, die äußerfte Anftrengung gefoftet, 

Der Kanal geht von Elbing bis zu dem am Eilingfee gelegenen, 
etwa 6 Meilen entfernten Städtchen Liebemühl ungetheilt fort. Von ba 
läuft der eine Arm ber Waſſerſtraße 4 Meilen weit bis Deutid-Eylau, 
auf welchem fich der fchon erwähnte Aguäbuct durch den Abisgarſee befindet. 
Der anbere geht 2 Meilen weit nach Dfterode am Drewenzjee. Der 
Spiegel diejes Sees liegt nur 304 Fuß über dem Draufen, ber daraus 
erwachiende Nivenuunterfchied wird durch 2 Schleufen, eine bei Liebemühl 
an ber Abzweigung des Kanals, die andere bei Grünort gelegen, überwunden. 
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Die Hauptſchwierigkeit aber bildete natürlih das fchon erwähnte 
bedeutende Gefälle von 273 Fuß auf eine Strede von 11/4 Meile von 
Buchwalde bis Hirſchfeld. Bon Anbeginn jchmebte Steenke bie fchiefe 
Ebene als einzig hier zum Ziele führende Potenz vor, welcdes Project 
beftimmtere Geftalt annahm, nachdem er von ber Errichtung ähnlicher 
Ebenen in England, freilich nur zur Beförderung von Eiſenbahnwagen 
und in viel geringerem Maaße nähere Kenntniß erhalten. Er erſann 
verfchiedene fpecielle Pläne zur Löfung des Problems und verfertigte bie 
dazu gehörigen Modelle. In Europa fand jich fein ähnliches Werl, das 
als Mufter hätte dienen können; wohl aber hatte das erfindungsreiche 
Amerika bei dem Morrisfanal, der aus dem Xegigh, einem Nebenfluß bes 
Susquehannah, nach New⸗-York führt, Ähnliche Schwierigkeiten auf bieje 
Weiſe überwunden. Als Steenfe dem Minifter v, d. Heydt feine Bor- 
fchläge und Pläne vortrug, bewilligte diefer im Jahr 1850 ihm die Mit- 
tel zu einer Reife nad) England und Amerila, um bie dortigen Einrichtungen 
ähnlicher Art kennen zu lernen. Nach feiner Rückkehr ging Steenfe mit 
Energie an das legte, wichtigfte und ſchwerſte Stüd feines Werkes. Mit 
Genugthuung erzählte er mir, daß basjenige feiner Projecte, bei dem er 
als dem zwedmäßigften ftehn zu bleiben gebachte, der Hauptfache nach 
mit den Werfen am Morrisfanal übereinftimmte. Nur eine fehr wefent- 
(iche Verbeſſerung rührt von Steenfe ber. Bei den Amerifanifchen Anla- 
gen wirb ber obere Kanal durch ein Schleufenwerf, das natürlich von 
großer Feftigfeit fein muß uud höchſt bedeutende Koften verurfacht, von 
der fchiefen Ebene abgefchlofien, während beim oberländifchen Kanal in 
einfachfter Weife — ein wahres Ei des Kolumbus — bie kurze obere 
fchiefe Ebene die Abfperrung bewirkt, Wie fchon erwähnt, war im Dfto- 
ber 1860 die Arbeit vollendet, hatte aljo, da ber eigentliche Beginn (bie 
Vorarbeiten batiren von viel früherer Zeit her) in’s Jahr 1844 zu jegen 
ift, 16 Yahre erfordert. Die Gejammtloften des Kanals betragen nad) 
offiziellen Angaben 1350000 Thaler, wovon 238000 Thaler auf Mafchi- 
nen, Wagen, Schienengleife und vesgleichen zu rechnen fin. 

Hier möchte ih nun noch ein Paar Worte über die große, weit vei- 
chende Wichtigkeit des Werkes hinzufügen. 

Außer den ſchon erwähnten drei Städtchen Liebemühl, Dfterobe (Kreis 
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ftabt) und Deutſch⸗Eylau liegt noch Saalfeld an dieſer Wafferftraße am 
äußerften Ende des wieder rüdwärts gefrümmten Weges, Bon Deutfch- 
Eylau, feinem füdlichften Winkel erftredt ſich nämlich der Geferichfee faft 
5 Meilen nad Norden; eine furze Kanalverbindung leitet son hier nach 
dem Emwingfee, an welchem Saalfeld liegt. Ueberhaupt eröffnet die Kar 
nalifirung, da eine beträchtliche Anzahl zum Theil weithin geftredter Seen 
mit hineingezogen ift, wenn man aud nur bie Hauptausgangspunfte in 
Rechnung zieht, eine Waflerftraße von 26 Meilen. Das umliegende Lan, 
durchweg fruchtbare Aderfelder und ausgedehnte, ſchön beftandene Wälder 
enthaltend (man rechnet c. 200000 Morgen Wald, darunter bie Hälfte 
königliche Forjten) ift nur durch den Mangel an Verkehrftraßen nicht dazu 
gefommen, feine reihen Schäße gehörig zu verwerthen. 

Zudem fcheint diefes Neg von Wafleradern nad manchen Richtungen 
bin ſich noch weiter ſchürzen zu laſſen. So fteht der feitwärts vom Röth- 
lofffee gelegene Nafewittfee, der ſchon in die Wafferverbindung gezogen 
ift, durch den fchmalen Waflerfaden des Drehlflufies mit dem Mohruny- 
fee in Verbindung, an dem bie Kreisſtadt Mohrungen liegt. Beſonders 
wichtig aber ift es, daß der Drewenzfee, an dem bas blühende Etäbtchen 
Dfterode, der eine bisherige Hanptausgangspunft bes Kanals, gelegen ift, 
als Abflug die Drewenz, einen nicht unbedeutenden Nebenfluß der Weich— 
fel hat. Diefelbe nimmt von da ab einen Lauf von über 20 Meilen bei 
mäßiger Breite, allerdings ſehr ftarfem Gefälle, der Kreisſtadt Etraßburg 
vorbei, bis fie unweit Thorn in die Weichſel fällt. Schon jegt hat man 
fie benugen können, Holz; und Maften aus dem Dfteroder Forſt herbeizus 
flößen, bie dann bie Weichjel herunter nach Danzig gingen, Eine Reguli- 
rung ihres Laufes ift Übrigens bereits im Plan, 

So hat denn fhon in ber kurzen Zeit feines Beſtehens der Kanal 
Leben und Regſamkeit in Gegenden erwedt, die bis bahin zum Theil in 
wirthichaftlicher Hinficht nur vegetirt hatten. 

Im Jahre 1862 wurde ver Kanal im Ganzen von 108 verfchiedenen 
Schiffen befahren, darunter von 5 Dampfichiffen; ein ferhftes ift im Jahre 
1863 dazu gefommen. Um dem fteigenden Bedürfniß zu genügen, find 
im Jahre 1862 49 neue Schiffe erbaut, und zwar guten Theils nicht in 
Elbing, fonbern in den Heinen Kanalftäbten. Zu Berg gingen 1312 
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Schiffe, davon 446 befaben. Zu Thal famen herab 1901 Schiffe, wo— 
runter 1315 beladen und 2646 Holztraften. Auf Gewicht zurüdgeführt, 
betrug ber Verkehr zu Berg 144,650 Gentner und der Verkehr zu Thal 
1,617,249 Centner, Unter ben von Elbing nadı dem Oberlande impor: 
tirten Waaren find hervorzuheben: Stüdgüter, Möbel, Mafhinentheile, 
Fayence, Glas, Häringe, Käſe, Steinfohlen, Salz, Gyps, Cement, Oelku— 
chen, Dachfteine, Kalk ꝛc. Das Oberland dagegen ergoß feine Fillle von 
Getreide und Saaten (ca. 2300 Laft, darunter über 1000 Laft Weizen), 
faft 17000 Sceffel Kartoffeln, nah an 1000 Gentner Wolfe, 3200 Ohm 
Spiritus und bejonders Hölzer, Brennholz, Bauholz, Eifenbahnjchwellen ꝛc. 
in höchſt bebeutenden Ouantitäten, Die Menge fomwohl, als die Natur 
der ausgetaufchten Waaren läßt erfennen, wie gebeihlich der eröffnete Ver- 
kehr für beide Theile ift und noch mehr werben wird. 

Ein rühriger Unternehmungsgeift ift in den Heinen Etäbten erwacht. 
Im DOfterode ift eine jelbftftändige Mafchinen-Bau-Anftalt in der Ausfüh- 
rung begriffen und ein mächtiger Speicher von 1000 Laſt Tragfähigkeit 
erbaut. Zugleih — wahrlich ein gutes Zeichen — find die Bürger bier 
fer Stadt äußerſt thätig, ihre Schule nach und nad zu einer höhern Bür- 
gerichule zu erheben. Ebenfo find in Liebemühl und Deutſch-Eylau Speicher 
erbaut und im Bau begriffen. Eine Werfftatt zur Reparatur lanbwirth- 
ſchaftlicher Mafchinen und Geräthe ift gegründet. Am Pinnaufee ift eine 
große DampfEchneidemühle, bei Saalfeld ebenfalls eine folche und eine 
Leim-Fabrif errichtet. 

Man muß den Grad von Abgefchloffenheit und Erftarrung fennen, 
in welchen viele unferer Heinen Preußiſchen Landſtädte, die nicht an einer 
größeren BVerfehrftraße liegen, verfunfen find, um die ganze Größe biefer 
Beränderung ermeſſen zu können. 

Wie bedeutend zugleich der Werth ber Lanbgüter in weitem Umkreis 
fteigen muß, wie ber Iandwirthichaftliche Betrieb ſich heben wird, liegt 
Har zu Tage. — 

Doch ich kehre zur Schilderung meiner Heinen Entdeckungsreiſe zus 
rüd, um noch ben lanpfchaftlichen Reizen des Weges ihr Recht widerfah- 
ren zu lafien, 


Mit herzlichem Danke trennte ich mich von bem tüchtigen, verdienſt⸗ 
Altpr. Monatejgrift Bd. L. Hft. 4. 20 
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vollen Manne und wanderte zunächft bicht am Ufer des Gees auf dem 
Zreibelftege weiter, 

Der Röthlofffee Hat einen ganz andern Charakter als ver Draufen. 
Er iſt ein Bergſee mit feften Untergrund; baher zeigt fein volllommen 
klarer Epiegel nirgend eine Unterbrechung burch Felder von Binfen oder 
Röhriht, kaum daß hie und da den Rand, wo zufällig der Grund dazu 
geeignet ift, wenig bicht ftehende Streifen davon einfäumen. Ringéum tft 
bas mäßig breite, aber 11, Meilen lange Beden von einem ſchmalen 
Streifen ebenen, ganz allmählich anfteigenden Landes umfchloffen, eine 
Folge der ſchon erwähnten Erniebrigung des Waſſerſpiegels. Dann fteigt 
ber frühere Nand des Sees meift recht fteil zur Höhe vom durchſchnittlich 
40—50 Fuß auf. Faft ununterbrochen iſt diefer Rand mit einem fchönen, 
bichten Kranze herrlichen Laubwaldes, aus verfchiedenen Bäumen gemifcht, 
unter denen bie Rothbuche vorherricht, ummunden. Auf dem linken Ufer 
(für den, der wie ich von Elbing fommend, die Bergfahrt macht) zieht 
fi) der gewöhnlich benugte Treidelfteg hin, mit kurzem, blumigem Raſen 
bewachfen; ber Eee jpült mit feinen Karen Wellen fleine Rollſteinchen, 
Mufcheln und Schneden oder abgelagerte Krebspanzer an den Rand. Eine 
eigenthümliche Erſcheinung zeigt das gegenüberliegende Ufer. Man fieht 
vor dem mit hohen, alten Bäumen bewachſenen Waldfranze einen weit 
utebrigern, anders gefürbten Streifen jungen Nachwuchſes vorgelagert, ber 
offenbar erjt nach der theilweifen Ablafjung des Seebedens enftanben ift. 
Merkwürdiger Weife befteht er faſt ausichlieglich aus Erlen, während in 
dem binter ihm liegenden Hochwalde die Erle nur verftreut vorkommt. 
Offenbar hat das ſchnelle Wahsthum dieſes Baumes auf diefem ihm fo 
günftigen Boden feine andern Bäume neben ſich auffommen laſſen. 

Im Verlauf meiner Wanderung fam ich ab und zu an alten feuer 
ftellen vorbei. Offenbar Hatten die Führer ver Holztraften, die bei ber 
fangfamen und befchwerlichen Weiterbewegung ihrer Flößreihen mehrere 
Tage unterwegs zubringen müſſen, hier ihr Nachtlager aufgefchlngen. 

Bald verlieh ich den Haupttreidelſteg, um längs bes Dutlanale ben 
feitwärts liegenden Bärtnigfee aufzufuchen. Durch den bichten, ſchönen 
Forft des ftattlichen Guts Venedien, der leider in den Beſitz eines Elbin⸗ 
ger Kaufmanns übergegangen bereits der Agt verfallen ift, gelangte ich 
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nach kurzem Marfche an fein Ufer. Unweit vefjelben erheben ſich aus dem 
Spiegel des Sees zwei etwas größere und zwei Heine Imfelchen, alle vier 
dicht bewaldet und die größern zu einer Höhe von ca. 80 Fuß fteil an- 
fteigend. Auch der Geferich hat mehrere, zum Theil beveutenb größere, 
bewaldete Inſeln, darunter eine, die den Namen Heiligenwerber führt und 
ein Hanptfig ber Götterverehrung bei den alten Preußen war. Sonſt find 
Inſeln, befonders bergige, in ben preufifchen Seen eine Seltenheit. Da 
zur Ueberfahrt und Befteigung einer der Infeln meine Zeit zu furz, auch 
eine lohnende Ausſicht von ihrem dicht bewachſenen Gipfel aus nicht zu 
erwarten war, kehrte ich nach ber Hauptftraße am Ufer des Röthloff 
zurüd und fam gerade Zeit genug an, den Dampfer, 4 Kähne hinter fich 
berfchleppend, nah Eylau vorbeibranfen zu fehn. 

Sehr ſchön ift der Unblid, den man am Ende bes Röthlofffees, oder 
vielmehr an ber Stelle, wo er feinen Namen verliert, hat. (Eigentlich 
nämlich fegt ſich der Waflerfpiegel nach einer kurzen, fehr engen Zufam- 
menfhnürung ununterbrochen durch den Zopf- und Krebs⸗See und nad 
abermäliger Zuſammenſchnürung bis zum Eilingfee, an dem Liebemühl 
liegt, fort.) Man überfieht von einer hoch hervorfpringenden Uferftelle 
aus den anmuthigen See faft in feiner ganzen Länge, 

Der Krebsjee, an den ich num gelangte, ift ein Heines, auf ber einen 
Eeite von dichtem Wald umfriedetes Beden. Der Boden muß hier fumpfi- 
ger fein, denn ber See war mit einer unglaublichen Fülle weißer Seeroſen 
bededt; bazwijchen gelbe Mummeln und andere Waflerpflanzen, Es macht 
einen wunderbaren Eindrud, neben ihnen aus dem Wafler das Spiegel- 
bild eines ragenden Cichenaftes mit frifchem . Laube uns enigegenniden 
zu jehn. 

Nah befchwerlichem Wege längs den vielfachen Krümmungen ber Ufer 
des Gilingjees fam ih etwa um 4 Uhr Nachmittags in dem Städtchen 
Liebemühl an. Da vor wenigen Jahren ein großer Theil deſſelben ab- 
brannte, trifft man eine Menge neuer Häufer, andere im Bau begriffen, 
alle mit den blanfen Schilderchen der verfchiedenen Feuer⸗Verſicherungs— 
Geſellſchaften wie mit Amnletten beflebt. Bor dem Brande ift das Ber- 
fihern wahrjcheinlich wenig im Gebrauch gemwefen. 

Da ich gerne noch ben Aquäduct durch den Abisgarfee und den Ge- 
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ferih, den größten dev oberländifchen Seen befuchen wollte, beforgte ich 
mir einen Wagen und fuhr bis zum Anfang des Aquäducts. Die Gegend 
ift auf dieſer Strede zwar fruchtbar und angenehm, aber ohne befondere 
landſchaftliche Schönheit. Der Kanal folgt hier durch das wellige Terrain 
in ziemlihen Schlangenwindungen ven tiefiten Stellen; eine Führung in 
gerader Linie wärbe bie Koften fehr bebeutend erhöht haben, gar nicht im 
Verhältnig zu der dadurch zu erzielenden Zeiterfparniß, die überhaupt bei 
der ganzen Natur des biefigen Verkehrs durchaus nicht fo wichtig ift. 

Die gewiß fehr großen Schwierigkeiten in der Anlage des Aquäducts 
iprechen bei dem gelungenen Werke nicht in vem Maße zum Auge und 
zur Phantafie, wie bei ben fchiefen Ebenen; ich eilte Daher, da mir nur 
wenig Zeit blieb, womöglich den Geferich zu erreichen. Ein hübfcher See, 
an beffen jenfeitigem Ufer ftattliche Gutsgebäude ſich im Waſſer beichauten, 
blieb Links zur Seite; ich ftieg eine mäßige bicht mit Strauch bewachfene 
Anhöhe empor, wo fich ganz überrafchend ein nicht fehr großes, eng von 
Bergen umfchloffenes Seebeden vor mir ausbreitete, gegenüber am Ufer 
ein ftattliches Kirchdorf. Es war dies nicht der eigentliche Geferichfee, fon 
dern, wie ich fpäter erfuhr, der Dubenſee, der allerdings mit dem Nord» 
winfel des Geferich durch eine der hier fo häufigen Verengungen bes See- 
bedfens in Verbindung ſteht. Ich mußte umkehren, und hatte wenigftens 
einen recht hübſchen Schluß der Bilberreihe, die an mir während meiner 
zweitägigen Reife vorübergezogen. 

Des andern Morgens in aller Frühe trat ich per Poft den Rückweg 
an und habe fomit von dem oberländifchen Kanal nichts weiter zu berich— 
ten. Da mir indeß der freundliche Lefer foweit gefolgt ift, fo mag er es 
fih auch noch gefallen laſſen, ein mitfühlendey Zeuge der Enblataftrophe 
meiner fonft zwar fehr angenehmen, aber durchaus nicht romantifchen Er⸗ 
pebition zu fein; ich gewinne fo für meine Darftellung einen tüchtigen 
Knalleffeet zum Schluß. 

Ich fuhr nicht direct bis Elbing, fondern ſprach auf ein Paar Stun 
den bei einer befreundeten Familie an, bie in einem Dorf zwijchen Preußiſch⸗ 
Holland und Güldenboden, ber nächſten Eifenbahnftation bei Elbing wohnte. 
In lebhaftem Gefpräd, hatten wir, obwohl im Garten figend, faum be 
merkt, wie inzwifchen in der Gegend nach Elbing zu ein furchtbares Ge 
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witter aufgezogen war, Ein Blick auf die drohende Wolfenwand von eis 
ner grünlichen Schwärze, wie ich fie noch nie gefehn, von gleißenden Blitzen 
burchzudt, mahnte bringend zur Eile, um ben feine Biertelmeile weiten 
Bahnhof wo möglich noch troden zu erreichen. Ein Verwandter des Haus» 
fes brachte mich auf den Weg, fehrte jedoch auf meine Aufforderung fchlen- 
nigft wieder um, ber feine ſchwarze Hund, der mitgefommen, zog es aber 
vor, mich zu begleiten und ließ fich durchaus nicht nach Haufe jagen. Die 
ſchwarze Wolfenwand ſchien zu meiner Beruhigung ziemlich unbeweglich, 
ober rückte doch nur langfam vor. Da feh’ ich plöglich ein anderes faft 
weißliches Gewölf mit großer Schnelligkeit Heranziehn; zugleich kam's von 
der Richtung ber Eifenbahn her, erft wie gelblicher Rauch, der fchnell zu 
einer breiten, dichten Staubwolfe heranwuchs. In demfelben Moment 
fam ein dichter Schwarm Krähen eiligen Flugs heran, budte fi) auf dem 
Sturzader ganz in meiner Nähe zur Erbe, flog aber fofort wieder auf — 
und da war's auch ſchon heran, ein Wirbelfturm in optima forma, ber 
eigenfinniger Weife feine Bahn gerade über mid) und meinen Gefährten, 
ben Heinen ſchwarzen Köter, dahinbrauſte. Ich that, wie ich glaube, pas 
unter fo bewandten Umftänden Beftmöglichite, warf mich auf bie Erbe, 
Hammerte mid) feft und verfuchte mic) einigermaßen mit meinem Weber» 
zieher zu bededen, während mein Hut in alle Weiten entführt wurbe. Der 
Hund fand zwifchen meinen Beinen einen bedeutend gefchügteren Pla, fühlte 
ſich aber trogdem äußerft unbehaglich, wie ans feinem Zittern und Beben 
deutlich zu verfpüren. Was mid, betrifft, obwohl ein folches hier zu Lande 
gewiß äußerſt feltenes und merkwürdiges Phänomen mich aufs Höchfte 
hätte intereffiren müſſen, fo fühlte ich mich, aufrichtig gejagt, erft jehr im 
zweiter Linie als Naturfundigen und Beobachter. Dide und undurdhfich- 
tige Wolfen von Staub und Kies mit Regen untermifcht, wurben unauf 
baltfam von den Heftigften Winbftößen über mich weggefegt, natürlich nicht 
ohne mich aufs grümbdlichfte zu burchpeitichen. Das Unangenehmfte aber 
war ein Gefühl wie von Luftmangel, das mich zu oft wiederholten Athem- 
jügen aus tieffter Bruft zwang, fo daß ich, wenn’s lange jo fortgegangen, 
unfehlbar in Bruſtkrämpfe verfallen wäre. Wie lange ber eigentliche hef- 
tige Wirbelfturm über mich bahinging, weiß ich nicht, wohl nur ein 5 bis 
10 Minuten, die mir freilich Herzlich lang wurden. Darauf erhob ich 
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mich; noch immer war der Sturm ſo heftig, daß man nur mit äußerſter 
Mühe gegen ihn ankämpfen konnte; die dichte, nun ganz emporgezogene 
Wollendede, der aufgewirbelte Staub machten es jo dunkel, daß ich fpäter 
dem Bahnhofsgebäude in geringer Entfernung vorbeiging, ohne es zu ge 
wahren; bazu fiel der Regen nun mit etwas mehr Muße und um fo wirf- 
jamer herab, das Gewitter war babei nur von mäßiger Stärke. 

Nun zeigten ſich mir auch einzelne Spuren ber verheerenden Wirkung 
bes Sturmes. Ich fand zwei Milcheimer, natürlich ohne das dazu gehö- 
rige Milhmädchen auf dem Ader, einen wohl 100 Schritt von dem an- 
dern entfernt. Ein Hirt fragte mich, ob ich nicht feinem Vieh begegnet, 
was ich zu meiner großen Zufriedenheit verneinen konnte — eine wildge- 
worvene Heerbe über mich weg ihren Weg nehmend, wäre feine angenehme 
Zugabe zu meiner Situation gewefen. Mitten auf der Chauffee fand ich 
einen kräftigen Lindenbaum mit reichbelaubter Krone liegen, der einige 
Fuß über dem Boden abgedreht war, und offenbar eine gute Strede weit 
fortgeführt fein mußte, ba ich den Stumpf nirgend in der Nähe fehen 
fonnte, Endlich fam ich, durchnäßt und beſchmutzt über alle Vorftellung, 
zugleich mit meinem fchwarzen Begleiter am Bahnhof an — genau in 
dem Augenblid, als ver Zug fich in Bewegung jekte. 

Ich war geneigt, darüber einen herzhaften Fluch vom Stapel zu laf- 
ſen; doch mußte ich mir bei ruhiger Leberlegung jagen, daß es mir ſchwer⸗ 
lich zuträglich gewejen wäre, in biefem Zuftande ftill figenb zu verharren, 
wenn auch nur die mäßige Zeit einer Eifenbahnftation hindurch, abgefehn 
davon, daß die Paflagiere wohl ans allen Kräften gegen meine Aufnahme 
im Waggon proteftirt haben würden. Der freundliche Wirth kleidete mich 
von Kopf bis Fuß, von Ueberzieher bis Hemd, ich machte es mir die Zeit 
bis zum nächften Zug möglichft bequem und fam nun ohne weitere Aben- 
theuer in Elbing an. 

Später machte es mir eine eigne Freude, die Bahn des Wirbels ge 
nauer zu verfolgen — er hatte faft überall die allerdeutlichften Spuren 
hinterlafien. Es war ein Wirbelfturm gewejen, ber alle Erfcheinungen 
eines echten West-india-hurricane, wie ich fie im Dove gelefen, ganz 
nett und gefegmäßig zeigte; ich hatte mich mit dem Studium dieſer Er⸗ 
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feheinungen etwas fpecielfer befaßt, vielleicht war mir deshalb bie’ Ehre 
einer fo genauen Bekanntſchaft zu Theil geworben. 

Sturm, Regen und Gewitter hatten eine ziemlich weite Verbreitung 
gehabt, ber eigentliche Wirbel hatte aber nur eine Breite von 300 bis 
500 Echritt bei einer Länge von vielleicht 4 Meilen. Er Hatte biesfeits 
der Nogat, weniger als eine Meile von Elbing, gleich mit großer Heftig- 
keit feinen Anfang genommen, an einzelnen Gehöften die Dächer abgebedt, 
Scheunen und Ställe umgeworfen, Bäume entwurzelt oder vielmehr ges 
wöhnlich abgebreht. Die Stadt Elbing felbft hatte er verfchont und nur 
über eine ber lang bin jich erftredenden Vorſtädte, ven Anger, feinen Weg 
genommen, in ähnlicher Weife wirthfchaftend. Seine rechte Stärke ent- 
widelte der Wirbel aber erft da, wo er ben waldigen Höhenzug, ber etwa 
eine halbe Meile von Elbing beginnt, erreichte. An dem Gutshaufe von 
Bogelfang, das am Eingange des Waldes fteht, rollte er das Zinkdach 
wie ein Stüd Pappe auf und withete nun unter den mächtigen Eichen 
und Buchen. Wahrhaft Staunen erregend ift es, wie das äußerſt compirte 
Terrain, ein ewiger Wechfel von Berg und Thal, faft überall mit bicht- 
ftehendem Walde bebedt, feine Kraft nicht Hat mäßigen und aufhalten 
fönnen. Gerade wo ein höherer Berg ihm die Stirn entgegenfehrte, find 
die Verwüftungen am gewaltigften. Da ift fein Baum, den er fahte, did 
und ftarf genug geweſen, ihm zu widerſtehen. 

Intereflant war es zu beobachten, wie die verjchiebenen Baumarten 
in verjchiedener Weife dem Angriff unterlegen find. Bei den zähen und 
elaftiihen Buchen ift das Abdrehen, meiftens in nicht unbeträdtlicher Höhe 
über ber Wurzel am beutlichften zu fehn, wobei ber ferngefunde, kraft⸗ 
ftrogende Stamm oft in eine Menge langer biegfamer Latten und Strei- 
fen zerjpellt ift. Fichten, auch bie mächtigften, find abgebrochen. Ich traf 
mitten im Walde eine riefige Fichte in ca. 20 Fuß Höhe über der Wur- 
zel abgebroden, den obern Theil, gut 3 des ganzen Stammes fammt 
Krone 20 Schritte davon zwifchen zwei andere Fichten in fchräger Rich— 
tung fo hineingefchleubert, daß er in ihren Zweigen hängen geblieben war. 
Un den Eichen dagegen findet man nur Aeſte abgebrochen over leider oft 
ben ganzen mächtigen Baumriefen entwurzelt. 

Die Lage und Richtung der geftürgten Bäume, entgegengefegt an bei- 
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den Mändern der Bahn des Sturmes, zeigte aufs beutlichfte, daß wir es 
bier mit einem Wirbelfturme zu thun haben und zwar war bie Bewegung 
bes Wirbels der des Zeigers einer Uhr entgegengefegt. Die Bahn des 
Wirbelcentrums ging zuerft von Weften nad Often und krümmte fi) dann 
nah Süden. Uebrigens wirb der Sturm bes Augujt 1862 ben von ihm 
betroffenen Gegenden lange genug im Gebächtniß bleiben. Zaufende ber 
kräftigften Stämme find ihm erlegen. Man wird noch nad) Jahren feinen 
Lauf deutlich verfolgen Lönnen. — 


Shahfpere 
Eine biographiiche Skizze zur Feier feines 300jährigen Geburtötages, am 
23. April 1864, in ber Deutſchen Gefellichaft zu Königsberg 
vorgetragen 


von 
Dr. Herbſt. 


„Groß wie die Welt!" ruft Victor Hugo, der Mann der Extreme, in 
ben Orientales feinem Helden Bonaparte nad. „Groß wie bie Welt!“ 
bürfen wir, verehrte Anweſende, mit mehr Recht am heutigen Tage unferm 
Shakſpere entgegen rufen, Er bat größere Siege errungen als irgend ein 
Kriegsheld und von feinen Eroberungen wird ihm wohl faum jemals eine 
wieber verloren gehen. 

Was bei allen Culturvöllern nur in langfamer Entwidelung und ſchwa⸗ 
her Progreffion den vereinten Bemühungen einer großen Zahl ber beften 
Köpfe gelungen iſt: — bie Herftellung eines nationalen Dramas — bas 
hat Shakſpere's umnvergleichliches Genie, allein, in einer Spanne Zeit, und 
gleihfam aus dem Nichts geichaffen: das moderne Drama in feiner Voll⸗ 
enbung. Haben feine Zeitgenoffen, bei aller Anerlennung, bie fie ihm 
zollten, feine ganze Größe, feine mwelthiftorifche Bedeutung erfannt? Dies 
darf bezweifelt werben. Aber was bie Mitlebenden verfäumten oder ver: 
fannten, das Hat nach einer langen Beriobe der Verbunfelung feines Rus 
mes in Folge politifcher und religiöfer Mifere, die Nachwelt erfannt und 
ausgeführt: fie hat ihm einen Tempel gebaut, würbig feiner Größe! fie 
bat Shakſpere den Dramatifer ber modernen Welt, neben Homer, ben 
Epifer der antifen, geftellt. Göthes Wort: 

„Drum wer wagte mit Göttern den Kampf? und wer mit dem Ginen?“ 
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ſcheint mir auf den großen Briten nicht minder gut zu paſſen, als auf 
ben großen Griechen. 

Aber dieſe Erkenntniß, diefe Würbigung, ift nicht das Probuft einer 
plöglich aufwallenden und daher ſchnell verfliegenden Begeifterung, fie ift 
vielmehr das Refultat einer langfamen, befonnenen und ftreng wiſſenſchaft⸗ 
lichen Kritif. Denn feit mehr als 150 Yahren nad) jener Zeit ber Ver: 
bunfelung haben die geiftreichften und gelehrteften Männer Englands und 
Deutichlands, in faft umunterbrochener und unüberjehbarer Reihenfolge, 
an die Betrachtung und Erflärung feiner Werke ihre befte Kraft gewenbet. 
Jede neue Generation ift nicht bloß immer tiefer in das Verſtändniß diefes 
Riefengeiftes gedrungen, fondern hat ſich auch immer mehr von ber Liebe 
und Bewunderung für den Dichter, vielleicht auch für ben Menfchen, 
ergriffen und erwärmt gefühlt. 

Werfen wir num aber einen, wenn auch nur flüchtigen Blick auf bie 
Arbeiten, durch welde Shakſpere's Werfe das Gemeingut der Gebilveten 
aller Nationen geworben find, fo dürfen wir ohne Anmaßung behaupten, 
daß die Deutfchen an biefem Erfolg mindeftens eben ſo viel Antheil haben, 
wie bie Landsleute des großen Dichters ſelbſt. Damit foll zwar nicht in 
Abrede geftellt werden, was Tycho Mommſen in feiner Ausgabe von Ro- 
meo und Yulie fagt: „man läuft ein gefährliches Spiel, wenn man nicht 
überall offen und bejcheiden befennt, baß man ganz von ben Englänbern 
abhange; ja man fcheitert gewiß, wenn man mit ber einen Hand allen 
Stoff von dem man lebt und athmet ihnen eutnimmt und mit der anbern 
zum Dank Hohn und Beleidigung auf ihren Namen wirft.“ Aber biejer 
Ausſpruch kann offenbar nur in Bezug auf die Tertesrecenfion, die philo- 
logifche Erklärung des Spradlichen und bie Ermittelung feiner Lebensver⸗ 
hältnifje als wahr gelten; in der Beurtheilung der Dichtung jedoch als 
folcher, in der Erfenntniß der Wahrheit, Tiefe und Fülle der künſtleriſchen 
Geftaltung, in der Schägung des Einflufjes, den Shafipere auf unfere 
Literatur wie auf bie anderer Völfer ausgeübt hat, find wir von ben 
Engländern unabhängig gewefen, und bier grade haben die Deutſchen bas 
Meifte gethan und das Beſte geleiftet, wie bie impofante Reihe von Na- 
men beweift, aus benen ich Hier nur Leffing, Ulrici und Gervinus anführe. 

Diefe Arbeiten Haben in Verbindung mit vortvefflichen Weberfegungen 
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Shaffpere bei allen Gebilveten unferes Volkes fo heimiſch gemacht, daß 
ih von vornherein die Hoffnung aufgebe, einer Berfammlung wie bie 
gegenwärtige irgend etwas Neues über den großen Dichter fagen zu kön— 
nen. Möge dann wenigftens bie Auswahl und bie Zufammenftellung ber 
Data nicht ganz ohne Intereſſe fein. 

William Shaffpere wurde im Jahre 1564 in Stratford-on-Avon 
geboren, einer Heinen gemwerbthätigen Stabt, bie nicht weit von London 
fiegt. Ex wurde am 26. April getauft, wie der folgende lakoniſche Ber- 
merf im ZTaufregifter beweift: „1564, April 26, Gulielmus, filius Jo- 
annes Shakspere,“ an befjen Authenticität trog bes grammatifchen Fehlers 
nicht zu zweifeln if. Der Tag feiner Geburt ift unbefannt; die Tradi⸗ 
tion nennt den 23. April, welcher, was wir nicht überfehen wollen, 
ber Kalendertag des heiligen Georg ift, und dieſe Angabe findet nach 
ber Meinung der Mehrzahl der Engländer eine Art von hiſtoriſcher Be- 
glaubigung in der Infchrift auf feinem Grabftein: „Obiit ano. doi, 1616. 
Aetatis 53. Die 23. Ap.* Nun beflimmt das englifche Geſetz Folgen- 
bes: Wenn Einer am 1. Februar um 11 Uhr Nachts geboren ift, und er 
macht am legen Januar im 21. Iahr feines Alters, um 1 Uhr Morgens, 
fein Teftament und ftirbt danach, fo ift fein Wille rechtskräftig. Da ſonach 
ber Geburtstag eines Menfchen, fagen fie, nicht der Schluß feines ver- 
gangenen Lebensjahres ift, fondern ber Anfang eines neuen, fo bebeutet: 
„Er ftarb am 23, April, im 53. Jahre“ daß er am Tage vorher das 
52. Jahr vollendet hatte, folglich am 23, geboren war. Andere erklären 
dies für einen Trugſchluß, und ich glaube, mit Recht; benn bie Grab» 
Ihrift fagt nicht, daß er am 23. fein 53. Jahr begonnen habe, fondern 
daß er an dem Tage im 53. Lebensjahre ftand; — und wäre William 
an irgend einem andern Tage des April geboren, fo hätte die Grabjchrift 
bei der Kürze, mit der fie abgefaßt ift, doch durchaus nicht anders lauten 
fönnen. Indeſſen kann der angenommene Tag richtig fein, und jebem- 
falls wird der wirfliche Geburtstag nicht weit zurückliegen, ba zu jener 
Zeit die Taufe jehr bald, oft ſchon am 2, oder 3. Tage, nad) der Geburt 
erfolgte. Doch fehl: es auch nicht an Beifpielen größerer Zwiſchenräume, 
unter benen basjenige Miltons, der am 11. Tage getauft wurbe, das 
intereflantefte fein dürfte. 
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Bon feinen Knabenjahren willen wir nichts, als daß er eine Zeit 
lang eine Grammar-school in Etratforb beſuchte; was fonft noch erzählt 
wird, beruht auf Muthmaßung, reipect. Erfindung. Daß feine Jugend 
ziemlich ftürmifch und wild gewefen, ift nicht unwahrſcheinlich; läßt doch 
bie Thatſache, daß er mit 181), Jahren, ohne Stellung und Stütpunft, ein 
Mädchen von 27 Jahren heirathete, faum eine andere Erklärung zu. Anne 
Hathaway, bie ihm im November des Jahres 1582 nah einmaligem 
Aufgebot angetraut wurbe, befchenfte ihn 6 Monate nach der Hochzeit mit 
einer Zochter, und 11, Jahre fpäter auch noch mit einem Zwillingspaar: 
Sohn und Tochter. Welch’ ein Bild! das Original zu Schillers Pegafus 
im Joche! Ein wenig mehr als 20jähriger Dichter an ber Epike einer 
Samilie, die er faum ober gar nicht zu ernähren vermag! Hieraus, fo 
wie aus feinem fpäteren Aufenthalt in London, ber ihn viele Jahre lang 
von den Seinigen trennte, hat man folgern wollen, daß er mit feiner Frau 
in Unfrieden gelebt habe. Allein dies ift wieder eine burch nichts begrün- 
bete Hypotheſe. Wer mit unbefangenem Sinn bie fpärlihen Data aus 
Shalfpere’s Leben überblidt, der wird vielmehr zu dem Schluffe fommen, 
daß er feine Familie nur verließ, weil er in Stratford nichts für fie thun 
fonnte, und aus feinem andern Grunde; benn was hätte ihn fonft 
genöthigt, — nachdem er großen Ruhm und ein bebeutenbes Vermögen 
erworben hatte, — fi in der Vollfraft der Jahre allen Genüffen, bie 
London ihm bot, zu entziehen, um in feiner kleinen Geburtsftabt ein 
wahrfcheinlich fpießbürgerlich befchränktes Leben zu führen, wenn ihm bas 
Familienleben bafelbfl nicht mehr Befriedigung verfprochen hätte. 

Im Yahre 1586 oder 87, alfo in einem Alter von höchſtens 23 Iah- 
ren, ging Shafjpere nach London, doch wohl zunächſt nur um Echaufpie- 
fer zu werben, Die guten Einwohner von Stratfordb waren große Theater: 
fiebhaber und man weiß, das London players fie nicht ſelten befuchten, 
um fie burch einige Vorftellungen zu erfreuen. Schaffpere wohnte ben- 
felben ohne Zweifel bei und bewunberte wohl am meiften Thomas Green, 
weil er ein Stratferder Kind, mit Beifall auftrat und ſich eine ehrenvolle 
Stellung in ber Truppe erworben hatte. Was war natürlicher, als daß 
er fich zunächſt mit ihm verglich, und auf demſelben Wege einen gewiſſen 
Ruf und einige Subfiftenzmittel zu erwerben hoffte, Daß er ſchon damals 
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an irgenb eine gewinnbringende Schriftftellerthätigfeit gebacht haben ſollte 
ift mehr als zweifelhaft, aber felbjt angenommen, baß er auf eine 
Verwendung als Poet und Actenr zugleich rechnete, jo war er doch troß 
feiner Jugend wohl bejonnen genug, ſich zu jagen, daß feine Stellung in 
London längere Zeit eine ſehr prefäre fein werbe, und das erklärt benn 
auch ohne gehäffige Vorausfegungen Hinreichend, warum er Frau unb 
Kinder zu Haufe lief. Ob er übrigens gleich in London auftrat, ift 
ungewiß. Als nämlich Graf Leicefter i. 9, 1586 als Anführer ber eng- 
liſchen Hilfstruppen nach Holland ging, befand ſich unter den Schaufpie- 
fern, bie er mit fich führte, ein Eubject mit Namen Will. In jenem 
Jahre ſchreibt Sir Philip Sidney aus Utrecht an feinen Schwiegervater 
Walſingham einen Brief, in dem folgende Stelle vorkommt: „J wrote to 
you a letter by Will, my Lord of Leicester’s jesting player.“ Da 
man nun nicht weiß, wo Shalſpere in den 4 Jahren 1585 bis 89 fi 
aufgehalten Habe, jo behaupten Einige, daß er biefer Will gewefen, und 
daß er aljo Holland, vielleicht auch Deutfchland befucht Habe. Manche 
bringen ihn fogar mit Ayrer und Hans Sachs in Beziehung. 

Wie dem auch fei, fein Unternehmen in London gelang über Erwar- 
ten gut, Er gewann jehr bald Unjehen und Einfluß bei feiner Truppe, 
weniger burch feine Leiftungen als Schanfpieler, die nur mittelmäßig wa- 
ren, als durch feine weit überlegenen Einfichten in das Wefen ber dra- 
matifhen Action und vor Allem durch feine unfterblichen Meifterwerte. 
Raum 3 Jahre nach feiner Ankunft in London, im November 1589, wird 
er unter den 15 Befigern des Bladfriars-Theaters als 12. genannt; 1596 
ift er unter 8 Cigenthümern ber 5. und in dem neuen Patent, welches 
Jacob L 1603 dem Globe-Thenter ertheilte, nimmt er unter ven Eigen- 
thämern die 2, Stelle ein, und feine jährliche Einnahme foll fchließlich 
circa 10,000 Thaler nach jetzigem Gelbwerthe betragen haben. Im 
Yahre 1604 erjcheint fein Name zum legten Mal unter den füniglichen 
Schaufpielern, doch foll er fich erft 1612 gänzlich nad) feinem geliebten 
Stratforb zurüdgezogen haben, das er inzwifchen alljährlich einmal befucht 
hatte, ein Beweis mehr, daß feine Erinnerungen daran nicht unangenehmer 
Urt waren. Dort verlebte er die wenigen Jahre, bie ihm noch befchie- 
ben waren, unter feinen Verwandten und zahlreichen Freunden tin ftiller 
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Zufriedenheit und im Allgemeinen ungetrübtem Gläd, rathend und helfend 
wo er konnte, ebenfo geliebt als hochverehrt: ein otium cum dignitate 
wie es fein Ehrenmann fich fchöner für feinen Lebensabend zu wünſchen 
braucht und wie es großen Dichtern gewiß nur in den feltenften Fällen 
gegdnnt if. Um 25. März 1616 machte er bei voller Gefundheit und 
Geiftesfrait fein Teftament und gerade 4 Wochen fpäter, am 25. April, 
trug man feine Leiche hinaus nach der ihr beftimmten legten Ruheſtätte 
im Chor der Pfarrkirche feines Geburtsortes, 

Das eben erwähnte Teftament mußte lange Zeit den bünbigften 
Beweis hergeben, daß Shafjpere feine Frau weder geliebt, noch geachtet 
babe. Es werden nämlich darin feinen Verwandten und Freunden ver- 
ſchiedene Legate vermacht, jogar die Armen von Stratford erhalten 10 Pfund; 
nur Anna geht leer aus, indem ihrer in folgender Weiſe gedacht wird: 
„Item, ich gebe meiner Frau mein zmeitbeftes Bett nebſt ven Bezügen.“ 
Allein Charles Knight hat nachgewiefen, daß bie Frau nach dem Geſetz 
Ug von ihres Diannes Vermögen befommen mußte. Das wußte Shaffpere, 
ber, wie Knight ſich ansprüdt, die Geſetze Englands beſſer kannte, als feine 
Eommentatoren; er brauchte ihr daher nichts zu vermachen, und fo dürfte 
das Geſchenk des zweitbeften Bettes wohl eher als ein Zeichen „beionde- 
rer Zärtlichkeit," wie Steevens glaubt, zu betrachten fein. 

Sie ſehen, verehrte Anweſende, wie dürftig, zufammenhanglos und 
anficher bie Materialien zu einer Biographie Shalſpere's find, Es fcheint 
unbegreiflich, daß feine Zeitgenoſſen ſich ſo wenig über ihn und feine Le- 
‚bensverhältnifie geäußert haben, da wir doch über fo manchen Heinern 
Geiſt aus jener Zeit beſſer unterrichtet find, und vor Allem, daß wir von 
feinen Manufcripten und ben zahlreichen Briefen, die er doch gefchrieben 
haben muf, auch nicht ein einziges Blatt mehr befigen. Allein fo bedauer- 
lich und unerfeglich der Verluft auch ift, fo können wir ihn doch genügend 
erflären, und das mag immerhin als eine Art von Troft gelten. Am 
29. Juni 1613 wurde im Globus ein Stüd unter dem Titel „All This 
is True“ aufgeführt, welches für identifch mit Heinrich VIII, gehalten 
wird. Richard Burbage, ber eminentefte Darfteller Shalſpere'ſcher Cha— 
valtere, trat darin auf, berfelbe, dem man fpäter bie wundervolle Grab- 
jchrift gab: „Exit Burbage* Die mise en scöne war pompös, bie 
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Bühne war mit Matten bebedt und die Kanonen bonnerten, Da brad 
Teuer aus und legte das claffifche Gebäude, in welchem ohne Zweifel bie 
vollftändige Sammlung der Handſchriften unferes Dichters vorhanden war, 
in weniger als einer Stunde in Aſche. Nehmen wir dazu eine Feuers— 
brumft, die einen Theil von Stratford, eine fpätere, welche Ben Jonſon's 
Bibliothek zerftörte, und endlich das „große Feuer” von 1666 in London, 
fo ift es Mar, daß mehr ein böfes Fatum, als die Gleichgültigfeit ber 
Menfhen das Dumfel verfchuldet hat, welches uns bie hehre Geftalt 
Shaffpere’s verhülft und wohl für alle Ewigfeit verhüllen wird. Aber 
auch die Menſchen und unfer William ſelbſt tragen einen Theil der Schuld, 
Shalſpere's Augenmerk war während feines Aufenthalts in London viel 
weniger auf bichterifchen Ruhm, als auf die Erwerbung irdifcher Güter 
gerichtetz er wollte fich vor allem eine geficherte und unabhängige Eriftenz 
gründen, um fo bald als möglih nad feinem lieben Stratfort zurückkeh— 
ven zu können. Gr fchrieb daher feine Dramen nicht für den Drud, fon» 
bern für die Darfiellung auf der Bühne, welche einen unmittelbaren und 
wohl auch größeren Gewinn abwarf. Die Echaufpieler betrachteten die er- 
worbenen Stüde als ihr ausfchliefliches Cigenthum, über welcdes bem 
Berfafler feine Dispofition mehr zuftehe; fie bewachten die Mass. mit Ar 
gusaugen und verhinderten auf jebe erdenkliche Art die Veröffentlichung 
berfelben durch den Drud. So blieben denn Shakſpere's Handfchriften 
in einer ober zwei Theaterbibliothelen zufammen und mußten, bei auss 
brechendem Feuer, alle auf einmal untergehen. Cine Abjchrift für fich zu 
behalten, fiel unferm Dichter gewiß nie ein; dazu war er zu forglos. Auch 
ſcheint er jehr leicht probucirt und immer mit fliegender Feder gefchrieben 
zu haben; Aenderungen unb Eorrecturen famen felten bei ihm vor, außer 
ben Falle natürlich, wo es fih um bie Erweiterung oder völlige Umar- 
beitung eines erjten Entwurfes handelte. Darin gli er Walter Scott, 
mit dem er auch das eifrige und conjequente Streben nad) Erwerbung 
eines großen Landbefiges gemein hat. Diefen, wenn ich fo fagen barf, 
bausväterlihen Zwed feines Aufenthalts in London verlor er nie aus ben 
Augen; darum lebte er, foweit es feine Stellung erlaubte, einfach und zu⸗ 
rüdgezogen, vermieb alle Dftentation und ließ fi weder durch das Lob 
feiner Verehrer, noch durch bie Freundſchaft, welche ihm einige Große 
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ſchenkten, verblenden und irre leiten. Eben dies iſt aber auch vielleicht 
der Grund, warum keiner ſeiner Zeitgenoſſen auf den Gedanken kam, ein 
Leben, das fo ſimpel und unſcheinbar war, zu beſchreiben. Um fo koſt⸗ 
barer find für uns die wenigen Zeugniffe, welche fich erhalten haben und 
die uns, abgejehn von hiſtoriſchen Details, den Eindruck vergegenwärtigen, 
den feine Perfönlichkeit auf Alle machte, die mit ihm in Beziehung traten. 
Und ba ift denn nun nichts bezeichnender und für fein Gedächtniß ehren: 
voller, als daß die Mitwelt ihn uns ala „Gentle Shakspere“ überliefert 
bat: beſcheiden, wohlmwollend, liebenswürdig und voll unbewußter Würbe 
— das war Shalipere, der Menſch! „uprightness of dealing!“ (Chettle) 
Über daraus, daß er gentle war, folgt nicht, daß er mit aller Welt und 
namentlich mit feinen Collegen in Apollo immer in Frieden und belle 
alliance babe leben fünnen, Unter ihnen war einer ber begabteften nächſt 
Shalſpere, aber auch ein anmaßender, rüdfichtslofer und nicht felten roher 
Menſch Ben Ionfon. Es war nicht leicht mit ihm zu leben. Will und 
Ben geriethen benn auch zumeilen recht hart an einander; aber fie ver- 
ſöhnten ſich, wie es feheint, auch immer wieder, und Jonſon foll Shaffpere 
noch 3 oder 4 Tage vor beilen Tod in Stratforb befucht- haben. Diefer 
Mann, welcher gewiß nicht geneigt war über einen Nebenbuhler, ver ihn 
in Schatten ftellte, ein ſehr günftiges Urtheil zu fällen, fpricht ſich über 
ihn mit ber ihm eigenen Freimüthigkeit, bie, je herber fie ift, um fo un- 
partheitfcher erjcheint, in folgender Weife aus: „Ich erinnere mich, baf bie 
Schaufpieler e8 oft als etwas NRühmliches an Shafjpere erwähnt Haben, 
baß er beim Schreiben nie eine Zeile ausftrih, Meine Antwort war; 
ich wollte, er hätte ihrer 1000 ausgeftrichen! was fie für eine boshafte 
Rebe hielten. Ich würde bies der Nachwelt nicht erzählt haben, aber bie 
Unwifjenheit derjenigen, bie ihren Freund in dem rühmen, worin er am 
meiften fehlte, und die Nechtfertigung meiner eigenen Offenheit nöthigt 
mich dazu; benn ich liebte ven Mann und ehre fein Andenken fo fehr wie 
einer, doch treib’ ich keinen Gößendienft mit ihm. Er war fürmahr ein 
Ehrenmann und von einer offenen und freien Natur; er hatte eine aus« 
gezeichnete Phantafie, vortreffliche Gedanken und liebliche Ausdrücke, die er 
mit folder Leichtigkeit bahinfließen ließ, daß es bisweilen nöthig war, ben 
Flug zu hemmen, Sein Wit ſtand ihm immer zur Verfügung; wäre das nur 
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feine Fehler wurden von feinen Tugenden aufgewogen. Es war immer 
an ihm mehr zu loben, als zu entſchuldigen.“ Schon lange vorher, im 
Sabre 1598, hatte Francis Meres, Magister artium beider Univerfitäten, 
wie er fich nennt, ein Büchlein erfcheinen laſſen mit dem jeltfamen Titel: 
„Der Ballas Schaffnerin, ein Schagfäftlein des Witzes.“ Diefe Schrift 
gilt als unfhägbare Quelle für die Beftimmung der Zeitfolge der Shaffpere- 
ſchen Dramen, deren 12 darin erwähnt werben; dennoch habe ich ihr nur 
die zweite Stelle angewiefen, weil ich auf des Berfaflers Urtheil weniger 
Werth lege, als auf dasjenige Ben Ionfon’s und weil das Phrafenhafte 
des Auspruds an der Ehrlichkeit der Anficht zweifeln läßt. Unfer Dichter 
wird darin mit Ovid, Plautus und Senefa verglichen und zum Schlufie ge 
fagt: „Die Mufen würden mit Shakſpere's lieblichen Tönen fprechen, 
wenn fie englifch redeten.“ 

Jedenfalls muß das Urtheil der Nachwelt als unparteiifcher und ent- 
fcheidender betrachtet werden als das der Mitlebenden, die ja auch immer 
die Mitleivenden find, und oft wegen zu großer Nähe mehr ober weniger 
fehen als vorhanden if. Darum geftatten Sie mir, Ste an bie Aus» 
iprüche von zwei bebeutenden Männern fpäterer Zeiten zu erinnern; es ift 
immer höchſt intereflant zu fehen, in welchem Licht ein großer Mann dem 
andern erfcheint , und Sie entgehen babei der Gefahr, von mir mit einer 
neuen äfthetifchen Theorie über den Dichter befchenkt zu werben, bie, wenn 
ich richtig gezählt Habe, die taufend und erfte fein mwürbe. „Shafipere, 
fagt der im Yahr 1700 geftorbene John Dryden, hatte unter allen neuen 
und vielleicht auch alten Dichtern den größten und umfaflendften Geift. 
Alle Bilder der Natur waren ihm immer gegenwärtig, und er zeichnete 
fie nicht mit mühfamer Bedenklichkeit, jondern mit glüdlicher Sicherheit. 
Wenn er etwas befchreibt, fo ſeht ihr es nicht bloß, ihr fühlt es auch. 
Diejenigen welche ihm den Vorwurf machen, daß es ihm an Gelehrfam- 
feit fehlte, geben ihm damit ein um fo größeres Lob. Er war von Natur 
gelehrt: er beburfte nicht der Bücherbrilfen um in der Natur zu leſen; er 
blickte in fich hinein und fand fie dort. Ich kann nicht fagen, daß er 
überali ſich gleich ift; wär er das, fo würde ich ihm Unrecht thun, wenn 
ih ihn felbft mit den größten Menſchen vergliche. Er ift oft platt und 
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gefhmadlos; fein Wit artet in Wortfpiele aus, fein Ernft ſchwillt zum 
Bombaſt an. Aber er ift immer groß, wenn ſich ihm eine große Gele 
genheit bietet; Niemand kann jagen, daß er einen paflenden Gegenftand 
für feinen Wit hatte, und daß er ſich dann nicht fo hoch über alle andern 
Dichter erhoben hätte, 

„Quantum lenta solent inter viburna cupressi.* 

Ganz befonders treffend ſcheint mir, was Walter Scott im Jahre 1827 
über unfern Dichter äußerte: „Es ift ſchwer, ihn mit irgend einem andern 
Individuum zu vergleichen. Der einzige, mit dem ich ihn überhaupt ver- 
gleichen kann, ift jener wunderbare Arabifche Dervifch, der in den Körper 
jedes Menfchen tauchte, und jo mit den Gebanfen und Geheimnifien feines 
Herzens vertraut wurbe.” Dies ift ebenfo ſchön als wahr gefagt, und 
macht es bem blöbeften Auge offenbar, warum Shafipere in der Echägung 
aller Gebilveten höher fteht als irgend ein anderer Dichter, und warum 
er bei der theatraliichen Darftellung die Kenner ebenfo befriedigt, als er 
die große Maſſe feſſelt und entzüdt. Darum hat er mit ficherem Sieger— 
fchritt feine Herrfchaft immer weiter ausgebreitet; er bat ſich gleichſam 
feiner Nationalität entfeidet, denn auf feiner Höhe giebm es feinen Unter- 
fchied der Völker mehr, und ift zum Dramatifer der Menjchheit geworben. 

Diefe Fähigkeit Shakſpere's, in die Tiefe jedes Menſchenherzens zu 
tauchen, jeden Charakter feiner eigenften Natur und innerftem Wefen gemäß 
aufzufaffen und in anfchaulichfter Lebendigkeit varzujtellen, ijt jo eben wieder 
durch die Veröffentlichung bisher unbekannter Dofumente aufs glänzendfte 
beftätigt worden. Die Zeitungen erwähnten vor einigen Tagen ber Kim- 
bolton Papers, welche der Herzog von Manchefter herausgegeben hat, 
mit Bezug auf Hamlet. Dieje Papers bringen unter Anderm aud eine 
Reihe von Briefen, die aus dem fpanifchen Staatsarhiv zu Simancas 
berftammen, und unwiderleglich beweiſen, daß Shafipere bie Königin 
Catharina, die Gemahlin Heinrich VIII, die er abweichend von der Ge- 
ſchichte darſtellte, gleichfam nach dem Leben gezeichnet hat, und daß jeine 
Schilderung der Fürftin Hiftorifch getreuer war als die der Hiftorifer von 
Sad. Das London Athenaeum beſpricht dies interefjante Factum im 
folgender Art: Dona Catarina mit dem goldenen Haar, fünftes Kind Ferbi- 
nands von Aragonien unb Yfabellens von Gaftilien; ber Reihe nach Ins 
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fantin von Spanien, Prinzeffin von Wales, Königin von England und 
wiederum Prinzeffin von Wales; die Dame, welche rothe Loden in Mode 
brachte und die Reifröcke bei ung einführte; von deren trauriger Geichichte Shal⸗ 
jpere ung ein Stüd in umvergänglichen Verſen, und Bacon in ebenfo unvers 
gänglicher Proſa erzählt haben — fie fteht vor dem Lefer in einem neuen 
Licht. Die Catharine der Biographie und des Romans ift eine verfchleierte 
Srauengeftalt; eine Art finfterer oder heiliger Lady Abbes; ein Ge 
Ihöpf aus lauter Stolz; und Frömmigkeit; Hoffärtig, fireng, mitleibig, 
freundlih. Anftatt diefer idealen Geftalt ſehen wir auf der Leinwand ein 
Portrait, an dem jeder Zug, jede Schattirung nach ihren eigenen Briefen 
und den Briefen ihrer Mutter und ihrer Duena gezeichnet ift, „ein Mäd- 
chen voll Sonnenfchein und Leben, begierig zu lieben und geliebt zu wer- 
ben, für Gepränge und Pomp eingenommen, bie ein gutes Eſſen, ein 
neues Kleid, und vor Allem einen jungen Gemahl gern hatte; fie hatte 
ihre Zänkereien, ihre Schulden, ihre Weiberfinten, und ihre Heinen Täu- 
chungen felbjt gegen die, welche ihr die Nächften unb Liebften waren; 
ein Geſchöpf zum Küffen und BVerzärteln, zum Anbeten und Schelten und 
Mißhandeln.“ Eine ſolche Catharine hat Shelipere fkizzirt und Bacon 
gezeichnet, wenigftens im Umriß; und es gewährt Befriedigung zu fehen, 
daß die Entdeckung von Gatharina’s Correspondenz mit ihren Eltern den 
Beweis liefert, daß die großen Meifter der Charakterzeichnung, indem fie fie 
als ein Weib von Fleisch und Blut befchrieben — das Fleisch ziemlich Heiß, — 
als eine Prinzeffin voll von natürlicher Anmuth, Tugend und Schwäche — 
fie nad) ficherer und unmittelbarer Kenntniß ſchilderten. Die ganze Gefchichte, 
wie fie jegt nach dem ausführlichen Simancas-Tert erzählt ift, fieht in voll 
fommenem Einklang mit dem was Shalfpere und Bacon von ihr ſagen.“ 

Eine irgendwie vollftänbige und völlig glaubwürdige Lebensgeſchichte 
Shalſpere's bejigen wir alfo nicht; tröften wir uns wegen biejes Verluftes 
und richten wir uns auf an feinem Wort, dem Texte feiner unfterblichen 
Dramen! Allein es giebt feinen reinen und authentifchen Text! Hand» 
fchriften find nicht vorhanden, wie wir gejehen haben, wir müſſen uns 
alfo an die „erften Ausgaben” halten und die älteften Drude als Codices 
betrachten, Aber es weiß fein Menſch, ob und in wie weit biefe Bücher 
nad) des Dichters eigener, ächter Handſchrift gebrudt find. — Je mehr 
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ein Stüd bei der erften Aufführung gefiel, um fo eiferfüchtiger war, mie 
ſchon angedeutet, die Truppe, welche es gefauft Hatte, bemüht, den Drud 
befielben zu verhindern, Die Verleger dagegen, die doch auch Gelb ver 
dienen wollten, gingen um jo gieriger barauf aus, ſich per fas et nefas 
Abſchriften zu verfchaffen. Daß dieſelben auf viplomatifche Treue feinen 
Anſpruch machen durften, fieht jeder ein. Konnte man auf feine Weife 
zum Original-Manufcript oder den Theaterrollen gelangen, fo poftirte man 
bei der Darftellung einige Leute mit langen oder doch firen Fingern auf, 
welche fo gut es eben ging die flüchtige Rede des Schaufpielers gleichfam 
ftenographifch feftzubalten juchten. Dadurch entjtanden die mit Recht fo 
genannten piratical editions, die von Fehlern jeder Art wimmeln. Ande 
rerfeits gingen die Schaufpieler mit den in ihren Händen befindlichen Texten 
nicht8 weniger als gewifjenhaft um. Hielt ein Stüd ſich längere Zeit in 
Gunft, fo änderten fie, um fpäteren Aufführungen einen gewillen Weiz 
der Nenheit zu geben, nad Gutdünken, indem fie ſich ebenfo wohl Kür 
zungen, wie Einfchaltungen erlaubten. Wir erfahren von dem um 1600 
geftorbenen beißenden Satirifer Thomas Nafh, der unter Anderm ein 
Drama „the Jsle of Dogs“ gefchrieben hatte, daß die Schaufpieler ihm 
nicht weniger als vier Alte „without his consent* (wie er naiv genug 
Hagt) einſchoben. Erwägt man ferner, daß die Buchdruckerkunſt damals 
noch in ber Kindheit war; daß es feinem Verleger einfiel, dem Autor 
eines Buches Probebogen vorzulegen; baß die Eorrectur des Druds aljo 
wohl nur von ben Drudern felbft beforgt wurde, daß bie Imterpunction 
und Orthographie vogelfrei waren: — jo werden Sie fi), verehrte An- 
wefende, von der Beichaffenheit des Textes in ben editiones principes 
eine hinreichende VBorftellung machen fünnen, um zuzugeben, daß bie 
Shaffpere-Kritit zu den fchwerften Aufgaben gehören muß, welche die Phi- 
(ologie kennt. Die Sorglofigkeit oder Ungefchielichfeit ging damals fo weit, 
daß bie einzelnen Eremplare einer und berfelben Ausgabe nicht einmal 
übereinftimmen, und in ber neueften 8bändigen, welde in Cambridge 
erfcheint, fagen die Herausgeber (Clark & Glover): „Es ift wahrſcheinlich, 
daß nicht ein Eremplar (der 1. Folio-Edition) mit irgend einem andern 
Exemplar volltommen übereinftimmt.* Wright in feiner Vorrede zu Bacon's 
Essays erwähnt, daß er 10 Exemplare ber Edition von 1625 verglichen 
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habe, und daß fie alle — wenn auch nur im minder wichtigen Punften — 
von einander bifferirt hätten, (ib. I, XXVL) 

Es ift unter diefen Umftänden nicht zu verwunbern, daß bie Verſuche 
zur Herftellung eines correcten Zertes jo maflenhaft und ununterbrochen fort- 
gefegt find, daß allein an Gefammtausgaben bis jegt wohl 270 erfchienen 
find. Als Quellen des Textes gelten im Einzelnen bie Quartausgaben, 
welche von 17 Dramen vor, von einem bald nad bes Dichters Tod 
gebrudt find; für die Gefammtheit feiner Stüde aber bildet die Haupt- 
quelle die Folio-Ausgabe vom Jahre 1623, welche außer jenen 18 ſchon 
in Quart erfchienenen, noch neue 18 Stüde bringt, fo daß in ihr nur 
1 Drama fehlt: der Pericles. Sie ift von ben Freunden und Theater- 
Kollegen Shakſpere's, Heminge und Condell herausgegeben und enthält 
auf dem Zitelblatt fein Bildniß von Martin Droeshout und auf ber 
andern Seite folgende Berfe von Ben Jonſon (nad Sillig's Leberfegung:) 

An den Lefer. 
Das Bild, womit das Blatt fi drüben ſchmückt, 
ft unfers edlen Shalipere Eonterfei; 
So mohlgetroffen iſt's, es iſt jo treu 
Des Leben! Aborud, gleih als ob die Kunſt 
Natur zu überbieten fich beftrebt. 
DO! wüßte nur der Slünftler Shakſpere's Geift 
So treffend nachzubilden; preisbeglüdt 
Wär’ es das Herrlichfte, was der Erguß 
Runjtreiber Phantafie in Erz je grub. 

Wie felten und koſtbar dieſe „erfte Folio” ift, brauche ich wohl faum zu 
fagen: hat man ein Eremplar derſelben doch ſchon mit 250 £ (c. 1600 Tha- 
fer) bezahlt. Man hat daher verjchiedene — mehr oder minder mißlun- 
gene — Verſuche gemacht, diefen Schak der Benukung aller Gelehrten 
zu erfchließen, d. h. eine Ausgabe zu liefern, welche nicht bloß Wort für 
Wort, fondern Zug für Zug jeden Buchſtaben des alten Werkes mit ber 
Treue des Facjimile wiebergiebt. Endlich hat man feine Zuflucht zur 
PHotolithographie genommen und es ift gelungen, nad) ben Cremplaren 
in Bridgewater Houfe im Britifchen Mufeum eine Facjimile-Ausgabe 
herzuſtellen, die vom Original faft nicht zu unterfcheiden ift. Sie erfcheint 
in 16 Heften, jebes zu etwa 60 ©, und wird im Ganzen c. 60 Thaler 
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toften, ein Preis, um welchen bie fünigl. Bibliothefen gewiß wetteifern 
werben, ſich den Beſitz eines Eremplares zu ſichern. 

Es ift Dies ein erfter, aber entſcheidender Schritt zur Gewinnung 
einer fihern Grundlage, eines möglichft reinen Textes, und bie Deutfchen, 
welche zuerſt dem großen Briten den ihm gebührenden Pla in der mo: 
dernen Weltliteratur angewiefen haben, werben jet auch mit größerer 
Freiheit und bebeutenderem Erfolg fi an ber Kritik und Interpretation 
betheiligen können, ba biefe an Shalſpere's 300jährigem Geburtstage nen 
auferftandene 1. Folio 

„Kühn uns befreiend, und auch ruft in die vollere Bahn.” 

Denn das alibefannte und bis zum Weberbruß citirte Sprichwort 
Habent sua fata libelli mit Bezug auf irgend einen Autor einen Sinn 
bat, fo hat e8 ben tiefften in Shakſpere's Geſchichte. Sein Leben tft fo 
gut wie unbekannt; feine Hanbfchrift ift von der Erde verſchwunden; feine 
gebrucdten Dramen ftarren von haarfträubenden Fehlern. Aber all dieſe 
Ungunft des Gefchids ift von der Macht feines Geiftes überwunden; fein 
Stern ftrahlt Heller und heiterer denn je; und wenn die burch feine Ju— 
belfeier hervorgerufene Vewegung nicht täufcht, fo wird der Name unjers 
gentle Shakspere, wenigftens bei uns in Deutichland, bald in noch wei- 
teren reifen bekannt und die Verehrung feines Genius eine noch innigere 
fein als bisher: familiar in „our“ mouths as household words. Kann 
bied Zufall fein? kann dies das Werk der Ueberredung oder des Zwanges 
von irgend einer Seite genannt werben? Zeigt ſich der Geift Gottes in 
der Weltgefchichte, ven fo viele immer im Munde führen und mit dem fie 
jedes große politifche Unrecht erflären und rechtfertigen, wicht eben fo gut 
in diefem wunberbaren Phänomen des Shaffpere-Eultus, wie in irgend 
einem fait accompli ber Politik? welche es doch zumeilen treibt, wie Mr- 
Fox, jener Blaubart der englifchen Kinderftiuben. Der lodte das leicht: 
glänbige Volk in fein Haus, um ihm die Hand abzuhaden und die Kehle 
burchzufchneiden. Sagte dann aber Einer: mir träumte, daß folches geſche— 
ben, fo antwortete Mr. Fox mit liebenswürdigfter Freundlichkeit, wie Be- 
nedict in „Biel Lärm um Nichts:“ it is not so, nor 't was not so; but, 
udeed, God forbid it should be so. 

Folgen wir daher dem Finger Gottes, der fih in Shaffpere's Ge- 
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icdhichte offenbart, und lajjen wir uns den Cultus feines Genius weder 
nehmen noch verlümmern. Aber der Eingang in feinen Tempel ſteht 
nicht jedem frei. Man muß fich zu den Wundergeftalten, die feine Hallen 
mit umvergänglicher Schönheit ſchmücken, durch Muth und Ausdauer einen 
mäbjamen Weg bahnen; und ber führt zuerft durch das Dorngeftrüpp ber 
Grammatik. Hier darf wohl die Frage aufgerworfen werben; Steht die 
Kenntniß des Englifchen bei uns im Berhältnik mit der Verehrung für 
den größten Dramatiker der Welt? Wenn wir bie Kaufleute, denen es ein 
Inftrument zur Gologräberei ift, und die Damen, welche es nicht jelten 
zum Fiſchfang benugen, abrechnen, fo müffen wir Nein! ſagen. Getrie: 
ben wird Engliſch genug, ftudirt wirb es aber fehr wenig. Woher 
fommt das? Der Staat, welcher zu fürchten fcheint, daß die Studenten 
ohne feine Vermittelung nicht auf die rechte Art tanzen, reiten oder fechten 
lernen, hegt feine ſolche Beſorgniß wegen des Englifchen. Lektoren werben 
allerdings, wenn der Zufall es fo fügt, an ben Univerfitäten zugelaffen; 
aber der Lektor thut's Halt nicht mehr in jegiger Zeit. Das Englifche tft 
heimatlos an unfern Univerfitäten und doch verbient es gewiß ebenfo wie 
Sanfcrit oder Chaldaeifch, daß ihm eine bleibende Stätte bereitet werbe. 
Iſt es nicht die Spradhe Milton’s, Shalſpere's, Scott’s, Byron’s? und 
bat nicht Jacob Grimm von ihr gejagt, daß fich ihr „an Reichtum, Ber: 
unnft und gebrängter Zuge feine aller noch lebenden Spraden an bie 
Seite fegen läßt?” 

Oder Hält man fie etwa für zu ungelehrt und leicht, al8 daß man 
einen professor ordinarius mit ihrer Pflege behelligen dürfte? Ich weiß 
wohl, daß die romanischen Sprachen bei der demi-monde der Intelligenz 
un dem Rufe jtehen, daß fie jehr leicht zu erobern find, und daß man 
nicht viele facons mit ihnen zu macen braucht. Und nun gar Englifch ?! 
Eine Sprache ohne Declination, ohne Konjugation und ber die Genusre— 
geln fehlen, an denen ein richtiger Gymnaſiaſt im Lateiniſchen Doch 6 Jahre 
zu beißen hat, ohne daß er fie Hein kriegt. Kommt nicht jeder eramenjchene 
Jüngling, jede Grammatik feindliche Jungfrau, die nad) England geht, in I 
bis 2 Jahren mit geläufiger Barlatur zurüd? Aber was jagt unfer Schiller ? 

Weil ein Sabß dir gelingt in einer gebildeten Sprache, 
Die did mit Phraſen verforgt, glaubft du ſchon Meijter zu fein? 
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Das Englische birgt mehr Geheimniffe, als die Weisheit der Meiften 
fich träumen läßt. Wer daran zweifelt, den bitten wir, um nur ein Detail 
anzuführen, fi) die Grammatifen von Mätner, Friedrich Koch in Eifenad) 
u. U. anzufehen, und die Schuppen werben ihm von ben Augen fallen. 

Uber es ift dies fein Tag ber Discuffion, fondern der Freude und 
danfbarer Verehrung; und haben wir auch gerade jegt am wenigften Ur— 
fache mit den Engländern zufrieden zu fein, fo barf uns das nicht abhal- 
ten, unfrer Eympathie für das fchöne Feft, welches die große Nation ber 
Driten heute als allgemeinen Feiertag begeht, einen warmen und herzlichen 
Ausdruck zu geben. Shaffpere fteht über ben Parteien! Möge das Stand- 
bild des Dichters, zu welchem fie heute da drüben im Green⸗Park bei 
Piccadiliy den Grundſtein legen, die Denkjäule werden, welche lommenden Ges 
fchlechtern von ber Eintracht und Verbrüderung erzählt, durch bie zwei ftamm- 
verwandte Völker bie höchften Zwede bes fittlichen Menfchen zu erreichen 
beftrebt waren. 


Wo erlitt der h. Ydalbert den Märtgrertod? 
Prof. Dr. F. A. Brandftäter. 
(Schluß.) 


Die zuletzt edirte Vita III oder richtiger Passio S. Adalberti 
verbient jegt noch befondre Aufmerkſamkeit, da fie nach meiner Weberzeu- 
gung eine fehr alte, wo nicht die ältefte Quelle und zugleich eine ſehr 
glaubwärbige ift oder boch repräfentirt.”) Gieſebrecht fagt Über fie: „So 
alt diefe vor Kurzem entvedten Nachrichten find, tragen fie das Gepräge 
völliger Authenticität doch Feineswegs an ber Stirne (?), ftehen vielmehr 
mit ben andern Nachrichten, die bisher als gut beglaubigt galten (NB.), 
vielfah im Widerſpruch; deshalb vervollftändigen fie unfre Kenntniß we— 
niger, als fie diefelbe zunächft in Frage ftellen,”“+) Man fieht, daß auch 
bier ohne Weiteres die Meinung von der hohen Glaubwilrbigfeit der alt- 
befannten Biographien feftgehalten wird, ber ich jeboch durch das Vorher⸗ 
gefagte bereits die Stügen genügend entzogen zu haben glaube. Aber bie 
große Aengftlichkeit, die der erfte Eindruck dem hoch geadhteten Hiftorifer 
erregte, läßt auch fpäter fehr nach; bald erflärt er,““s) daß bie Aufzeich- 
nungen „neue Auffchlüffe fiir die Gefchichte Adalberts zu verheißen fchei- 


*) Sie ift, wie ſchon beiläufig bemerkt, mit ähnlichen Schriften in dem Codex 
lat. No, 18, 897, einft Tegernseensis No, 897, zu Münden enthalten; wurde nicht, 
wie Andres daraus, von Föringer herausgegeben, fondern eigentlich durch Profeflor 
Georg Voigt entvedt, W. Gieſebrecht befannt gemacht, und von dieſem mit einer 
——— Einleitung edirt in den Neuen Preuß. Provinzialblättern 1860, Heft 1, 

. 55—74. 
**) Giefebreht a, a, O., ©. 55. 
r) S. 57, Mitte, 
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nen, daß fie fid) durch die Schriftzüge als aus fehr früher Zeit erweiſen,““) 
und baß fie am fo mehr Interefje erregen müffen, weil fie „bekannte Ver: 
hältniffe in einem durchaus neuen Lichte zeigen, und auf den erften Blid 
klar ift, daß fie mit ben beiden befannten alten Biographien außer aller 
Verbindung ftehen.”=*) Abweichend ift 3.8. (aufer ber felbftverftänplichen 
Kürze bis zur Erhebung W.’s auf den erzbifchöflichen Stuhl) ver deutſche 
Name Adilburc für Al's Mutter, ftatt des fonjt genannten flawifchen 
Strziezislawa und gleichſam Ueberfegung, dagegen wieder bie flamifchen 
Namen Bugussa ftatt Benedietus. und Radim neben Gaudentius. **) 
Da fo bier beide Sprachen ſich gleichfam die Waage halten, fo fcheint es 
nicht nöthig, einen Polen als Berfajier anzunehmen, fondern nur einen 
Kloftermann im Polenlande, wahrſcheinlich in Meferig, und vielleicht einen 
von deuticher Abftammung.F) Auf deu legtgenannten Ort feheint die fonft 
bier auffallende Notiz hinzuweifen, daß in ber jo fehr kurzen Einleitung 
doch erwähnt wird, U. habe bort fi aufgehalten, ein Klofter gegründet 
und den Askrik ala Abt eingefegt.T7) Bon fonftigen früheren Vorgängen 
weiß der Verfaffer allein uns als abweichend zu fagen, daß A. zunächft 
und hauptſächlich aus frommer Befcheidenheit feines Amtes entledigt zu 
werden wünſchte umd fid) nach Rom wandte; 4f) fodann, daß ihn Otto ILL, 
in Rom getroffen und „durch vielfache und demüthige Bitten” beivogen 
babe,=7) nah Eachfen und Polen zu gehen, was er freilich ohnedies ſchon 





*) 6,58, 

*x) Das Lebtere könnte modificirt werden, infofern z. B. der Ausdrud: Noli 
contristari 8.72 an Nolite contristari aus dejlelben A. Munde in Vital, 30 erinnert, 
das velle suum perfecere ©. 74 an vivere suum egregie perduxerat in I, 8; u. a. 

***) ©, 72: Frater autem eius Radim, mutato nomine Gaudentius dietus, 

+) Gerade vie Schreibung Chnazino jtatt der polnifchen Gnieszno beweift eher 
(gegen G.s Anficht), dab nicht cin Pole ver Berfafler fei, desgleichen Slavvinihe Jtatt 
Slawnik, Weihtahe ftatt Woyciech, Pulslavo jtatt Boleslaw, Mestrys ftatt Medrzyrzec 
(Diejerig), felbit Adilbure, welches polnifh mit Z-Laut endigend Hänge. (5. 61): Die 
fonderbare Form Pulslawo (aleitfam ital.) als Nomin. wird erläutert durch andre 
Schriften der Zeit, 3. B. Annales Hildesh, a. 990: Misecho et Bolizlavo duces Sla- 
vorum; Thietmar p, 65: cbenfo, dagegen p. 69: Bolizlavus et Misecho; Chron, Qued- 
linb. (Monum. Germ, Hist. V. p. 77) a duce Bolislavone, 

tr) S. 72. 

rt) Intra semet ipsum tam glorianter sese in populo haberi detestando 
ac de hac gloria exui ambiens, Romam pedetemptim aggressus est, 

*+) Ottone igitur tertio imperatore urbis Romae excelaa moenia ingrediente, 
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halb und halb ſich vorgenommen hatte. Wir hören ferner zwar, daß U. 
den Wunſch hatte, vecht weit „übers Meer fich zu verbannen,”*) aber 
nachher in der Gefchichte des wirklichen Martyriums it vom Meere 
auch nicht im Geringften die Rede, fondern nur von Polen, Gnejen 
und bem benadhbarten Heidenlande, wohin er nicht zu Schiffe, ſondern 
„beimlih und ohne Umftände, wie ein Fliehender, mit dem Stabe in ber 
Hand" wandert. =”) Das Martyrium fchließt fih nun jo ungezwungen 
daran, und bie ganze Echrift ift fo kurz, daß ich meine, um ihre Glaub» 
würbigfeit zu empfinden, genügt es, fie im Zuſammenhange zu lefen. Hier 
ift fie in möglichft getreuer Ueberfegung: 

„Der h. Adalbert, von vornehmer flawifcher Geburt ftammend, dem 
Bater Slawinif und der Mutter Aoilburg, der praftifchen Tugend nach— 
hängend und um die theoretifche eifrigft bemüht, wuchs durch Auffteigen 
immer mehr empor, bis er in faum mannbarem Alter zu der Höhe des 
biſchöflichen Stuhles hinaufftieg. Nachdem er die Kirche feines Gebietes 
als Dberhirt in würdiger Weife 5 Jahre lang geleitet, fühlte er in ſich 
Abſcheu darüber, daß er im Volke eine fo ruhmvolle Stellung habe, und 
winjchte diefes Ruhmes entkleivet zu werben. Er wendete fich ſofort nad) 
Nom, indem er den Wunſch hegte, jenfeit des Meeres in Verbannung zu 
gehn. Aber er wurde vom Bapfte noch daran gehindert. Die Trauer 
feiner Landslente über die Abwefenheit (des Gegenftandes) ihrer Hoffnung 
wandte fich bittend an ven Erzbifhof von Mainz, Willigis, wegen ber 
Rückkehr ihres Vaters, damit er durch feinen Einfluß ihm zurückriefe. 
Nachdem ber gotterfüllte Dann dies Schreiben (von W.) erhalten, that er 
durch feine Rückkehr dem Wunfche der Seinen Genüge. Nach feiner An— 
funft gewann er fie eine Zeitlang durch Freundlichkeit; aber in bemfelben 
Jahre mit wenigen Begleitern nah Rom zurückkehrend, nahm er mit Be 


inibi sanetum virum inveniens, ut ad Saxoniam exiret, multipliciter et humiliter 
exoratus est. Cesaris petitionem haud renuers, voluntatem suam explevit. Saxonica 
tellure in brevi recedens, in Poloniam etc. 

*) Ultra mare exulari, nad Serufalem. 

**) ©, 72: Post hec videlicet sumpto baculo, paueis se comitantibus, la- 
tenter, quasi fugam moliens Pruzise se intulit regioni. Vergl. übrigens in Vita 1, 
c. 19 den dort wenig veritändliben Ausdruch: non tardiore desiderio et cursu, quam 
fügit hostem, sponte venit in hostem, 
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wilfigung bes Papftes Johann (XII.) im Klofter des h. Bonifacius bas 


.Mönchsgewand. Nur 3 Yahre weilte er unter ben Brüdern dort. Als 


ber Raifer Dtto III. in die hohen Mauern der Stadt Rom einzog, und 
bort den Heiligen Mann fand, bat er ihn vielfältig und demüthig, nad) 
Sachſen zu gehen. Des Kaifers Bitte nicht abweifend, erfüllte er zugleich 
feinen eigenen Wunſch. Als er bald nachher aus Sachſen wegzog, nahm 
er feinen Weg nach Polenland, und im Orte Meftrys einfehrend, erbaute 
er bort ein Klofter, fammelte möglichft viele Mönche und feste zum Abt, 
um fie zu lenken, ven Askrik ein, welcher nachher zum Erzbifchof zu So— 
bottin (?) geweiht wurde. An jenem Orte verweilte er einige Zeit. Nach— 
her nahm er feinen Stab und begab fich in Begleitung Weniger, heimlich, 
gleich als wenn er eine Flucht vorhätte, ins Preußenland. Indem er fidh 
bier der Stadt Cholinun (Cholmun) näherte, war er in einen recht 
ſchönen ber Stabt benachbarten Hain gelommen, darin war eine Tiebliche 
Ebene, und e8 war ben Tag gerade das Felt des h. Georg des Märty- 
rers (23. April). Hier auf dem April-Rafen ſich niederlaſſend, fagte er 
zu feinen Gefährten Radim und Buguſſa: Es ſcheint mir angemeflen, auf 
biefem fchönen Rafenplage zu übernachten, und dem Weltenfchöpfer und 
feinem Streiter zum Preife bie Abend» und Nachtgefänge zu vollführen, 
und bann, wenn wir mit feinem Beiftande nach Sonnenaufgange bie heil, 
Handlung der Meffe vollbracht haben, fowie wir gelommen find, in bie 
Stabt einzuziehen. Aber fein Bruder Radim, mit verändertem Namen Gau« 
dentins genannt, (der nachher Erzbifchof wurde) fagte: „Was follen wir 
machen, ba wir vor Hunger und Mangel matt find?" „Still, mein Bru- 
der, fängt der Bifchof an, fei nicht betrübt. Gott wird für die Seinen 
forgen; dein Wunfch wird durch bes Herrn Fürforge bald befriedigt wer- 
ben.” Indem er von ihnen ein wenig wegging, brachte er, auf den Wald: 
wiefen herumfchweifend, ihnen Pilze und Kräuter in folher Menge und 
von folhem Wohlgefhmad, daß die Anmwefenden (?) ſich miterfreuten an 
bem Ueberfluffe von Speife, die zu verzehren war. Als nah Verſcheu— 
hung ber Nacht das lichtbringende Geftirn emporftieg, begann U. ohne 
Zögern den Robgefang, den man dann zu fingen hatte; (er pflegte nämlich 
das heilige Gefchäft zu thun, ehe der Gtundenzeiger (dev Sonnenuhr) den 
fünften Schatten erreichte), und nachdem er das beendet, zog er bas Ober» 
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gewand ab nnd ging, mit dem übrigen Schmude ber bifchöflichen Kleidung 
angethan, mit feiner Heinen Begleitung furchtlos zu der Stadt hin, welche 
Cholinun (Cholmun) Heißt. Es war nämlich (?) vor dem Eingange zu 
ihrem Thore eine Höhlung von nicht geringer Ränge, fo bunfel, daß, wer 
draußen und wer brinnen war, Einer vom Andern nicht gefehn, fondern 
nur gehört werden fonnte. Aber der ehrwürbige Bifchof, dreift Hinzufchrei- 
tend und mit feinem Stabe an die Thorpfoften fchlagend, wie es Eitie 
bei den Bifchöfen ift, fagte: „Oeffne, Thorwädter! Ein Bote des Königs 
der Herrlichkeit will eintreten; er felbft ift der König aller Trefflichkeiten, 
durch defjen Zügel und Macht die Mafchine (der Wunderbau) des Him- 
mels und ber Erbe regiert wird.” Der ftäbtifche Wächter foll erwidert 
haben: „Bei uns ifts nicht Sitte, irgend Jemanden (ohne Weiteres) ein- 
zulaflen; fondern gehe zuräd und zeige dich auf dem hohen Hügel, ver 
vor der Stadt emporragt, damit man fieht, wer bu bift; dann erft foll 
bir, wenn ber Hauptmann es befiehlt, die Erlaubniß Hereinzufommen nicht 
verweigert werben,” Diefen Worten Folge leiftend, ließ fich der Gottes 
mann auf ber vorherbezeichneten Anhöhe fehen. Sobald man des Heili- 
gen Gottes Antlig erblidte, erhob einer der Wächter feine Stimme laut 
mit fürchterlichem Gefchrei, und bald eilte Alles, was nur an Männern 
und Weibern in dem aufgeregten Volke war, einem zornigen Bienenfchwarme 
gleich, herbei. So drängten ſich auch die Abjcheulichen in einem langen 
Zuge einmüthig rings um den Heiligen Gottes, und fragten verwundert, 
wer und von wo er wäre. Einer nämlich von ihnen, dem U. von früher 
befannt war, fagte: „das fei der, welcher das Volk verderbe durch Unter- 
tauchen ins Waſſer,“ „und (jagte er) jegt ift er gelommen, uns in ähn- 
licher Weife zu verderben.” Was foll ich noch viel reden? Wie ein dichter 
Hagel bei Zerfchlagen der Saaten wüthet, jo rafte die Schaar mit Stei- 
nen bewaffnet, um ihm den Kopf zu zerfchmettern, und ließ nicht eher mit 
der Wuth nach, als bis die rauhe wollene Mütze, die er ftatt des Hutes 
trug, ganz zerrilien war, Rings vom eigenen Blute überſtrömt, blieb er 
unbeweglich ftehn und lehrte weiter, bis das finnlofe Volt Teine Kraft 
mehr zum Steinigen hatte und meinte, es fei mit dem Märtyrer vorbei, 
Der erhabene Weihtahe, erfennend, daß ihm ber Ruhm eines größeren 
Triumphes bereitet fei, ſchritt zurüd; das Lob der Verftorbenen (Mürtye 
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rer) durch Abfingen der DVigilien preifend, fam er bis zu ben Orationen, 
indem er fi) dabei von Zeit zu Zeit, die Finger bis zum Halfe empor- 
bhebend, die Stola an den Schultern fejter machte. Bugufia aber, fein 
Subdiakon, bemerkte rüdwärts ſchauend acht Männer Hinter ihnen beran- 
eilend, und theilte es bald dem frommen Biſchofe mit. Jener, fanft 
lächelnd, unterbrad, feine begonnenen Orationen nicht, und plöglich ftürzte 
einer von Jenen auf ihn los und gab ihm mit aufgehobener Art den 
tödtlihen Streih. Der verftümmelte Leib ftürzte zur Erde, der Geift aber 
zog in die Herrlichkeit des Himmels ein. Seine Anhänger natürlich, fich 
zur Flucht wendend, eilten, um fich zu retten, in die Schlupfwinfel des 
nahen Waldes. Den Kopf hoben die fchändlichen Mörder empor und 
ftedten ihn auf einen hohen Pfahl; den übrigen Leib warfen fie in ben 
nahebei fliegenden Strom, da fie nicht wollten, daß dem Volfe dies ſtrah— 
(ende Licht leuchte. Unterbejien gab der Kopf vom Pfahle Ausfprüde des 
ewigen Lebens, Die Ruchlofen aber, nachdem fie gegen den Heiligen Got- 
tes ihre Abficht vollbracht, gingen ins Thor ihrer Stabt zurüd. Da foll 
nun, wie man fagt, ein Wanderer auf dem Pfade längs dem Strome, wo 
fih Dies ereignete, einhergejchritten fein. Als der das aufgeftedte Haupt 
fah, nahm er es vom Pfahl herunter, ftedte es in feinen Reiſeſack und 
lief mit eiligem Schritte nach der Stadt des Boleslaw, Chnazina genannt, 
und vor dem Fürjten ftehend erzählte er das ganze Schickſal des h. Mär- 
tyrers, jo wie er es erfahren, ber Reihe nach, und zeigte das aus dem 
Ranzen genommene Haupt Allen vor. Da war aud) Einer, jedenfalls we- 
gen eines ihm zur Laſt gelegten fchweren Verbrechens mit eifernen Ketten 
an den Füßen belaftet, ver am nächſten Morgen geföpft werben follte. 
Als der des h. Märtyrers Kopf erblidte, fah er voll Freude die Ketten 
von ben Beinen losfpringen, und um bes Verdienftes des göttlichen Blut- 
zeugen willen wurde er von der zuerfannten Strafe befreit. Das foll das 
erfte Wunderzeichen geweſen fein. Als die, in deren Gegenwart der Tod 
des 5. Märtyrers ftattgefunden, verwundert von biefem herrlichen Wun- 
berzeichen hörten, kamen auch fie heran und beftätigten durch ihr Zeugniß, 
was der Wanderer berichtet hatte. Boleslaw, nach ſolcher Heiligkeit be- 
gierig, faufte das heilige Haupt von dem Wanderer für Geld; dann 
jchidte er mit einer großen Menge Gold feine Boten fammt den Füngern 
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as, um den übrigen Leib auszulöfen. Sonderbar und unglaublich! ſechs 
Zage lang hatte der heil. Leib in dem Fluffe, worin man ihn geworfen, 
ruhig gelegen; am fiebenten Tage ſchwamm er wie ein Fifch ans Ufer, wo 
man ihr nun fand; drei Tage nämlich wurde das auf einen Pfahl ge 
‚tete Haupt, um von feinem Vogel berührt zu werden, von einem Adler 
bewacht. Obengenannter Boleslaw, als er durch die Voransgejenbeten er- 
fuhr, daß der h. Yeichnam fomme, zog ihm mit einer unzählbaren Schaar 
von Begleitern entgegen, ließ ihn mit angemeſſenen Ehren in feine Stabt 
tragen und gab ihm ehrfurchtsvoll feine Stelle in dem Gotteshaufe, wel- 
ches Miſiko, der ehrenwerthe Mann, dem Herrn errichtet hatte, wo ber 
Leichnam noch bis jekt unter Gottes Beiftande fortwährend Zeichen gött- 
licher Eigenfchaften giebt.” 

Schon dieſe legten Worte zeigen, daß wir bier fo gut wie gleich 
zeitige, uralte Nachrichten vor uns haben, da die Eroberung Önefen’s 
durch „ven böhmifchen Achilles” Bratislaw I. und die Ueberſiedlung ber 
Reſte Adalberts in die Kapelle am Vorplatze der nachherigen (erft 1350 
gebauten) Domkirche ſchon im J. 1040 ftattfand.*) Und es darf nicht 
unbemerkt bleiben, daß außer ber Zrabition, bie zweite Vita ſtamme vom 
h. Bruno, aud nicht die geringfte Andeutung gleichen Alters in 
den beiden genannten Vitis zu finden ift, jondern erft ein neuerer Gelehr— 
ter dies ald VBermuthung aufgeftellt hat. Daß dieſe Vitae durch die Ab- 
jchreiber im Laufe der Zeiten viele Abänderungen erlitten, ift fchon vorher 
befprochen; meine Meinung ift aber bie, daß wir feine VitaAdalberti 
in unveränderter Geftalt aus der Hand der Zeitgenoffen im 
genauer Abjchrift befigen, Diefe dritte Vita, viel fchlichter als die dem 
Bruno zugejchriebene, der erften viel ähnlicher in ihrer Einfachheit und 
theifweife im Inhalte, trägt deutliche Zeichen an fich, daß auch fie großen- 
theils auf poetifchem Grunde beruht, und es laſſen jich ohne viel Schwie- 
rigfeit (mit geringer Aenderung) Stüde des Gedichtes erfennen, wie 


*) Gine andere Mdalbertstapelle in Prag, nabe dem Pulvertburme, ift für die 
Garnifon eingeräumt; nod eine Adalbertskirche dafelbft ſteht in der Gerbergafie auf der 
Neuftadt. Später wurde in Prag der Adalberts-Cultus mehr und mehr verdrängt duch 
den des h. Johannes von Nepomukb, welcher aber erſt 1729 heilig geiprochen wurde und 
dann fein prachtvolles filbernes Grab im Dome erhielt. 
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excelsae moenia Romae; Lucifer assurgens excussit .... . noctem; 
quam quintam tangeret umbram; machina coeli Et terrae; Qui po- 
pulum submergit aqua; Quam saxis armata manus; ante pepercit; 
dilaceravit; proprioque cruore Undique perfusus; supremum claudere 
diem; ridens molliter ille A coeptis non obticuit; Ad collum digitis; 
Retro respiciens; Corruit in terram; polorum Spiritus intravit; In- 
que fugam versi; Ast ubi velle suum; citato tramite currit Stansque 
ducis ., ... rem sancti martyris omnem Exposuit sumensque caput 
de... . pera In medio posuit manifestum . . .. ; super impositi 
sceleris _ . .. . reatu; Decollandus erat; de crure catena Dissilit; Ac 
misso magni thesauri pondere, sancti Martyris . ... ; Defluit adri- 
pam; suam deportat ad urbem. Ich denke, die Sache ift uuleugbar; 
nur fo erklären ſich neben ver fchlichten Einleitung und der einfachen Er- 
zählung die bis ins Schwülftige gehenden poetifchen Ausdrücke und bane- 
ben Verbrehungen, wie: esuriendi inopia, furori parcere, ultimum diem 
claudere, concitato tramite, iuxta semitam fluminis, aud) lapidandi 
viribus defecerat, quintam horoscopos tangit umbram, misso magni 
thesauri pondere, und hanc insoliti virtutem signi ammirantes, desglei- 
hen die ganz wunderlichen Verbindungen mit enimvero (freilich), itemque 
(aber); igitur, vero, videlicet ohne allen Sinn, nur zum Uebergange.*) 
Abftrahiren wir aber von diefer äußeren Form und jehen auf den darun⸗ 
ter verborgenen Inhalt, fo erfcheint die Darftellung mindeftens der in 
Vita I ebenbürtig, und Hat obenein das voraus, daß fie in fehlichtefter 
Weife und ohne alle tendenziöfe Umfchweife Dinge erzählt, die (bis auf 
bie offenbaren obligaten Wundergefchichten zulegt) in jeder Hinficht Glau— 
ben verdienen wegen ber innern Wahrheit und Glaubhaftigkeit. 
Hier fpringt die Erzählung nicht, wie dort, in verfchiedenftem Tempo, fon- 
bern geht völlig gleichmäßig und ruhig fort; fo fommt denn auch U. hier 
nicht plöglih ans Meer, fondern geht mit dem Stabe in der Hand von 
Gnefen aus ins Culmerland, wie fihs wohl von felbft verftehn mußte. 


*) Die andern Punkte der Latinität zeigen nicht mehr Abweihungen vom Glafs 
fiihen, ala um's Jahr 1000 gewöhnlich waren: deportari feeit, freie Conſtr. de& Inf, 
nad) venio und ähnl., beliebter Abl. Ger., providere algın., desudare wie inhaerere 
alicui rei, u. dgl. 
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Dies Land war zu jener Zeit von Boleslam ziemlich abhängig,*) und das 
Chriſtenthum jollte es ihm noch mehr fihern, wie es denn auch nachher, 
vor Anfunft des Ordens, geradezu als zu Polen gehörig bezeichnet wird, **) 
damals freilich in traurigem Zuftande.=*) Wie follte nicht B. den Mif- 
fionar dorthin gefchidt haben, wo er obenein ihm leichter zu Hilfe kommen 
fonnte? Doch wir wollen die angegebenen Wahrjcheinlichkeitsgründe nicht 
nochmals burchiprechen, vielmehr zu der Frage wegen der Etadt Cholinun 
übergehen. Ich glaube deutlich erweifen zu Fönnen, baß dies nichts An- 
deres iſt als Culm. Wir abftrahiren vom fabelhaften Culmus, Waide- 
wuti fillus, primus dux Culmensis terrae, wie er im GSeffionszimmer 
des Culmer Rathhaufes, mit Eifenring-PBanzer und Eifenhaube, Fed aufs 
Schwert geftüßt, zwifchen Hermanı von Ealza und Eberhard von Sehne 
bafteht. 7) Wir abftrahiren auch von der polonifirten - Ortsbenamung 
Chielmno,+f) und bemerfen zunäcft, daß die Stadt Culm, wo fie nicht 
ſchon zu Wulfftan’s Zeit (890) eriftirte, wenigftens 1222 beim Anzuge des 
Drdens als ſchon vorhanden ausbrüdlich bezeichnet und von Voigt auf 
offenbar gothiſchen Urfprung zurüdgeführt wird, wohin ſchon ihr Name 
beute. 17) Daß übrigens auf diefer Höhe an der Weichfel, welche weit 
bin das Land „dominirt,“ eine Burg fchon in uralter Zeit geftanden har 
ben wird, lehrt die gejunde Vernunft und der Augenfchein, and abgefehn 
von jeder hiſtoriſchen Nachricht, Vermuthlich war biefe Burg in Heibni- 
ider Zeit von Hol, mit Pallifaden befeftigt und wie die meiften nur 
durch ein einziges Thor zugänglic."F) Vermuthlic war es aljo an dem 


*) So ſagt Voigt 1, 318 f. Erſt die Oſſa und der dichte Wald, von dem bie 
Pomefanier ihren Namen batten, galt ald Grenze Preußens. 
**) Boguphal p, 41 fapt, daß der zweite Sohn Boleslams dieſe Culmensis 
Castellania zum Erbe erbielt. 
***) Eine alte Ordenschronit jagt (Voigt 1, 466): Lobaw und Golmerland dis 
was allis wüfte, er den dy bruder dewtſches ordens quomen pn Prufen. 
+) In dem berüdtigten dem Abte Chriftian zugeihriebenen Buche Liber fi- 
* liorum Belial (Voigt II, 621) wird er polonifirt Chelmo genannt, Eohn des Wada— 
wutto, deö Bruders von Bruteno, 
tt) Und vollends vor den Grillen wegen der Gelonen und ihrer von den 
Perſern zerftörten Stadt Gelonum. 
+4) Poigt 1, 479, Anm. 2. 
*+) Voigt I, 537. 
Altpr. Monatsfärift Bo. L. Hft. & 92 
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einzigen Thore jener Gtabt Culm, wo jeber nahenbe Fremde erft außer: 
halb in einiger Entfernung auf einer Anhöhe fich mußte fehen laflen, um 
Eingang zu erhalten. Am Thore draußen unmittelbar befand fich noch 
jene finfire Höhlung, vielleicht ein gewölbtes mit Erde befchüttetes Feflungs- 
thor, um jeden Ueberfall mehr zu hindern. Diefe Burg und Stadt heift 
nun in neuerer Zeit, gewöhnlich, ja fchon feit des Ordens Ankunft mehr 
und mehr Eulm, fie bat aber in heibnifcher Zeit gewiß Cholmen oder 
Cholmun geheißen, wie fich durch Folgendes erweifen läßt: 1. Die Stadt 
Eulm heißt bei den Orbensrittern Culmen, was bei der hohen Lage 
auch eine fehr naheliegende und dazu eine geringe Abänderung war: villa, 
quae vocatur Culmen, *) die #efte Rulmen,**) „ver Berg der alte 
Kulmen ift." >=) Zuweilen wirb biefer Name Culmen als lateinifches 
Wort angefehn und ganz lateinifch beclinirt: -dber Komthur heißt Commen- 
dator antiqui Culminis, auch) in Culmine;f) ein Prior de Culmine wird 
1256 genannt.F}) Aber ebenfo findet ſich auch, gleichfam aus Reſpect 
vor der uralten heidnifchen Benennung, ber Name Culmen als inbeclinas 
bel: nicht nur in Culmen applicare,tff) ſondern aud de Culmen in 
einer Urkunde Swantopolf3 1252.*) 2. Kulm, Kulmen, Kulmerland 
fommt nie vor, wohl aber Umfchreibungen, wie: dominium Culmense 
1243,**+) terra Culmensis in ber Bulle von 1243,***+) auch fonft, aud) 
bloß Culmensis 1244;*7}) ſodann Civitas Culmensis, **f7) civis Cul- 
mensis in ber Hanbvefte 1251,***jf) denarius Culmensis oft in Münz- 


*) Sn der Urkunde Swantopoll's 1228, Voigt II, 221. Es wird genügen 
vorläufig nur aus den 3 eriten Bänden von deſſen Geſchichte Preußens die betreffenden 
Stellen = Beifpiele hier zu benugen. 

**) Lucas David II, ©. 60 f. Voigt II, 220. 
x*) Jeroſchin III, c. 36. 
+) Voigt im, 532 Anm., in Culmine aud im Elb. Privil. IM, 515. 
tt) Voigt III, 114. 
+4) 1263. Voigt Il, 2386. 
*) Boigt III, 29. 
**) Voigt 1,452. 1256; Voigt IT, 221. 1267: ib. 6.285. 1275: ib, &, 361. 
) Boigt II, 507. 
*77) Boigt II, 466, 471. 
**44) Dusburg Ill, c.45. Voigt I, 535. Sonft noch oft in Städte-Privilegien 
feit 1265; jo auch 1298: 111, 522, 1291: 111, 555 Anm. 1, dort auch privilegium Culmense. 
rer) Voigt III, 26. 
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mandaten feit 1255; *) Prior C. 1244,»*) Episcopus C. 1250, *“») 
Scultetus C. 1246,7) Ecclesia ©. 1294.47) Aber 3. die Schreibart mit 
Co blieb noch immer im Gebraudhe; wir fefen: Castrum Colme in ber 
Bulle von 1230, ff7) terra quae vocatur Colmen im faiferl, Diplom 
1226,°7) Colmerland in der alten Ordens-Chronif,"*7) terra Colmen- 
sis,***+) Episcopus Colmensis 1255,44) denarius Colmensis, bäufig,**Ff) 
jus Colmense faft ebenfo oft wie Culmense, ***+f) judicium Colmense 
im Rhedener Brivilegium.*Trf) Ja es fommt 4. auch die ältefte Form 
des Namens noch ziemlich ſpät deutlich zum Vorſchein in: civitas Chol- 
mensis 1247**4}}) und terra Cholmensis 1283.***777) Es kann alfo, 
da wir die Formen Cholmen, Colmen, Culmen und ihre Ableitungen zu 
vergleichen haben, nicht ſchwer ſein, dieſe als hiſtoriſch auf einander in der 
bezeichneten Reihe folgend zu erfennen. Und wenn wir num in einer Ur— 
funde noch älterer Zeit, wie bie Vita III ift, ven Namen Cholmun®) 
lefen, an einer Stelle, wo ber ganze Zuſammenhang der Erzählung durch— 
aus bamit zufammenftimmt, jo wird es wohl nicht als gefuchte Paradorie 
erfcheinen, beide Namen und Derter für iventifch zu halten. Hieher, auf 
Culm paßt ja die Befchreibung des Weges, ber nahe Etrom, bie Inſel 

*) 

**) 


Voigt 111, 517. So 1294: III, 434. 
Voigt IT, 480. 


***) 


) 
ir) 


zeihnung Ecel. 


+9) 
*8 


** 


Ib, 481, 592, 

Ib, 11, 505. 

Urkunde, Voigt IT, 550, Anm. 1, Curios ift die ganz finguläre Ber 
Culmacensis in einer Urkunde von 1284, Voigt III, 546, Anm. 2. 
Voigt II, 214, 

Ib, II, 170, 

Ib, 1, 452 Anm. 

Bei Dusburg 1234. Voigt II, 255. 441. 1269: Dusburg e. 157: III, 296, 
Dusburg ce. 70: ®oigt III, 79, 

Ib. III, 427. 

Ib, 446, 493. 

Ib, III, 492, 

Ib, 11, 579. 

Ib, IT, 889, 

Cholinun ijt ſicherlich nur Schreibfehler; unendlich oft find in den Hand» 


fchriften jener Zeit in und m, in und m, veriechfelt worden. Eo ftich mir eben noch 
auf in den Varianten zu Cosmas Pragensis a, 997 (Mencken ser. Germ., IH, p. 1771 ff.) 
Surma und Surina; ferner ähnlich Preroclj (Voigt TI, 607), von Kotzebue Preroch ge: 
leien, u. dgl. m. 

22* 
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(eine der vielen ſich ſtets änbernden, 3. B. bie große Schwetzer Kämpe 
mit den unzähligen Nachtigallen), die Berghöhe in einiger Entfernung vom 
Ufer, die Burg (auch die büftre Höhle am Eingange paßt zur Lofalität 
von Eulm ganz wohl); von hier aus fonnten ſich A.'s Begleiter zur Grenze 
und nad Gnefen retten, von bier aus konnte ein Wanderer, der ben 
Heiligen von Ungeficht fannte, feinen Kopf wohl zu Boleslam bringen; 
bier konnten auch die Mörder hoffen, mit biefem wegen des Leichnams 
in Unterhandlung zu treten. Es wäre alſo wohl an ver Zeit, die fo 
Ihleht begründete Meinung aufzugeben, daß ber 5. Adalbert in Samland 
getöbtet fei, wenn auch bie Fabeln von feiner Seereife durd irgend ein 
Mißverftändniß=) bald nad) feinem Tode entftanden uud jpäter von den 
Orbensrittern in Preußen (jeit 1250) begierig aufgefaßt, und nody viel 
fpäter (1422—24) zur Gründung jener Kapelle bei Tenkitten VBeranlafjung 
geworben find. 

Indem ich für jest die Unterfuchung einftweilen abfchliefe, bemerke 
ih noch, daß auch die umfafjendften und gründlichſten Geichichtfchreiber, 
ein Helwich, Schott, Hartknoch, Voigt u, N. bei Weitem nicht umfafjend 
und gründlich genug die Quellen über das Martyrium des h. Adalberts 
benugt haben. Für den erfteren Theil der Behauptung genügt es zum 
Beweiſe, daß 3. B. ein Voigt das Anon, Chronicon Bohemiae (bei 
Mencken III, p. 1646 sq.) welches fo fehr viele feldftftändige und authen- 
tifche Nachrichten giebt, zwar gefannt, aber fo gut wie gar nicht benußt 
und nur einmal, bei den Wundern am Leichnam, angeführt Hat. Für den 
zweiten Theil genügt zunächſt mir (bis auf künftige Veröffentlichung) bie 
große Zahl von fprachlichen und fachlichen Unrichtigfeiten und Mißverſtänd⸗ 
niffen alfer Art, welche in Voigt's, fowie feiner Vorgänger Darftellung 
anzumerken find. Cinftweilen bin ich zufrieden, wenn durch das Mitge- 
theilte erftens die bisherige Meinung erjchüttert und für Manchen ſchon 
widerlegt, zweitens der Weg zur völligen Klarheit hin bezeichnet wurde. 

Danzig. Prof. Dr. Brandftäter, 


x) Bielleiht durd jeinen ausgeiprodhenen Wunſch, ultra mare exulari, näm⸗ 
lich nad Jeruſalem zum heiligen Grabe zu wallfahrten, 


Kleines und groffes Aönigsberg 


A. Horn. 


Wie Balga, Brandenbürg unb andere Zwingburgen des beutjchen 
Ordens iſt Königsberg als Ausgangspunkt fiir weitere Eroberungen unb 
zur Nieberhaltung ber unterjochten Ureinwohner erbaut worden, unb es 
lag weber in ber Abficht der Gründer, noch fonnten diefelben e8 voraus 
fehen, daß aus fo Meinem Keime bereinft ein großer Baum fproffen, daß 
Königsberg bie ausgebreitetfte, volkreichſte und michtigfte Stadt des Landes 
werben, und alle altpreußifchen ESchwefterftäbte überflügeln würde. Wäh— 
rend bie Mehrzahl der Lesteren heute ein trauriges Bild des Verfalles 
barbietet, hat unfere gute Stadt fid Schritt vor Schritt in conftanter 
Weife vergrößert und vermehrt, und ift bermalen nicht nur dem Namen, 
fondern auch der That nad) die Hauptitabt des Landes geworben. Ber: 
fuchen wir’s dieſen Entwidelungsprozeß, welcher ſechs Jahrhunderte bean« 
fprucht bat, im einzelnen nach den Hauptepochen georbneten Bildern zu 
veranfhaulichen, indem wir nad) bem Vorgange eines Liedert und Pifansfi*) 
zunächt die Ausbehnung der Stadt während der brei erjten Jahrhunderte 
in einem wegen Mangels an Nachrichten freilich dürftigen Bilde vorführen, 
darnach eine Topographie nach Freibergs Chronik liefern, und endlich das 
allmähliche Wachsthum der Etabt aus alten Stabtplänen zu entwideln fuchen. 


An die auf ihre jegige Stelle verlegte und majeftättfh nad) drei 
Seiten frei vom Berge herabblidende ftarfe Burg ſchloß fich bald die erfte 
Anlage der Stadt an. Alle Nachrichten ftimmen barin überein, daß bie 


*) Liedert erbautes Königsberg, Pifansti: von Wachsthum der Stadt Königs: 
berg beide abgedrudt in Liedert's jubilirendem Königsberg 1755 ©. VI-LIX u. &, 1-97, 
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felbe 1256 auf dem heutigen Steindamm in ber Nähe der polnifchen 
Kirche erbaut, und ſchon nach 7 Jahren beim zweiten preufifchen Auf- 
ftande wenigftens zum Theil zerftört wurde; aber fein Chronift meldet 
über Lage und Beichaffenheit derfelben etwas Genaueres, Weil nun noch 
in fpäterer Zeit nörblich und weftlich von ber genannten Kirche faft lauter 
Gärten lagen, und auf dem älteften Stabtplane (von 1572) gerade das 
Quadrat zwifchen Todtenſtraße, Drumme und polnifcher Predigerftraße 
ftarl bebaut erfcheint, fo wird man auf dieſem Plage bie ältefte Stabt 
fuchen müfjen, welcher wahrfcheinlich eine alte Yandftraße von Natangen 
nad) Samland, die fich durch die Koggengafie den Steindamm hinanfchlän- 
gelte, diefe Lage angewiejen haben mochte. Wenn wir ven Theil des inneren 
Schloſſes im Blutgerichte, welcher ebenfalls 1256 erbaut ift, betrachten, fo 
können wir nicht umhin, uns jene Anlage als ein hölzernes Dörfchen zu 
benfen, deſſen Gebäude mit ähnlichen Vorlauben ausgeftattet waren, 
wie fie jenen Theil des Schloſſes und noch heute viele preußifche Dörfer 
ſchmücken. Daraus ferner, daß bie erften Bewohner ihre Kirche dem heili- 
gen Nikolaus, dem Patrone der Seefahrer widmeten, läßt ſich mit Sicher- 
heit fchließen, daß die Mehrzahl derfelben gleich den Gründern von Dan- 
zig und Elbing aus Fifchern oder Schiffern beftanden habe. Ihre Zahl 
mag wohl höchftens 500 betragen haben. 

Im Yahre 1263 wird die Stadt vom Gteindamme, wo fie dem An- 
griffe der Samländer zu fehr exponirt war, nach einer anderen Stelle ver- 
legt. Man wählt den Wiefenplat zwifchen der ſchützenden Burg und dem 
Pregel, die heutige Altſtadt, welche fahnell erbaut und fchon 1286 mit 
Stadtrecht und Hanpfefte beliehen wird. Die Hanptftrafe — Langgaſſe — 
zeht fich wie nach der Schnur von Weften nad) dem alten Dome, fpätern 
Klofter zum Heiligen Geift, wovon noch ein Theil in dem Grunbftüde 
heilige Geift-Gafle 2 6 erhalten fein mag. Die vielen als Läden bienen- 
ben Borfchaner und Beifchläge der Häufer gaben der Stadt einen kaufmän- 
niſchen Charakter, welcher jet ziemlich verfchwunben und nur noch in weni- 
gen Gebäuden, am beften in den Grumbftüden Höfergafie I 10 und 15 
erhalten ift. Die bis zur Reformation ungepflafterten”) Straßen waren eng, 





) Nah Prätorius Thorn 5. 423 wird die leptere Stadt erſt 1481 nepflaitert; 
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und bie Gemüllkaſten vor den Häufern*) trugen wenigftens nicht zur Ver- 
fchönerung bei. Ein Markt; genau in der Mitte der Hauptftraße wird 
fowohl für einen Ausfall aus ber ſtolz herüberragenden Burg, ale im 
Interefie des Kleinhandels vom Pregel her günftig angelegt, und um biefer 
Zwede willen bie vom SKirchhofe umgebene Pfarrkirche nicht mitten auf 
ihm, fonbern ans weftliche Ende der Stadt placirt. Der Raum unterm 
Berge (Berggaffe) mußte aus fortififatorifchen Rückfichten frei gelaffen 
werben und ift erft zu Herzog Albrechts Zeit bebaut woiben, | 

Die Grenzen diefer Stabt werben theils durch die Stabtmauer, theils 
burch ven Schloßgraben gebildet. Vor ber Dftfeite des Schlofjes nämlich, 
— an ber heutigen Hauptwache — befand fich ein im Jahre 1700 ver- 
fchütteter breiter Schloßgraben, der gegen den Mühlenberg zu eine Zug— 
brüde trug, ſich an der Nordfeite des Schlofjes bei der Schüßerei vorbei 
jiehend nad) dem alten Steindammfchen Thor — dba wo fich heute nebenan 
der Roliberg abzweigt — hinwandte, und in ber Richtung des Legteren, 
bei ver Langgaſſe vorbei nach dem Laftadienthor (am Ende der Koggen- 
firaße) führte, wofelbft er in den Pregel mündete. Diefer Graben bil- 
dete die Weftgrenze der Stadt. An ihn fchloß fid) neben dem Pregel die Stabt- 
mauer, welche von Weften nach Often durch das Krämerthor, Schmiede 
thor, Holsthor und Krumme-Grubenthor unterbrodhen wurbe, und ſich 
öftlich an den Mühlenberg anlehnte. Ueber diefe Grenze hinaus hat fi 
bie Altitabt während des 13. und 14. Jahrhunderts wohl nicht erftredt, 

Die erften breifig Yahre lang ftand fie allein, bis ihr auf den üppis 
gen Pregelwiefen im DOften und Süden zwei Schwefterftäbte, die Neuftabt 
(Röbenicht) und der Kneiphof erwuchlen. 

Diag an ihrer DOftfeite von Alters ber das fabelhafte Dorf Keba 
geftanden Haben, oder mag dies nur ber alte Name bes Flüßchens Katz⸗ 
bach fein, fo viel ift gewiß, daß ſich ſchon am Ende bes 13, Jahrhunderts 
an ber Stelle des heutigen Löbenichts Anfiebler niedergelafien haben, 
beren Wohnfige durch den Komthur Barthold Brühaven 1300 zur Stabt 


die Junkerſtraße in Königsberg ift erſt 1544 gepflajtert, Faber, Neue Preuß. Provinzial: 
Blätt. 1847 I. ©, 504. 

*) Grube's Diarium im Erl. Preuß. V. ©. 134. Erſt 1695 wurden dieſe weg: 
geſchafft und 4 ſtädtiſche Karren holen täglich den Kehricht ab, 
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erhoben und mit einem Privileg verfehen wurben. Diefes anfangs wohl 
nur aus einer Straße beftehende Städtchen endete am löbenichtſchen Berge, 
auf welchem um biefelbe Zeit bie ber Heiligen Babara gewidmete Kirche 
erbaut wurbe, und war von ber Pregelfeite frei, fonft aber wie die Alt- 
ftadt von einer Mauer umgeben, von welcher ſich noch ein Reit Dicht 
hinter der Kirche am einem Gtalle des Ungers erhalten hat. Das 
Mühfentgor unten am Mühlenberge, das Krönchenthor an der Kolle- 
giengafje ober am oberu Theile des Angers und bas Sacheimſche 
Thor, unweit des löbnichtſchen Hospitals vermittelten die Kommunikation 
nach Außen. 

Die neben der Altſtadt gelegene mittlere Pregelinſel war damals eine 
ſumpfige Wieſe, auf welche die Ordensherren ihr Vieh und ihre Roſſe 
zur Weide ſendeten. Bald bauten an den Rändern einige Fiſcher ihre 
Hütten auf; der Komthur ſetzte über ſie einen Vogt, nach welchem die 
Inſel Vogtswerder (insula advocati) genannt wurde. Ihre glückliche Lage 
zog ſchnell neue Anſiedler herbei, ſodaß ſchon 1327 zwei Drittel der Fläche 
in einzelne Hofſtätten zerſchlagen und zur Stadt Kneipab erhoben wurde. 
Die Näſſe des Terrains erſchwerte namentlich an der nördlichen Seite 
den Anbau und die Häuſer mußten auf Roſte geſtellt werden. Das 
übliche Drittel der Inſel wurde dem ſamländiſchen Biſchof abgetreten, 
welcher den aus der Altſtadt hierher verlegten Dom am St. Petersplage 
(heute Domplak) 1332 aufbauen ließ und dem Domkapitel nebenan eine 
Wohnung anwies. 

Der ganze Kneiphof wurbe mit einer ftarken Mauer eingefaßt, deren 
Eden namentlich) auf der Süpfeite fefte Thürme bildeten. Der eine davon 
neben dem grünen Thor und ehemaligen Bankgebäude (früher Bürgermei- 
fter Negeleinfches Haus, in welchem Peter der Große wiederholt gewohnt 
hat) fcheint erft im 18. Jahrhundert abgebrochen zu fein, ber andere — 
blaue Thurm — fteht heute noch unverfehrt da. Ueberall wo eine Straße 
gegen die Mauer ausmiündete, befand fich ein Thor. Der Kneiphof mußte 
verhältnißmäßig fchneller und ftärfer anwachſen, als die beiden anbern 
Städte, weil bis 1502, oder vielleicht gar bis 1533*) nur die eine 


*) Freiberg’3 Chronik Fol, 421, 
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Brücke am grünen Thor über den natangifchen Pregel führte, und bie 
Kneiphöfer allen Handelsverfehr von Süden her den andern beiden Stäb- 
ten abfingen. — 

Kein Ehronift giebt über die allmähliche Entwidelung dieſer drei Stäbte 
im 14, unb 15. Yahrhundert Kunde; feine Nachricht über die Zunahme 
der Bevölkerung ift aus diefer Periode auf uns gelommen; fein Plan, 
feine arte gewährt hierüber eine Anfchauung. Vielleicht gelingt es fpäter, 
aus alten Steuerregiftern einige Data nachzutragen; für jegt fönnen wir nur 
vermuthen, baf fich bie Städte am Ende des 15. Jahrhunderts nur jehr unbe: 
deutenb und am meiften nach ver Vorftabt zu über bie angegebenen Grenzen 
hinaus bewegt haben, und werben wohl feinen großen Fehler machen, wenn 
wir bie Bevölkerung einer jeden berfelben um das Jahr 1457, wo Ludwig von 
Erlichhaufen feine Refivenz hierher verlegte, auf 5 bis 8000 Seelen fhäten. 


Iohannes Freiberg, ber vollftändigfte und befte Königsberger 
Chroniſt, deſſen Nachrichten vom Anfange des 16. Jahrhunderts bis 1544 
und in einer Fortfegung bis 1571 reichen, giebt eine Menge topographis 
ſcher Details über unfere Vaterftabt, welche zwar nicht zu einem volfjtän- 
digem Bilde genügen, aber über das Wachsthum und bie derzeitige Aus— 
behnung derfelben mande fchägbare Auskunft ertheilen, fo daß es fid, 
wohl der Mühe verlohnt, diefelben wie folgt zufammen zu ſtellen.) 

Bon Weften her find auf der Altftäbtifchen- (Norb-) Seite des Pre 
gels, wo heute die Dampfichiffe landen und das Kriegsmagazin fteht un- 
bebaute Wiefen: die Altftädtfchen Klapphokzwiefen,2) und bis an den Kay 
zu werden nur der Afchhof, Theerhof,3) das 1512 erhöhte Laſtadienthor ) 
und der Altflätifche Stadthofs) erwähnt. Der „Steintamp” und St. 
Nicels-Thurm werden zwar genannt,6) doch Täßt fi die Ausdehnung 
beffelben nicht entnehmen. Nörblih davon werden „unfere Hubener,“ 
die Bewohner ber Hufen angeführt.) Der Tragheim fcheint gar nicht 
erwähnt zu werben. Der heutige Münzplatz war 1529 ein Begräbnif- 


1) Wir folgen der Ausgabe von A, Metelburg Neue Preuß. Provinzial:Blätter 
1846— 1848 und citiren der Kürze wegen nur die dafelbit am Rande bemerkten Folien. 
2) Fol. 57 v. Jahre 15138. 9) Fol. 425. 9) Sol. 57. 9) Fol. 409. 9) Fol. 387, 
7) Sol. 363, 
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plag,1) baneben eine Feine Kirche, an der Norbfeite des Schlofjes war 
eine „Klafflaube,” d. h. ein bedeckter Gaug, welcher vom Schloſſe nad 
„unferes gnädigen Herrn Garten” führte.?2) Un dem wiederholt „Mol- 
teich” genannten Schloßteich, in der Mitte der heutigen Münzſtraße, fteht 
das „meiße lange Haus”3) die Firmarie oder Sranfenanftal. An ver 
Danzigerrfellerfeite bes Schloffes geht ein Graben nebſt Zugbrüde, von 
welcher Jemand herabgeftürzt wird.) Der NRoßgarten („der Altenftadt 
Noßgarte“) befteht aus Wiefen und Zeichen, welche vom Oberteiche wieber« 
holt überſchwemmt und verfanbet werden.s) Die Schleufe am Molteich 
ift fchon 1542 durch einen „Tam“ verfchüttet,6) auf welchem bie fränzo- 
fiiche Strafe 1690—1700 erbaut wurde). Der Galheim und Lebenicht 
wird genannt,?) ebenfo bie Neue, jett hohe Brüde,S) fowie die „Hon- 
nigbrüde.”9) Die Vorftabt erftredte fi bis an ben Zuggraben, welcher 
1513 zur Bertheibigung gegen die Polen gezogen ift.10) Auſſerhalb deſſel⸗ 
ben eriftirt fchon ber Haberberg umd ber Haberfrug, welchen die Polen 
bejegen und von ba aus über den Zuggraben jchwimmend vom „Anker“ 
Klappholz⸗ ober verderbt Klapperwieje) den Kueiphöfern Pferde entwen- 
den, 11) Die Klapperwiefe ift demnach noch nicht bebaut. — 

Die Vermehrung des ſtädtiſchen Anbau’s bis zu Freibergs Zeit ift 
alfo unbeträchtlich zu nennen; nur der Sadheim und ber Haberberg, beide 
wohl noch fehr dürftig, find gegen die frühere Periode hinzugetreten. 


Die Zeit von ber polnischen Lehushoheit bis zum Enbe des 18. Jahr- 
hunderts ift für bie altpreußifche Vollswirthſchaft eine troftlofe; der eher 
malige Wohlftand war verſchwunden, das Land befand fich in einem con« 
ftanten Sinfen, welches durch unvermeibliche, aber uns gerade fchwer 
treffende Anforderungen in ber zweiteh Hälfte des 17. Jahrhunderts ven 
Gipfelpunkt erreichte. Kann das Herz kräftig pulfiren, wenn der Körper 
bahin ſiecht; konnte Königsberg wachlen, während Preußen durch Polen 


1) Fol. 414. 2) Fol. 413 und Metelburg Anm. 35 in den Neuen Br. Brovinzial: 
Blätt. 1847. 2. ©. 476. 3) Fol. 294. 9) Fol. 284. 3) Fol. 435 und 440 nad) diefer 
Situation fcheint nicht der Neue, fondern der Alte Robgarten gemeint zu fein. 9) Fol. 
435. 7) Fol. 57. 8) Kol. 321. 9) Fol. 425. 439. 19) Fol. 321 nebit Melelburgs Anm. 
68 in Neue Pr. Prov.:BL. 1846 I ©. 377. 1) Fol. 320, 
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und Schweden ruinirt wurde? Dennoch müſſen wir dieſe Beobachtung 
machen. Der Grund der unter ſolchen Umftänden auffälligen Vergröße⸗ 
rung ber Stabt ift unfchiwer zu erfennen; Herzog Albrecht brauchte einen 
Banquier und fand feine Rechnung dabei, wenn Königsbergs Kaſſen gefüllt 
waren; er concentrirte den Hanbelsverfehr von ganz Oftpreußen mittelft bes 
1519 ertheilten Niederlagerehts*) in feiner Hauptftabt, welcher dieſes bis 
1782 wiederholt beftätigte Privileg,**) ein neues Leben gab, Hieraus 
erklärt es fich, daß der Hänferbau in Königsberg in der erften Hälfte des 
16. Jahrhunderts außerordentlich lebhaft wurbe, mie Henneberger berich- 
tet,***) und der Handel mit Afche, Theer, Klappholz und Wagenſchoß fo 
blühend wurde, wie niemals zuvor, ober nachher. Wo heute die Laftabie 
und Klapperwiefe ift, wo ber ‚neue Markt frei fteht nnd bes Sadheims 
bichtgebrängte Bewohner bis an den Litthauer Daum fich hinziehen, zeigen 
fi uns auf alten Karten aus diefer Periode lauter Holzpläge und Stapel 
von Bauholz. — 

Verfolgen wir bie dadurch beſchleunigte Entwidelung der Stabt im 
Einzelnen, fo finden wir, daß ber alte Kern derfelben nad Weften, Nor- 
den und Dften ftrahlenförmig einzelne Straßen entfendet, weldye immer 
länger und endlich in den Zwifchenräumen gefüllt werden, bis biefes Con— 
glomerat anfangs faktifh — durch einen Wall, — dann 1724 auch recht. 
lih durch eine gemeinfame Berfaffung zu einem Ganzen zufanmen gefügt 
wird. Zunächſt haben wir bie erhaltenen und durch v. Selaſinski über- 
ſichtlich zuſammen geftellten Stabtpläne}) zu betraditen. 


Im Jahre 1572 beforgte Georg Braun, ein kölniſcher Geiftlicher, 
ein theatrum urbium praecipuarum mundi, in welchem er Anfichten 
diefer Städte, fämmtlich aus der Vogelperfpective (fog. Eontrafactur) auf 


*) Das Privileg felbft ſiehe bei Freiberg, Prov.“Bl. 1846 I ©. 140—143. 

**) aber, Haupte und Reſidenzſtadt Königsberg S. 188. Es ift nicht zu 
bezweifeln, daß ſchon Winrich von Aniprode der Stadt 1365 ein Stapelrecht verliehen, 
doch ſcheint das bis auf Herzog Albrecht nicht praktiich geworden zu fein; Danzigs Sta 
pelrcht von 1411 wurd: auch erft unter polnifher Hoheit wichtig (Hirfh, Danzigs Han 
dels⸗Geſchichte S. 231.) 

***) Erllär. d. gr. Landestafel s. v. Königsberg. 
+) Neue Pr. Prov.Bl. 1848 II ©. 450-453, 
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genommen, zufammenftelfte, und im biefer Weile auch Königsberg abbil- 
dete. Diefe Anficht ift unverändert in ein fpäteres Werk befielben Ber- 
faflers (civitates orbis terrarum, Coloniae 1593 bis 1617 in 6 Folio- 
bänden, Bd. 3. BI. 48) übergegangen und nur ber beflern Weberficht 
wegen colorirt. Sie ift etwa 2 Fuß breit und I, Fuß hoc, gemährt 
einen Blit von Süden her auf die Stabt, und möchte als erſter berar- 
tiger Verſuch wohl gelungen zu nennen fein, wenngleih 3. B. ber 
Schloßteich nicht ansgemalt, fondern nur eingefchrieben ift. Beigefügt ift 
das Gonterfei eines Mannes und einer Fran, welches bie bamalige Tracht 
veranfchaulicht, nebft einer kurzen, ziemlich inhaltslofen Beſchreibung ber 
Stadt. Was dem Bilde einen hiſtoriſchen Werth verleiht, iſt die forgfäl- 
tige Zeichnung der Umriſſe, welche uns eine fefte Anſchauung von Könige 
berg im Yahre 1572 gewährt. 

Der Kneiphof fteht mit vollftändigen Mauern, Thoren und Thürmen 
ba, und alle Straßen ftimmen hier wie in der Altftabt der Lage nach mit 
den heutigen überein, Das grüne Thor ift ohne hohen Thurm abgebil- 
bet, fo daß der Letztere exit nach 1572 aufgefegt zu fein fcheint. Mit der 
Altftadt verbindet ven Kneiphof die „Schmit-Pruf” und die „Kraner-Pruf,“ 
mit der Vorftabt die „Langgaflen-PBruf,” nad dem Ochſenmarkte führt die 
Thurm Pruk,“ die hohe Brüde ift, — offenbar ein Fehler des Zeich— 
ners — gar nicht abgebildet. 

Gegenüber dem Kai ift nur der Theer-Rall- uud der Schlachthof 
gezeichnet; das Laftabienthor tritt in fchöner Rundung gegen ben Pregel 
vor, und wird durch Speicher nicht verdedt. Die Laak, melde von ba 
nad Weften ftrahlt, enbigt dort, wo heute die Drummftraße in fie min- 
bet. Der Steindamm verläuft fi an der polnischen Kirche, bejteht aus 
dem oben befchriebenen Quardrate neben berfelben, und entfenbet bereits 
zwei Häuferreihen bis bicht an bie Altftadt und den Rollberg. 

Die Junkerſtraße Hat wenig Häufer und befteht hauptſächlich aus 
Gärten. Wenn man fi eine Linie in der Nichtung unferer Yunfer- und 
Franzöſiſchen Straße bis an den Roßgärter Markt gezogen denkt, fo fieht 
man nörblih von berfelben außer ber St. Nillas-Firche, dem „Schloß- 
teiche,“ den Stallungen ber Edelleute (da wo heute bie reformirte Kirche 
fieht) und wenigen Häufern auf dem bereits markirten Vordern Roßgarten 
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faft ausjchließfih Gartenland, in welches hie und da zufammen etwa 10 
Gebäude zerftreut find. . Der Schloßteih — befanntlih bis 1753 ohne 
Brüde — wird durch den ſchon von Freiberg erwähnten, und nur mit 
einem Holzgeländer eingefaßten Damm von feinem ehemaligen Theile, 
dem Miühlengrunde, behufs befferer Anftauung des Waflers getrennt. 
Der fchiefe Berg endet im Kreuzthor gegen den damals nocd nicht vor- 
bandenen Rofgärter Markt, und der Unger, fowie unten am BPregel das 
Sadheimer Thor bildet die Oftgrenze der Stadt. Ueber letteres hinaus 
zeigt fih der Sadheim in wenigen Gebäuden, welche mit einem Gtabt- 
hofe und ber dahinter befindlichen Schießftange, vielleiht am. heutigen 
Arreſthausplatz abfchließen. Vom Holzthore ab erftredt fich gegenüber ber 
Albertina nur eine am Weidendamme aufhörende Reihe Häufer, Die 
Borftadt ift mäßig befegt, ſchließt am Zuggraben mit dem Zugbrüdenihor 
ab, und findet nad Weften zu ihr äußerſtes Gebäude im Aſchhofe neben 
dem Pregel. Der Haberberg ift dürftig bebaut. 

Als Außerfie Grenzen ver Stadt im Jahre 1572 können 
wir daher die. Drummftraße, polnifche Kirche, Junker- und 
franzöfifhe Straße, Bergplag, Unger, Urreftbausplag, 
Lindenmarft und Zugbrüde bezeichnen, ein Areal, welches kaum 
anf ein Drittel des heutigen Flächeninhalts der Stabt zu ſchätzen fein möchte, 


Bei der zweiten Yubelfeier der Stadt hat die Alterthumsgefelfichaft 
Pruffia und Dr. Mefelburg den nächſtfolgenden Stadtplan, welcher faft 
unbefannt und nur in einem einzigen Eremplar vorhanden war, ans Licht 
und durch eine ſchöne Ausgabe in bie Hände aller Kenner gebracht. Es 
ift dies bie 1613 verfertigte Eontrafactur des Joachim Bering, eines 
Pommern, der 1605 bier bie Univerfität bezog, und feitbem im Kneiphof 
lebte.) Die Sorgfalt der Ausführung und die Größe des Blattes (41, Fuß 
breit und 21, Fuß Hoch) geben ihm unzweifelhaft ben erften Plag unter 
allen alten Plänen der Stabt, und gewähren ein klares und überficht- 
liches Bild vom damaligen Ausfehen und Umfange deffelben. Auf dem 
breiten untern Rande find weibliche Trachten beigefügt. 


*) Siehe über ihn U. Hagen in den Neuen Preuß. Prov.:Bl, 1847. II. S, 4588, 
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Hier intereffiet nur das aus diefer Karte erfennbare Wachsthum unfe- 
rer Stabt in den 39 Yahren von 1572 bis 1613. 

Nah Weften zu hat fich die Laak, welche durch das Schwanenthor 
(bei Braun Baderthor) mit der Altftädtfchen Langgaſſe in Verbindung 
gefegt wird, bis an bie heutige Anatomie und Reiferbahn — lettere ale 
Schießbahn dienend — erftredt; ber Butterberg ift frei und bient als 
Schiefplag, zu welchem vom nächften weftlichen Berge das brunnenartige 
und auf drei Delinquenten eingerichtete Hochgericht herüberfchaut. Auf der 
Stelle der heutigen Neuroßgärter Kirche ift nur ein Kirchhof zu fehen 
(von welchem die dahin führende Straße den Namen Zodtenftraße erhal 
ten bat). Die lange Reihe bildet die weftliche, der Feine Büttelplatz 
(Strohmarkt) bie nörbliche Grenze des Steindamms. Die Junferftraße zeigt 
noch viele Gärten, welche hinter der polnischen Kirche in bie Tragheimer 
Kirchenſtraße auslaufen. Diefe beginnt an der norböftlichen Edpforte des 
polnifhen Kichhofes und endet an ber (nad) dem 1566 bes Landes ver- 
wiefenen unb feiner Güter — der fpätern Hagedornſchen Stiftsgründe — 
beraubten SYtaltäner oder Wällſchen Scalichius fogenannten) Wallichen 
Gaſſe, woneben norböftlich ein Teich fieht. Diefer ſcheint fpäter zuge: 
ſchüttet zu fein; man baute auf feine frühere Stelle zuerft eine Schloß. 
Ziegelicheune, im Jahr 1631 aber die Tragheimer Kirche. 

Die Münzftraße marfirt fi; der Münzplag ift nach dem Echlofteiche 
zu unbebaut. Zwifchen der polnifchen Kirche, Junkerſtraße und Münzftraße 
zieht ſich der churfürftliche Schloß und an Stelle der heutigen Czerwon— 
tafchen Gründe der Hekgarten hit. 

Der Roßgarten ift bis an bie Schwanenbrüde gerüdt; eine neue 
Strafe — Neue Sorge, jet Königsfirafe, nah Friedrich Wilhem I. 
Palais, der jegigen Königl, Bibliothef, fo genannt — ift nach Norboften 
zu erſtanden und bis an ben Jagdhof (Sägerhofftrage) bebaut, Nach 
Oſten ift eine Entwidelung faum bemerkbar; die hohe Brüde nebft eini» 
gen Gebäuben baneben und ber Haberberg mit dem davon noch nicht 
getrennten naſſen Garten bilden die Grenzen im Süden. Eine Menge 
Quergaſſen füllt den Ziſchenraum zwiſchen den immer länger merben- 
den Hauptftrahlen immer dichter aus. 


— — ç — 
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Jede der drei Stäbte Königsberg war, wie gefagt, anfangs durch eine 
befondere Mauer gefchigt. Als der Raum im Innern zu knapp wurbe, 
brach man die Mauern herunter, baute an ihre Stelle Wohnhäufer, und 
beeinträchtigte auf dieſe Weife die Wehrkraft des Ganzen. Die Wirren 
des breißigjüäßrigen Krieges und die wiederholten Landungen der Schwer 
den in Pillau machten diefen Mangel recht fühlbar, und ließen unfere 
Vorfahren auf eine zeitgemäße Befeftigung Bedacht nehmen. Unter bes 
Oberften Abraham von Dohna Leitung wurben alle brei Städte in ben 
Jahren 1626 bis 1636 vollftändig mit einem gemeinfamen Walle umgür- 
tet, welcher wie man fagt*) in einem weiten Bogen um biefelbe herum 
lief, damit das Wachsthum der Hauptftabt nicht vorzeitig behindert werbe. 
Der Freiherr Samuel von Buffendorff liefert im Leben Karl Guftav’s 
von Schweden S. 114 ein Profil diefer Feftungswerte, welches indeſſen 
an einem doppelten Mangel leidet. Wenn man auch gegen bie kreisrunde 
Form des bafelbjt gezeichneten Walles nichts einmwendet, — obwohl bie 
Geftaltung in der Natur oval fein möchte, — fo ift doch einmal auffal⸗ 
fend, daß bie Stabt im Innern gar nicht ausgezeichnet ift und daher bie 
Größe des Zwifchenraums zwiſchen Stadt und Wall leider gar nicht beur- 
theilt werben Tann, und fobann unrichtig, daß bie Vorfprünge des Walles 
eine edige und fpige Form gehabt haben. Es ftehen heute noch drei fol- 
her Vorſprünge, zuerft derjenige an ber Leinweberquergaſſe, ſodann ber, 
an ber Stelle, auf welcher ehevem eine Winbmühle, jet die Sternwarte 
fi befindet, und zulegt einer am Ausfallthor: alle drei find runde halb 
treisförmige Rondele. Für unfern Zwed ift bas indeſſen ebenfo wie die 
ganze Puffendorffjche Zeichnung völlig unerheblich. 


Denn wir den Steindamm hinaufwandeln, fo fallen uns unter ben 
vielfachen Abweichungen deſſelben von der Fluchtlinie namentlich drei enge 
Stellen auf, wo ehemals Thore geftanden zu Haben ſcheinen. Die erfte, 
bei No. 61, bicht am der polnischen Kirche, zeigt uns — nad Braun — 
bie Grenze ber Straße im Zahre 1572, Die zweite Berengung, am klei⸗ 
nen Büttelplatze bei No. 50, giebt den Endpunkt im Jahre 1613 an, 


nun — 


*) Liedert erbautes Königsberg S. LV g 20. 
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Der dritte und ftärkfte Zufammentritt der Häufer am großen Büttelplage 
(Heumarkt) neben der „Neuen Welt” deutet die Grenze von 1641 an. 

Dies beweift eine Contrafactur Königsbergs in Werbenhagen’s 
Bude de rebus publicis Hanseaticis von 1641, folio Bild 94, 
wovon fich in Zeiller und Merians Topographia electoratus Branden- 
burgici et ducatus Pomeraniae 1652 Bild 169 ein genauer, aber ben 
Auftor verfchweigender Nachdruck befindet,*) welcher deshalb berüdfichtigt 
zu werben verbient, Nach Werbenhagens Folio-Zeichnung Hat fich die 
Stadt von 1613 bis 1641 nur wenig, hauptſächlich im Norden vergrößert. 
Hier zeigen fi) der erwähnte Theil des Steindamms, einige Häuſer an 
der Norbfeite beim Walle und die Weißgerbergafle, welche hier zum erften 
Male auftritt. Noßgarten und neue Sorge haben fich nur unerheblich 
vermehrt. Auch alle andern Stadttheile haben ſich, was durch den drei— 
Bigjährigen Krieg erklärt wird, nicht extendirt, aber doch anfcheinend inten- 
fiv in fofern vergrößert, als die Füllung mittelft Querftraßen merklich 
porgeichritten ift. — 

Mit dem Werbenhagenfchen Etiche fchlieft aber auch die Neihe ver 
hiſtoriſch werthoollen Eontrafakturen von Königsberg. Die Arbeit in die— 
fem Genre war den Künftlern zu mühevoll, und biefelben wählten vom 
Ende des 17. Yahrhunderts ab an Stelle derſelben entweber bie Profpeft- 
Zeichnung oder den einfachen Grunbrif. 

Die Profpelte von umnferer Stadt, umter denen der Hartknochſche 
im Alten und Neuen Preußen BL. 391 hervorzuheben iſt, haben fämmt- 
lich weder einen Hiftorifchen Werth, weil man nur eine Fronte zu Geficht 
befommt, noch eine künftlerifche Bedeutung, weil fie im rohen Holzſchnitt 
ausgeführt find, 

Mit den kahlen Grundriffen fteht es nicht viel beſſer. Der Kiltanfche 
von 1763, welcher auf der in bemfelben Jahre von ber Afabemie ber 
Willenfchaften herausgegebenen Karte von Preußen Bl. 1 copirt ift, giebt 
ein zu mattes Bild, Beſſer ift der auf Seltion 23 der Schrötterfchen 
Karte von 1809 abgebildete, und ein Kunftwerk in feiner Art ift der koloſſale 





*) Liedert a. a. ©. $. 16 S. XLVII. Anm, fp. rühmt denfelben „als die beſte 
Borftellung gewaͤhrend,“ weil ihm Bering's u. Werdenhagens Blan unbelannt mar, 


von A. Horn. 353 


Plan der Stadt vom Baurath Müller 1815, welcher fi dadurch ein 
beſſeres Andenken gefichert hat, als durch die Erbauung des kaftenförmigen 
Diufentempels am Paradeplage, und nicht nur das Alter vieler Gebäude, 
fonbern auch eine Menge werthooller Notizen am Rande beigefügt hat. 
Da es aber nicht interrejliren kann, biefe neueren und allbekannten BVer- 
änderungen vorgeführt zu jehen, jo wollen wir von der Beichreibung ber 
felben Abftand nehmen, und das Wachsthum der Stabt im neuerer Zeit 
aus ftatiftiihen Zählungen zu erweifen fuchen, welche befanntlich bei 
uns erft feit 1683 und im geregelter Weife feit 1815 eriftiren, unb wenn 
auch nicht fo anfchaulich, wie Eontrafacturen, jo doch jedenfalls ficherer find, 
Königsberg zählte*) im Jahre 1700 — 40,600 Einwohner. 

1754 — 50,000 ö 

1770 — 51,526 — 

1780 — 52,981 A 

1814 -— 53,850 e 

1820 — 60,500 # 

1830 — 64,200 „ 

1837 — 64,200 — 

1859 — 81,604 - 

1861 — 87,092 " 
die Militairs nicht mitgerechnet. Während die Stabt im vorigen Yahr- 
hundert alfo trog der Peſt von 1709 (welche ihr 18,000 Einwohner 
entzog**) und troß der — in materielfer Beziehung Übrigens keineswegs 
ungäünftigen — ruſſiſchen Decupation im Tjährigen Kriege fi) um 12,000 
Einwohner, aber auch nur um biefe Zahl vermehrte, hat die Bevölkerung 
berjelben von 1814 bis 1861 — in welche die Cholerajahre 1631, 1832 
und 1852 fallen — 33,240 Seelen neuen Zuwachs erhalten, aljo im 
Verhältniß zum vorigen Jahrhundert in der halben Zeit dreimal fe ftarf 
zugenommen. Dem entipricht die Zunahme an Gebäuden, deren es 


*) Für das 18, Jahrhundert nah Süßmilch's Göttliher Ordnung I, 473; 
für das 19, nad Fabers Haupt: und Refidenzftadt ©. 13; pro 1869 Oſtpreuß. Zeitung, 
Beil, zu No. 302. 

**) Piſanski a. a. D. $. 17, 6. 22. 

Altpr. Monatsfgrift Db. I. Hft. 4. 23 


354 Kleines und großes Königsberg 


1755 mr 5181”) 

1858 jhon 7735 und 

1861 bereits 8119 
gab, Gebäude, weldhe an Größe, Bequemlichkeit und Eleganz die Bauten 
des vorigen Jahrhunderts weit Hinter fich zurücklaſſen. Verhältnißmäßig 
am ftärfften unter allen Stabttheilen ift der Kneiphof bewohnt. Der- 
felbe ift — nach dem Mülferfchen Grundrifje von 1815 — etwa 6600 IRutb. 
Preuß. oder 1 Hufe 6 Morgen 12 Ruth.**) Preuß grof, und hatte fchen 
im Jahre 1814 eine Bevölferung von 15,298 Seelen, d. h. 4 Seelen 
auf der TRuthe Preuß. Im gleicher Weife befegt würden auf bie 
DO Meile etwa 14 Millionen Seelen fommen, während in Wahrheit im 
Preußiſchen Staate nur 3,800 Einwohner, in der Provinz Preußen jogar 
nur 2,450 Seelen — unfer engeres Baterland bat die dünnſte Bevölle— 
rung — darauf gerechnet werben. 

Das Wahsthum Königsbergs im 19. Jahrhundert ift fo ungewöhnlich 
ſtark und gegen frühere Perioden einzig in feiner Art baftehend, daß ber 
volfswirthichaftliche Grund davon nothwenbig beiprochen werben muß, 
um fo mehr, als das Stapel: und Niederlagerecht, welches der Stabt 
ehebem einen künftlichen Zuwachs ſchuf, gerade in diefem Zeitraume nicht 
mehr befteht. Jener Grund liegt nicht etwa darin, daß die Zeitumftände 
überhaupt das Wachsthum der großen Städte begünftigen; eine jeve der. 
felben wächft nach einem conftanten Gefege, und während Königsberg in 
derjelben Progreffion wie Breslau, Koblenz und Münfter, nämlich in brei 
Jahren um ca. 41/, pCt. zunimmt, fchreiten z. B. Berlin, Magdeburg, Aachen, 
Elbing viel langfamer, und wieder kleinere Pläge, wie Memel, Infterburg, 
Spandau wohl 3 bis 6 Mal fo ſchnell vor; weder die Größe noch das 
Alter einer Stadt hat barauf einen erheblichen Einfluß. Wenn man fer 
ner bedenkt, daß Königsberg nad Auflöfung der Zünfte und nachdem ver 
Gewerbebetrieb durch die Ebikte vom 2. November 1810, $. 16 und vom 
9, April 1810 freigegeben worden, eine große Menge von Handwerkern 
nach den Heinen Stäbten der Provinz entjendet hat, und nicht nım nichts 


*) Liedert a, a. D. S. LVII. 
“*) 1 Hufe Breuß. = 30 Morgen & 180 []Rtb. Pr.; 1 Quabrat:Dleile ent: 
bält vaber ca. 730 Hufen Breuß. 
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thut, am neue Anzügler aus jenen anzuloden, ſondern einen derartigen 
Zuwachs durch eine Anzugsftener erfchwert hat, fo kann man — fofern 
man gerecht bleiben will — nicht fagen, daß die Vermehruttg unferer 
Stadt anf Koften ber Fleineren Städte Oftpreußens erfolgt jei, 
und wird bie weniger erfrenlichen Reſultate der Letzteren mehr auf Rech 
nung ihrer ungünftigen Situation, auf den Mangel Oftpreußens an Fa- 
brifen und das Fehlen einer Hinlänglichen Anzahl großer und guter Sand: 
firaßen,*) befonders in der Richtung von Norden nad Süden jchreiben 
müſſen. 

Königsberg iſt durch ſeinen Handel, vor Allem ſeine Getreideaus— 
fuhr groß geworden, und im engſten Zuſammenhange damit ſteht die Zu— 
nahme ſeiner Bevölkerung und ſeines Wohlſtandes in den letzten Decennien. 
Immerhin mag Danzig einen bedeutenderen Getreidehandel haben, Memel 
fi) eines größeren Holzhandels erfreuen: beide Städte ftehen in biefer 
Deziehung ganz anders zur Provinz als Königsberg, weil fie ihren Schwer: 
punft außer Landes haben und das von ihnen exportirte Produkt vorwie— 
gend aus Polen und Rußland und nur die Hälfte, bezüglich eine noch 
fleinere Quote aus Preußen felbft beziehen. Ganz anders verhält es fich 
mit Königsberg. Diefes entnimmt mehr als zwei Drittel feines Getreide: 
erports aus dem Inlande, aus Mafuren und Littauen; es famen 3.8. dahin 

1860 von 89,080 Laſt Export nur 31,070 Laſt, 

1861 „ 100,725 „ " „ 30,984 „ 
aus Polen und Rußland. Nun hat fi aber in unferem Jahrhundert 
Mafurens und Littauens Landwirthichaft gegen alle früheren Zeiten bedeu— 
tend gehoben, weil das Edikt vom 9. Oktober 1807 den Befig und den 
freien Gebraudy des Grundeigenthums wejentlich erleichtert hat, die Ver— 
ordnung vom 20, Juni 1807 die Gemeinbetheilungen herbeigeführt, vie 
Geſetze vom 2, März 1850 die Ablöfung der Reallaften ermöglicht, die neuern 
Jagdgeſetze den Schuß der Befigungen vergrößert, umb endlich das Bei- 


*) Oſtpreußen batte 1862 nur 150 Meilen Chaufleen, während es nad dem 
Durchſchnitt aller Provinzen des Staates 326 Meilen haben follte. Oftpreuß. Zeitung 
No.73 von 1862, Im Jahre 1855 gab es — horribile dietun — darunter nur 87 M. 
Privat · Chauſſeen, und erit neuerdings entwideln die Kreiſe eine größere Thätigkeit auf 
diefem Gebiete, 
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fpiel fremder Einwanderer und die Aufmunterungen der Verwaltungsbe- 
hörden bie ganze Landwirthſchaft Oftpreußens und Littauens fo verändert 
haben, daß das Dreifelverfyftem heute ganz befeitigt und ber Ertrag biefer 
Ländereien minbeftens verdoppelt iſt. Aus biefer vermehrten Probuftion 
folgt naturgemäß eine rerjtärfte Ausfuhr, und da Königsberg der Vorplag 
und Sammelpunft ift, in welchem fi) von allen Himmelsrichtungen ber 
die von bort nach dem Meere führenden Sunftftraßen concentriven, fo wirb 
der Handel biefer Stadt dadurch verftärkt und mit und durch denſel— 
ben das Wahsthum, die Größe und der Reichtum berfelben 
erhöht, — 


Kritiken und Referate. 


Dr. 2. Goldfchmidt, a. o. Prof. der Nechte in Heidelberg. Hand— 
buch des Handelsredhts. Erfter Band, erfte Abtheilung, 
enthaltend bie gefchichtlicheliterärifche Einleitung und bie Grund» 
(ehren. Erlangen, 1864. XXVI und 524 ©. gr. 8. 


Der durch feine zahlreichen vortrefflichen Arbeiten auf dem Gebiete 
bes Hanbelsrechts in ber heutigen Rechtswiſſenſchaft bereits Hoch angefehene 
Berfaffer Hat durch dieſes Hauptwerk, deſſen erfter Theil nunmehr vorliegt, 
fid) einen der hervorragendften Pläge in der gefammten Hanbelsrechts- 
Literatur erworben und da der Verfaſſer unfer Landsmann (aus Danzig) 
ift, fo fönnen wir das Erfcheinen biejes bedeutenden Buches nicht mit 
Stillſchweigen übergehen. 

Unter einfichtigen Juriſten herrſcht fein Zweifel, daß eine Codification 
des gefammten Rechts oder einzelner Haupttheile befjelben unter Umftän- 
ben fehr nüglich, ja dringend nothwenbig fein kann, baß aber im Wllge- 
meinen bie angeblichen Vorzüge ber Codification, nach der unfere Zeit auf 
alfen Rechtsgebieten in umverftändlichen Eifer drängt, zum großen Theil 
imaginär find, daß die Reditscontinuität zerrillen, ja die heilfame und na- 
turgemäße Fortbildung des Rechts nicht felten geftört oder verhindert wird, 
Bermehrt werden biefe Uchelftände der Codification, wenn nad) dem Er: 
ſcheinen bes neuen Geſetzbuches Theorie und Praris das ganz alte Recht 
als alten Plunder, als eine längft brüdende, unbequeme Lafl, die man fich 
freut los zu werben, bei Seite werfen und das neue Geje zum alleinigen 
Ausgangspunkt nehmen. Auch nach der Publikation des Handelsgeſetz- 
buches ift biefe Erfcheinung hervorgetreten;, eine Maffe von Eommentaren, 
welche zum größten Theil das Gefegbucd nur paraphrafiren und bürftig 
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aus den Protofollen der mit feiner Abfaffung betraut gewejenen Conferenz 
interpretiven, find ſchnell nach einander erfchienen und man hat mit Eifer 
begonnen, bie Entſcheidungen ber Gerichtshöfe zu dem neuen Gefeg zu 
publiciven und zu ſammeln. So fehr diefe Arbeiten fir die Praris nüg- 
fich und unentbehrlich find, fo fehr begründen fie die Gefahr, daß der Zu- 
. jammenhang mit dem älteren, hiſtoriſch gewordenen Recht aufgehoben 
werde, welches doch die Grundlage für das neue Geſetz ift und weldes 
zum weitaus größten Theil eben in dem neuen Geſetz nur anerkannt oder 
präcifirt worden iſt. Solde Werke können, wenn fie ausfchlieflich domi— 
niren, zu einer Verflachung der Yurisprudenz führen. Dem entgegen zu 
treten ift Die Tendenz bes vorliegenden Werkes, der Verfaffer will den 
durch die Gobification gefährdeten Zufammenhang des heutigen Handels: 
rechts mit dem hiſtoriſch überlieferten, aus den Bedürfniſſen des Handels— 
verlehrs hervorgegangenen Rechtsftoff wieder herftellen, das Handelsrecht, 
wie es vor ber neuen Geſetzgebung war, ift bie breite Grundlage von ber 
er bei der Imterpretation ber letzteren felbft ausgeht. Diefe Aufgabe löſt 
der Verfafler in der glänzendſten Weife, er ift ausgerüftet mit einer be- 
wunderungswürdigen Kenntniß ber gefammten beutfchen und ausländischen 
Handelsrechts-Riteratur, ein grünblicher Kenner des Handelöverfehrs, ber 
wirtbfchaftlichen Regeln, die ihn beherrfchen, und der Bedürfniſſe, die fich 
in ihm geltend machen, er ift begabt mit einem feinen jwriftifchen Takt, 
den man fich, wenn überhaupt, nur durch ein gewillenhaftes Stubium des 
claſſiſchen Römifchen Rechts und durch forgfältige Beobachtung und jurifti- 
ſche Durchpringung der Yebensverhältnijje erwerben kann. Dabei ift fein 
Werk durchaus praftifch, denn die hiftorische Erforfchung dient ihm überall 
wu als ein Hilfsmittel zum richtigen Verſtändniß des heut gektenden Ge- 
fegbuches; den wahren Sinn des lekteren feftzuftellen, bie richtigen Con— 
fequenzen aus feinen Normen zu ziehen, bie praftifch wichtigen Eontroverjen 
und Zweifel zu entfcheiden, ift das mefentliche Ziel, welches der Verfaſſer 
nie aus den Augen verliert, Das Werk ift deshalb für Theoretifer und 
Braktiter gleich werthuoll und ein grünbliches Stubium deſſelben ift na- 
mentlich den legteren, die fich bisweilen etwas fpröde gegen gelehrte Ar- 


beiten verhalten, dringend zu empfehlen. 
Laband. 
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Maximilianus Neumann, jur. utr. doctor. De foenore redituum 
annuorum emtionis. Halis Saxonum, 1864. VII und 
51 Ss. 8 

Der aus unferer Provinz gebürtige Verfafler, deſſen Gefchichte des Wedh- 

fels im Hanfagebiet bereits im vorigen Hefte diefer Zeitichrift befprochen 
worben ift, hat mit ber vorliegenden Differtation fi an der Breslauer Uni- 
verjität habilitirt. Die Arbeit fteht im Zufammenhang mit einem größeren 
Werl über die Gefchichte des Wucherverbotes, welches der Verfaſſer dem⸗ 
nächſt veröffentlichen wird und ift die weitere Ausführung eines Punktes 
von bereorragender Bedeutung, nämlich des BVerhältnifjes der canonifchen 
Zinsverbote zum Mentenfauf. Der Verfafler hat vorzüglich die Quellen 
des norböftlichen Deutfchlands feinen Unterfuchungen zu Grunde gelegt, 
insbefondere hat er das Danziger Archiv benugt und viel interefjantes, 
bisher unbefanntes Material daraus mitgetheilt. Die Umficht, mit der der 
Berfafier fein Thema behandelt Hat, ift zu rühmen. Die Entwidelung bes 
Rentenfaufes von feiner erften Entftehung in dem Immobiliar-Verfehr ber 
Städte bis zu feiner Verſchmelzung mit dem zinsbaren Darlehn wird in 
anfchaulicher Weife dargelegt und jeder Sat wird aus ben Quellen ge 
willenhaft begründet. Eine reichhaltige Tabelle über die in verſchiedenen 
Theilen Deutſchlands vom 13. bis 17. Yahrhundert geltenden Zinsſätze, 
welche ver Berfafler zufammengeftellt hat, dürfte auch weit über die jurifti- 


fchen Kreiſe hinaus, von Jutereſſe fein, 
Laband. 


Mar Neumann, Dr. jur. Das Recht der Vor- und Anbauten- 
befiger in Danzig. Danzig, U, W. Kafemann. 1862. (VIII 
und 67 ©. 8.) 

Neben der in dieſem Blatte (Heft 2, ©. 179) bereits angezeigten Schrift 
von Marcinowsti über die „Heine Kalende“ bürfte als neue Titerarifche 
Erjcheinung auf dem Gebiete unferes heutigen Provinzial» refp. Statutar- 
Rechtes auch die obenbezeichnete Brofchäre der Beiprechung werth fein. 

Sie bietet eine eingehende, quellenmäßige Durdarbeitung der viel- 
umftrittenen Bor- und Anbautenfrage mit Rüdficht auf bas Danziger 
Lokalrecht unb vertritt den Stanbpunft eines von dem Verfaſſer früher 
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gelieferten Rechtsgutachtens, bas hier eine tiefere, zum Theil neue Be— 
gränbung erfährt, Sie ift nicht allein für den Rechtskundigen, fonbern 
auch für den Laien berechnet: beiden foll die verwidelte Natur der in 
Betracht fommenden Rechtsverhältniffe zu richtigem Verſtändniß gebracht 
werben. 

Die erörterte Frage betrifft die Beeinträchtigung der Vor- und Ans 
bautenbefiger in ihrem Privat-Redhte am Vor- und Anbau Seitens ber 
Polizeibehörde und die daraus erwachjenden Entjchäpigungsanfprüde. Es 
handelt fih darum, ob und gegen wen ein Anſpruch auf Entſchädigung 
geltend zu machen if, wenn bie Polizeibehörde Reparaturen bes Vor— 
baues unterfagt oder benfelben ganz abzubrechen aufgiebt. Die hohe 
praftifche Bedeutſamkeit biefer Frage fpringt in die Augen, zumal wenn, 
wie in Danzig, die Befeitigung der Bor- und Anbauten planmäßig durch— 
geführt wird. 

Nach forgfältiger Erwägung aller Vorfragen entfcheidet fich nun ber 
Berfaffer entgegen ber Praris des Obertribunals dahin, daß ein Ent- 
ſchädigungsanſpruch allerdings ftatthaft fei. Die Entſchädigungspflicht 
aber mweift er der Stadtgemeinde zu, ba, wie näher bargethan wird, 
die gefetlichen Entfchädigungsbeftimmungen über den Staat hinaus auf die 
Stadtgemeinde auszubehnen feien. 

Beſonders beachtenswerth ift die gelegentliche Hiftorifche Ausführung 
über die gegenwärtige Gültigkeit der Danziger vokalrechte, insbefondere 
der Willfür von 1761 (S. 15 ff.), auf Grund welder dann das Recht 
der Vor: und Anbautenbejiger ausführlich entwidelt wird. 

Die lefenswerthe Schrift ift in klarer allgemein faßlicher Sprache ab- 
gefaßt und wird auch dem Laien vollfommen verftändlich fein. 

S—-n. 


Altpreußifher Verlag. 


Gedichte von Heinrich Kleimon. Lyck, 1862. Selbftverlag des 
Verfaſſers. 

Der Verfaſſer giebt im Vorwort der Kritik einen Schlag in's Geſicht, 

was nicht gerade von guter Lebensart zeigt, und das nicht einmal im ber 
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Hoffnung fie blind zu machen: er gefteht nebenher felbji zu, daß fich bie 
„nadte Mifere nur zu oft in den Vordergrund bränge,” er nennt feine 
Lieber „unbeholfen und baar der Schöne,” er giebt zu, daß feine Mufe 
„feine Kunftpoefie” biete. Die Kritif fünnte und — follte vielleicht ihn 
danach ruhig fich felbft überlaffen, aber fie ift nicht empfindlich und lobt 
gern was zu loben iſt. Beſondern bichterifchen Werth freilich dürfen biefe 
Gedichte nicht für ſich in Anfpruch nehmen, aber fie gehören noch lange 
nicht zu dem Schwächften, was bie neuere Lyrik auf den literariichen Markt 
gebracht hat, und haben wenigftens zum Theil bie gute Eigenfchaft, aus 
warmer Empfindung herausgefchöpft zu fein. Verſe wie der folgende: 

Lerchen fingen Frühlingslieder 

Und der Winter ift vorbei. 

Jeder Bufen halle wieder 

Diefe frohe Melodei! 

Schmelz’ wie Ei3 und Schnee 
Unfers Lebens Web; 

Denn der Lerche fröhlih Singen 

Bill und Troft und Hoffnung bringen! 
fprechen die Stimmung gut und einfach aus. Auch die Gedichte ©. 26, 
28, 30, 49, 52, 63 („In Mafuren”) zeichnen wir gern aus, Seite 37 
ift in den erften Verſen ber Vollston gut getroffen, das Uebrige aber zu 
gebehnt und daher der Schluß ohne rechte Wirkung. Das Gebicht ©. 46 
„an meiner Wiege ꝛc.“ ſcheint nicht mit erbichteten Schmerzen zu jpielen, 
aber das „Herumgenergelt" am Schluß tft abſcheulich. Einzelne Sachen 
find in der Empfindung oder Behandlung originell zu nennen, 3.8. ©. 30 
und 47. Driginell, aber nicht zu loben, find manche wunderliche Wort 
zufammenfegungen, wie „blüthentraurig” ©, 55, was gar keinen verftänd- 
hen Sinn giebt. Daß fih der Dichter der alten nah mannhaften 
Kämpfen endlich mit dem Schwert niedergeworfenen Preußen mit fo viel 
warmer Theilnahme angenommen hat, verbient Dank; fein fühlendes Herz 
fann bei biefem Streit auf Seiten der Orbensritter ſtehn. Die Geknechte⸗ 
ten konnten mit Recht rufen: | 

„Soll der Menſch zum Menſchen werden, 

Tprannei in Trümmer finten, 

Muß der Himmel roth fi färben, 
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Muß die Erbe Herzblut trinken ! 
Blutig muß bie Freiheit tagen, 
Drum nur fiegen oder fterben! 
Krachend müflen Burgen ftürzen, 
Sonit ereilt uns ihr Verderben! 
Darum Tod den ſchnöden Mörbern! 
Tod den Prieitern! Tod den Rittern! —” 
0) 





— 


Sagen bes Preußiſchen Samlandes von R. Reuſch. Zweite 
völlig umgearbeitete Auflage herausgegeben von dem literariſchen 
Kränzchen zu Königsberg. Verlag der Hartung'ſchen Buchdruckerei 
zu Königsberg. 1863. 


„us dem Pöbel aufgegriffnen Sagen 
„Wird noch Lob in diefer Zeit ertheilt. 
„Ohne, wenn das Werk erfcheint, zu fragen: 
„Welhem Alten it eö nachgefeilt?” 

Noch Heute ftimmt wohl mancher im Ernfte in diefe Klagen ein, bie 
Platen mit gutmüthigem Spotte in den „Klagen eines Ramlerianers" dem 
ihm befreundeten Major von Knebel in ven Mund legt; leider find auch 
heute noch für viele die im Volke lebenden Sagen nichts weiter als wig- 
loſe und verächtliche Ammenmärchen, die einen Gebildeten nicht anfprechen 
können und bie man vor allem von der Jugend fern halten müfle. Hat- 
ten boch vor noch nicht allgulanger Zeit auch die Vollslieder ein gleiches 
Schidfal! Man fah nur bie Auswüchſe, das Grobfinnliche und Rohe, das 
fih in ihnen affertings vielfach vorfindet, und überſah ihre kraftvolle, poe- 
tifche Friſche, ihre natürliche, ungekünſtelte Aumuth. Das Volkslied hat 
Herver zu Ehren gebracht; für bie vollsthämlihen Sagen und Märchen 
ift als Netter Jacob Grimm erftanden, ber befonbers darauf hinwies, „daß 
fie der Iugend und dem Bolfe bis auf heute gefunde Nahrung geben, von 
welcher es nicht ablaffen wird, wie viel andere Speife man ihm vorſchiebe.“ 
Geradezu von willenfchaftlicher Wichtigkeit find die Vollsfagen geworben, 
feit man bemerkt hat, daß fie noch manches Bruchſtück der untergegange- 
nen altdeutſchen Religion enthalten. Seitdem hat man biejen lange un- 
beachteten ober gar verachteten Erzeugniſſen bes Vollsgeiſtes mehr Theil- 
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nahme zugewandt und fie fleißig gefammeltl. Mit ihrer Hilfe hat bie 
deutiche Götterlehre einen neuen Auffchwung gewonnen; dent, indem man 
fie mit verfländigem Uriheile ficytete und benutte, ift e8 vielfach gelungen, 
aus ihnen die mangelhaften älteren Nachrichten über bas beutfche Heiden⸗ 
thum zu ergänzen, 

Eine der erften burdy die Gebrüder Grimm angeregten Sammlungen 
find bie Sagen des preußifchen Samlandes von R. Reuſch, welche vor 
ungefähr 25 Jahren in erfter Auflage erfchienen, Gleich damals erwar- 
ben fie ſich den Beifall des urtheilfähigften Richters, Jacob Grimms, der 
von ihnen, ebenfo wie von Kuhns märktichen Sagen, anerkannte, „daß fie 
allen Anforderungen entiprächen, und daß durch fie der Wahn zu Schan- 
ben gemacht wilrbe, irgend eine Gegenb Deutſchlands fei arm an volle- 
ihümlichen Weberlieferungen.“ Nach diefer Anerkennung aus dem Munde 
“ des Meifters darf ich mich eines befondern Urtheils über die neu erjchie- 
nene zweite Auflage enthalten. Ste bringt noch reicheren Stoff zufammen. 
Die Zahl der gefammelten Sagen ift von 70 auf 93 geftiegen, von benen 
befonders die neu hinzugefommenen, welche fi) auf Elemente, Bäume 
und Thiere beziehen, interejlant find. Aus ihnen erfährt man z. B. wess 
halb die Krähe immer dürfte; warum der Gietvogel fein „giet, giet“ 
fohreit; aus welchem Grunde Graspferbihen nimmer fatt wird; welches 
Vergehen an den Ameifen dadurch beftraft wird, baß fich bei ihnen bas 
gebrochene Kreuz auf Kinder und Kindeslinder forterbt — und Aehnliches. 
Auch die Anordnung ber neuen Ausgabe ift zweckmäßiger. Die Sagen 
find nad den Kapiteln ber bentfchen Mythologie von Iacob Grimm ge 
orbnet, um eine fortlaufende Beifpielfammlung zu berfelben zu liefern, unb 
mit funzen Anmerkungen verjehen, vornehmlich um ben Rüdgang auf jenes 
Werl zu erleichtern. 

Ob bie Herausgeber inbeffen recht daran gethan Haben, die nicht nach 
dem Bolfsmunde aufgezeichneten, ſondern urkundlichen Quellen zu entneh⸗ 
menden Sagen, wie ferner alle diejenigen, welche bereits hanbgerecht ger 
fammelt find, anszuichließen — darüber Tiefe fich wohl noch ftreiten. Daß 
eine ftrenge Durchführung biefes Prinzips ihnen felbft nicht angemeſſen er- 
ſchien, beweift die Aufnahme ber Abalbertsfage, der Sage vom Kösnider 
Trompeter umb der vom Bernfteinuogt. Zwar find die erfieren beiben in 
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den Anhang veriwiefen, doch ebenba hätte wohl im Intereſſe ver Vollſtän— 
digkeit 3. B. die Sage über Hans von Sagan ihren Plag finden können, 
die man in einer Sammlung famländifcher Sagen ungern vermißt. Mei- 
nes Erachtens wäre auch eine Anführung ber Königsberger Wahrzeichen 
und ber an fie fich nüpfenden Sagen eine erwünfchte Zugabe für das 
Bud gewejen. 

Der Anhang giebt, wie das Vorwort fagt, „eine Reihe Volksthümer, 
welche fich füglicher hier, als in den fpäter zu veranftaltenden Sammlun- 
gen ber preußifchen Vollsmärchen, des Aberglaubens und der Gebräuche, 
der Volkslieder und Reime unterbringen laſſen.“ Er enthält Lokalſpötte— 
veien, Bollswige und volfsthümliche Tondentungen, Wir erfahren unter 
anberm, weshalb die Königsberger Glomsnickels und Sperlingsfchluder 
heißen, und warum bie Fifchhäufer die Spiknamen Gildefniper, Baren- 
fteefer, Mödeprötfcher führen. — Unter den Vollswigen vom Hans fiel 
mir der erfte auf, ba deſſen hohes Alter fich zufällig nachweiſen Täßt. 
Fiſchart erzählt im Gargantua, der 1575 erſchien, von dem faulen Heinz, 
„eben wie jener Knecht, va man ihn früh wedt „o de Vägelken pipen 
fhun in den Rörken! oh, lat pipen, ſahd be, lat pipen, de Vägellens 
hefen Elene Höfpfen, hefen bale utgeflapen, averft min Höfedfen is tomal 
gar grot, beit ime Noht me to flapen.” — Was die Tondentungen 
anbetrifft, fo fcheint man eine möglichft volfftändige Aufammenftellung ber 
voltsthämlichen Auslegungen der Thierlaute beabfichtigt zu baben. Ich 
fchließe e8 wenigftens daraus, daß bie ähnlichen Deutungen verfelben aus 
Meiers beutfchen Kinderreimen und Fiedlers Vollsreimen mitangeführt 
find. Noch manches fonft würde man gefunden haben, wenn man auch 
ben dritten Theil von Firmenichs Germ, VBölkerftimmen benutzt hätte und 
wahrfcheinlich auch in Wöftes Vollsüberlieferungen in ber Graffchaft Mark. 
Ferlohn, 1848 und in Joſ. Haltrichs Abhandlung „Zur deutſchen Thier- 
ſage,“ Kronftabt, 1855. Letztere beide lenne ich nur aus den Anfüh- 
rungen bei Firmenich. 

Es wäre zu wünfchen, baß die im Vorworte verfprochenen Samm- 
nungen preußifcher Vollsthümer nicht zu lange auf fich warten Tiefen, zu- 
mal für einzelne berfelben fchon bebeutende Vorarbeiten in den Neuen 
Preuß. Prov.-BL, gemacht find. Um das Vollsthum unferer Provinz voll 
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ftändig zu umfafjen, müßte man aber auch das ermlänbifche, das mafuri- 
fche, das littauifche Element in derſelben berüdfichtigen. 

Möge die durch die neue Ausgabe der famländijchen Sagen gegebene 
Anregung günftig wirken und diejenigen, welche dem beutjchen Bollsthume 
Theilnahme fchenfen, bewegen, ihre Thätigfeit diefem noch lange nicht ge» 
nug angebauten Felde zuzumenden. Allen aber, die zu Sammlungen auf 
diefem Gebiete geneigt find, empfehle ich folgende Worte Jacob Grimm’s 
zur Beherzigung: „Die Volksfage will mit feufcher Hand gelefen und ge 
brochen fein. Wer fie hart angreift, dem wird fie die Blätter krümmen 
und ihren eigenften Duft vorenthalten. Im ihr ftedt ein ſolcher Fund 
reicher Entfaltung und Blüthe, daß er auch unvollftändig mitgetheilt im 
feinem natürlichen Schmud genugthut, aber durch fremden Zufag geftört 
und beeinträchtigt wäre, Nicht einmal ſoll ba, wo fie lüdenhaft vortritt, 
eine Ergänzung vorgenommen werben, die ihr wie alten Trümmern neue 
Zünde anfteht, und mit ein paar Strichen ſchon ihren Reiz verwiſcht.“ 

H. 


Der Withing von Samland. 
Tragödie in fünf Alten von Ernft Wichert. 

Nah längerer Zeit rief im vergangenen April einmal wieber bie 
Mufe eines einheimifchen Dichters das Publikum in die Räume bes Kö- 
nigsberger Stabttheaters. Es galt der Aufführung des „Withing von 
Samland," einer Zragddie von Ernſt Wichert, deflen Dramen „Lnfer 
General York” und „Licht und Schatten” bereits vor mehren Jahren mit 
Beifall über unfere Bretter gegangen waren. 

; Der Dichter, welcher in dem erfigenannten diefer frühern Stüde ſei⸗ 
nen Stoff den Freiheitsfriegen entnommen und für das zweite einen glid- 
lichen Griff in die Verhältniffe des modernen Lebens gethan hatte, machte 
diesmal eine Epifode aus den Kämpfen des deutfchen Ordens in Preußen 
zum Vorwurf für feine Dichtung. Er bat damit unferes Erachtens feine 
fo glädliche Wahl getroffen. Die Geſchichte diefer, in einem etwas abge 
legenen Winkel Europas vor fich gehenden Eroberungen ſcheint uns von 
zu partikulärem Intereſſe zu fein, um fie mit Erfolg in einem Drama zu 
verwerthen. Uns Altpreußen freilich wird durch den frühen und fpeciellen 
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Unterricht in ber vaterlänbifchen Geſchichte ein gewiſſes Intereſſe dafür 
anerzogen. Aber felbft wir, bünft uns, werben mehr durch bie, doch 
überall gleiche Romantik folcher Kämpfe, und den Weiz gefeflelt, ven die 
Belanntfchaft mit ihren Schaupläten hervorruft, als durch das wirklich 
Hiftorifche. Wieviel weniger alfo fanı das Publikum Deutfchlands, dem 
Romove und Gaufupp eine terra incognita, Herfus Monte und Hen- 
nig Schindefopf mythiſche Perfonen find, au dieſer Specialgefchichte An- 
theil nehmen. 

Diefer Vorwurf ift jedoch ein mehr äußerlicher. Wir wollen damit 
nur unfer Bebauern ausfprechen, daß der BVerfaffer nicht beſſer auf den 
Gefchmad der außerhalb unferer Provinz ftehenden Kreife fpefulirt, und 
ihnen fein Drama nicht durch die äußere Einfleidung mnndgerechter 
gemacht Hat, 

Denn was den Kern bes Stoffes anbetrifft, fo ift derſelbe für ben 
dramatifchen Dichter ein höchſt werthvoller. Die Kämpfe einer glaubens- 
muthigen Schaar für Ausbreitung des Kreuzes auf der einen, eines Fräf- 
tigen Naturvolfes für feine Freiheit und feine Götter auf der andern Seite 
find eine fo reiche Quelle echt dramatiſcher Situationen, bieten fo viele, 
bochpoetifche Gefichtspunfte, daß es am Ende gleichgültig wird, wo und 
unter welchen Parteien fie vor fih gehen. Im biefer allgemeinen Bezie- 
hung darf die Tragödie hinfichtlich ihres Stoffes auf jeder Bühne Inter: 
eſſe für ſich beanfpruchen. Dies um fo mehr, als ber Dichter mit fünft- 
terifher Hand aus dem ihm vorliegenden rohen Material ein anziehenbes 
Gebilde geformt bat. 

Er führt uns in Dietrich einen Preußen aus dem edeln Gefchlecht ver 
Withinge vor, der, in früher Jugend feinen Eltern durch den Predigermönch 
Bartholomäns geranbt, und in Deutſchland erzogen, nun als ein Ritter bes 
deutſchen Ordens in fein unbelanntes Vaterland zurüdfehrt, um gegen bas 
eigne Volk zu kämpfen. Da enthüllt fi) das Geheimniß feiner Geburt. 
Die Stimme des Baterlandes übertönt in feinem Herzen den Eid, den er 
dem Orden geleiftet, und damit ift ein echt tragifcher Konflikt auf die 
geſchidteſte Weiſe herbeigeführt. Denn Dietrich will zwar für die Frei 
heit feines Volles kämpfen; er will e8 aber als Chriſt thun und die Sei— 
nigen zu bem als allein wahr erkannten Glauben binüberführen. Wie 
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aber ber Orden bas meineibige Glied zurückſtößt, jo wenden fich die Preu— 
gen, ihren heimifchen Göttern getren, von ihm ab, und fogar Wala, bie 
Priefterin entfagt ihrer Liebe zu ihm. Anfangs fiegreich gegen den Orden, 
fieht er ſich bald in feinen Unternehmungen gelähmt; vereinfamt fteht er 
da, weder ein deutſcher Nitter, noch ein prenßifcher Fürft. Sein Tod ift 
die einzige mögliche Löſung dieſes Zwieſpalts. , 

Die Ausführung des durch diefe Fabel geftellten Themas ift mit 
vielem bramatifchen Geſchick erfolgt und verräth bereits eine nicht unbe 
dentende Bühnenkenntniß. 

In den erften brei Akten ift die Entwidelung der Handlung lebhaft 
und in beftändigem Fortſchreiten begriffen. Zuerft wohnen wir ver feier- 
lichen Aufnahme Dietrich& in den Kreis der Ordensritter bei, in welchem 
ein neuer Krieg gegen die Preußen beſchloſſen wird. Der zweite Akt zeigt 
uns ben Helden im Kampfe an der heiligen Eiche und ſpricht namentlich 
durch eimige gut angebrachte thentrafifche Effekte an. Im dritten Alte 
fehen wir Dietrich mit Bartholomäus ald Gefangene in dem Augenbfide, 
wo beibe den Göttern geopfert werben jollen. Bereits ahnen wir dunkel 
feine Herkunft und ſehen ihrer Entdeckung in dieſem verhängnißvollen 
Momente mit gefteigerter Spannung entgegen. Indem wir mit bei 
Handelnden lebhaft mitempfinden, wird eine Reihe von Affekten m ung 
gemwedt, wie fie nicht veicher erfunden, nicht feiner fombinirt werden kann. 
Unfer Gefühl ift getheilt zwifchen dem Mitleid filr ven dem Tode geweih— 
sen Helden, und der Erbitterung gegen Bartholomäus, ven Urheber feines 
Geſchicks; die bange Furt der ahnungsvollen Eltern Dietrich vereinigt 
fi in uns mit der Hoffnung auf glüdliche Löfung. Und nun gipfelt fich 
die Handlung in der Entdedung ſelbſt: Dietrich, den feine Phantafie ſchon 
auf den lodernden Holzftoh geführt, fieht fich plöglich an dem Herzen feiner 
freudetrunkenen Eltern, ala der Fürft eines Volkes, das ihm mit jubeln: 
dem Zurufe begrüßt. 

Gewiß, die wirkfich künftlerifche Anlage und vortreffliche Durchführung 
biefes Altes, der and bei der Aufführung einen nachhaltigen Eindbrud 
machte, liefert ein unwiderlegliches Zeugniß fir das bedeutende bramatifche 
Talent Wicherts. 

Nach jenen fo effeltwollen Scenen erſcheinen bie beiden letzten Alle 
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etwas matt. Es fehlt ihnen der rafche Fluß einer lebendigen Handlung. 
Im vierten Akte jehen wir äußerlich eigentlich nur, daß Dietrich den Orben 
fiegreich bekämpft. Webrigens erhält man mehr ein Bild der Kämpfe im 
Sunern des Helden. Der Dichter fucht in einigen Scenen zwifchen ihm 
und ben Orbensrittern und bann ben Preußen, insbejondere der Priefterin 
Wala feine Doppelftellung und feine in Folge hievon eintretende Holirung 
"mit alfen ihren Konfequenzen zu veranfchaulichen. Zwar führt er dieſe 
. Aufgabe forgfältig durch und überrafcht fogar durch ven zulegt in feinem 
Helden hervorbrechenden Entſchluß, dem heiligen Adalbert gleich, den Sei— 
nen ein Apoftel zu werben, um fo einen Ausweg aus aller Irrſal zu 
gewinnen. Aber doch wird der Mangel an Handlung ziemlich fühlbar 
und der Dialog, der jegt oft einen rein refleftirenden Charakter annimmt, 
wirft, trog mancher trefflicher Details, fchließlich etwas ermübend. Der 
Dichter war filh wohl bewußt, daß er die hier behandeite Grundidee feiner 
Tragödie dem Zufchauer vergegenwärtigen unb benfelben gleichzeitig einen 
Dlid in die Seele feines Helden thun lafjen mußte. Er ſchlug aber einen 
nicht ganz vortheilhaften Weg dazu ein. Zum Weſen des Dramas gehört 
einmal nothwendig bie Handlung. Er mußte daher die innern Vorgänge 
in feinem Stüde foviel als möglich durch äußere zur Auſchauung bringen, 
und ben Helden mußten wir weniger aus feinen Empfindungen, als viel 
mehr aus feinem Thun, aus feinem Berhalten gegenüber äußern Ereig- 
niſſen kennen lernen. 

Daß dies unferes Erachtens mehr, als es geſchehen, möglich gewe⸗ 
fen wäre, wollen wir bier nur andeuten. Die altpreußifche Partei, an 
ihrer Spige Sclobo, will Dietrich, deſſen Chriſtenthum ihr verbächtig, 
deſſen Macht ihr unbequem ift, zwingen, fi zu ben alten Göttern zu 
befennen, um, da er das vorausfichtlich verweigern wird, felbft wieder zur 
Herrſchaft zu gelangen. Bei einem Siegesfeft ſoll er, als oberfter Feld⸗ 
herr, jelbft den Göttern den Dank des Landes barbringen. Warum fehen 
wir biefen Vorgang, für den bramatiichen Dichter gewiß feine fo undank 
bare Aufgabe, nicht auf der Bühne? Bei ihm war der Charakter, wie ber 
Seelenzuftand Dietrich auf das Dentlichfte hervorgetreten, und gleichzeitig 
hätte der Grundton der Tragödie, mit all feinen Harmonien und Diffo- 
nanzen, mächtig hindurch gelungen, Und warum müſſen wir im fünften 
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Alte von der Belehrung ber Heiden durch Dietrih nur erzählen hören? 
Wieviel anregender hätte der Dichter gewirkt, wenn er diefe Scene, beren 
bebentender Erfolg ſchon an dem Eindrud zu ermefjen war, welchen bie, 
übrigens glänzende Erzählung bes Bartholomäus davon hervorbrachte, nicht 
hinter die Kouliſſen verlegt hätte, 

Da er dies that, fo hat auch der fünfte Akt anfangs feinen rechten 
Zug. Erft im weitern Verlauf fommt durch den freiwilligen Tod Walas 
mehr Leben Hinein, und als fehr gelungen mäflen wir die Schlußfcenen . 
bezeichnen. An ver Leiche Walas, welche beide liebten, treffen Dietrich 
und Sclodo aufeinander: hier der Chrift, dort der Heide unb zwifchen 
ihnen bie liebliche Mädchengeftalt, diefem durch ihre Liebe, jenem durch 
ben Glauben angehörend, und jet beiden entriffen. Wie rührend ift 
nicht diefe Gruppe, wie ergreift uns ber Streit, der ſich zwifchen beiben 
Nebenbuhlern an der Bahre entjpinnt und mit Dietrichs Tödtung endet, 
Wie verſöhnend enblich wirft der Schluß. Auf den fterbenden Dietrich 
fällt ein verflärter Glanz: er hat einen Theil der Seinen zum Chriften- 
thum befebrt, und dies ſchützt fie vor der Vernichtung durch den Orden. 

Mit der Art freilich, wie der Verfaſſer feinen Helden in diefen Sce- 
nen den Tod finden läßt, können wir uns nicht völlig einverftanben erflä» 
ren, Denn fein Tod mußte die fette Konfequenz feines Schickſals, das 
Reſultat des Konflikts fein, in den er gerathen. Indem er ihn aber bier, 
an ber Bahre Walas, durch die Hand Sclodos, des eiferfüchtigen, von ihr 
verihmähten Liebhabers findet, fcheint es, als habe venfelben feine Liebe 
zu Wala herbeigeführt, alfo ein im Verhältuig zum Ganzen nur unwe 
fentlicher Umftand. Bei fchärferm Hinbliden gewahrt man freilich, daß 
eben jo fehr die Eiferfucht auf Dietrich als feinen politifchen Gegner in 
Selodo ein Motiv für feine blutige That war. Allein grade in ber Gitna- 
tion, in welcher wir ben Gegner vor uns fehen, tft diefer Beweggrund 
zu ſehr in den Schatten geftellt, 

Auch infofern läßt uns der Schluß feine volle Befriedigung empfin- 
ben, als ber poetifchen Gerechtigkeit nicht überall Genüge gethan zu 
fein ſcheint. 

Sclodo wird zwar gleich nach dem Morde Dietrich in dem fich num 


mit den Orbensrittern entipinnenden Kampfe getöbtet; wir vermögen bier- 
Altpr. Monatsigrift Bo. 1. Hft. 4. 24 


370 Krititen und Referate. 


in aber nicht die Strafe für den tüdifchen Schwerbtftoß im Dietriche 
Herz zu erbliden, denn diefer Tod Fonnte nicht nur eintreten, ohne daß 
jene Unthat vorher ging; er jcheint für Sclovo, der ihn im Kampfe für 
fein Vaterland erleidet, fogar ehrenvoll. 

Eine andere Figur der Tragödie, ber Predigermönd Bartholomäus, 
eine übrigens großartig angelegte und durch ihren unbeimlichen Yanatis 
mus zugleich anziehende und abjtoßende Geftalt, entrinnt dem Arm ver 
poetifhen Gerechtigkeit vollftändig. Bartholomäus ift ed, wie erwähnt, 
der Dietrich feinen Eltern und feinem Vaterlande entriffen, der ihn ale 
Feind dorthin zurückgeführt hat. Er ift ihm alfo doppelt verhängnigvoll 
geworben. Unſer Gefühl verlangt unwillführlih eine Sühne biefer frevel- 
haften Eingriffe in ein frembes Menfchendafein, durch welche daſſelbe 
jchließlich vernichtet wird. Denn mit dem Glaubenseifer des Mönchs, dem 
das Heil der Kirche über Alles geht, können wir dieſe Handlungen unmög- 
lich entſchuldigen. Statt deſſen aber fehen wir Bartholomäus aus allen 
Berwidelungen unverjehrt hervorgehen, 

Schließlich müſſen wir auf die Hauptvorzüge des hier. beſprochenen 
Dramas, ſoviel fie nicht bereits hervorgehoben find, zurädtommen. Wir 
rechnen dazu bie flattliche Reihe anziehender, mannigfacher und konſequent 
burchgeführter Charaktere, ſowie eine reiche, edle und ſchwungvolle Sprache. 
Die Erzählung Glandes von dem Raube feines Sohnes im Beſonderen, 
fowie die des Bartholomäus von der Belehrung der Heiden durch Diet- 
rich find durch die Lebendigkeit und Kraft der Schilderung im ihmen zu 
wahrhaften Heinen Meifterftüden geworden, 

Der Erfolg, den das Drama auf der Bühne Hatte, kann als ein 
im Ganzen günftiger bezeichnet werben, wie häufige lebhafte Beifallsipen- 
den und wiederholter Hervorruf des Dichters, fowie einzelner der Mitwir- 
kenden bewiefen. Gr würbe, bei der anerfennenswerthen Sorgfalt, welche 
die Direction auf die äußere Austattung verwendet hatte, und bei bem 
trefflihen Spiel der NRepräfentanten des Hochmeifters, ves Komthurs, ves 
Dietrichs und des Bartholomäus, noch bebeutender gewefen fein, went 
nicht leider die Rollen der Wala und des Sclodo ziemlich ſchwach, und 
die ber Gela (Mutter Dietrichs) geradezu ungenügend befett gewefen wären. 
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Dr. Jolowitz' WBorlefungen über die Gefchichte des 
Judenthums. 


Ueber die Wichtigkeit des Themas, das dieſe im verfloſſenen Winter 
in unfrer Stadt gehaltenen Vorträge behandelten, wird unter ben Freunden 
ber Philofophie und Gefhichte nur eine Stimme fein; und je größer bie 
Schwierigkeiten find, mit denen die Erörterung biefes Gegenftandes vor 
einem gemifchten Publikum noch zu kämpfen hat, um fo banfenswerther ift 
es, wenn ein Gelehrter, der, wie der Verfaffer diefer Vorlefungen, fie nad 
allen Seiten zu würbigen im &tande ift, fich durch diefelben nicht ab- 
fchreden läßt, den Gegenftand öffentlich zur Sprache zu bringen. Wir 
übertreiben nicht, wenn wir die Darftellung, die in dieſen Vorleſungen 
gegeben werben follte, als eine durchaus neue Aufgabe bezeichnen. Denn 
die wiljenfchaftfiche Darftellung der Gefchichte des Judenthums behandelt 
eine derjenigen Fragen, beren Beantwortung auch nicht einmal verſucht 
werden fonnte, ehe das Leben ber civilifirten Völker in das gegenwärtige 
Stadium feiner Entwidelung eingetreten war. 

Die welthiftorifchen Echöpfungen, die wir mit den Namen bes Juden- 
thums und Chriſtenthums bezeichnen, ftehen in einem jo innigen und durch— 
gängigen Zufammenhange, daß es unmöglich ift, eine derfelben ohne bie 
gründliche und alffeitige Kenntnif der anderen zu erflären und zu begreifen. 
Doc fchliekt bekanntlich die Unzertrennlichkeit, auf die Natur und Schick— 
tal es abgejehen haben, Teineswegs die Möglichkeit einer gegenfeitigen Ent- 
frembung aus; wo dieſe einen gewillen Grab erreicht, muß felbft das— 
jenige, was unter andern Umftänden zu entgegenfommendem Zufammen- 
wirfen eingeladen hätte, abftogend wirken. Welche Dimenfionen biefe, 
ſchon das perfönliche Schickſal der Individuen oft fo entſchieden beftimmenbe 
Wirkung da annehmen fann, wo biefelbe, wie es im Leben großer Par- 
teten der Fall ift, Zeit hat, fi durch die Verbindung unzähliger Umftände 
Sahrhunderte Hinburch zu befeftigen, ehrt aber jeder Blick auf die Ge 
fhichte des Judenthums und Chriftenthums, Alles, was der Fortſchritt 
der Civiliſation in diefem Fall leiften Tann, befchränft ſich darauf bie lei: 
denfchaftlichen Ausbrüche des Haſſes zu hindern und ans ber Gefeßgebung 
allmählich vie Roheiten zu entfernen, durch die das fo lange allein maßgebenbe 
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Recht des Stärferen fie verunftaltete. Daß eine foldhe Veränderung aber 
nichts dazu beitragen kann, dem Kriegszuftande felbft ein Ende zu machen, 
in dem bie entgegenftehenden Meinungen fich befinden, ift Jedem Mar; ja 
er erhält fi um fo länger, je mehr die Manieren der Xoleranz, bie jebe 
der feindlichen Parteien anzunehmen fich genöthigt fieht, die ftreitenden Webers 
zeugungen an ein gegenfeitiges Ignoriren gewöhnen, mit deſſen Hilfe fich 
die nicht zu umgehenden Forderungen des äußern Anftandes am Teichteften 
erfüllen laſſen. Ohne feltfame Fehlgriffe, Ueberrafchungen und Mißver- 
ſtändniſſe wird es deshalb ſchwerlich abgehen, wenn endlich, vun welcher 
Seite her man auch damit den Anfang mache, die feindlichen Brüder, die 
fo lange nur durch Schweigen über ihre beiberfeitigen Anfprüde ein 
erträgliches Zufammenleben zu erhalten im Stande geweſen, biefe unter 
gegenfeitiger Controlle, einer neuen Revifion zu unterwerfen und fich über 
diefelben offen auszufprechen veranlaßt werben, Indeß muß doch, wenn 
nicht Alles, was man von dem Fortjchritt des öffentlichen Urtheils rühmt, 
ih als Illuſion erweifen fol, die Aechnlichkeit zwifchen gewiſſen Haupt- 
erfheinungen in ber Gefcdhichte des Judenthums und des Chriftenthums 
beiden Theilen fo in die Augen fpringen, daß fie nicht darüber in Zmweis 
fel fein können, wie fehr ein fortgefegter Gedanfenaustaufch über biefelben 
jedem durch das Intereſſe der Selbftbeurtheilung geboten ift. 

Will man diefen fir beide Theile gleich wichtigen Vortheil fo ſcharf als 
möglich hervorheben, fo ift feine Seite der Gefchichte des Judenthums zu dieſem 
Zwede geeigneter, als diejenige, bei welcher der Vorlefende, wir willen nicht, 
ob von biefer oder welcher anberen Rüdficht geleitet, am längften in feiner 
Betrachtung verweilte, wir meinen bie Eigenthiimlichfeit, durch welche das 
Judenthum ſich als eine an die Autorität einer Schrift gebundene reli- 
giöſe Ueberlieferung charakterifirt, 

Die Originalität des Judenthums, die man faft ausfchließlich mit 
Hinweifung auf den Inhalt des religiöfen Bewußtſeins nachzuweifen 
pflegt, tritt unferes Erachtens noch um Vieles beftimmter und augenfäl- 
liger hervor, wenn man fich bie Form vergegenwärtigt, die das Juden⸗ 
thum für feine religiöſe Weberlieferung gewählt. Nichis Tiegt näher, ale 
bie Entwidelung des Judenthums in diefer Beziehung mit der Religion 
derjenigen Völker zu vergleichen, die unmittelbar nach dem Semitiſchen 
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Bolfsftamme auf dem Schauplatz der Gefchichte erfcheinen. Man wirb 
einräumen, ba bie Bebeutung der Schrift für den Fortſchritt des Cultur— 
lebens im Allgemeinen fi bei feiner andern Nationalität fo geltend 
gemadht, als bei dem Hellenifhen Bolfstyum. Die Griedyen find es, von 
benen bie gejammte Welt ber abendlänbifchen Givilifation den Begriff der 
Litteratur felbft empfangen hat. Dennod ift innerhalb der Griechifchen 
Eulturentwidelung von dem Schrifttum für das religidfe Leben jo gut 
als gar fein Gebrauch gemacht, ſondern es bleibt die charakteriftiche Be— 
fcränftheit auf die Gebräuche des Cultus, mit der die Gefchichte diefer 
f. g- heidniſchen Religion beginnt, durch alle Jahrhunderte ihrer Ausbil- 
dung mit derſelben unzertvennlicdy verbunden; während das Gemälde bes 
Zudenthums im Gegentheil ben Eindrud macht, als hätte jich in bemfelben 
nie das Bedürfniß geregt, die Schrift für andere als religiöfe Zwede zu 
verwerthen. 

Diefe ſcharf umgrenzte GEigenthümlichkeit des Mofaismus, die wäh. 
rend ber Geſchichte des Alterthums eine ifolirte Thatſache bleibt, erjcheint 
fofort in einer neuen Geftalt, als das Chriſtenthum auftritt, Was bort 
Originalität if, wird hier Nachahmung. Von feiner Seite läßt fich zwifchen 
Judenthum und Chriſtenthum eine fo vellftändige Parallele ziehn, als wenn 
man den Entwidelungsgang beider Religionen in ihrer Abhängigkeit von 
der Entitehung und bem Gebrauch einer heiligen Schrift ins Auge faßt. 
In feiner Beziehung tritt der nachhaltige Einfluß, den das Judenthum 
auf das Chriftenthum ausgeübt, augenfcheinlicher hervor, als wenn man 
die Geſchichte der chriftlichen Kirche mit Nüdficht auf ihre heiligen Bücher 
betrachtet. Um fich des ganzen Gewichts dieſes Einfluffes bewußt zu 
werben, darf man fich nur vergegenmwärtigen, wie ſich diefe von ber chrifte 
lichen Kirche fehr bald mit der äußerſten Entfchiedenheit verfolgte Richtung 
zu dem urſprünglichen Plan deſſen verhält, ven man fich als den Stifter 
des Chriftenthums zu betrachten gewöhnt bat. Indem berjelbe Galiläifche 
Fiſcher zu feinen Boten erwählte, lag ihm ficher nichts ferner, als bie 
alte oder eine neue Theologie zur Grundlage ober auch nur zu einem 
Hauptfactor feiner religiöfen Wirkfamfeit zu machen, Wir fehen bier 
gänzlih davon ab, was fich für oder gegen die der jüdifchen Theologie fo 
natürliche Auffaflung jagen ließe, nach welcher das Chriftentyum feinen 
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anbern Beruf zu erfüllen gehabt, als ben einer Miffionsanftalt des Mo- 
fatsmus; daß bie chriftliche Kirche fich durch den Anfchluß an die Sübifche 
Abhängigkeit ber religiöfen Weberlieferung von ber Autorität einer Schrift 
auch als eine ſolche Miffionsanftalt darftelit, ift eine gefchichtliche Thatſache. 
Jede an heilige Bücher gebundene religiöfe Ueberlieferung geht von 
ber Annahme aus, daß Geſetze und Aufträge, die der Prophet unmittelbar 
empfangen, als Stimmen der Gottheit in feinem Innern vernommen und 
mit beftimmter Beziehung auf die Zuftände und Bedürfniſſe feiner Umge— 
bung fund gegeben, nachfolgenden Gejchlechtern, denen aus biefer Quelle 
zu fchöpfen verfagt fei, einen hinreichenden Erſatz für das, was ihnen jelbft 
nicht geboten ift, zu gewähren im Stande feien. Der einzige Weg, biefe 
Annahme für die Fortentwidelung des religiöfen Lebens fruchtbar zu 
machen, ift offenbar Deutung und Auslegung, die in ber Gefchichte des 
Mofaismus unter dem Namen Midraſch bekannte Thätigkeit. Wie weit 
bie Richtungen von einander abmeichen fünnen, bie ſich bei der Verfolgung 
biefes Weges unter dem Einfluß der wechjelnden Umftände einfchlagen 
laſſen, und wie verfchieden auf den höhern oder niebern Stufen des Be 
wußtſeins und der Einficht, die in Bezug auf die Natur ber bier vorlie- 
genden Aufgabe und die zur Löſung berfelben zu Gebote ftehenben Mittel 
zu unterfcheiden find, die Reſultate diefer Thätigkeit werden müſſen, ift 
für Alle, die e8 aus dem Weſen ber Sache felbft abzuleiten außer Stande 
find, wenigftens aus den Zeugniſſen der Gefchichte erfichtlich. Iſt es einer: 
ſeits unzweifelhaft, daß Zeitalter, die vor den Verſuchungen nicht auf 
ihrer Hut ſind, von denen dieſe Bahn der religiöſen Entwickelung umgeben 
iſt, ſich ſelbſt in den roheſten Fetiſchdienſt verirren können, ſo wäre andrer— 
ſeits nichts übereilter als die Behauptung, daß es für diejenigen, die auf 
dieſem Wege verweilen, überhaupt unmöglich ſei, die Bedingungen zu 
erfüllen, von denen der Fortſchritt der religiöſen Erkenntniß abhängt. 
Das große Gebiet des Möglichen, das ſich hier vor dem Forſcher 
ausbreitet, mit Hilfe wohl erwogener Grundſätze ſicher zu überblicken, 
ſcharf abzugrenzen und richtig einzutheilen, heißt ſich mit einer Aufgabe 
beſchäftigen, deren wiſſenſchaftliche Löſung für eine unparteiiſche Beur— 
theilung der einflußreichſten Erſcheinungen der Religionsgeſchichte und für 
eine allſeitige Bekanntſchaft mit den Gefahren, von denen bie Entwide- 
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fung ber Zukunft auf biefem Gebiete bebroht ift, eine der ficherften Bürg- 
fchaften wäre; und wenn der Berfafler ver Vorlefungen, auf die wir bier 
zurüdgelommen find, bei feiner umfaſſenden Kenntniß jüdiſcher und chrift- 
licher Gefchichte und bei der Freiheit von vorgefaßten Meinungen, bie er 
fih zu erwerben gewußt hat, die von ben in den Vorträgen angebeuteten 
Gefichspunften aus zu gewinnenden Refultate einem größern Publikum 
vorzulegen fich entfchließen fünnte, fo würde bamit ficher ein wichtiger 
Beitrag zur Löfung jener fchwierigen Aufgabe geliefert fein. 


A EEE 


Mittheilungen und Anhang. 


Schaffpeare-Feier in der Provinz. 
Elbing. 


Die Feier im Schaufpielhaufe wurde eröffnet mit der Duverture zu Goriolan von 
Beethoven. Es folgte die Feitrede Kreyßig's, worüber unten das Nähere, dann die 
Dwverture zum Sommernadtstraum von Mendelsjohn und endlich ein Feſtſpiel mit 
lebenden Bildern (Prospero und Ariel, Cäſars Tod, Romeo und Yulie, ein Sommer: 
nachtstraum, begleitet von Declamation) und Scenen aus S's. Dramen (Mas ihr wollt, 
bie Iuftigen Weiber von Windfor) abfchließend mit einem Epilog Arield, Nach ver 
Feier fand im Saale der Loge ein Feitefien für Damen und Herren ftatt. 

Die Ihmwungbafte Feitrede F. A. Th. Kreyßig's, (in meiten Kreifen befannt 
durch feine „Vorleſungen über Schalipeare, feine Zeit und feine Werke,) ift im Verlage 
der Neumann-Hartmannſchen Buchhandlung daſelbſt im Drud erſchienen *) und dadurch 
allen Freunden des gefeierten Dichters und ſeines begeiſterten Erklärers zugänglich 
geworden. — Ausgehend von dem naheliegenden Vergleich mit der Schiller-Feier, deren 
Berebtigung nad jeder Eeite bin ſich won felbit zu verftehen ſchien, ftellt der Redner die 
Borfrage, ob Scalipeare als Brite gleihen Anſpruch auf den Cultus des beutjchen 
Volkes erheben dürfe. Dazu würde ihm, antwortet er, felbit die größte dichteriſche Vol: 
tommenbeit allein und die Verehrung ver Kenner und Eingeweibhten no feine Bercd: 
tigung geben: nur das Echöne, dem zugleih das Gute und Wahre inne wohnt, darf 
Gegenſtand der Volksverehrung werten. Aber Schalipeare ift in der That als „der wahre 
vollftändige Vertreter der gefammtign geiftigen und gemüthlihen Grundanlagen des ner- 
manifhen Stammes,” als der „Bater des deutihen Dramas” anzufehn, und darf daher 
für uns fein fremder genannt werden. — Nicht ganz jo einfach beantwortet ſich die 
Hanptfrage nah der vollsthümlich-fittliden Berechtigung feines Cultus. Hier ift der 
Kampf gegen die Prüderie (England hat e3 fogar fhon zu einem „Family Shakspeare, 


*) Weber vie fittlihe und volksthümliche Berechtigung des Scalipeare:Eultus. 
Feſtrede bei der Schalſpeare-Feier in Elbing am 23. April 1864 gehalten von F. 4. 
Th. Kreyßig. Elbing 1864 NeumannsHartmannihe Buchhandlung. 
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will jagen: Schaffpeare, frifirt und gepußt und präfentabel gemacht für die gute Geſell— 
ſchaft unfever fortgeihrittenen Zeit,“ gebracht), gegen juperfeine Xheezirtel:Aefthetit und 
gegen theologifch:moralifirenden Rigoriamus noch immer nicht völlig jiegreich beftanden. 
Und bod lehrt faum ein anderer Dichter jo anſchaulich wie er „die ftille Arbeit des 
MWeltgeiites zu erfennen und jeine Stimme zu vernehmen in unjerm Gewiſſen,“ und 
doch ruhen alle feine Dichtungen auf jenem Grundgeſetze der fittlihen Weltorbnung: daß 
alles Uebermaß ſich ftrafe, und doch ift er mehr wie jeder andere der Dichter der That, 
in deren ſcharfer Brobe ſich ſelbſt die anmuthige und huldvolle Erſcheinung feiner idealen 
Frauengeſtalten vollendet. Gerade in dieſer Eigenſchaft liegt feine ſittlich⸗vollsthümliche 
Macht und wird in Deutſchland mehr und mehr an Ginfluß wachſen, je mehr wir daran 
arbeiten, aus einem „Boll von Dentern” (alias Träumern!) ein Bolt von Männern zu 
werden. So erſcheint die Hoffnung nicht eitel, „daß einft auch unſer deutſches Bolld« 
berußtjein ſich in der Welt der Schaffpeareihen Dichtung fo heimisch fühlen möge, wie 
das biöher nur bei einem Xheile unferer gebildetften Areife gerühmt werben darf.” -- 
Die reihe Anregung (etwas Mehreres beabfichtigt der Berfafler nicht) dieſe Kleine 
Schrift zu geben vermag, wird ſchon nad diefem kurzen Referat Har fein.*) — 


Danzig. 

Die Feier des 300jährigen Geburtätages Schalſpeares wurde in Danzig in mehre⸗ 
ren Lokalen durch verſchiedene theatraliiche und mufitaliihe Aufführungen begangen und 
erfreute fich einer zahlreichen Betheiligung von Seiten des Publikums. Das Comits 
ver Schalfpeare:eier hatte eine Feitvoritellung und Fefttafel im Saale des Schügenhaus 
ſes veranitaltet. Jene zerfiel nad dem gebrudten Programm in 3 Abtbeilungen. Die 
erſte wurde mit der Ouverture zu Julius Cäfar von R. Schumann eröffnet, Sodann 
pries ein von Oswald Stein gebichteter Brolog den unfterblihen Dichter. 


„Der . . mit jichrem Geifte das braufende Biergeipann 

Natur und Schidjal, Willen und Gedanten 

Am ftarten Zügel hält in zweifellofen Schranten! — 

Der... Alles, was gut und groß, wie was wild und ſchredlich heißt, 
Aller Bosheit und Frevel, alles Edlen gefammelten Geift, 

Jeglicher Zeit zum Spiegel, eine Chronik allen Ohren, 

In fo markvollen Geftalten wieder und wieder beſchworen, 

So lebensreihen, daß ihrer noch feine bis heut verloren! — 

Sie leben, lieben und leiden, genießen und vergehn, 

Um immer wiedergeboren frifhathmend zu erftehn! —“ 


® 
*) Wie wir zu unferer großen Freude in Erfahrung gebracht haben, beabfichtigt 
der Geh. Commiſſionsrath Wolters dorff im nächſten Winter emen Cyclus Shale 
jpearefher Werle auf der Königäberger Bühne zur Aufführung zu bringen. Der 
Dichter würde dadurch dem meiteren Publikum weſentlich näher gebracht werben. 
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Darauf folgten nach einander unter pafiender Mufikbegleitung 3 lebende Bilder aus 
Hamlet, Richard IH. und Othello. Die zweite Abtheilung führte, nach vorbergegangener 
Duperture zu den luftigen Weibern von Winbfor von Nicolai, zwei Scenen aus dem 
eriten Theil des Heinrih IV. vor. Mit der Duverture zu Coriolan von 2, von Beetho— 
ven begann bie 3, Abtheilung; als lebende Bilder folgten ſodann die Gerichtsſcene aus 
dem Kaufmann von Venedig und Romeo und Julie. Darauf trat die bramatijde 
Mufe als Epilog (gebichtet von Dr. Eojad) auf und jhmüdte in dem lebten eben: 
den Bilde die folofjale Büfte Schalſpeare's umgeben von feinen Geftalten mit Zorbeerzweigen. 
Der Hochzeitsmarſch aus dem Sommernachtstraum von Mendelsſohn-Bartholdy beſchloß 
die Feſtvorſtellung. — Bei der Feſttafel brachten Dr. O. Stein, Juſtiztath Mar— 
tens, Dr. Gofad, Friedländer und Dr. Wuldom die Toaſte auf Schakſpeare, — 
auf die deutſche Dichtung, — auf die Mitwirkenden, — auf die wohlwollende Kritik und 
auf die: Frauen aus. — Wir fügen zu dieſem Berichte nody die erfreuliche Anzeige des 
Vorſtandes der Danziger Schiller-Fweig-Stiftung vom 23. Mai 1864 in ber Dany. 
Big. Nr. 2437, daß der nicht unbedeutende Ueberſchuß von 139 Thlr. 19 Sar. (Koiten: 
703 Thlr. 11 Ser. Einnahme: 843 Thlr.) nah Beichluß des Comité's der Schalipeare: 
Feier vom 25. April der Kaſſe der Schillerftiftung überwieſen worden ift. 

Auch die volksthümliche Feier“ im Lokale des alten Weinberges zu Schidlitz 
fand zahlreiche Theilnahme und mohlverbienten Beifall. A. 2. Lua hielt bier vie Feft- 
rede; dieſelbe ift kürzlich zur Erinnerung an dieſe vollsthümliche Feier im Verlage von 
Eonft. Ziemfjen in Danzig im Drud erihienen. — 

Die Danziger Bühne hatte, weil fhon am 15, April geſchloſſen, keine Schal: 
fpeare- eier. 

Noch erwähnen wir einer in der Danz. Fig. angezeigten und in Leon Sauniers 
Buchhandlung vorräthigen Feitgabe von dem durd feine Geſchichte der Tanzkunſt befann- 
ten Alb. Czerwinski unter dem Titel: „William Shalefpeare und die beiden erften 
berühmten Dariteller feiner Charaktere. Eine Feſtgabe zur 300jährigen Geburtstags⸗ 
feier des Dichters. 1/2 Sur. 


Provinzial-Gefhichts-Ralender. . 


2. Juli 1186. Stiftung des Giftercienfer-flofterd Oliva durch die Herzöge von Pom⸗ 
mern-Danzig. (Th. Hirfch in Seriptt. rer, Pruss. I, ©. 667. Ro. 3.) 

8. Juli 1364. Gründung der Stadt Wartenburg durch Heinrich von Leyfien, den 
Bruder des Gründers von Allenftein. Die Handfefte der Stadt auggeftellt von 
Biihof Johannes d. d, „bei Wartberg im Jahr des Herrn 1364, an der Oktave 
von Peter und Paul.” (Codex dipl, Warm. 11. S. 380.) 

4. Juli 1243. Wilhelm von Dlodena, apoftolifcher Legat, theilt Preußen in vier Bis: 
tbümer und bejtimmt ihre Örenzen. (30. ej. beitätigt Papſt Innocenz IV. diefe 
Theilung.) (Cod, dipl, Warm, I, Diplomata ©. 5 und 8, No. 5 und 6,) 
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6. Juli 1580. Johann Stobbäus, ein Schüler Johann Eccards, zu Graudenz geb. 
Stubirt in Kgsbg., 1602 Kantor an der Domlirche, 1626 preubifcher Capellmeifter. 

7. Juli 1807. Katfer Alerander von Rußland fchlieft zu Zilftt auf dem Niemen Frie— 
den mit Rapoleon. Der großmüthige Verbündete Friedr. Wilh. M. nimmt aus der 
feinem alten Waffenbruder abgenommenen Beute nur den Bialvftoder Kreis für fid. 

8. Juli 1310. Biſchof Eberhard von Ermland jtellt das Gründungs-Privilegium der 
Stadt Frauenburg aus. (Cod, dipl, Warm, I, Dipl. &. 266. No. 154.) 

9. Juli 1807. Friede zu Zilfit zwischen Friedr. Wilh. IL. und Napoleon. 

11. Juli 1350, Kirche, Hochaltar und Kirchhof des Eiftereienfer:Nonnentlofters im Lö— 
benidt zu Königdberg werben geweiht. (Serptt. rer, Pruss. II. &. 511. A. 413.) 

12. Zuli 1337. Das ermländiſche Kapitel ftellt das Gründungs-Privilegium der Stadt 
Möffel aus. (Cod. dipl. Warm, I. Dipl, S. 467. No. 285.) 

15. Zult 1410. Niederlage des deutſchen Ordens bei Tannenberg. Hochmeiſter Ulrich 
von Jungingen fällt. 

16. Juli 1724. Bei einer Proceffion ver Katholiten auf dem Jakobskirchhof in Thorn 
entfteht eine Schlägerei; dabei wird ein Jeſuitenſchüler Stanislaus Lufiedi, der die 
Schlägerei begonnen hatte, verhaftet. (Thorn. Wochenbl. 1863.) 

17. Juli 1724. Das Jeſuiten-Collegium in Thorn wird von Bollsbaufen erjtürmt und 
dabei Bieles verbrannt. (Thorn. Wochbl. 1863.) 

19. Juli 1569. Albrecht Friedrich wird zu Qublin mit Preußen belehnt, wobei aud 
die Abgefandten des Kurfürften von Brandenburg die Mitbelehnung erhalten. 

20. Juli 1661. Der Rath zu Thorn befhließt, den Rector des Gymnaſiums Heinrich 
Schaͤvius, weil er in einer gebrudten Disputation philosophiam Aristotelicam und 
ihre prineipia verworfen, auch von Aristotele felbit, daß er scholas autoritate sua 
dementaverit, geurtbeilet, zu verwarnen, daß er binfünftig nicht fo ſchlechterdings 
philosophiam Aristotelicam verwerfen ſolle. (Thorn, W. 1863.) 

22. Juli 1784. Friedr. Wilh. Beſſel geb. zu Minden. 

23. Juli 1343, König Kafımir von Polen und Hocmeijter Ludolf König ratificiren in 
perfönliher Zufammenfunft den Frieden von Kalifh: Polen verzichtet definitiv 
auf Pommern (d. i. Pommerellen), Kulmerland und Michelau. (Caro, Geſchichte 
Polens II, 257.) 

23. Juli 1856. Heinrich Theod. v. Schön, Königl. Preuß. Staats: Mintjter a. D., 
Ritter des ſchwarzen Adler⸗Ordens und Burggraf von Marienburg, + auf feinem 
Gute Arnau bei Königsberg. 

24. Juli 1822. Ernft Theod. Amadeus (eigentl. Wilhelm) Hoffmann aus Königs: 
berg (1776 vd. 24. Yan. geb.), der befannte Verf. der Phantafieftüde in Eallotd 
Manier, ver Serapiondbrüder, der Lebensanfihten ded Kater Murr ıc. t als 
Kammergerichtäratb zu Berlin. 

27. Juli 17598, Chriftien Jacob Kraus geb. zu Ofterode in Dftpreußen, 
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28.80, Juli 1656. Dreitägige Schlacht bei Warfhau: Sieg der Brandenburger und 
Schweden über die Polen. 

29. Juli 1605. Simon Dach zu Memel geb. 

30. Juli 1772. Aug. Wilb. Heidemann (Dberbürgermeifter der Stabt Königsberg 
und Mitftifter der Landwehr) zu Stargard in Pommern geb. 

1. Aug. 1252. Gründung ber Stabt Memel. 

3. Aug. 1813. Die Provinzialfhule in Lyd wird als Gymnaſium eröffnet. (Hennig.) 

5. Aug. 1579. Der ermländiihe Biihof, Kardinal Stanislaus Hoſius (Gründer des 
Lye. Hosianum in Braunsberg) + in Capranica bei Rom. (Beitfr. f. d. Geld. 
und Alterthumsk. Ermlands 1,/356.) 

8. Aug. 1460. Der Marienburger Bürgermeiiter Bartholomäus Blume wird in 
Marienburg von den Bolen enthauptet, geviertheilt und an die Thore der Stadt 
genagelt. Ihm zu Ehren ift dafelbit im Mai 1864 das Blume-Dentmal aufge: 
ftellt und am 15. Juni unter dem Augurium bes Bürgermeiſters Horn feierlich) 
enthüllt worben. Es fteht auf einem freien Plage auf dem neuen Wege dem Hit: 
terfchloffe gegenüber. Der unterfte Sodel hat 10%, Fuß im Quadrat, auf welchem 
fi ein zweiter Sodel von 7 Fuß im Geviert auflegt. Dann kommt der eigentliche 
Kern des Monumente, ca. 10 Fuß hoch, 32 Fuß ftart und mit Zinnen gefrönt. 
Auf diefem Ken ift eine gothiſche Spige, mit Kreuzblumen geziert, welche durch go: 
thiſche Bogen unterjtügt wird. Das ganze Denkmal iſt mit Einichluß der Spike 
etwa 18 Fuß bo, von dem Steinmeg Merkel in Halle in rotbem Sanpftein gear: 
beitet und trägt folgende Inſchriften: Die vordere Eeite: „Dem Andenken des Bürs 
germeifterd Bartholomäus Blume, geft. den 8. Aug. 1460." Linke Seite: „Dem 
fühnen und treuen Kämpfer für beutjches Recht und beutfche Herrichaft wider fremde 
Willkür und Landesverrath.” Rechte Seite: „Zum 400jährigen Todestage des für 
feine Gefinnungstreue geopferten Mannes die Stadt Marienburg den 8. Aug. 1860.“ 
Die hintere Seite foll mit dem Stadtwappen geziert werden. (f. „Die Enthällung 
bed Blume-Dentmals in Marienburg.” Danz. 3. 20. Juni, No. 2476.) 

8. Aug. 1736. Joh. Georg Scheffner geb. zu Königsberg. 

12. Aug. 1308. Bilhof Eberhard v. Ermland jtellt das Gründungs-Privilegium der 
Stadt Heilsberg aus. (Cod. dipl, Warm, I. Dipl, &. 246. No. 142.) 

12. Aug. 1551 (nit 1554). Paulus Speratus, evangeliiher Biihof von Pomeja: 
nien, + in Marienwerber im 67. Lebensjahre nad 27jähriger Amtswirkfamkeit in 
Preußen und im 22. Yabre feines bifchöflihen Amts, (Eofat, Paulus Speratus 
Leben und Lieder. Braunſchweig, 1861.) 

14. Aug. 1841 Johann Friedrich Herbart (von 1809 bis 1833 Prof. der Philof. in 
Königsberg) + zu Göttingen. 

15. Aug. 1863. Ferdinand Freiherr von Schrötter + ala Geb. Juſtizrath zn Ma: 
tienmwerber. 
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Univerfitäts-Chroni? 1864. 
(Bortfegung.) 

Nro. 70. Amtliches Verzeichniß des Perfonals und der Studirenden . . » . für das Som: 
mer-Semefter 1864. (18€. 8.) [60 Docenten (6 theol. — 9 jurift. — 13 mebic. 
— 233 philof. Facult. — 4 Sprach- und Ürercitienmeifter) und 450 Studirende 
(120 Theol. — 73 Nur. — 118 Med. — 180 Bhil. und 9 Pharm.)] 

12. Mai. „Acad, Alb, Regim. 1864. IV.“ Lobeckii de acyrologia et de diploe die 
sertationes nunc primum editae quibus orationes ad celebr, memor, viror, ill. 
Jac. Frid, aRhod, Frid. a Groeben, Joh, Dit. a Tettau dieb. XXI, et XXIH. Maj, 
et XXIII, Jun... ». habendas indicit Lud, Friedlaender P. P. O, (86, 4.) 

28. Mai. Medic. Doctordifiert. von Rudolph, Taureck (aus Tilfit): De parasitis 
integumenti communis, (32 ©. 8.) 


Bibliographie (1862 und 1863). 
(Nachtrag und Fortfekung.) 

Beheim-Schwarzbach, Max., De coloniis a Friderico II, in eos agros deductis, qui in 
prima partitione regni Poloniei ei cesserunt, Pars I, Diss, inaug, hist, Hal. 
Bax., 1863. (VI und 43 ©. gr. 8.) 

Bergenroth. Calendar of Letters, Despatches, aud State Papers, relating to the ne- 
gotistions between England and Spain, preserved in the Archives of Simancas 
and elsewhere, Vol. I, Henry VII, 1485—1509. Edited by G.A,Bergenroth, 
London, 1862, (CXLVI und 472€, 8.) [ef. Reinhold Bauli, die Entdedungen 
Bergenrotb’3 in Simancas. (Sybel’s hiſt. Beitfehr. 6. Jahrg. 1864. 1. Hft. S. 49—67.)] 

Ebinger, Jul,, De genetivi apud graecos poetas antiquissimos usu. Caput I, De ge- 
netivi vi et natura, Diss. inaug. philol, Kgsbg., 1862. Schubert & Seidel, 
(38 ©. gr. 8.) Y, Thle. 

Ernſt, *) Lehrer Aug, Republit Chili. Erlebnifje und Betrachtungen bafelbft. Mit 
4 Illuſtr. (in Holzſchn.) Berlin, 1863. Möfer & Scherl. (III u. 1216. 8.) 12%, Sar. 

Fiſchel. Opilon:Barrot, die Centralifation. Deutih von B. Franz. Mit einem Bor 
wort von Dr, Ed. Fiſchel. Berlin, 1862. Springers Verlag. (VII u. 1036. 8.) 
Ya hl. 

[#orfter, Georg.) 

Klein, Prof. Karl, Aurüdweifung der Tiſchrede Moleſchott's infofern fie G. Forfter 
betrifft. Mainz, 1862, Le Rour in Comm. (10 ©, ar. 8.) 2 Sur. 





* Cine kurze Nachricht über die bisherigen Schidfale dieſes altpreuß, Autors 
J. Schulblatt f. d. Boltsihullehrer der Provinz Preußen. 1868. No. 30, 
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Klein, Prof. Karl, G. Forfter’3 legte Handlungen in Mainz oder die Beichlüfle des 
in Mainz tagenden Nationallonvents März; 1793. Ebend., 1862. in Ecmm. 
(85. hoch 4.) 5 Thlr. 

— — Georg Forfter in Mainz 1788 bis 1793. Nebſt Nachträgen zu feinen Wer: 
ten. Gotha, 1863. 5. N. Perthes. (XII u. 488 ©. gr. 8.) 2 Thlr. 12 Ser. 

Glaſer, Brof. Dr. J. C. Ueber die Lage der arbeitenden Klaſſen unter dem Syſtem 
der individuellen Freiheit. Ein Vortrag. Berlin, 1863. F. Heinide. gr. 8. 

Goläschmidt, Prof, Dr. L., Encyclopüdie der Rechtswissenschaft im Grundriss, Hei- 
delberg, 1862. Bangel & Schmitt. (VIII u. 164 S. or. 8.) 5/, Thlr. 

— — Die deutihe Hanja. Preußiſche Jahrbücher brög. v. Haym. Mai 1862.) 

Sänel, Prof. Dr. Alb. in Kgsbg., die eheliche Gütergemeinihaft in Oftfalen. [Zeit: 
ſchrift f. Nechtögefch. brög. v. Dr. Rudorff ꝛc. Bo. I. Hft. 3. Weimar, 1862. ©. 
273— 344.) 

— — Deecisiones consulum Goslariensium, Leipz,, 1862, Haessel, (IV u.50€. ar. 8.) 
16 Sgr. 

Hävernick, Dr. Heinr, Andr, Christ, Vorlesungen über die Theologie des Alten 
Testaments hrsg. von Dr. Heinr, Aug, Hahn, Mit e. Vorworte von Dr. J. A. 
Dorner. 2. Aufl. m, Anmerkungen u, Zusätzen hrsg. von Dr. Herm. Schultz, 
Frankf, a. M,, 1863. Heyder & Zimmer, (XIV u. 285 ©. gr. 8.) 1 Thlr. 

Hagen, Prof. Dr. A., Mar von Schentendorf'3 Leben, Denten und Dichten. Unter 
Mittbeilungen aus feinem fchriftjtelleriihen Nachlaß dargeitellt. Berlin, 1863. Berl. 
d. Kgl. Geh. Ober-Hofbuchoruderei. (R. Deder.) (VII u. 251 S. gr. 8.) 1 Thlr. 

Hagen, Rehtsanwalt A. v., Die Reform des Notariat? in den altpreußifchen Provinzen. 
Stendal, 1863. Franzen & Große, (Xli u. 180 ©. gr. 8.) Ya Tblr. 

Hagen, Geh. Oberbaurath Dr. G., Ueber Wellen auf Gewässern von gleichmässiger 
Tiefe, Mit 1 (Kpfr,-) Taf. [Aus den Abhandlungen der k. Akad. d. Wiss, zu 
Berlin 1861,] Berlin, 1862, Dümmler's Verl, in Comm, (79 &, gr. 4.) 1 Thlr, 

— — Ueber Form und Stärke gewölbter Bogen, Mit 1 Kpfrtat, (in qu. Fol.) Ber- 
lin, 1862. Ernst & Korn. (VII u. 64 ©. Ler.8.) 6 Thlr. 

Hagen, Dr. Herm, Aug., Bibliotheca entomologica. Die Litteratur über das ganze 
Gebiet der Entomologie bis zum Jahre 1862, 2 Bde, Mit einem systematischen 
Bachregister. Leipz., 1862. 63, Engelmann, I.: XII u. 566 ©. H.: 512 ©. gr. 
8,) 7 Thlr. 10 Sar. 

— — Bibliotheca entomologica, ou Bibliographie syst@matique de tous les ouvrages, 
journaux ou brochures publiès sur l’ entomologie jusqu’ & ce jour. 2 Vols, 
(Leipz., Engelmann.) Paris, 1862, 63. Rothschild, 28 fr. *) 


*) Nach Petzholdt Neuer Anzeiger f. Bibliogr. ic. 1863. Hft. 12. [971.] ift es 
wahrſcheinlich, „daß der franzöf. Editeur, nad der in Frankreich leider nur zu oft übli⸗ 
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[Hamann, Sch. Georg.) 

Gildemeifter, Dr. €. H. Johann Georg Hamann’, des Magus im Norden, 
Leben und Schriften. Bd. IV. Hamann's Autorſchaft ihrem Inhalte nad. 
Gotha, 1863, F. A. Perthes. (XXVI und 308 ©. gr. 8.) 1 Thlr. 18 Ser. 
(I—IV: 7 TIhlr. 18 Ser.) 

Stein, Prof. Dr. Heine. v, Johann Georg Hamann. Vortrag, gehalten zu 
Schwerin am 6. Januar 1863. Schwerin, 1863, Stiller in Comm. (94 ©. 
gr. 8.)  Thlr. 

Hamilton, Aug., Reiultate bei Befihtigungen von Brennereien aus der Brennperiode 
1861/62 nebjt Empfehlung einer in deutihen und außerdeutſchen Ländern fait gar 
nicht gelannten ſehr vorzüglihen Kartoffel zur Saat. Kgsb. im Selbftoerl. und in 
Commiſſ. bei Kirchner in Leipzig. 1862. (8 ©. gr. 4.) 3 Ser. 

— — Neue Brennerei-Erfahrungen. Inhalt: Vom Saccharometer. Ebv., 1863. (68 6. 
gr. 8) 2 Thlr. 

— — Diefelben. Nebjt zwei unveränderten Ausgaben ber neuen offenen Briefe und 
vielen Tabellen, Ebd. 1863, (152 S. ar. 8.) 1 Tblr. 

Sandeld: und Schifffahrts-Gebräuche in Königsberg in Preußen. Kgsb., 1863. Dr. 
u. Verlag der Hartungſchen Buchdr. (28 S. 8.) 

Handtke, F., Wand-Karte der Provinz Preussen, zum Gebrauch für Schulen einge- 
richtet und nach den besten Quellen entworfen und gezeichnet, 8 Blatt, 3. Aufl. 
Glogau, 1863. Flemming. Lith. u. color. Jmp.: ol. 23 Thlr. auf Leinw. 21/3 Thlr, 

Handwerker: Berein, Der neue Sönigsberger, und Herr Polizei-Präfident Maurach. 
Ein Beitrag zur Gefchichte Königsberg im Yabre 1862. Kgsbg. 1862. Dr. und 
Verlag v. Albert Schwibbe. (24 ©. gr. 8.) ö 

Hartung, Geo,, Betrachtungen über Erhebungs-Krater, ältere und neuere Eruptiv- 
nassen nebst einer Schilderung der geolog. Verhältnisse der Insel Gran Cana- 
ria, Mit 2 (lith.) Karten (movon 1 in Buntdr.) und 5 (lith.) Taf. (in gr 4. und 
qu. Fol.) Leipz., 1862. Engelmann, (VII u. 108 ©, 2er.:8.) 2 Thlr. 24 Sgr. 

Hauskalender, Ermländijcher, auf das Schaltjahr 1864. Hrsg. von einem Katholiken. 
8. Jahrg. (Neue Folge. 1. Jahrg.) Mit vielen Bildern (in Holzihn.) Brauneberg. 
Verlag von Ev. Peter. (6 Bog. 8.) 


hen und für die Bibliographie jo nachtheiligen Weife, nur den Titel des deutſchen 
Verlagswerkes überfegt hat.” Neben diefer angeblichen franz. Ausg. figurirt in Wil- 
liams and Norgate’s antiquar. Katal. Nr, 11 vom März 1863 auch eine jcheinbar eng: 
fie u. d. T.: „A complete Catalogue of all Books and Papers on Entomology, 
published since the beginning of the 18th century, by A, H. Hayes.“ Nicht einmal 
den Namen hat man richtig druden können. (Ebd, 1864. Hit. 8, [253.]) 





—— 


Anzeigen. 
Im Verlage von Th. Tpeile'd Buchhandlung (Ferd. Beyer) in 
Königsberg ift erfchienen: 
Kantiana. Beiträge zu Immanuel Kants Leben und Schriften. Hrög. 
von Dr. Rud. Neide, Cuſtos an der Königl. und Univerfitäts:Bibliotbet. 
5 Bog. ar. 8. Broſch. 12 Sgr. 

Bei der bevorftehenden Enthüllungsfeier des Standbildes unſers großen 
Philoſophen von Königsberg dürfte für viele feiner Berehrer obige Schrift wegen 
der interefianten theils unbelannten theil3 vergefienen Viittheilungen aus und über Kant 
eine willlommene Gabe fein. Sie enthält u. a. die noch ungedrudte Gedächtnißrede, 
welche bald nad dem Tode Kants Confiftorialraty Wald auf ihn im amtlichen Auftrage 
als Profeſſor der Eloquenz bielt, zugleih mit den Materialien, aus welden er ſchöpfte, 
meiftens in Angaben feiner nächſten Belannten beſtehend, in ganz vertraulicer Weile 
fhriftlih abgegeben. Diefe Quelle haben wir in den meilten Fällen als die erite anzu- 
fehen, aus welcher zahlreiche Ueberlieferungen über das Leben, die Aeußerungen und die 
Denkweife Kants geflofien find. 


Iurififche Menigkeiten. 
Dei Ferdinand Enke in Erlangen ift fo eben erſchienen und im 
allen Buchhandlungen bes In⸗ und Auslandes zu Haben: 
in Königsberg bei Wilh. Koch 

Goldfhmidt, Dr. 2. (a. o. Prof. der Rechte in Heidelberg), Handbuch des Hans 
delsrechte. I Band. 1. Abtheilung enthaltend die geſchichtlich-literariſche 
Einleitung und die Grundlehren. gr. 8. geb. 2 Thlr. 20 Sgr. oder 4 fl. 36 fr. 

In Kurzem erfcheint: 

Mittermaier, Dr. C. F. (Geb. Rath u. Prof. in Heidelberg), Erfahrungen über 
die Wirkſamkeit der Shwurgeridte in Europa und Amerika, über 
ihre Borzüge, Mängel u. Abhülfe. 1. Heft enthaltend die Rechtſprechung 
dur Geſchworne in England, Schottland, Irland, Amerika, Frankreich, Bel: 
gien. 8. geb. 28 Ser. ober 1 fl. 36 fr. 


Mit Bezug auf die zu Anfang diejes Heftes mitgetheilte Skigge über den Oberlän» 
diihen Kanal können wir nicht unterlafien, bier noch nachträglich auf folgende Erfchei- 
nungen gleihlam als Ergänzungen aufmertfam zu machen und fie befteng zu empfehlen: 

Karte des Eibing-Oberländischen Canals zwischen den Städten Elbing, Liebemühl, 

Osterode, Dt.-Eylau und Saalfeld, Entworfen und gezeichnet vom Bau- 
meister des Canals, Königl, Baurath George J, Steenke. Lithogr. und 
hrsg. von Gebrüder Schamberg (jetst Gustav Mülter), lithographisches 
Atelier in Königsberg i. Pr. im Jahre 1862, Größtes Folio 20 Ser. carte: 
nirt 1 Thlr. 

@ieben verſchiedene Anfihten der geneigten Ebene bei Buchwalde. Elbing, 

Lion Saunier. 1863, pro Stüd 15 Ser. 
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Beilage. 


Ein Weihnachtsbefuch in den Memel-Hiederung. 


Touriſtiſche Skizze 


von 
Hugo ©, 


Es war im Dezember vorigen Jahres, als mir Herr U. in Ruf, dem 
befannten Stapelplag für den Memeler Holzhandel am Rußſtrom, eine 
Einladung fandte, ihn zu beſuchen. „Kommen Sie zu Weihnachten, ſchrieb 
er, da find Küche und Keller am vollften und Gäfte dann doppelt will 
fommen.” Die Hospitalität des A’fchen Haufes ijt lange befannt und 
ih hatte fie fchon in früheren Jahren genoſſen. Während der Sigung®- 
periode von 1858--60 hatte ich Herrn A. als Landtags-Abgeorbneten in 
Berlin gefunden, wo er zu ben Stiftern Jung⸗Litthauens gehörte; mein 
Imterefje an den parlamentarifchen Angelegenheiten befeftigte unfere Be— 
fanntichaft. Ich ergriff alfo freudig die Gelegenheit alte Freunde wieder- 
zufehn, ftand am erften Weihnachtsfeiertage Nachmittags 21/, Uhr auf dem 
Königsberger Bahnhof und beftieg den Schnellzug nach Infterburg. Mir 
gegenüber faß ein Herr in mittlerem Alter, der mit einem Bekannten auf 
dem Perron converfirte, Ein Zeitungshändler ging vorbei und bot feine 
Waare an, „Ich lefe jeden Tag ſechs Zeitungen,” bemerkte mein fünfti- 
ger Meifegefährte. „Ich beneide Dich nicht um dies Geſchäft,“ erwiderte 
fein Begleiter, „man befommt doch nichts Erfreuliches dabei zu hören,“ 
Der Herr fpricht mir aus der Seele, dachte ich und war entfchloffen von 
den ſechs Zeitungen, welche mein vis & vis fogleich nad) Abfahrt des Zu- 
ges aus ber Taſche holte, feine Notiz zu nehmen. Fort mit aller Politik! 
war meine Loſung — da fielen meine Bliche auf die **=* — eine Cu⸗ 


riofität! ich hatte das Blatt neh nie gefehen; meiner Bitie darum wurde 
Atpr, Monatoſchrift Bd. 1, Hft. 5. 25 
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freundlich entfprochen. Ich las es durch und gab es zurüd mit dem Bor: 
fa es nie wieder im die Hand zu nehmen. Faſt glaubte ich ſchon in dem 
Eigenthümer einen Proteftor dejjelben zu erbliden und ergab mic; einem 
refignirten Stillfhweigen. Nachdem er jedoch alle übrigen Zeitungen auf- 
merffjam burchblättert oder gelefen hatte, nahm mein Neifegeführte das 
Eremplar der befagten = **, fah flüchtig auf den Titel und ſchob es eilig 
fammt ven andern Papieren in feine Neifetafche. Lefen Sie das Blatt 
nicht regelmäßig? fragte ich etwas vorfchnell. „Nein, nur zuweilen,” war 
bie von einem leichten Lächeln begleitete Antwort. Ich hatte meinen Mann 
verfannt. Herr v. X, aus Berlin war ein geborner Oftpreuße und alter 
Königsberger Student, der Berwandte in Litihauen und Kurlaud zu be 
fuhen kam. Wir befanden uns bald in angeregtem Gefpräcd über die 
Hoffnungen der Nation und die zukünftige Geftaltung des VBaterlandes. 
Ich erklärte meine Abficht unter gewiſſen Verhältniffen nach Schleswig: 
Holſtein in den Befreiungsfampf zu gehen. Als wir uns Abende in Til 
fit trennten, Ind mich Herr v. X. freundlich ein ihn in Berlin aufzufuchen, 
„wenn ich wieder nach dem Weiten ginge.” Ich verfprach e8 gern bem 
liebenswürdigen Belannten, den id) der *52 verbanfte, 

Am andern Morgen wollte id) über den Memelftrom, deſſen Waſſer mit 
Treibeis gingen. Die Bootsleute zögerten jedoch mit der Ueberfahrt, fo daß 
ich faft zwei Stunden am Ufer ftehen mußte und den Eisgang betrachtend, 
Gelegenheit hatte, meinen Gedanken über das Schaufpiel nachzuhängen. Es 
war dies meine erfte Paſſage über den Niemen unter ähnlichen Verhältniſſen, 
wie fie vor 8 Jahren bei meinem Uebergang über die Weichfel ftattfanden, 
als ich zum erften Mal Königsberg verließ, um das weftliche Europa zu 
jehen. Ein Dammriß Hatte damals faft den ganzen Werder mit Waſſer 
und Eisfcholien gefüllt, fo daß man Stunden beburfte, -wo hente Minuten 
ausreichen um bie Eifenbahnbrüden zu paffiren. Welche großen und be 
deutungsvollen Eulturrefultate hat die Vollendung der Schienenftraße über 
biefen Fluß gehabt! Würde eine Eiſenbahn über den Memelftrom nicht 
ebenfo wichtig werben? Ich ftand vor der Stelle, an welcher auf einem 
ichwanfenden Floß der Friede gefchloffen wurde, ber Preußen von jener 
Höhe ftürzte, auf die Friedrichs des Großen Genie e8 geftellt. Seinem 
ruffiichen Nachbar verbankte es der König von Preußen, daß fein Staat 
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überhaupt erhalten biieb; zum zweiten Mal gab ver Kaifer von Rußland, 
wie früher Peter III, die Chance aus den Händen, Preußen bis an die 
Weichſel als eigene Provinz za behalten! Der Erbe des großen Kurfürften 
verlegte den Sit feiner Regierung über den nordifchen Strom hinaus 
nad) Memel. Da damals noch Feine Chauffee in der Provinz eriftirte, 
jo ging die Poftftraße Über die Sandflächen der furifchen Nehrung. Vom 
Sieber ergriffen mußte die franfe Königin Louiſe, wie der Veibarzt Hufe: 
fand in feinen Memoiren erzählt, auf dem Wege nach jener Stadt in 
einer Fifcherhütte Übernachten, durch berem zerbrochene Fenfter die Schnee: 
floden auf ihr Lager fielen! So lange feine fefte Brücke über die Memel 
führt, bleibt der norbwärts von ihr gelegene Zipfel der Provinz materiell 
und geiftig der Invafion preisgegeben, zum dritten Mal würde aber ſchwer— 
lich ein ruſſiſcher Fürft fo großmüthig fein, ihn wieder freiwillig fahren 
zu laſſen. 

Der Hafen von Memel allein wäre für Rußland ein unfchäßbarer 
Erwerb, da er vor den nörblicheren Oſtſeehäfen den Vorzug bat, daß er 
nicht leicht zufriert. Durch Herftellung einer guten Waſſerſtraße anf dem Nie- 
men und von Gifenbahnen, die e8 mit dem Innern des ruffifchen Reiches 
verbinden, wird Memel felbft als preußiſche Stadt ein raſch aufblühender 
Handelsort werden; würde e8 aber der Feſſeln emtledigt, bie ihm bie ruffi- 
ſchen und preukifchen Zölle noch auferlegen, jo könnte es dereinft das Em- 
porium des ruffifchnorbafiatifchen Verkehrs mit dem europäifchen Weſten 
fein, da es vor Königsberg den Bortheil unmittelbarer Yage am Meere 
voraus hat. 

Wenn man das breite Flußthal Hinter fich hat, geht die Fahrt von 
Tilſit nach Heydefrug durch Kiefernwälder und Sandhügel, zwifchen denen 
bodenarme Feldmarfen und Torfbrücher eingeftrent liegen. Der Landbau 
biefer Gegend ift vorzüglich auf den reichen Graswuchs der Niederung als 
Futter und Düngermaterial angewiefen. Selbft die zumächft der Gremze 
gelegenen Gegenden Rußlands, das polniſche Szameiten, obwohl theilweife 
bereits fruchtbarer ala der preußifche Landſtrich gleichen Namens, beziehen 
erhebliche Quantitäten Wiefenhen von den Ufern der Memel. Dian fieht 
dafjelbe oft in winzigen Fuhren, von Heinen erbärmlichen Pferden gezogen, 


meilenweit bergehoft. Im Allgemeinen ift bier die Benölferung, entipre- 
25’ 
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chend ber geringen Fruchtbarkeit des Bodens, eine fehr arme. Der früher 
gewinnreiche Schmuggelhandel nimmt von Jahr zu Jahr ab, ſodaß auch 
der Wohlftand der jüdiſchen Grenzbevölferung Rußlands, zum Theil in 
einer durch bie polnischen Wirren befchleunigten Weife, ruinirt iſt. Die 
Zahl der größeren Güter zwifchen Tilfit und Memel ift eine relativ fehr 
geringe. Diefelben befinden fich, wie überall in Litthauen, faft nur in ben 
Händen von Deutfchen bürgerlichen Standes. Der bäuerliche Beſitz ift 
zum großen Theil noch bei den National-Litthauern, geht jedoch allmählich 
auch in das Eigentum von Deutfchen über, die mit mehr Kapital und 
Intelligenz an die Stelle der verfchuldeten und durch ihre fprichwörtliche 
Prozeßſucht ökonomisch zurückgekommenen Ureinwohner treten. Neben bem 
alten bäuerlichen Clement findet fih im Heydekruger Kreife eine relativ 
bedeutende Zahl Meiner Eigenthümer und Parcellenbefiger, die fih auf 
früher fisfalifchem Torf und Haibeboden während der letzten 20 bis 30 Jahre 
angefiebelt haben, fogenannte Chatoulfer (Chatoulfetölimer, Chatoullebauern). 
Während die Wohnftätten der Großbauern meiftens auch nur aus rohen 
Lehmwänden beftehen, find die Behaufungen diefer Anfiedler oft noch im 
primitioften Stil ans Torfftüden aufgebaut, die ziegelartig zu einer Wand 
übereinander gefchichtet, im Laufe des Winters allmählig entfernt und als 
Geuermaterial benugt, im Sommer aber wieder ergänzt werben. Der 
während ber erften Jahrzehnte dieſes Jahrhunderts bei der Königsberger 
Regierung angeftellte verdienſtvolle Waſſerbaudireltor Wutzle hat diefe Ger 
gend zutreffend mit der Lüneburger Haide verglichen.) Es bleibt jedoch 
noch viel zu thun, um ihr annähernd ven Grad von Eultur zu verfchaf- 
fen, welchen die legtere durch ausgedehnte Anwendung des Kalkmergels in 
neuefter Zeit erlangt. Zwar fehlt es auch hier nicht an Mergellagern, bie 
gewöhnlich ſchon 11—2 Fuß tief unter fandigem Lehm anzutreffen find, 
doch hat man bisher nur fpärlichen Gebrauch von denſelben gemacht, faft 
gar feinen um bie zwifchen den fandigen Aderftrichen gelegenen Moore zu 
eultiviren, wie e8 in ber Lüneburger Haide gefchehen. 

Bon Heydekrug, das feinen Namen von ber charakteriftiichen Boden⸗ 


*) Bemerkungen über die Entſtehung und den gegenwärtigen Zuftand des furl: 
fen Haffs und der Nehrung. Preuß. Provinzialblätter 1831. V. ©. 127. 
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formation feiner Umgebungen führt, *) geht die Landſtraße nad Ruß be 
reits durch Wiefenterrains, welche alljährlich vom Rußſtrom (Atmat heift 
er in feinem unteren Fauf) überfluthet werben. Sind biefelben auch nicht 
fo fruchtbar als die weiter oberhalb gelegenen Plaſchkener Wiefen, beren 
Schlickboden einen ftärferen Thongehalt hat und jährliche Erträge von 
50 Gentnern Heu auf einem preußifchen Morgen giebt, fo bilden fie ven» 
noch einen Weidegrund, der ebenfo wie die in dem Delta des Rußſtromes 
gelegenen, audy aus grauem Alluvialfande beftehenden Wiefenländereien, 
eine ähnlich blühende Viehzucht wie in der Nogat-Niederung ermöglicht. 
Mangel an forgfältiger Züchtgung und vortheilhaftem Abſatz der Milcherei- 
probufte haben jedoch bier einem Auffchwung dieſes Zweiges ber Land» 
wirthfchaft im Wege geftanden. 

Der Marktflecken Ruß, mit einer Bevölkerung von ca. 2500 Seelen, 
liegt an der Theilungsftelle des nördlichen Memelarmes, der Auf, in drei 
Wafjerläufe, den Skirwieth, Warrus und Atmat, von denen ber Tektere 
für größere Fahrzeuge allein fchiffbar if. Die volkswirthfchaftliche Wich- 
tigfeit von Ruß beruht auf feiner Lage an dieſer Waflerftraße, auf welcher 
die Holzflöße, die aus den Wäldern der Gouvernements Minsk und Vol—⸗ 
hynien herablommen, nach dem Memeler Seehafen über das kuriſche Haff 
weiter gefchafft werden. Die nur leicht gearbeiteten polnischen Flöße wer: 
den auf biefem Zranspor! in Ruß auseinander genommen unb folider 
conftruirt, um ben Wellen des furifchen Haffs widerftehen zu können, Es 
werben burchjchnittlich in jedem Jahre an diefem Ort durch die Spebitenre 


*) Die alten Dünentetter, welche den Ort in weiten Bogen umgeben, und ſich 
von der Memeler Chauffee aus fihtbar bis in die Gegend von Prökuls binziehen, bil: 
den die höchſten Punkte diefes triften Landſtrichs, defien Habitus von Bennigfen-Förber 
(Das nordeuropäifche und befonders das vaterländiihe Flachland. Berlin, 1863. ©. 11) 
fo treffend ſchildert: „Der größte Theil diefer, im Vaterlande weit verbreiteten, in fanf: 
ter Bölhung zu ehemaligen oder noch vorhandenen Wafferbeden ſich ſenlenden, fehr un« 
fruchtbaren, wüftenartigen Bodenflächen, ift dur anhaltende Auswaſchungen an flachen 
Ufern von Landſeen und Flüffen entftanden; fie find ſchon von fern durd weiße Farbe, 
durch mangelnde oder nur fpärliche Kiefern:, Haidefraut: und Bodsbart-Vegetation zu 
erfennen; folhe Sande find weiß, da die frühere auswaſchende Wellenthätigleit auch zer⸗ 
ftörend und fortführend auf die farbigen Mineral: und ſchwarzen Humusbeimengungen 
gewirkt hat; fie find als „todte Sande” zu bejeichnen, weil fie weder Thon noch Humus 
in binreihender Menge führen. Thon: oder Humusgehalt ift aber belanntlich die Grund⸗ 
bedingung eines Pflanzentulturbodens,“ 
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ber Memeler Handlungshänfer Holzmaflen zum Preife von 11, bis 2 Mil- 
lionen Thalern angefauft. Ein großer Theil derſelben wird zur Zeit in 
Ruß und Memel zu Eifenbahnjchwellen verarbeitet, welche wicht bloß nad 
den wejtlichen Ländern Europas, fondern felbft nach ſüdamerikaniſchen und 
oftindifchen Häfen verfandt werden. Die Gefahr, der jelbft die fefter ge- 
arbeiteten Holzflöße bei der Fahrt über das Haff unterworfen find, hat 
befanntlih das Projekt einer Kanalverbindung zur Reife gebracht, welche 
analog dem, was der Feine und große Friedrichsgraben für Königsberg: 
Pillau find, den direkten Transport der aus Rußland herablommenden 
Flöße und Wittinnen nad Memel ermöglicht. Der Plan zu einem ähn— 
lichen Kanalbau, wie er nun ſeit einem Jahre im Gange ift, ſcheint ſchon 
za Ende des vorigen Iahrhunderts aufgeftellt worden zu fein, jedenfalls 
wurde er ſchon von Wutzke für ausführbar gehalten, wenn auch nicht, 
wohl mit parteiifcher Nüdjicht auf Königsberg, befürwortet.*) Die Be 
fürchtungen, welche ip über den DVerluft, den der Handel und Wohlftand 
von Ruß nad) Vollendung des Minge-Drawöhne-Kanals erleiden könnte, 
ausiprechen gehört habe, fcheinen mir durchaus unbegründet zu fein. Cs 
wird nur bie Art des Gefchäftes infofern eine andere werden, als Fünftig 





— — —* 


*) L. c. ©. 134 ſagt er: „ES iſt ſchon in früheren Zeiten zur Verbeſſerung der 
Schifffahrt auf dem Haffe der Plan geweſen, die Windenburger Spike zu durchſtechen 
und einen Kanal durch den flahliegenden aus Torf: und Moorerde bejtehenden Boden 
am öftlihen Ufer des Hafis zur Handelsitrafe, um darauf mit Mittinnen zu ſchiffen, 
nach Memel zu zieben, aber bis jeht nicht ausgeführt worden, weil bei diefen Anlagen 
doch noch mit bedeutenden Echwierigfeiten zu lämpfen ift und für ven Staatshaushalt 
dadurch fein Nuhen erwächſt; indem, wenn zwei Dinge in gleiher Wirkung aufgeftellt 
werden, das eine unter günjligeren Verbälmiffen überwiegend und dadurd die jebige 
Verfaſſung geftört wird. Dem Etaate ift es ziemlich gleichgültig, ob die Wittinnenfabrt, 
die Schifffahrt mit den großen Stromfahrzeugen aus Rußland und Polen, den Memel: 
jtrom binunterlommend, nach Memel oder Königsberg gebt; jedoch würde lestere 
Stadt, wo Alles feit den früheiten Jahren an auf den ruſſiſch-polniſchen 
Handel gegründet ijt, jebr leiden. Diefer Gegenjtand ift auch noch in neueren 
Zeiten geprüft worden, und die Ausführung ift, wenn es fonft die Staats: und Com: 
munalverbältnifle erlaubten, möglich, worüber die näheren Data leicht aufgeftellt werben 
können. Der Ueberichlag ver Koiten zur Ziehung des Kanals von der Windenburger 
Spitze bi Memel, im Jahre 1820 gefertigt, beträgt 800,000 Thlr. Allein wie kojtbar 
würde diefer Kanal in dem Torfgrunde und wegen der Ueberſchwemmung des Bodens 
vermöge der Nüdftaue aus dem Haffe, zu unterhalten fein, und alfo der Nuben nicht 
entiprechend ausfallen, weshalb ih aud in der Sache nicht weiter eingewirkt habe.“ 
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die Spebiteure diefes Ortes für eigene Rechnung Anfäufe von Getreide 
und Rohprodukten in Rußland und Verkäufe in Memel machen werben, 
insbefondere aber eine größere Zahl von Echneidemühlen, deren gegen- 
wärtig erſt 3 in Ruß eriftiven, anlegen und dadurch mit ben Etablifjements 
von Memel in Concurrenz treten werben. Die Anlage von Fabrifen mit 
Dampfmajchinen bürfte gerade hier eine jehr vortheilhafte werben, weil 
gewaltige Maflen eines billigen Brennmaterials in der nächten Umgebung 
des Ortes aufgehäuft find. Die drei großen Torfbrücer: *) das Slirwie⸗ 
ther Moorbruch, zur Oberförſterei Ibenhorſt gehörig, der Jodekrander Moor 
ber Oberförſterei Dinglen und das Auxtumalbruch, welches zum Theil der 
Klofchener Forjt angehört, zum Theil Eigentum des Dberfifchmeifters 
Beerbohm ift, bilden eine mehr als 1 Quadratmeile große Fläche mit reifen 
Torflagern, welche einer viel ftärferen jährlichen Ausbeutung als bisher 
unterliegen können. Der aus ihnen durch die roheften Manipulationen 
in unregelmäßigen Stilden getvonnene Torf hat bei großem Volumen nur 
einen mittleren Brennwerth; die Quabratruthe biefes Torfbodens wird um 
1—2 Thlr. zu beliebiger Ausbentung verpachtet. Es dürfte fich in alfen 
brei Revieren, namentlich in der Auxtumal, die 15 bis 20 Fuß tiefe Pager 
enthält, die Fabrikation von Preftorf oder von Torf-Coals empfehlen, mit 
ber fich wohl auch Baraffin- und Creofotbereitung vortheilhaft verbinden 
ließe. Der Berfauf der Waare an Privatunternehmer würde dabei wohl 
zwedmäßiger fein, als der fisfalifche Betrieb. Sollten ſich indeß feine 
fanfluftigen Spekulanten finden, fo würde der Staat immer noch eine gute 
Revenue finden, wenn es gelänge eim Produkt herzuftellen, weldes als 
Drennmaterial für Eifenbahnlofomotiven benugt werden könnte. Die Her- 
ftellung einer Schienenſtraße von Tilſit nach Memel, welde in Ausficht 
fteht und die neben dem Mingelanal dem Memeler Hafen erft feine volfe 
Bedeutung geben wird, würde einen fohnenden Abfag dafiir gewiß machen, 
Zu einer Zeit, in ber die Steinfohleneinfuhr von England durch einen 


*) Den geologiſchen und botanifhen Charakter diefer Moore gedenle ich ein an: 
dermal zu jchildern. Hier jei nur erwähnt, daß diefelben ihrer Hauptmaſſe nad, wie 
das von Shumann in den Neuen preuß. Provinzialblättern befchriebene Nemoniener 
Moosbrud au sphagnum acutifolium zu beftehen ſcheinen und wobl überall auf dilu— 
vialem Sande ruhen. 
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Seekrieg gehemmt tft, dürfte e8 doppelt gerechtfertigt fein, auf ven Werth 
folher Brennftoffe, die leichter als die Braunfohlenlager der Provinz zu- 
gänglich find, aufmerkſam zu machen. 

Das große Delta zwifhen Ruß und Gilge läßt fich ebenfo wie ver 
von ben beiden Weichfelarmen eingefchloffene Landftrih agronomiſch in 
zwei weſentlich verfchienene Terrains fondern. Die der Theilungsftelle 
zunächft und höher gelegene Dreiedsipige hat einen thonigen Schlidboven, 
in einzelnen Gegenden felbft ftrengen Lehm (Ziegellehm, Auelehm, No. 21 
nach der Klaffification von Bennigfen-Förber 1. c. S. 10). Diefe älteren 
Alluvionen entftanden eben, wie auch der große Weichjelwerber, früher als 
bie mehr fandigen unterhalb gegen die Mündung hin gelegenen, weil ber 
Strom bie relativ ſchweren Lehmmaſſen eher fallen ließ. Dagegen vergrößert 
ſich die Bafis des Delta noch gegenwärtig gerade ebenfo wie bie Nogat-Nie- 
derung durch Bildung von Vorländereien (Rampen an ber Nogat, Werbel 
am Rußſtrom genannt). Der Prozeß der Verlandung?) fchreitet an bei- 
den Strömen in vollfommen gleicher Weife vor, geht jedoch an ber Nogat 
fchneller. Während die Vorländereien dieſes Etromes in den legten Hun- 
dert Jahren um eine halbe Meile ins frifche Haff gerüdt fein follen, ha— 
ben diefelben nach einer mündlichen Mittheilung, welche mir Beerbohm 
machte, an der Memel während bes gleichen Zeitraums nicht mehr 
als um etwa eine Viertelmeile zugenommen.=*) Der obere Theil bes 
Memeldelta wird, wie der große Weichjelwerder, in feiner größeren Fläche 
als Getreide oder Wechjelland (für Körnerbau und Grasnugung) bewirth: 
haftet; nur ein Feiner Umfang davon bildet permanente Wiefen. Da 
biefer Landſtrich feitlih durch Deiche, welche dem Ruß- und Gilgeftrom 
entlang gezogen find, vor Weberfluthungen gefichert ift, fo bietet fich hier 
eine handgreifliche Gelegenheit zur Prüfung ver Liebigfchen Lehre von ber 
Bodenerſchöpfung. Die auf dem nördlichen Ufer des Rußſtromes gelege- 


* Gr ift trefflid beſchrieben in der Schilderung des Weichſeldelta vom Ober: 
Amtmann Schmwieger in der Feitgabe für die XXIV. Berfammlung deutſcher Lands und 
Forſtwirthe S. 469. 

**) Auf der Hennebergerfhen Landtafel liegt der Ort Ruß dit am kuriſchen 
Haft, während gegenwärtig die direfte Entfernung davon gegen 34 Meile beträgt, Es 
ſcheint alfo in den leßten 3 Jahrhunderten ein ziemlich ftetiges Vorwärtsrüden der Allu: 
pionen ftattgefunden zu haben. 
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nen Plafchfener Wiefen find nicht eingedeicht und werben baher bei jedem 
Eisgang überſchwemmt, der Fluß führt hier noch fehr viel fruchtbare Stoffe, 
namentlich auch thonige Mafjen mit ſich und die Erträge biefer Graslän- 
bereien find daher ohne jeve andere Düngung unverändert geblieben. Die 
fübwärts gelegenen, eingebeichten Kaufehmer Wiefen dagegen, welche nicht 
überſchwemmt und auch nicht ünftlich gebüngt werben, ihre werthvollen 
mineralifchen Bodenbeftanbtheile vielmehr in dem verfauften ober als Dung 
auf die Getreidefelder geführten Heu beftändig ohne Erjag verloren, haben 
während der legten Decennien ſehr merklich in ihren Erträgen nadıgelaf- 
fen,=) obwohl es ihnen an Feuchtigkeit ebenfalls nicht fehlt. Der gegen 
das kuriſche Haff hin gelegene, der Nogat- und Danziger Niederung ent 
fprechende, aus humoſem Sandboden (No. 27, ©. 12 des Werfes von 
Bennigfen), Bruchland und Dünenfand (1. c No. 18) beftehenden Theil 
des Delta umfaßt ein Stücd der Nemoniener und bie ganze 56,000 mag: 
deburger Morgen große HIbenhorfter Forſt, das Kirchipiel Kallningken, 
einen Theil des Kirchſpiels Schafuhnen und das ganze Kirchfpiel Auf. 
Diefer weite Landftrich ift nicht eingebeicht und wirb durch bie Fluthen 
bes Eisganges oder bei anhaltenden Weftwinden durch die Staumwellen*) 
bes Haffes bis auf einzelne Bodenerhebungen unter Wafler gefegt. Das 
Wild der Ibenhorfter Forft, darımter einige Hundert Elenthiere und wohl 
gegen tauſend Nehe, drängt fih dann bisweilen auf dem fchmalen Rüden 
einiger mit Riefern beftandener Sanphügelfetten in dichten Nudeln zufam- 
men und bleibt mehrere Tage hungernd dort ftehen, Die Communikation 
zwifchen ben Ortfchaften, welche an ben zahlreichen größeren und Fleineren 
Bafjerläufen Liegen, gefchieht auch außer der Zeit folcher Ueberfchwen- 
mungen meiftens auf Kähnen. Der Getreivebau der amphibienartigen Be- 
völferung befchränft fi) auf wenige höher gelegene Sommerfruchtfelver. 
Die ausgedehnten Wiefenterrains geben lohnende Heuernten. Auf ben 
vielen Heineren und jenen obengenannten größeren Mooren, wird ber An— 


” Mein Gewährsmann für diefes Factum it Klokow, Landſchaftsrath und 
Grundſteuer⸗Commiſſar für ven Heydekruger Kreis. 

**) Der Unterſchied des Waſſerſtandes am öftlihen und weltlichen Haffufer be 
trägt dann, auf die mittlere Hafibreite beredhnet, nah Beerbohm's Beobadtungen 
mehrere Fuß, oft ſechs, acht und darüber. 
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bau ber wohlfchmedenden Glanzfartoffel, ver Zwiebel und der verfchiedenften 
Gemüfe mit reichem Erfolge betrieben. Eine bedeutende Nukung gewäh- 
ren bie großen im Haff und an ben GStromufern unter bem mittleren 
Waflerftande ftehenden, zeitweife über die Waflerfläche hervortretenden 
Büſche von Rohr (arundo Phragmytes), Mit der Eichel gefchnitten und 
in Bündel gepadt wird daſſelbe als werthvolles Material zur Bedachung 
von Gebäuden durch ganz Pitthauen verkauft. Ein foldhes Dad ift um 
10 Jahre dauerhafter, freilich auch erheblich theurer, da das Schod Ge— 
bünde (bderem jedes von eima 1 Fuß Durchmeſſer ijt) einen Preis von 2 
bis 3 Thlr. Hat. Das Abmähen der Binfenfelder, wie e8 von ben Be: 
wohnern der Danziger Nehrung gefchieht, um Kuhheu zu gewinnen, fcheint 
am Ausflug der Memel nicht ftattzufinden. Die Anpflanzung mehrerer 
BWeidenarten gefchieht nur zur Befeftigung der Etromnfer oder Anfertigung 
von Fafchinen und grobgeflochtenen Körben. Die rationelle Cultur ber 
eigentlichen Korbweide zu feineren Flechtarbeiten und zur Fabrikation von 
Korbmöbeln ift noch nirgend im Gange, könnte aber gewiß mit großem 
Bortheil gefchehen und einen wichtigen Artifel fiir den ruffifchen Handel 
liefern. Der Plan einer Eindeichung der Niederung gegen das Haff hin 
ſoll feit mehreren Jahren von ber Staats-Regierung in Betracht gezogen 
fein und ift mit Benugung der vorhandenen natürlichen Dünenketten der 
Ibenhorſter Forft vielleicht ausführbar. Ob die Koften eines folchen Wer: 
les inbeß dem Bortheil, den es bringen Könnte, entfprechen würden, ift zu 
bezweifeln. ebenfalls müßte die Anlage in mehreren Feldern gefchehen 
und die Dünen mit Schleufen verfehen fein, welche zur Zeit des Eisgan- 
ges in den Stromarmen geöffnet werben könnten, da fonft ber gewaltige 
Waſſerdruck Dammriffe in Menge verurfacdhen würde und bie befruchtende 
Wirkung ber Ueberſchwemmuugen aufgehoben wäre, 

Dem Geologen bietet die Umgebung des kuriſchen Haffes und der 
untere Lauf des Memelſtromes ein reiches Feld der Beobachtung. Die 
eractere Wiffenfchaft Hat Heute erwiefen, was Wutzke bereits als Refultat 
praftifcher Studien anfftellte, daß das Beden des jegigen furifchen Haffes eine 
Bildung ber gegenwärtigen Erbentwidelungspericde ift. Nach dem Diluvium 
und als ſich längft die jekige Flora nnd Fauna entwidelt hatte, exijtirte 
an der Stelle bes Haffs eine Halbinfel, die fih von Windenburg nad) Roj- 


von Hugo ©. 395 


fitten in bie Dftfee erftredte. „Die Ströme und Fiäffe, als ver Deime- 
fiuß, der Nemonien, der Gilge- und Rußſtrom, der Mingefluß u. f. w., 
ſchrieb ſchon Wugfe (1. c. S. 299), fcheinen damals ihren Abfluß zwifchen 
Sarkau und Lattenwalde (einem jegt verfchütteten Dorfe auf der Eurifchen 
Nehrung) in die Dftfee gehabt zu haben. Auch ſcheint das Lurifche Haff 
mit ber Dftfee gleich hinter Eranz, km Anfange des Garfauer Reviers, 
wo das jaft grumblofe Bruch fih vom Haff bis an die fehmale Düne 
zieht, in ben früheften Zeiten im Zufammenhange gewefen zu fein; im 
gleichen auch nördlich Hinter ber Pofthalterei bei Sarkau, wo ſich jekt 
noch ein Fluß von der Sandbilne nach dem Haff hinzieht. Der Rußſtrom 
und der Mingefluß fcheinen ihrer natürlichen Lage gemäß auf diefen Erd⸗ 
rüden, wodurch die Windenburger Ede und bie Spike bei Roffitten im 
Zufammenhange war, vorzüglich gewirkt, folchen nad und nach durchbrochen 
und ſich fo ein neues Bett nach der Mündung des Dangeftromes hin ge 
Ichaffen zu haben, wo denn der Ausflug oder die Mündung ein Ufer der 
Dftfee zwifchen Sarlau und den weißen Bergen, bei dem vormaligen Dorfe 
Lattenwalde, wegen verminderter Ausfrömung nach unb nad) verfanbete 
und bie völlige Verlandung (d. h. die Bildung ber Nehrung von Roffit- 
ten bis Memel) erfolgen konnte.” Seither hat Schumann (Neue Preuf. 
Provinzialblätter 1861) nachgewiefen, daß ber Nemonienfluß das alte Bett 
bes Memelftromes darſtellt, welcher nach dem Gefeß, welches alle nord» 
deutſchen Ströme beherrfcht, feine Mündung mit der Zeit immer weiter 
nordwärts verlegt hat, wobei durch bie Gewalt der Stromfluthen die Win- 
denburger Halbinfel durchbrochen wurde. Daß biefelbe vorher auch von 
ber Seefeite, alſo da, wo jeßt ber nördliche Theil des kuriſchen Haffes 
liegt, durch den Wogendrang bes baltifhen Meeres angenagt war, läßt 
fi) nad) der noch fortbauernden, wahrfcheinlich auf einer allmählichen 
Senkung des Landes beruhenden Zerftörung der füdlichen Oftfeeküfte mit 
Sicherheit vermuthen, Noch gegenwärtig wirken bie Strömung der Me- 
mel und bie vom Weftwinde gegen das Ufer gepeitfchten Wellen des Haf- 
fes unterminivend und zerftörend auf bie fteil abfallenden bvilmvialen“) 


*) Diejelben correfpondiren genau den noch bei Roffitten vorhandenen Reſten 
der alten Halbinjel in ihrer Anordnung: Lehm, Lehmmergel, graublauer Schluff. Die 
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Erbfchichten der Windenburger Ede. Es iſt fraglich, ob die anf der Außer 
ften Spike derfelben angelegte Steinpflafterboffirung im Stande fein wird, 
den weitern Ruin der fchmalen Yandzunge, auf welcher ein Leuchtihurm 
mit firem Licht fteht, aufzuhalten. Der Platz, auf weldhem zur Ordens 
zeit das Winbenburger Schloß ftand, liegt weit im Haff und ift nicht mehr 
zu ermitteln. Die Stelle ber im Jahre 1705 abgebrochenen Windenburger 
Kirche iſt feither ebenfalls im Waſſer verſunken. Die Neigung des Haupt- 
abfluffes der Memel norbwärts zu rüden banert heute noch fort. Ber: 
gleicht man die Landtafel Caspar Hennebergers von 1576 mit den jetzigen 
Karten, fo fieht man, daß der damalige Hauptftrom von der Theilung 
bei Ruf ab einen geraben, mehr weftlihen Verlauf nahm, gegenwärtig 
aber in einem Bogen erft fteil nördlich, danıı nordweftlich abfließt. Da- 
mals war ber Warrusſtrom die Hauptmündung der Diemel, heute ift es 
der Atmat. Die Wanderung des leßteren läßt fi auch während bes let: 
ten Sahrhunderte conftatiren. Stromabwärts von der Ortſchaft Ruf Tiegt 
auf dem fünlichen Ufer bes Flußbettes, etwa zweihundert Schritte von ihm 
entfernt, eine Reihe von Banerhöfen, die noch vor 30 Jahren dicht am 
Waffer ftanden. Im legten Decennium felbft hat ſich an der Umbiegungs 
ftelle des Stromlaufs aus feiner nördlichen in die norbweftliche Richtung 
auf der Südſeite ein Alluvium von mehreren Morgen, ein fogenannter Wer- 
bel gebilvet, der nur noch bei höchſtem Waflerftande überſchwemmt wird. 
Eine beträchtliche Zahl der Heineren ſüdlichen Flußmündungen, welde auf 
ber Hennebergerfchen Karte noch verzeichnet ftehen, ift feit dem Mittelalter 
volfftändig verlandet, die übrigen werben faft mit jedem Jahre feichter. 
Der Fifhfang auf dem Furifchen Haff und feinen Nebengewäflern 
bildet natürlich eine Hauptnahrungs: und Erwerbsquelle feiner Bevölkerung. 
Die Ausbeute deſſelben ift im Mittelalter überall in der Provinz eine weit 
größere gewefen. Die alten Preußen hielten viele Landſeen und Teiche 
für Heilig und geftatteten nicht in benfelben zu fifchen. Der Orben fegte 
39 Fifchmeifter ein, die zu den angefehenften Beamten gehörten und machte 


Mergelihicht enthält bei Windenburg nur wenig Heine Kaltitüddhen, im Schluff dage 
gen (der als ſteiniger Thonmergel nad Bennigfen-Förder zu bezeichnen iſt) fand ich 
18 pPCt. Kalt. 
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bie Fischerei ſchon zu einem Regal, Nah F. S. Bod“) foll in dem 
„Sulmifchen Privilegio” von 1233 den Anwohnern an großen Seen und 
Teichen die Fifcherei „zu Tiſches Nothourft” nachgegeben, der Gebraud) 
eines großen Nekes, „Niewot“ genannt, welches man zur Winterfiicherei 
benußte, ihnen dagegen unterfagt worben fein. Henneberger erzählt in ben 
Erklärungen zu feiner Landtafel (S. 62), daß in dem Kraferorthichen Win- 
fel des kurifchen Haffs, dem heutigen Lankſee zwifchen Atmat, Minge und 
dem Aurtumalmoor, ein Fijchmeifter mit einem Zuge für 1000 Gulden 
Fiſche gefangen Habe, für jene Zeit gewiß ein hoher Preis! Trotz der 
fhon früh erlaſſenen Fifcgerei-Ordnungen, die Beftimmungen über bie 
Größe und Dichtigfeit der Netze, ſowie über die Zeit des Filchfanges und 
bie Urt des Verlaufs enthielten und häufig revidirt umd erneuert wurden, 
Hagte aber ſchon Leo im Anfange des 16, Jahrhunderts (bei Bod J c. 
S. 736) über die Abnahme der Fifche in Preußen, Bod fagt zu Ende des 
vorigen Jahrhunderts; „Denn daß der Segen von Fifchen allhier abnehme, 
beftätigen alle, die eine funfzigjährige Erfahrung haben, — Noch vor 60 
Jahren war das Verkehr mit frifchen und getrockneten Fifchen in Memel viel 
ausgebreiteter als itzo.“ Den Grund davon fucht er zum Theil in befons 
beren Dingen, jo tifcht er z. B. feinen Lefern das Fiſchermärchen auf, die 
Flundern wären am Ausfluffe des Eurifchen Haffes jchlechter und feltener 
geworben, feitbem bie ruffifche Flotte im Tjährigen Kriege (1757) die (da⸗ 
mals noch armirte) Feftung Memel mit ihren Gefhügen „geängftet” hätte, 
etwa wie heut zu Tage manche Leute die Abnahme der Fifche allein ben 
Dampfböten zufchreiben.. Daß die unwirthichaftliche Behandlung der Fir 
ſcherei und die nicht genaue Beobachtung ber Laichzeit, die freilich für 
manche Arten auch gegenwärtig noch fehlt, Urfache des im Laufe der Jahr⸗ 
hunderte bebeutend zurüdgelommenen Fiſchreichthums fein müſſe, dieſen 
einfachen und allein richtigen Gedanken weift ter fonft verbienftuolle Schrift⸗ 
ftelfer mit der naiven Bemerkung ab, „daß ja zu den Zeiten unferer Vor⸗ 
eltern die Laichzeit ebenfowenig beobachtet fei; ſolche auch, da die Fiſche 
das ganze Jahr durch in den verfchiedenen Arten laichen, nicht mit Ges 
nauigfeit fann beobachtet werben, ba fonft die Freyheit zu fiſchen auf zehen 


*) Verſuch einer mwirtbfhaftlihen Naturgefhichte von dem Königreich Oſt- und 
Weitpreußen. (Deflau, 1784.) Bd. IV. S. 692, 


398 Ein Weihnachtsbeſuch in der Memel:Niederung 


Monate müßte eingefchränft werden.” Gegenwärtig ift faft jeve Fifchgat: 
tung im Haff und der Memel in ihrem Ertrage auf beforgliche Weife ge: 
funfen. Vom Zander (lucio perca sandra) fagt noch Bod: „im furifchen 
Haff ift jährlich der größefte und reichlichfte Fang und man befommt ihn in 
bortiger Gegend zu jeder Zeit, wenn es auch fonft an andern Fifchen 
fehlt. Bei feiner erftaunenden Menge follte man ihn einfalzen, in Fäſſer 
paden und als eine Kaufmannswaare verführen, um einen größern Ger 
winnft daraus zu ziehen. Nach Inhalt der Iandesherrlichen Fifchereiorbnung 
für das furifche Haff vom Yahr 1589 ift damals fchon der Zant gepöfelt 
und in Fäſſer gepadt worden, da man doch heutiges Tages dieſes zu thun 
unterläflet.” Seither ift diefer wohlſchmeckende Fiſch, wie Fifchereipächter 
und Hausfrauen verfichern, bei weitem nicht mehr fo häufig. Auch bie 
in ben größten Maffen gefangenen Stinte (salmo eperlanus) ſcheinen in 
ihrem Ertrage abgenommen zu haben. Diefelben finden wegen der Schnel- 
ligleit, mit welcher fie in Fäulniß übergehen, ihre hauptſächlichſte Ver— 
wendung als Material zur Bereitung von Fiſchthran. Faſt jedes Dorf 
ber Niederung am Furifchen Haff fabricirt ihn vermittelft einfacher Aus» 
fochung der fanlenden Fifchlörper. Noch um die Mitte der vierziger Jahre 
ift derffelbe zum Preife von 5 bis 6 Sgr. das Quart verfauft worden, 
boch zahlt man gegenwärtig wegen des geringen Fanges bas Doppelte. 
Bon dem Schnepel (salmo lavaretus) giebt Bod (S. 606) an, daß ganze 
Tonnen voll von ihm zur Speife auf den Winter eingefaßgen würden. 
Heute wird der Fifch, wie ich gehört habe, nur in foldhen Ouantitäten 
gefangen, daß er fofort in friſchem Zuftande Abſatz findet. Aale und Neun— 
augen follen ebenfalls weniger zahlreich, ala noch vor einigen Decennien, 
fein. Der Lachefang wurde früher in viel weiterem Umfange betrieben; 
gegenwärtig eriftirt nur noch eine fogenannte Lachswehr im Skirwieth, dem 
füpfichften Arme des Rufftromes. Im den legten Yahren ift der Fang an 
biefer Stelle aber ebenfalls fehr bedeutend geringer geworden, =) fo daß er 


*) Nach den geſetzlich den Fiſchereipächtern vorgeſchriebenen Regiſtern betrug der 


Lachsfang im Skirwieth: im Jahre Stüdzahl der Lachſe Erlös dafür 
1860 4058 10,929 Thlr. 5 Ser. 
1861 3004 662 „u —u 
1862 1704 2,7112 „ % „ 


1863 688 3,274 „ 17 „ 
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unter ben jegigen Verhältniſſen mit Wahrfcheinlichkeit ebenfo wie der im 
Mittelalter durch Lachswehren im Pregelftrom betriebene aufhören twird. *) 
Die Mahnungen Auguft Müllers, es möge der Kinftlichen Fifchzucht eine 
größere Aufmerffamkfeit zugewandt werben, **) bürften gerade bier aufs 
nachdrücklichſte zu wiederholen fein. Bekanntlich fehrt der Lachs immer 
wieder dahin zum Laichen zurüd, wo er geboren iſt. Es würbe fich da- 
her empfehlen, verfuchsweife zuerft in kleinerem Maßftabe, ein Etabliffement 
für Lachszucht an ber Theilungsftelle des Rußſtromes oder etwas oberhalb 
berfelben, etwa auf der Inſel Rageningfen anzulegen, welches unter die 
Leitung bes Fifchmeifters in Ruß zu ftellen wäre. In 5 bis 10 Jahren 
würde ſich der Erfolg eines folchen Unternehmens fchon durch die Ausbeute 
bes Fanges im Skirwieth conftatiren laffen. Ebenfo würde es fich verloh⸗ 
nen einen Verſuch mit ber Fünftlichen Zucht des Braffem in dem Lantfee, 
dicht vor dem Ausfluß des Atmat, zu machen, und mit der Schnepelzucht 
etwa in dem fogenannten Gilwikteih am Ausfluß des Skirwieth. Da der 
vermehrte Extrag einer jo gehobenen Fiſchzucht dev gefammten Fijcherei im 
Memelftrom und dem furifchen Haff zu Gute lommen würde, fo würde 
am Zwedmäßigften wohl ber Staat, ber biefe Fifchereien verpachtet 
und gefeßliche Borfchriften bei denſelben macht, auch die Errichtung ber 
Brutanftalten übernehmen. Eine Commiffion von Sacdhverftändigen, 300» 
logen und Filchpächtern würde vorher für die Beamten dieſer Anftalten 
eine praftifche Inftruftion zu entwerfen haben, und die Koften würben nad) 
einiger Zeit durch die Erhöhung der Fifchereipachten gebedt werben kön⸗ 
nen. Einer Aftiengefellfchaft würde man feine bebeutende Kapitalanlage 
zumuthen können, fo lange man ihr nicht, was kaum ausführbar ift, 
die gefammte Fifcherei auf diefen Gewäflern verpachtet. Zur Fütterung 
ber jungen Lachs- und Schnepelbrut wilrden fich die Abfälle ber ZTilfiter 
und Memeler Schlächtereien und wohl auch, wenn bie Fiſcher darauf auf 


*) Bod E. e. S. 584) fagt: „An vielen Orten hat auch der Lachsfang in neue: 
ten Beiten gänzlih aufgehört. So hatten ehemals die Altftänter zwo Lachszüge im Pregel 
den einen oberhalb des Thurms, und den andern innerhalb des Aneiphofs, die feit um: 
denllihen Fahren nicht mehr genußt werben... . . Desgleihen werden in den fürftlich 
deſſauſchen Gütern bei der Prenelichleufe von fonderbarer Größe gefangen.“ 

*+) E. Kaufmann, Beitichrift für Acclimatifation. Berlin, 1868. Bd. 1 u. 2, 
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merkfam gemacht würden, die Eingeweide der gefangenen Fiſche verwer- 
then laſſen. 

Die Memel-Riederung ift ein klaſſiſches Jagdterrain; ſchon ale Stu- 
dent machte ich hier meine erften Streifzlige, und obwohl die „Paſſion“ 
nicht mehr fo groß ift, wie zur Zeit, als Göthes zaubernolles Gedicht „Im 
Felde ſchleich' ich ftill und mild, gefpannt mein Feuerrohr” zum erften Mal 
in meiner Seele Hang, fo gehört doch der Pulvergeruch noch zu meinen 
angenehmften Genüffen. Die Wafferjagb auf den einzelnen Armen und 
Zuflüffen des Stromes, wie auf den mit NRöhricht befegten Ufermwiefen, 
(odt felbft den roving Englishman hierher. So war zwei Jahre vor mir 
der brittiiche Gefandte, Lord Dudley, noch fpät im abjcheulichften Novem- 
berwetter hingelommen. Da Sr. Lordſchaft die Gaftfreundjchaft defjelben 
Haufes genofien und in eben dem Zimmer gewohnt hatte, wo ich einquar- 
tirt war, fo erhielt ich non der liebenswürbigen Familie meines Wirthes 
manche Schilderung feiner Sonderbarfeiten neben zweifellofem Lobe feines 
wahrhaft ariftofratifchen Wefens, Lorb „Buſchekopf,“ unter welchem Titel 
ihn Kladderadatſch der Gefchichte als Krönungsbotichafter aufbewahrt hat, 
ipielte mit ftoifchem Phlegma Schach, nahm täglich zwei falte Bäder, ſchoß 
fogar zum Schreden einiger anderer Engländer am Sonntag nad der 
Scheibe und war dabei von artigen Manieren. Der alte Jäger, welder 
ben 6 Fuß hohen, eifenfehnigen Mann auf der Schnepfenjagb begleitet 
hatte, beflagte ſich trog feiner eigenen Fuchslunge, daß ber Lord ben Teu- 
fel im Leibe babe; fein Menfch hätte ihm folgen können, fein Graben 
wäre ihm zu breit oder tief gewejen, ohne Hühnerhund wäre er bie zu 
ben Armen durch Waller und Sumpf gewatet, um fich die gefchofjenen 
Bögel felbft herauszuholen. Er ſchoß „wunderſchön,“ fo lautete das Ur- 
theil des Flurfchügen über den Earl of England, den die Chineſen einen 
rothborftigen Barbaren nennen würden. Mit einer Kabinetsorbre in der 
Taſche, welche ihm erlaubte einen Elchhirfch zu fchießen, war Lord Dudley 
nad Ibenhorft gekommen, hatte mehrere ber feltenen Thiere mit Interefle 
angefhaut, als man ihn aber fragte, warum er nicht fchöffe, unwillig ge 
antwortet, „ebenjogut könne er zwifchen feine Viehheerde gehen und einen 
Stier töbten.” Der Kronprinz von Preußen fcheint ebenfo gedacht zu ba 
ben, als er im vorigen Sommer die Forft befuchte, Nachdem ein Rubel 
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Eiche auf einer Wiefe zufammen getrieben war, ging er mit der Frau 
Kronprinzeffiin am Arm bis zum geeigneten Standpunkt, die geladene Dop- 
pelbüchfe in der andern Hand. Das hohe Paar ftand ftill und betrachtete 
die malerifche Gruppe, vergeblich harrten jedoch die Forftbeamten auf den 
Schuß des Prinzen; er behielt fein Rohr geſenkt und blieb, bis ein her- 
aufziehender Gewitterregen zur Umkehr trieb, auf der beide bis auf bie 
Haut durchnäßt wurden. Da ihr Gepäd bis zur nächſten Station voraus⸗ 
gefandt war, fo lieh fich die Prinzeffin einen Anzug von der Frau Ober: 
fürfterin. Weil diefe madere Dame aber in ihren körperlichen Dimenfio- 
nen der hohen Fran erheblich überlegen war, fo joll die Scene einem 
Mastenfcherz nicht unähnlich geweſen fein, denn auch der Prinz mußte 
feine Kleider mit Hülfe des Oberförfters in umgefehrter Weije mwechfeln. 
Einen Elch in Ibenhorſt zu hießen, gehört zur höchften Art von 
Sport; die Ermächtigung dazu für den Privatmann erfolgt nur auf be 
fondern „Bortrag” des Finanzminifters. In den Annalen des Forftreviers 
ftehen der Herzog von Gotha, der Prinz Friedrich Karl, die Namen der 
GSeneralität und des Herrenhaufes verzeichnet. Ein Habsburger Prinz wird 
als fchwacher Treffer genannt. Der Anblid eines ftarken Elenhirfches mit 
aufgefegten Schaufeln hat etwas Impoſantes. Bei der Zahmheit diejes 
Wildes kann Iemand, der ein folches Thier zuvor nie gefehen, in Beforg- 
niß gerathen, daß es fich mit gefährlicher Abficht dem Menſchen nähert, 
während es doch, wie Jeder, der mit feiner Natur vertraut ift, verfichert, 
nur, wenn es angefchofien nicht mehr von der Stelle fan, den Yür 
ger annimmt, db. 5. mit den Schaufeln oder Vorberläufen nach ihm 
ſchlägt. Ein Förfter, welcher einen General auf dem Birfchgang begleitet 
hatte, erzählte mir die folgende ergögliche Geſchichte. Beide treffen im 
Bruch anf eine Iagernde Elchfamilie. Das alte Thier*) mit feinen Käl- 
bern wird flüchtig ohne daß der ein wenig abfeits liegende Hirſch es bes 
merft und bevor diefer die Jäger gewahr wird, Der Förfter, nur mit 
einem Stod verjehen, lehnt auf einer Klafter Holz, das Terrain überjehend 
und die Entwidelung des Schaufpiels abwartend, Der General fehleicht 


*) Die Elchkuh wirft das erſte Mal ein Junges, fpäter in der Regel zwei, ſel⸗ 
ten drei Kälber auf einmal, 
Mitpr. Monatsjgrift Br. 1. Hft. 6. 26 
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mit firategifchen Wendungen durch ein Hohes Röhricht, das ihm die Aus- 
ficht benimmt, auf die Stelle zu, wo er feine Beute zu finden meint. Im 
zwifchen füngt der Hirſch an feine Schüglinge zu vermiffen, fteht auf und 
trabt ſuchend umher, ſodaß er zufällig feinem Feinde entgegenfommt, bis 
beide fih auf wenige Schritte nahe find. Da ftust plöglic der Hirfch 
mit hoch über das rafchelnde Rohr erhobenem Haupte anf den erjchredten 
halbgebüdten Jäger herabichauend. Im der anfcheinend prefären Sitwation 
vergißt biefer die Verficherungsflappen am Schloß feines Gewehrs zuräd- 
zufchlagen und brüdt beide Hähne ab, ohne daß ein Schuß fommt. Der 
General glaubte jih im Moment dem gewaltigen Thiere wehrlos preis- 
gegeben. Doc der Eich bleibt friedlich ftehen und wartet bis der Schüße 
mit zitternder Hand feinen Irrthum verbefiert hat und wirklich loöbrennt. 
Beide Schüſſe treffen an unſchädlicher Stelle im diden Fleiſch, der Hirſch 
wendet fi” — und verſchwindet mit ein paar Sägen im Dickicht. Trotz 
feiner Größe und Nahbarkeit ift es micht ganz leicht, ein Elenthier auf 
der Stelle zu töbten, da feine dicke Haut die Kraft der Kugel fehr ab- 
ſchwächt und felbft Schüffe in die Eingemweide leicht heilen. Der Schuß 
durch Herz, Gehirn oder Rückgrat ift allein ſicher. Auf den dem Iben⸗ 
horſter Revier benachbarten Privatjagden werben von gewöhnlichen Sterb- 
lichen nicht felten Elche gefchoffen, welche an verfchiedenen Körperftellen in 
Geftalt eingeheilter Kugeln die Spuren jener privilegirten Waidmannsver- 
gnügungen mit fich tragen. Wie auf das amerifanifche moose deer, das 
mit unferem Elen zu derfelben Art gehört, von den Indianern, wird in 
der Memel-Niederung zur Winterszeit von ben Wilddieben die Jagd mit 
dem Speer gebt. Sie ſuchen das Thier auf blanfes Eis zu treiben, wo 
ed anfangs, jo lange fein Huf noch kalt ift, feft eingreift und im fchnellften 
Lauf ausdauert. Auf Schlittſchuhen verfolgt, erhigt es ſich jedoch bald, 
gleitet aus und ftürzt, um von mörberifchen Lanzenftichen geräufchlos getöbtet 
zu werben, Wie zahm auch das Elchwild, gleich den übrigen Arten ver 
Gattung cervus wird, wo man es nicht beunruhigt, fo bleibt es doch nad) 
häufigen Treibjagden fehr ſcheu und es ift dann bewundernswerth, mit 
welcher Reichtigfeit und Schnelle e8 trog feines maffiven Körpers über Ge 
büſch und grundlofen Moorboden in gewaltigen Sätzen bahineilt, indem 
es bie Läufe Horizontal ausichnellend Halt gewinnt, wo ein Stier von 
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gleichem Gewicht verfinfen würde. Ein Rudel von 15 bis 20 Eichen 
macht die Luft erzittern, als näherte fi ein Meiterregiment im Galopp. 

Es war Mitte Januar und an einem ber erften fchneivend falten 
Wintertage, als ich mich in Begleitung des Förfters mit dem Frührorh zu 
einer Pirfchfahrt durch das Skirwiether Revier aufmachte. Das Wild war 
wegen der plötzlich eingetretenen Kälte fehr rege. Weber dem weiten mit 
Haidekraut und niedrigem Kiefergebüſch bewachfenen Moosbrud ging ges 
rabe bie Sonne auf und ihre erjten Strahlen belenchteten ein großartiges 
ZThierleben. Ueberall, jo weit der Blid reichte, ſah man, gleich einer zer- 
freuten Heerde, Gruppen von Eichen und Neben in frieblichfter Gemein- 
jchaft bei einander ftehen, bis der nahende Menſch fie zu flüchtigen Sprin- 
‚gen trieb. Die Scene veranjchanlichte ein Kapitel der Schöpfangsgejchichte, 
der Pinfel des Malers Hätte fie nicht glüdlicher antreffen können! Die 
Ibenhorſter Forjt mit ihren antediluvianifch ausſehenden Bewohnern hat 
in der That das Interefje eines Meifters gefeflelt. Der durch fein Thier- 
album als trefflicher Künftler befannte Graf Krokow hat hier über ein 
Jahr verweilt, um das Elen in den verfchtedenften Stellungen zu zeich— 
nen. Die Refultate diefer Thätigkeit können im Voraus allen Zoologen 
und Iagbliebhabern empfohlen fein. 

Mit der Erinnerung an zwei glücklich durchlebte Wochen kehrte ich 
um Mitte Januar nad - Königsberg zurüd, Die preußifchen Heerhaufen 
fammelten fich bereits auf dem Marjche nach Holftein. Der herzoglich 
Anguftenburgifche Kriegsminiſter, der Bruder des däniſchen Generals du Plat, 
jchrieb mir bald darauf, „daß bie Umftände noch nicht geftatteten, mit ber 
Bildung einer fchleswig-holfteinfchen Armee vorzugehen.” Ich befchloß da- 
ber im alten Oftprenfen zu bleiben. Während ich dem Leſer dieſe ein- 
fachen Mittheifungen mache, ift der Herr v. X. zu einer einflufreichen 
Stellung bei den gegenwärtigen Leitern der preußiſchen Politik berufen und 
befindet fich in Schleswig. Ich fie zu Haufe und meine Füße ruhen auf 
dem Fell eines in Ibenhorſt gefchofienen Nehbods. Die Haut des Bären 
Atta Troll infpirirte Heine’s dichterifche Phantafie. Die meinige hat vor 
dem Ernft der Gegenwart ihren poetifchen Schwung verloren, 
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Wenn wir die Reihe der Fürften durchgehen, die ſich durch ihre Tha— 
ten in der Geſchichte der Menfchheit einen befondern Namen zu verbienen 
gewußt haben, jo leuchtet uns aus berfelben Friedrich der Zweite von 
Preußen als einer der ruhmvollſten entgegen. Er hat ſich einen dreifachen 
Namen erworben, deren jeder ihm nach einer Seite feiner unfterblichen 
Wirkſamkeit charakterifirt. Die Weltgefchichte nennt ihm den Großen, weil 
er burch jeine Zapferfeit den Staat Preußen nicht nur Deftreich, nicht 
nur Deutſchland, fondern ganz; Europa gegenüber zu einer den anderen 
Großſtaaten ebenbürtigen Macht erhob, welche er durch eine weiſe georb- 
nete Verwaltung im Innern von ben Schranken der mittelaltrigen Ber- 
fojjungen losrif. Sein eigenes Volk nannte ihn den alten Frig, weil es 
fühlte, daß er fi) feinem Wohl mit tiefftem Ernft widmete, Mit unbe 
bingtem Bertrauen überließ es fich feiner Führung. Dft war er herbe in 
feinem Betragen und ſchlug gelegentlich mit feinem Kridftod darein; im- 
mer aber wollte er gerecht fein und ließ niemals den Menjchen im Könige 
untergehen. Daher wurde er populär. Er verjtand bie Bebürfnifje fei- 
ner Untertanen und war unerſchöpflich in der Erfinduug neuer Befriebi- 
gungsmittel, Der Wit, mit welchem er ber leeren Eitelfeit und Anmaßung 
entgegentrat, machte ihn ebenfo beliebt, als die Offenheit und Herzlichleit, 
mit welcder er fein Gefühl äußerte. Wie viel Föftliche Aneldoten find 
nicht vom alten Frig gefammelt und leben noch unter uns fort! Einen 
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dritten Namen hat ihm die Literatur gegeben. Sie hat ihn ben philofo- 
phiſchen König, den Philofophen von Sansfouci genannt. Wie oft finden 
wir ihn nicht im taufenderlei Beziehungen als ſolchen erwähnt! Es fcheint 
uns, fo befannt diefer Name ift, nichts Müßiges zu fein, am heutigen 
Tage uns näher zu vergegenwärtigen, was eigentlich mit ihm ausgebrüdt 
fein foll. Friedrich der Große, der Mann des Volkes, der alte Frik, war, 
wie Jedermann weiß, fein Philofoph im Sinne der Schulphilofophen, die 
ein Syſtem begründen und in ber Entwidelung der Philofophie einen ei- 
genthämlichen Standpunkt berfelben bezeichnen. Im welchem Sinn alfo, 
jragt es fich, wird er ber philofophifche König genannt? Cs hat Fürften 
gegeben, die Anhänger einer Schulphilofophie waren, wie Marcus Aure- 
ins Antoninus, der jelbft ein Stoifer war; oder Fürften, die ſehr gelehrt 
waren, wie Alphons von Gaftilien; aber einen Fürften, der, wie Fried— 
rich, als der Philofoph fchlechthin gefeiert wird, hat es außer ihm noch 
nicht gegeben. Er ift hierin einzig. Die Natur hatte ihn mit einer Fülle 
der manigfaltigften Talente ausgeftattet, denn Friedrich war auch ein ge 
nialer Feldherr, Staatsmann und Gefchichtsfchreiber; er war nicht ohne 
Talent für Mufil und Poefie; aber er war noch mehr, er war audy ein 
Philoſoph, oder richtiger, ein philofophifcher König, denn ohne König zu 
fein würde feine Philofophie gar nicht die Bedeutung Haben, die wir ihr 
in dieſem Zufammenhang beilegen müfjen; d. h. er dachte nicht nur phi— 
loſophiſch, jondern er beurfundete dies auch in feinen politischen Handlungen. 

Um unfern Friedrich ale Philofophen richtig zu verftehen, muß man 
fi zunächſt an feine Erziehung erinnern, Er Hatte ein melandholifches 
Zemperament und entwidelte fi) langfam. Franzöſiſche Bildung war es, 
bie ihn zuerft beflimmte. Frau v. Rocoules war feine erfte Erzieherin, 
Duhan fein erfter Lehrer. Seine Schwefter Wilhelmine, bie fpätere Marl: 
gräfin v. Bayreuth, war ihm voraus und reizte ihm durch ihre Fauftifchen 
Anregungen. Das Lateinifche erlernte er nur fehr mittelmäßig, das Grie- 
hifche gar nicht und die alten Claſſiker las er nur in franzöfifchen Ueber: 
jegungen, bie jehr unvolllommen waren. Aus feiner nächften Umgebung 
trat ihm ber Geift ftrenger Kirchlichfeit entgegen, dem er mit feiner ge- 
fiebten Schwefter fich beugen mußte, dem er aber im Innerſten ſich nicht 
hinzugeben vermochte. „Alle Nachmittag, jagt die Markgräfin, hielt uns 
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ber König eine Predigt. Sein Kammerbiener ftimmte einen Gefang au, 
den wir alle fangen. Man mußte biefer Predigt mit eben fo viel Auf- 
merfjamfeit zuhören, als ob fie die eines Apoftels gewejen wäre, Die 
Begierde zu lachen ergriff mich und meinen Bruder und oft platten wir 
heraus. Sofort belegte man uns mit allen Bervammungsflüchen ber Kirche, 
die-wir mit reuigem und zerfnirichtem Geſicht anhören mußten, bas wir 
uns alle Mühe zu erheucheln gaben.“ 

Der Unglaube wurbe bei Sriedrih der Anfang feiner Philofophie. 
Wie man au die Zeugniſſe der Gefchichte interpretiven möge, fo wird 
man boch aus ihnen nie heranszulefen im Stande fein, daß er ein ortho— 
derer Chriſt gewefen, wenn er auch während feiner Gefangenfchaft in 
Küftrin, als das Haupt feines Freundes Katt für ihn auf dem Schaffot 
fiel, eine vorübergehende Anwanblung von kirchlicher Gläubigfeit zeigte. 
Er warb und blieb ein Ungläubiger, Die Mode der Zeit betitelte num 
allerdings Jeden, der den chriftlichen Glauben für ein Vorurtheil hielt, 
ver über benfelben wigelte und fpöttelte, fchon einen Bhilofophen, allein 
ein fo denfenber Geift, als der Friedrichs, konnte fich mit folcher Ober: 
flächlichkeit nicht befriedigen, fondern bedurfte eines tieferen Haltes für jeine 
Weltauffaffung. 

Ein folcher ward ihm zunächſt durch die Leibnitziſch-Wolffſche Philo- 
fophie. Als er ſich mit feinem Vater ausgeföhnt hatte, lebte er bei Rup— 
pin auf dem Schloſſe zu Rheinsberg eine Reihe von Jahren im Genuß 
der Liebe und Freundfchaft, der Kunft und Wiſſenſchaft. Es war ein äch— 
tes Diufenleben, deſſen geiftiger Gehalt es rühmlichft von den rohen und 
fittenlofen Zerftrenungen unterfchied, welche damals noch an den Höfen 
ber deutſchen Fürften zu herrſchen pflegten. Unter ben Freunden, mit be- 
nen Friedrich fich bier dem Ideal eines höheren Strebens widmete, war 
es vorzüglich der Baron v. Suhm, der feine philofophifchen Studien 
theilte. Suhm war in fächfifchen Dienften und konnte ſich nur vorüber: 
gehend in Rheinsberg aufhalten. Friedrich gab ihm den Beinamen bes 
Diaphanen, um die Klarheit und Durchfihtigkeit feiner Rede hervorzuhe> 
ben. Suhm war ein begeifterter Anhänger der Wolffichen Philofophie, 
ber Friedrich in feinen Enthufiasmus fortzog. Unter feiner Anleitung ftu- 
birte der Kronprinz die Wolfffchen Schriften, die freilich für ihn erft ins 
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Franzöfifche überfegt werden mußten. Als die Reinfchrift ver Metaphyſik 
eben vollendet war, hatte fie das Malheur, daß einer von Friedrichs Affen, 
ber unbeaufjichtigt im Zimmer war, fie padte und ins Kaminfeuer warf, 
wo fie verbrannte. Die Wolffiche Philofophie war die verjtändig zurecht 
gemachte Yeibnigjche. Sie hatte unfireitig das Verbienft, Friedrich zu einem 
georbneten, methodifchen Denfen zu gewöhnen und ihm fruchtbare und 
univerfelle Gefichtspunfte zu gewähren, aber befriedigen fonnte fie ihn 
nicht. Zu feinem Leidweſen ging Suhm als fächfifcher Gefandter nad) 
Petersburg. Vergeblich bemühte ſich Friedrich ihn von biefem Schritt 
abzuhalten, weil er die mörberifchen Folgen des rauhen Nordens für ben 
zarten und fchwächlichen Körper feines Lieblings fürchtete. Mit unenpli- 
chem Schmerz empfand er, daß er als ein Kronprinz, der felber Schulden 
zu machen genöthigt war, ihm feine Stellung ber fich anbieten fonnte, 
Eofort aber, als er König geworden war, rief er ihn wieder zu fich. 
Suhm folgte auch, mit Aufgebung aller feiner Aemter ber zärtlichen 
Stimme jeines Freundes, aber fchon auf der Rückreiſe von Petersburg 
ftarb er in Warſchau. Wir befigen noch ben rührenden Brief, den er im 
Borgefühl des nahen Todes an Friedrich fchrieb, der fich feiner hinterlaf- 
fenen Familie aufs Kräftigfte annahm. 

Während Suhm in Petersburg war, fiel die Melancholie Friedrichs 
allmählig in einen büftern Sfepticismus. Die Wolfffche Philofophie lehrte 
das Daſein Gottes, eine continuirlihe Echöpfung diefer Welt als ver 
möglich beiten, die Freiheit und Unfterblichkeit des Menſchen und eine 
präftabilirte Harmonie der Dinge, durch welche alles Uebel in ber Totali- 
tät des Weltzufammenhangs zum Guten aufgehoben würde. Friedrich aber 
fing an, die Freiheit des Menfchen zu bezweifeln. Der Fatalismus jchien 
ihm das richtigere Syſtem. Es entjpanu fich hierüber zwijchen ihm und 
Voltaire, der damals in Lothringen auf dem Schloſſe Eirey bei Frau von 
Chatelet lebte, ein Briefwechſel, der von 1736 bis 1738 dauerte, in wel— 
chem Boltaire ohne alle Witelei mit höchftem Ernft und mit bewunberne- 
würdigem Scharffinn die Nothiwendigkeit ber Freiheit gegen Friedrichs 
Einwürfe Schritt vor Schritt vertheidigte. Dieje Briefe Voltaire's au 
prince royal de Prusse werben einerjeits ftet3 zu den unzweidentigjten 
Beweiſen gehören, daß Voltaire an die Eriftenz Gottes und bie Freiheit 
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bes Menſchen aufrichtig glaubte, anberfeits aber auch zu ben Beweiſen, 
daß Friedrich es mit feinen Zweifeln nicht leicht nahm, daß es nicht Fri- 
volität, fondern das Suchen ber Wahrheit war, bas ihn bazu trieb. 
1736 verfaßte er eine Schrift: „über ben gegenwärtigen Zuftand bes 
Europäifchen Staatenfyftems,” worin er gleihfam das Programm feiner 
Politik entwarf, indem er ber Vergrößerungsſucht Frankreichs und bem 
Streben Deftreichs nach abfoluter Herrſchaft in Deutfchland eine dritte 
Macht entgegen zu fegen für nöthig fand. Diefe britte Macht konnte nur 
Preußen fein. Eine ſolche denfende Auffaffung ver Geſchichte begleitete ihn 
durch fein ganzes thatenvolles Leben und machte ihn nicht nur zum Ger 
fchichtfchreiber feiner Zeit und des Haufes Brandenburg, fondern auch zu 
dem bes fiebenjährigen Krieges. Dies höhere Bewußtſein zeichnet ihm 
unter ben Fürften aus, von denen nur zu viele gebanfenlos hinleben, wäh- 
rend Friedrich Alles, was zu feiner Zeit gejchah, Alles, was er felber that, 
ftets mit den höchften Ideen in Verhältniß fegte und fich über alle Mo— 
tive feines Handelns eine Hare Rechenfchaft legte, die ihn immer felbftftän- 
big erhielt und ihn niemals, weder bon einem Miniſter, noch von ber 
öffentlihen Meinung abhängig werden lief. Diefe durch das Verarbeiten 
der Thatſachen zu Gedanken vermittelnde Selbſtſtändigkeit bes politifchen 
Urtheils dürfte man wohl vor allen Dingen als den wahrhaft philofophi- 
hen Genius in ihm bezeichnen. Er war nicht darin ein Philofoph, daß 
er ein Syſtem cultivirt hätte, fondern darin, daß er alle menfchlichen Ver- 
hältniffe von univerfellen Gefichtspunften aus betrachten lernte und dadurch 
auch das jcheinbar Untergeorbnete begeiftete. So fchrieb er über das 
Einererciren bes Regiments, das ihm fein Vater gegeben, 1739, den 4. Mai, 
an den Grafen von Schaumburg- Lippe: „Wir find bier befchäftigt, Ge— 
ſchöpfe zu Menfchen zu machen, bie von ihmen nichts, als die Geftalt ha- 
ben. Wir find militairifche Gefeggeber, aber nicht weniger mit der Kunft 
beauftragt, Menfchen zu bilden. Dies giebt ein unaufhörliches Stubium 
des menſchlichen Geiftes, welches die rohen Seelen für ven Ruhm empfäng- 
fi zu machen, unruhige und menterifche Gemüther unter die Zucht zu 
beugen und bie Gitten von liederlichen, freigeifterifchen, ja verbrecherifchen 
Leuten zu fördern bejwedt. So undankbar biefe Arbeit fcheint, fo voll 
bringt man fie doch mit Vergnügen. Das Phantom, welches man ben 
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Ruhm nennt, died Idol der Krieger, befeelt und ermuthigt einen wüſten 
Haufen, der Ordnung und des Gehorfans fähig zu werben.“ 

Als das reifite Refultat feines Aufenthaltes in Rheinsberg kann man wohl 
feinen Antimachiavel anfehen, ven er durch Voltaire's Vermittelung 1739 in 
Holland heransgab. Friedrich verwarf bie Hypothefe, als ob ber große Flo- 
rentiner in einer fatirifchen Laune nur habe zeigen wollen, was. die Fürften 
thun können, nicht, was fie thun follen. Er erblidt in feinem Principe 
eine teufliiche Sammlung der jchlaueften Marimen zur Zerflörung ver 
Menfchheit. Mit der ganzen Entrüftung einer ebeln Jünglingsfeele fagt 
er: „Ich wage bie Vertheidigung der Menfchheit gegen dies Ungeheuer zu 
unternehmen, das fie zerftören will, Ich wage es, bie Vernunft und bie 
Gerechtigkeit dem Sophisma und dem Verbrechen entgegen zu fegen, und 
habe meine Betrachtung des Fürften Macchiavels Capitel vor Capitel an: 
geftellt, bamit das Gegengift ſich unmittelbar zur Seite des Giftes finde, 
Die Ueberſchwemmungen, die ganze Gegenben verwüften, das Feuer des 
Donners, welches Städte in Afche legt, das Gift der Beft, welches Pro« 
binzen verheert, find der Welt nicht fo verberblich, als bie gefährliche Mo» 
ral und die zügellofen Leidenfchaften ver Könige. Die Plagen des Him- 
mels dauern nur eine Zeit lang; fie verwüflen einige Gegenden und biefe 
obwohl jchmerzlichen Verlufte ftellen fich wieder her, aber bie Verbrechen 
ber Könige laffen ganze Völker fehr lange Zeit leiden. Wie beiweinens- 
werth ift die Qage der Völker, wenn fie vom Mißbrauch ber fonveränen 
Gewalt Alles zu fürchten haben, wenn ihre Güter ber Habfucht, ihre Frei- 
heit der Laune, ihre Ruhe dem Ehrgeiz, ihre Sicherheit der Züde und ihr 
Leben der Graufamfeit des Fürften zur Beute werben. Das ift das tra- 
giſche Gemälde eines Staates, wo ein Fürft regieren würbe, mie Macchia- 
vel ihn zu bilden unternimmt.” 

Mit folchen Gefinnungen beftieg er 1740 ben Thron. Eine feiner 
erften Negierungshandlungen war, ben Philofophen Wolff von Marburg 
nah Halle zurüdzurufen. Wolff Hatte befanntlich ben Umtrieben ber 
Pietiften 1728 weichen müſſen, weil fie vem Könige, nachdem alle andern 
Intriguen gefcheitert waren, zuletzt eingerebet hatten, daß bie Wolffjche 
Philofophie das Defertiren ber Soldaten begünftigen könne. Dadurch 
ward, wie man richtig beredjnet hatte, ber Milttair liebende König aufge 
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bracht und verfügte in feiner Zornaufwallung, daß Wolff bei Strafe bes 
Stranges fein Königreich binnen acht und vierzig Stunden verlafien folle. 
Wolff ging nach Marburg, wohin er fchon früher einen ehrenvollen Auf 
erhalten Hatte. Als nun alle Afademien fich fofort beeiferten, Wolff durch 
bie fchmeichelhafteften Auszeichnungen anzuerfennen, bereute man in Ber: 
fin den gethanen Schritt und fegte eine Commiffion zur Unterfuchung der 
Anklagen ber Pietiften nieder, deren Reſultat für Wolff günftig ausfiel. 
Nun rief man ihn zurüd, aber er lehnte beharrlich ab, zu fommen. Als 
jedoch Friebrih ihm in der ehrenvolfften Weife die Profeffur in Halle 
wieder antrng, folgte er dem Ruf des Könige, der aus feinen Werfen ein 
Studium gemacht hatte, fam zurüd und lehrte noch vierzehn Jahre. 

König geworben, entbrannte Friedrich vor Begierde, auch eine Fönig- 
liche That zu vollbringen, die ihn in die Annalen der Weltgefchichte ein- 
zuzeichnen vermöchte. Er fing die fohlefifchen Kriege an, nicht aus Luft 
am Sriege, jondern, wie Alerander ber Große, wie Eäfar, aus Leidenſchaft 
für den Ruhm und aus Imterefle für den Staat, ven er regieren follte. 
Bon diefem Augenblid an ift ein gewiller Umfchlag in feiner Dentweije 
bemerflich, denn der Ipealismus von Rheinsberg mußte durch bie Erfah: 
rungen, welche er machte, einem nüchternen Realismus weichen, ber bie 
Menfhen und Dinge ohne alle Illuſion auffaßte und der öfter in eine 
Geringſchätzung, um nicht zu fagen, Verachtung der Menfchen überging, 
wenngleich Friedrich nicht aufhörte, auch mitten im Kriegsgetümmel, ſich 
ftet8 der Poeſie, der Philofophie, dem Geſchichtsſtudium und der Freund⸗ 
haft mit Imnigkeit hinzugeben. Freilich ftarb ihm nicht nur, wie wir 
fahen, Suhm, fondern er verlor auch feinen Cäfarion, wie er ben liebens: 
würdigen Grafen von Keyferling zu nennen pflegte, und feinen literarifchen 
Gewiſſensrath Jordan, mit welchem er ftets in Briefiwechjel blieb und den 
er ſogar einmal ſich ins Kriegslager kommen ließ, das jedoch dem ſchwäch 
lichen Theologen, dem feingebilbeten Verehrer des Horaz, dem Bücherlieh- 
haber, nicht fonderlich behagte. 

Nach dem Tode dieſer drei fo zärtlich geliebten freunde mußte Fried 
sich fich einfam fühlen und nad neuen Verbindungen ſuchen. Als er 
etwas zur Ruhe gelangte, ging er daran, bie Afademie der Wifjenjchaften, 
die fehr in Verfall gerathen war, wieder herzuftellen. D’Alembert, auf 
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den er gehofft hatte, lehnte e8 ab, an ihre Spike zu treten. 1746 ge 
wann er Maupertuis als Präfidenten und berief Franzoſen, Schweizer und 
Deutſche als Mitgliever. Sie ward gleichfam ein kosmopolitiſches Inſti⸗ 
tut, welches der größten Freiheit der Unterfuchung genof. Die Namen 
des Marquis d'Argens, des Philofophen Formey, des Mathematilers und 
Metaphufilers Lambert, des Aeſthetilers Sulzer, des Geſchichtsphiloſophen 
Weguelin, u. ſ. w. fönnen noch jegt als Zierben verjelben genannt wer- 
den. Ein Elfafjer, Bartholomeß, hat in franzöfifcher Sprache die Geſchichte 
der Bhilofophie gejchrieben, wie fie in den Memoiren der Berliner Aa 
bemie von Leibnig bis auf Schelling ſich barftellt. Aus diefer. trefflichen 
Arbeit des leider bald nad ihrer Vollendung verftorbenen Philsfophen 
haben wir erft ben ganzen Umfang unb Werth alfer ver philofophifchen 
Beftrebungen fennen gelernt, deren Mittelpunft damals die Berliner Ala⸗ 
bemie war. Dft bat man es Friebrich verargt, daß er auch La Metirie 
berief, der ein entſchiedener Materialift und Atheift war, allein man muß 
nicht überfehen, daß Berlin für alle der Religion oder der Wiſſenſchaft 
halber Berfolgten als ein Afyl angefehen wurde. Was ber große Ehur- 
fürft mit der mafjenhaften Aufnahme der franzöfifchen Reformirten, Fried⸗ 
richs Vater mit der Aufnahme der Salzburger angefangen, das ſetzte ex 
als Schugherr einzelner Perfonen fort, wie bei dem Mathematiker Prö- 
monval, bei vem Abbe be Prades, den er zu feinem Vorleſer machte, bei 
dem Juriſten Touffaint u. U. Als Rouſſeau in ber Schweiz verfolgt 
wurde, war e8 das preußiſche Neufchätel, welches ihm Sicherheit bot und 
wo er ruhig hätte fterben können, wenn feine Therefe fich nicht gelang. 
weilt und Lärm angezettelt hätte. La Mettrie warb von ben Hollänbern 
wegen feiner „metaphhfifchen Venus“ verfolgt und wandte fi an Mau⸗ 
pertnis, der feine Berufung bei dem Könige vermittelte. La Mettrie war 
wigig und in feinem Wit auch chniſch. Er amüfirte den König, ber fel- 
ner Inſolenz viel nachſah. Weil es ihm fchien, als ob die Alabemie, wie 
er an Maupertuis fchrieb, frömmle und chriftle, fo wollte er vieleicht 
durch einen frechen Gefellen, wie La Mettrie, einen Gegenfag hervorrufen, 
das Fritifche Denken wach zu halten, Erwägt man La Mettrie's materia- 
liſtiſche Oftentation und liederlichen Lebenswanbel, jo war es wohl ein 
richtiger Zact von Friedrich, wenn er, als La Mettrie 1751 plögli an 
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einer Zrüffelpaftete ftarb, felber fein Eloge verfaßte und es durch feinen 
Secretair d'Arget in der Akademie leſen lieh, denn wer hätte wohl bies 
Eloge übernommen, oder wer hätte es, falls er es übernommen, ansge- 
führt ohne entweder zu heucheln oder mit bem Könige in Eollifion zu 
gerathen? 

Bon allen Menfchen geftand Friedrich Voltaire das Marimum an 
Geift und Bildung zu und wünſchte ihn dauernd bei fich zu haben. Bols 
taire war ſchon 1741 und 1742 als franzöfifcher Botſchofter in Berlin 
gewefen. 1750 machte ihn der König zu feinem Kammerherrn und lief 
ihn bei fi) in Potsdam wohnen. Aber das Verhältniß trübte fich bald 
und fehleppte fich nur künſtlich einige Jahre bin, bis Friedrich 1755 ihm 
die Erlaubniß gab, in das Bad von Plombieres zu veifen. Es war ein 
Abſchied für immer, denn e8 war unmöglich geweſen, daß fie ſich fange 
hätten vertragen können, weil der König dem Charakter Voltaire's feine 
wahre Achtung abzugewinnen vermochte und dies gegen Iorban, gegen 
Algarstti, gegen Maupertuis, auch fehriftlid, äußerte, was Voltaire nicht 
verborgen bleiben konnte. Beide waren zu fauftifchen Spöttereien geneigt; 
beide waren von nicht geringem Selbftgefühl durchdrungen. Auch in ihren 
Ueberzeugungen gingen fie zu weit auseinander, benn dem Slepticismus 
Friedrichs gegenüber hielt Voltaire immer am Deismus und an ber Frei- 
heit des Menfchen feſt. Als Boltaire z. B. 1751 das Gedicht: „la reli- 
gion naturelle,“ verfaßt hatte, erfuhr er vom Könige eine bittere Kritil, 
auf welche Voltaire nicht weniger fcharf ermwiberte: „Eire, Sie erfchreden 
mich. Ich fürchte für mich und für das menfchliche Gefchlecht, daß Sie 
trauriger Weife Recht haben fönnten. Dennoch wäre es entfeglih, wenn 
man fi da nicht herausziehen könnte, Sire, fuchen Sie nicht jo viel 
Bernunft zu haben, denn wenn Sie ans Potsdam ein irdiſches Para- 
dies mad,en, fo kann diefe Welt unmöglich eine abfolute Hölfe fein. Ein 
wenig Ilnfion, ic beſchwöre Sie. Würbigen Sie mich, mid; auf eine an- 
ftänbige Weife zu betrügen. Ich gebe zu, daß ber Artikel über bie Ge— 
wifjensbiffe ein wenig problematifch ift, aber jedenfalls ift es befier, mit 
Cicero, Plato, Marc Aurel zu fagen, daß die Natur uns Gewiſſensbiſſe 
giebt, als mit La Mettrie zu fagen, daß man feine haben darf. Ich bes 
greife fehr wohl, daß, fo wenig Alerander als Feldherr ber Griechen fich 
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Scrupel daraus machte, Perfer bei Arbela getöbtet zu haben, Ew. Ma- 
jeftät feine barüber empfinden, einige impertinente Deftreicher in bie andere 
Welt befördert zu haben. Alexander that feine Schulbigkeit, wenn er bie 
Perfer im Kriege tödtete, aber er that fie wahrhaftig wicht, als er feinen 
Freund nad dem Mahle ermorbete.” 

Die deutfche Philofophie konnte Friedrich doch nur als einen Wolffia- 
nismus betrachten, ber fich Hier und ba mit der Moral der Engländer 
und Franzofen verfegte. Kant widmete ihm 1755 feine „Naturgefchichte 
des Himmels,” deren Gedanken den Kreis der herrichenden Weltanfhauung 
noch nicht durbrachen. Seine Kritif der reinen Vernunft, mit welcher. eine 
neue Epoche der Speculation anhob, fiel erft in das Ende von Friebrichs 
Regierung, denn fie erfchien 1781. 

Während des fiebenjährigen Krieges 1756—63 milderte fich Die me- 
lancholiſche Stepfis Friedrichs durch den harten Kampf, den er mit dem 
Wechſel des Schidfals durchzuftreiten hatte. Der Ernft der Stimmung, 
der ihn ergriff, fpiegelt fich vorzüglich in den Gedichten aus dieſer Periode, 
Er blieb zwar jteptifch, aber ohne Feindfeligfeit gegen die Religion, ohne 
jene Beimifhung von Frivolität, womit er fich für bie Heuchelet rächte, 
zu welcher er fich in feiner Iugend verbammt ſah. Seine Moral befeftigte 
fi als eine für das Wohl der Gejellfchaft conferpative und fein lebhaftes 
Gefühl für das Schöne richtete fich befonders auf den Idealismus des 
Ruhms. Die Philofophie, meinte er, pafje zwar vortrefflih für Vergan⸗ 
genheit und Zukunft, nicht aber zur Bewältigung gegenwärtiger Dinge. 
Nach der unglüdlihen Schacht von Eollin fchrieb er am 19. Yuli 1757 
an den Marquis d'Argens, nachdem er den britten Gejang des Qucrez ger 
lefen: „Mein lieber Marquis! Betrachten Ste mich wie eine Mauer, bie 
feit zwei Ichren durch das Unglüd zertrümmert wird. Bon allen Seiten 
bin ich erſchüttert. Häusliches Unglüd, geheime Gemüthsbeweguugen, öf- 
fentliches Mißgeſchick, Widerwärtigfeiten, die fich vorbereiten, das ift meine 
Nahrung! Die armen Schüler Epikurs würden jett vergeblich eine ihrer 
Phrafen anzubringen verſuchen. Der nächte Monat wird furchtbar wer- 
den und Ereignifie liefern, die fir mein armes Land fehr entſcheidend fein 
werben, Was mich betrifft, der ich mich mit ihm retten ober untergehen 
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will, fo habe ich mir eine Denkart zurecht gemacht, bie ſich ber Zeit und 
den Umftänden anbequemt.” 

Befonders intereffant find im biefer Beziehung feine Briefe an die 
Herzogin von Sachſen⸗Gotha. Am 17. Mai 1760 ſchreibt er ihr, daß er 
fih in feinem Skepticismus derartig einrichte, ans ihm eine feinen Ge 
danken erträgliche Wohnung zu machen. Er geftatte dem Menjchen eine 
befchränfte Freiheit, zwoifchen feiner Vernunft und feinen Leibenfchaften zu 
wählen, indem jene eine von der Materie unabhängige Intelligenz voraus 
feße. Er glaube an einen fchöpferifchen Gott, aber an einen Gott, der 
fi nicht um unfere erbärmlichen irbiichen Zwiſte kümmert, noch um bie 
Armfeligfeiten, die uns plagen, bis zu dem Augenblid, wo Wabelais’ 
Viertelftündchen fchlägt und wo man das Feld räumen muß. Alles, was 
hienieden gefchieht, fei die nothwendige Folge ber Leidenfchaften, bie ven 
Menfchen gegeben find und die wechſelsweiſe zu ihrem Glüd wie zu ihrem 
Ungfüd beitragen. Auch handelten die Menfchen immer ihrem Charafter 
gemäß und ber große Banmeifter fümmere fich fo wenig darum, als bie 
Frau Herzogin um einen Maulwurfshügel, der fi in ihrem Garten be 
finden Tann. An einen brutalen Zufall als an einen Zwang ber Notb- 
wenbigfeit, der uns wie Marionetten handeln liefe, glaubt Friedrich fo 
wenig, daß er einige Mühe haben würde, noch in feinen legten Tagen 
Marionette zu werben. „Wenn, fagt er zur Herzogin, bie verftorbene 
Monade Wolffs noch eriftiete, fo würde biefelbe Sie mit einem kleinen 
Berfuch von vier und zwanzig Bänden in Folio bewirthen oder Ihnen 
nach vielen Eitaten der Kosmologie und Theodicee beweifen, daß dieſe 
Welt die befte der Welten. Was mich betrifft, der ich nichts Davon glaube, 
und der ic; unglücklicher Weiſe viel Leiden fühle, fo könnte ich ihm die 
Antwort jenes Stoifers geben, dem ein Peripatetifer die Bewegung leng- 
nete und bem er, ihm zu widerlegen, vor der Nafe herumging.“ 

Die Aufſehen machenden Schriften der Tagesphilofophie imponirten 
ihm wicht mehr. Am 10. Februar 1763 fchreibt er der Herzogin: „Hume 
haſcht nach Paradoxen und Lode hat ihm die Krücken geliehen, nm fich am 
einem Boden fortzubewegen, ber fidh ftets feinen Füßen zu entziehen fcheint. 
Der Emile ift ein Haufen von fpigfindigen PVifionen, ein Wiederfäuen 
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von Dingen, die man längft weiß, ausgeſchmückt mit kühnen Gebanfen 
und gefchrieben in einem ziemlich eleganten Styhl.“ 

In dem Grade, als der Salomo des Norbens gegen bie Philofophie 
mißtranifcher warb, wurbe er nachfichtiger für das Chriftenthum und fing 
an, es zu Gunften der Moral zu ſchätzen. Nach ihm war daſſelbe ein 
reiner Deismus, ben bie Kirchenverfammlungen reichlich mit aberglänbifchen 
Dogmen ausgeftattet und ber Ehrgeiz ber Priefter entftelit hatte. Er 
fohrieb eine Abhandlung: de la superstition et de la religion, worin er 
nachwies, daß es nicht anders fein fonnte. Unaufhörlich wiederholt er, 
daß der Aberglaube zum Charakter des Menfchen gehöre. „Ich bin über- 
zeugt, fagt er, daß, wenn man eine anfehnliche Kolonie vom lauter Uns 
gläubigen anfiebelte, dennoch in einer gewiſſen Zeit bei ihnen Abergläubifche 
entftehen würden. ine lächerliche Religion ſchafft man ab und eine weit 
abenteuerlichere führt man wieder ein. Man fieht Ummälzungen in ven 
Meinungen, aber immer ift es ein Eultus, der dem andern folgt. Die 
Reformation machte eine große Revolution, aber wie viel Blut, Krieg, 
Berwüftung für das Wagniß, ein paar Glanbensartifel fallen zu laffen! 
Welche Wuth würde ſich erft ver Menſchen bemächtigen, wenn man fie 
alle unterbrüden wollte!" 

Beil nach Friedrich aller Eultus ein Aberglaube, weil nach ihm bie 
Wahrheit wenig für den Meuſchen gemacht und der Irrthum fein Erbtheil 
ift, jo ſchien ihm, je älter er wurde, ber chriftliche Aberglaube mindeſtens 
eben jo viel Werth, als jeder andere zu haben und er endigte bamit, ihn 
als Regent gegen die Angriffe ver Philofophen zu ſchützen. Es war das 
feine Belehrung, feine Sympathie mit dem Inhalt des Glaubens, fondern 
gejunder Menfchenverftand und Herrfcherinftinkt. Zwei Schriften befonders 
hatten ihm bie Augen geöffnet, Baſtiani's: Essai sur les prejuges, und 
Holbach's: Systeme de la nature, die beide 1770 erjchienen. „Was, rief 
er aus, habe ich denn durch dieſe Lectüre gelernt? Welche Wahrheit Hat 
fie mic) gelehrt? Daß alle Geiftlichen Ungeheuer find, bie geſtürzt werben 
müſſen; daß ber König von Frankreich ein barbarifcher Tyrann ift; vaß 
feine Miuifter Erzſchurlen, feine Hoflente feige, an den Stufen des Throns 
friechende Schufte; daß die Grofen des Königreichs unwiffende, von Au—⸗ 
maßung aufgeblähte Menſchen; daß die franzöfiſchen Marſchälle und Offi⸗ 


416 Friedrich der Große als Philoſoph 


ziere beſoldete Henlersknechte, die Richter abſcheuliche Fälſcher, die Finanz- 
männer Spitzbuben, wie Cartouche und Mandrin; die Geſchichtſchreiber 
Berderber der Fürſten, die Dichter öffentliche Vergifter ſind und daß es 
im ganzen Staat nichts Weiſes, Löbliches und Achtungswerthes, als den 
Verfaſſer und ſeine Freunde giebt, die ſich mit dem Titel Philoſophen 
belleiden.“ | 

Er ſchrieb eine fcharfe Analyſe Baftiani’s, ſchickte fie an d'Alembert 
und äußerte zu diefem am 17. Mai 1770: „Welchen Zwed fett fich die 
fer fogenannte Bhilofoph bei feinem Werke vor? Die Religion zu ändern? 
3 habe ihm gezeigt, daß es unmöglich if. Will er alfo ein Märtyrer 
der natürlichen Religion werden? Das ift ftark, denn wenn man jenjeits 
des Grabes nichts zu Hoffen hat, fo muß man fein hiefiges Dafein fo 
glüdlich als möglich machen. Die Ungefchidtheit des Verfaſſers erjcheint 
bier vorzüglich in feiner Verläumbung der chriftlichen Religion. Man 
muß wirklich ein rechter Neuling fein, um ihr Verbrechen zuzuſchreiben. 
Im Evangelium ift gefagt: was du nicht willft, das Andere bir thun, bas 
thue auch ihnen nicht. Nun, diefe Vorfchrift ift der Inbegriff aller Mo- 
ral, Es ift daher ſehr lächerlich und eine crafie Uebertreibung, zu be 
baupten, daß diefe Religion nur Verbrecher erzeugt. So denkt ein Lieb 
haber der Weisheit auf feinem Fleinen Weinberge, wo er, wie ein Anderer, 
über bie Narrheiten der Menfchen und über alle fonderbare und lächerliche 
Meinungen nachfinnt, die ihmen durch den Kopf gegangen.” 

Auch Holbach's Materialismus und Atheismus widerlegte er in einer 
eigenen Schrift: Remarques sur le systöme de la nature, die aber erft 
nad) feinem Tode gebrudt wurde. Er hatte fie d'Alembert und Voltaire 
mitgetheilt, der ihn wiederholt darum erfuchte, fie erfcheinen zu laſſen. 

Doch nicht blos negativ verhielt er fich gegen bie beftructiven Ten— 
benzen der naturaliftifchen Philofophie, fondern fuchte auch felber eine po— 
fitide Unterftügung für bie Moral zu geben, indem er ben Essai sur 
Pamour propre, envisagd comme principe de la morale, ſchrieb. „Ich 
fann nicht umbin, fagte er, zu unferer Schande zw geftehen, daß man im 
biefem Jahrhundert eine jeltfame Erkältung in Allem wahrnimmt, was bie 
Reform des menfchlichen Herzens und der Sitten betrifft. Man fagt und 
beuct Öffentlich, daß die Moral eben fo langweilig, als unnütz ift und 
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daß man die Welt gehen laſſen muß, wie fie gebt. Wollte man aber fo 
mit der Erde verfahren, wollte man fie nicht anbauen, jo würbe fie ohne 
Zweifel Dornen und Difteln tragen und niemals veichliche Ernten. und 
nüglihe Gewächſe geben, die uns zur Nahrung dienen.” Friedrich. ließ 
feine Schrift in der Akademie vorlefen. Er folgte in ihr dem Vorgange 
von Helyetius und d’Alembert, welche die Selbſtliebe als Moralprincip 
vertheidigt hatten. So fehr lag ihm die Eultur der Moralität am Her 
zen, daß er zum Gebraud des jungen’ Adels einen eigenen Katechismus 
der Moral verfaßte, den er in franzöfifcher und deutfcher Sprache drucken 
und im Endettencorps zu Berlin einführen ließ. Er definirt darin bie 
Zugend als eine glüdliche Anlage des Geiftes, welche uns beftimmt, bie 
Pflichten der Gefellfchaft zu unſerm eigenen VBortheil zu erfüllen. Das tft 
nun freilich eine jehr enge und fchlechte Definition, allein Friedrichs Aus- 
führung ift bejler als fein Princip, denn fie fett fich jeden Augenblid mit 
demfelben in Widerfprud. Er fordert nämlich Opfer von dem jungen 
Mann, welche, wie er verfündet, durch den Beifall ver Weifen, durch bie 
Erhaltung eines fledenlojen Rufes, an den er feine ganze Ehre knüpft, 
durch die unausſprechliche Genugthuung, fich jo zu finden, wie man ihn 
zu haben wünſcht, würdig feiner Freunde, würdig feiner Mitbürger, wir- 
dig feiner eigenen Zuftimmung, belohnt werben. Er entwidelt die Grund⸗ 
füge, nach denen ein junger Mann von Stande fich benehmen muß, wenn 
jeine Leidenschaften ihn in Verfuhung führen. Er ſchärft die Pflicht der 
Großmuth, der Dankbarkeit, mit empfindungsvoller Berepfamteit ein, denn, 
meint er, es jei ſchön, Undankbare zu machen, aber nichtewürbig, es zu 
fein. Für Beleidigungen müſſe man ein kurzes, für Wohlthaten ein uns 
vergeflendes Gedächtniß haben, Pathetifch ruft er ans: „Es giebt feine 
Tugend ohne Dankbarkeit. Cie ift die Seele der Freunbfchaft und der 
jüßefte Zroft des Lebens. Sie ift es, die ung mit unfern Eltern, unferm 
Baterlande, unfern Wohlthätern verbindet. Nein, ich werbe niemals bie 
Geſellſchaft vergeflen, die mich Hat geboren werden fehen; den Bufen, der 
mich gefäugt, den Vater, der mich erzogen, den Weifen, ber mich ums 
terrichtet, die Zunge, die mich vertheibigt, den Arm, ber mir beigeftan- 
ben hat.“ 


Sein philofophifcher Geift befchäftigte fich namentlich — mit einer 
Witpr, Mouatsfgrift Db.L. Hft. 6. 
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tieferen Erfaffung bes Weſens bes Krieges, Er machte die Kunft des 
Krieges zum Gegenftand eines Rehrgebichts in ſechs Gefängen. Er arbeitete, 
um ſich Offiziere und Generale heranzubilden, eine Menge Inftructionen 
aus, in denen er mit kurzen Worten bie Hauptfache von dem zufammen- 
faßte, was er aus Nachdenken und Erfahrung über die Kriegführung zu 
lehren wußte. Er fchrieb diefe Inſtructionen franzöfijch nieder, ließ fie 
dann ins Deutſche überjegen, aber nur fchriftlich vertheilen. Das Drigi- 
nal der Principes generaux de la guerre ift erft faft hundert Jahre nad) 
feinem Tode gebrudt. Die Art, wie er darin das Ideal eines Generals 
zeichnet, erinnert an feine eigene Perfünlichkeit. Er fegt vor Allem vor 
aus, daß fein General ein vechtfchaffenerr Mann und guter Bürger ift, 
weil ohne dieſe Eigenjchaften die Gejchidlichkeit in der Kriegskunſt eher 
verberblich als nüglich wird. Ein General joll fich zu verftellen willen, 
natürlich, fanft und ftreng erjcheinen, immer mißtrauifch und immer ruhig 
fein, das Blut feiner Soldaten aus Menjchlichleit manchmal fchonen und 
manchmal verfchwenden, mit dem Kopf arbeiten, in eigener Perfon han- 
dein, verjchwiegen, tief, von Allem unterrichtet fein, feine Sadye über einer 
anbern vergeſſen unb nichts von den Kleinigkeiten, als unter ihm ftehend, 
vernachläffigen, weil fie oft mit den größten Dingen fo nahe zufammen- 
hängen. Ein General ift die Schildwache feiner Armee. Er muß für fie 
ſehen, hören, vorausbliden und allem Uebel, das ihr begegnen Fönnte, 
zuvorkommen. 

Friedrich Hatte ven Muth, ſich als Schriftſteller der Kritik preiszuge- 
ben; ein Schritt, der für einen Fürften eine ganz andere und viel bebent- 
lichere Tragweite, als für Privatperfonen in fich fchließt. Weil er jelbft 
literarifch thätig war, hatte er für bie Literatur eine viel innigere Auf- 
fafiung, als fie fonft ven Fürften möglich if. Man darf behaupten, daß 
er ohne jein fchriftftellerifches Talent den fiebenjährigen Krieg gar nicht 
durchzuführen vermocht hätte, denn er fuchte unaufhörlich durch eine Menge 
Heiner franzöfifch abgefaßter Schriften auf die öffentliche Meinung zu wir- 
fen. Dft konnte er, was er fagen wollte, nur feiner Feber anvertrauen 
und oft fonnte nur er e8 fo fagen, wie es zur Förberung feiner Zwecke 
gejagt werben mußte. In dieſer Unterftügung feiner Kriege und feiner 
biplomatifchen Verhandlungen durch die Prefie fteht er einzig da. Er 
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verſchmähte bafür feine der Verkleidungen, die damals an der Tagesord⸗ 
nung waren und war unermüdlich. Als er den fiebenjährigen Krieg an- 
fing, beſchwor er ben Schatten Richelieu's aus feinem Grabe Hervor, bie 
Sympathie der franzöfifchen Nation zu gewinnen. Er ſchrieb „Briefe eines 
preußijchen Officiers an eimen feiner. Sreunde,“ worin er das Betragen 
feiner Feinde mit dem von Ränberbanden verglich. Er fchrieb den „Brief 
eines Secretairs des Grafen von Raunig an einen Gecretair des Grafen 
von Cobentzel“; ein „Glückwunſchſchreiben des Prinzen Soubife an den 
Marihali Daun“; den Brief eines Schweizers an einen eblen Benetianer 
und eines Schweizers an einen Genfer”; einen angeblich aus dem Chine- 
fifchen überjegten „Bericht von Phihuhur, Sendling des Kaiſers von China 
nach Europa” u. f. w. Aus Rache an der Pompabour verfaßte er im 
Lager von Schönfeld den „Brief der Marquife von Pompadour an die 
Königin von Ungarn, um anf die Abſchaffung des Gerichtshofs der Keufch- 
heit anzutragen.” Friedrich war nicht bloß fein eigener Feldherr, er war 
auch fein eigener Publicift. 

Dft mußte er den Vorwurf hören, daß er durch feine Kriege das 
Wohl feines Landes feinem Ehrgeiz aufgeopfert habe, obwohl er ſich bes 
wußt war, daß er feine Kriege nur geführt babe, die Größe und den 
Wohlftand Preußens zu erhöhen, wie bies auch feine Unterthanen, als fie 
unter feiner einfichtsvollen Berwaltung von dem Elend des Krieges fich 
erholten, felber anerfannten. Um fo empfindlicher wurden ihm die De 
clamationen der Parifer Philofophen gegen den Krieg, den fie als eine 
traurige Folge des biutbürftigen Egoismus, ja der Langenweile der Kir 
nige barftellten und Friedrich felber, der doch ein Philofoph fein wolle, 
Inconſequenz und Inhumanität vorwarfen. Dies empörte ihn. Er wurde 
nun ein um jo berebfamerer Vertheidiger des Krieges, als er damit zu- 
gleich feine eigene Sache führte. „Unzweifelhaft, jagt er, hat es ungerechte 
Kriege gegeben. Es ift Blut vergofien, das man hätte ſchonen follen und 
können. Das hindert aber nicht, daß es nicht auch nothwendige, unver 
meibliche und gerechte Kriege gebe. Ein Fürft muß feine Verbündete ver 
theidigen, wenn fie angegriffen werben. Seine Selbjterhaltung verpflichtet 
ihn, das Gleichgewicht ver Macht zwifchen den europätfchen Staaten durch 
die Waffen aufrecht zu halten. Solche Kriege zu verfchreien umd die Herr⸗ 
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fcher, welche fie führen, zu verunglimpfen, beweiit mehr Haß gegen bie 
Könige, als Mitleid und Menfchlichkeit für die Völker, welche indirect da— 
durch leiden. Marc Aurel, Trojan, Iulian, hörten nicht auf zu friegen 
und die Philofophen loben fie dennoch. Warum tabeln fie die modernen 
Fürften, hierin ihrem Beifpiel zu folgen? Lernt, Ihr Feinde der Könige, 
Ihr modernen Brutufie, daß die Könige nicht allein Krieg führen, daß die 
Republiten alle Zeit Krieg geführt haben. Ohne von den alten Republifen 
zu fprechen, die friegerifcher, als irgend eine Monarchie waren, hat wicht 
die Venetianifche Republik gegen die Genuefifche, gegen die Türfei, gegen 
den Papſt, gegen die Kaifer, gegen Ludwig XIV. u. ſ. w. Krieg geführt? 
Verlaufen nicht die Schweizer, hierin mehr Schlächter als die Könige, 
ihre Bürger in den Dienft der Fürften, die fich jchlagen? Bon England 
will ich nichts fagen, denn Ihr wißt aus Erfahrung, ob und wie biefe 
Macht Krieg führt. Die Holländer haben ſich feit Gründung ihrer Re 
publif in alle Händel Europa’s gemiſcht. Was Polen betrifft, jo frage ic) 
Euch, was bort jetzt vorgeht, was dort in diefem Jahrhundert gefchehen 
ift und ob Ihr glaubt, daß es in ftetem Frieden lebe?” Friedrich führt 
nun weiter aus, daß der Krieg am fich verderblich fei, daß man ihn aber, 
Ya er periodifch wiederfehre und da fein Jahrhundert von ihm frei gewe— 
fen zu fein ſich rühmen könne, als eine der Plagen nehmen müſſe, die für 
die Entwidelung des Univerfums nothwendig erfheinen. Die ftolze Ber- 
achtung des Philofophen gegen die Männer des Krieges ift ihm umerträg- 
lich und er ruft ihm zu: „Unwürdiger Declamator, muß man Did) erin- 
nern, daß die Fünfte des Friedens nur unter dem Schu ber Waffen 
gedeihen; muß man Dir in unferm Iahrhundert beweifen, daß ein Staat 
ohne tapfere Soldaten, die ihn verteidigen, eine Beute des erften, beften 
Eroberer werden würde? 9a, mein Herr, le soit disant philosophe, 
Frankreich unterhält große Armeen, weshalb es auch nicht mehr ber Un— 
ruhe und Verwirrung der Dürgerkriege ausgefegt ift, die es graufamer 
als feine auswärtigen Kriege zerfleifchten. Was hättet Ihr wohl gejagt, 
wenn im Lauf des legten Kriegs die Engländer bis vor die Thore von 
Boris gedrungen wären? Mit welchem Ungeftüm würdet Ihr nicht auf 
bie Regierung losgefahren fein, die für bie Sicherheit des Staats und ber 
Hauptftabt fo ſchlecht geforgt habe!“ 
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Wie die Nothwenbigfeit bes gerechten Krieges, fo vertheibigte Frieb⸗ 
rich auch die Größe Ludwig XIV, der jetzt fo oft von den Philofophen 
angegriffen ward, die nach feiner Meinung überfahen, daß er feine Fehler 
durch fo vieles Ruhmwürdige, das er vollbracdhte, wieder auslöfchte, 

So endigte Friedrich mit einer Verftiimmung gegen bie franzöfijchen 
Philofophen, die nicht felten bis zur Erbitterung ftieg. Die deutfchen Phi- 
(ofophen in Berlin, Breslau, Königsberg konnte er nicht würdigen, weil 
fie deutſch fchrieben. Doch hatte er von Kant eine fehr vortheilhafte Mei⸗— 
nung, welche durch feinen Minifter v. Zeblig unterftügt warb, der ihn 
hoch verehrte und nach Kräften förderte. Mit d'Alembert und Voltaire 
blieb er im Briefwechfel. Seitdem ber letztere in Ferney ſich aller tyran- 
nifch Unterdrückten, aller ungerecht Berurtheilten, aller unbillig Verlaffenen, 
mit ritterlicher Anfopferung annahm, feitbem er fir bie Eultur feiner 
Bauern gewiflenhaft und väterlich forgte, erblidte und ehrte er in ihm 
nicht mehr nur den genialen Schriftfteller, fondern auch ven edlen Mit- 
arbeiter an dem Werf der Toleranz und ber Civilifation, dem er als ber 
Fürft der Aufklärung par excellence fein Leben geweiht Hatte, 

Wenn man Friedrich als Philoſophen preifen Hört, fo find es vor- 
zügfich zwei Punkte, auf welche fich dies Urtheil des großen Publikums zu 
ftügen pflegt. Der eine ift, daß er jebem feiner Bürger bie Freiheit ge- 
währt wifjen wollte, nach feiner Fagon felig zu werben; ber andere, baf 
er fich ſelbſt für den erften Diener bes Staates erklärte, 

In Betreff des erften Punktes war e8 allerdings nur fein Scepticis- 
mus, der ihn dazu bewog, bie Religion als ein Recht ber Freiheit jebes 
Einzelnen, als eine Privatangelegenheit, anzufehen. Wie follte er aber 
auch politifch weifer in einem Staate Handeln, ber nicht nur Lutheraner 
und Galviniften, Juden und Gectirer aller Art enthielt, ſondern der durch 
Schleſien und Weftprenfen auch einen großen Zuwachs von Katholiken 
empfangen hatte? Mußte nicht ber preußifche Wahlſpruch: Suum cuique, 
bier ganz befonders zur Anwenbung kommen? Diefe politifche Rüdficht 
hielt ihn auch von der Veröffentlichung der päpftlichen Bulle zur Aufhe- 
bung ber Jeſuiten in feinem Staate ab; ein Schritt, der gar nicht im 
Sinn der Fanatifer der Aufflärung war. Er fagte: „Da find nun bie 
Sefniten ans Halb Europa verjagt. Was mich angeht, fo werde ich fie 
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dulden, fo lange fie ruhig find und Niemand ermorden wollen, Der Fa: 
natismus unferer Väter ift mit ihnen geftorben. Die, welche blind und 
graufam find, Fönnen noch verfolgen; die, welche aufgeklärt und menfchlich 
find, müffen duldſam fein. Mir rechne ich es zum Ruhm, die Trümmer 
ber Gefellfchaft in Echlefien zu erhalten und ihr Unglüd nicht zu fteigern, 
fo ein großer Ketzer ich and) bin.” An d’Alembert, 22. April 1769 und 
an die Churfürftin von Sachſen unter dem 8. Januar 1774 rechtfertigt er 
fein Verfahren auch noch durch die Rüdficht auf den Unterricht der Jugend, 
ber in Schlefien durch die Vertreibung der Jeſuiten auf Iahre hin fehr 
empfindliche Verluſte erlitten haben würde. 

Die religiöfe Toleranz Friedrichs entfprang aus feinem Inbifferentis- 
mus. Sein Bruder Heinrich macht ihm in einem Briefe aus Rheinsberg 
unter dem 30. November 1781 fehr einbringliche BVBorftellungen über bie 
Religion, fofern fie die Moral befonders durch den Glauben an die Un- 
fterblichfeit zu Fräftigen vermöge. Er malte ihm die Gefahren aus, denen 
der Staat verfallen könne, wenn die Macht des Glaubens immer mehr 
gelodert werde. Friedrich antwortete ihm am 7. Dezember beflelben Jah— 
res: „Ich bin tief überzeugt, daß man Jedem bie Freiheit lafjen muß, zu 
glauben, was ihm angenehm tft. Man nehme bie Unfterblichfeit der Seele 
an, Ich werde mid, nicht widerfegen, unter der Bedingung nämlich, daß 
man fich nicht verfolge. Was die Sittlichleit angeht, fo werben die au» 
genblidlihen Vortheile des Eigennuges oder des Ehrgeizes oder der Wol- 
luſt immer bei Weitem den Sieg über die Strafen eines andern Pebens 
davon tragen. Die religiöfen Meinungen, lieber Bruder, werben ebenfo, 
wie die philofophifchen, fich abſchwächen, wenn fie nicht beftänbig von ber 
Furt vor dem Galgen und der öffentlichen Verachtung unterftügt werben. 
Man erfinde, was man wolle; man ernenere bie Grundfäge des Stoicis— 
mus, den Edelmuth der erften Chriſten; das Wolf wird biefe ſchönen Re- 
den hören, ohne fie zu verftehen und es wirb ſich rächen, wenn es belei- 
digt ift; e8 wird fich erzürnen, wenn feine Galfenblafe zu viel Galle in 
feinen Diagen vergießt und es wird ſich in ber Courtilfe betiinfen, wenn 
es eine trodene Leber hat. Das, mein lieber Bruder, iſt das ungeſchmückte 
Gemälde unſerer Gattung. Vielleicht eriftirt ein uns unbelannter von 
Engeln oder von Wefen höherer Art als wir bewohnter Himmelsförper, 
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wo Religion und Moral mehr Effect, als in unferer Welt zu haben 
vermöchten.“ 

Beil Friedrich, wenn er auch als Staatsmann den moraliſchen Ge— 
halt ver Religion ſchätzte und als Philofoph die Exiſtenz eines perfünlichen 
Gottes nicht für unmöglich hielt, doch ohne eigentliche Religion war, fo 
war es ihm auch unmöglich, zwifchen fich als SHerrfcher und zwifchen 
ver Gottheit ein ganz apartes Banb in ber Weife zu erbliden, wie eine 
myſtiſche Legitimitätslehre zu thun pflegt, welche die Fürften als Menfchen 
barjtellt, venen Gott vor allen übrigen eine ganz befondere Aufmerffamfeit 
und Sorgfalt zuwende. Friedrich war Rationalifl. Er erblidte in feinem 
Verhältniß zum Staat zuerft und zulegt die Pflicht, das Wohl deſſelben 
in aller Weije zu fördern. Als Fürft follte und wollte er ganz in ben 
Staat aufgehen, wie er dies in ber Abhandlung: sur les formes de gou- 
vernement et les devoirs des souverains auseinanderſetzte. Daß ein 
Fürſt der erfte Diener des Staates fein folle, ift von manchen Fürften ge- 
fagt. Auch Tiberius hat es gejagt. Es kommt daher baranf an, wie 
dies berftanden wirb, was Friedrich Darunter verſtand. Die berühmten 
Worte, anf bie man fich Hier zu beziehen pflegt, lauten vollftänbig fo: 
„Ein Fürft tft der erfte Diener und bie erfte Obrigkeit des Staats. Er 
ift ihm Rechenfchaft von dem Gebrauch fchulbig, den er von ben Steuern 
macht. Er erhebt fie, um den Staat mittelft der Truppen, bie er unter- 
hält, vertheidigen zu können; um ber Würde, mit welcher er befleibet ift, 
Nachdruck zu geben; um Dienfte und Verbienfte zu belohnen; um zwiſchen 
ben Armen und Reichen ein gewilles Gleichgewicht wieder herzuftellen; um 
die Unglüdlichen aller Art zu unterftägen, um in Alles, was ben Staat 
im Allgemeinen betrifft, Größe legen zu fünnen, Hat der Souverain einen 
anfgeflärten Geift und das Herz an ber rightigen Stelle, fo wird er alle 
jeine Ausgaben zum Nugen des Publilums und zum größten Vortheil fei- 
ner Völker verwenden.“ 

Aue diefer Auffaſſung leitete Friedrich feine Berechtigung ab, Alles 
zu thun, was er für das Wohl feines Volkes nützlich hielt, das er fein 
Mündel zu nennen pflegte. Wenn man baher jene Worte, der Fürft folle 
der erjte Diener des Staates fein, in dem Sinne citirt hat, als ob Frieb- 
rich ſich damit die Stellung eines republifanifchen Beamten habe geben 
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wollen, fo irrt man fehr. Friedrich war im Gegentheil von ber Unmün⸗ 
bigleit des Volles jo fehr überzeugt, daß er als ein wohlmwolfender Päda» 
goge es gelegentlich auch gewaltthätig behanbelte, ohne jedoch dem Rechte 
etwas zu vergeben. Er wollte fein Bolf durch die Gewöhnung an ein 
gefegliches Handeln zur Mündigkeit erziehen; er wollte e8 durch bas Recht 
zur Freiheit erheben. Die Schöpfung bes Preußifchen Landrechts durch 
die Kabinetsorbre vom 11. April 1780 an den Großlanzler v. Carmer war 
infofern vielleicht diejenige feiner Thaten, bie man ganz vorzüglich: eine 
wahrhaft philofophifche nennen Kann. Wir wollen uns auch bier ben 
Standpunkt feiner Gefeßgebung mit feinen eigenen Worten vergegenwärti- 
gen. Er fagt in ber Dissertation sur les raisons, d’etablir ou d’abroger 
les lois: „Sich einzubilden, daß bie Menfchen alle Teufel find und fich 
gegen fie zur Graufamleit aufzureizen, ift bie Vifion eines wüthenden Mi- 
fanthropen; vorauszufegen, daß alle Menfchen Engel find und ihnen bie 
Zügel fchießen zu laffen, ift der Traum eines blöbfinnigen Capuziners; 
hingegen glauben, daß fie weber alle gut noch alle ſchlecht find; die guten 
Handlungen über ihren Werth belohnen, die böfen unter dem Lohn, den 
fie verdienen, beftrafen; Nachſicht mit ihren Schwäden und Humanität für 
Alle zu haben, das ift es, wie ein vernünftiger Menfch hanbeln ſoll.“ 
Diefe Erinnerungen werden uns wohl bargethban haben, in welchem 
Sinne Friedrich ein Philofoph war. Mit dem Unglauben begann er. Die 
Wolffſche Philofophie begründete in ihm höhere Ueberzeugungen, methobt- 
ſcheres Denken, und warb ihm zu einem Anhalt auch ba, wo er fie längft 
von ſich abgeftreift zu Haben glaubte Er fiel von ihrem Dogmatismus 
in den Skepticismus und ging in biefem fogar bis zu einer gewillen Fri» 
volität fort, beren Cynismus jedoch durch den Ernft des Schickſals wäh- 
rend bes fiebenjährigen Krieges vernichtet ward. Der Glaube an bie 
Eriftenz Gottes und an die Freiheit des Menfchen fing an, fich wieber 
bei ihm zu befeftigen unb bie Eonfequenzen des Skepticismus im franzö- 
fifchen Materialismus und Atheismus fingen an, ihn zu empören. Er 
reagirte gegen fie theils kritiſch, theils durch eine Moral, die er politiſch 
fruchtbar zu machen firebte. Das war ber Gang, den er in ber Philo- 
fophie nahm. Vor alfem aber offenbarte er feinen philofophifchen Geift 
in ber Größe feiner politifchen Handlungen als Eroberer, als Staatsmann, 
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ala Organifator, ala Gefeßgeber, weil jebe berfelben pas gereifte Refultat 
einer kritifchen Analyfe war, durch welche er ſich von allen Borurtheilen, 
auch von dem für bie Philofophie feiner Zeit, befreite. Und biefe geiftige 
Selbftftänbigfeit, diefe mit höchfter Energie der That gepaarte univerfelle 
Kritik, diefe nur aus philofophifcher Bildung entfpringende rationelle Wür⸗ 
digung, Abwägung und Löfung aller Verhältniffe, fie iſt es, derentwegen 
der große Friedrich unter allen Fürften zugleich als ber Philofoph von 
Eansfouci völlig eigenthämlich dafteht; fie ift es, die unferm Staat jenen 
Trieb zum freien Forfchen und Denken als innerft bewegende Seele ein- 
gepflanzt hat, welche fich in immer neuen Verſuchen philofophifcher Syſteme 
verjängt, denn ein Staat, beflen größter König felber ein Philofoph ges 
wejen, muß auch bie Heimath der Philofophie fein und bleiben. 


Die Bewegung des altpreuflifchen Bandels im letzten 
Recennium *) 


von 


E Wichert, 


Stabtricter. 


Die Bedingungen, unter denen die Provinz Preußen (Oft- und Weft- 
prenfen) überhaupt Handel im Großen und namentlich Seehandel treibt, 
find fo eigenthümliche, daß ihre fpeciellere Darlegung hier vorausgeſchict 
werden muf, wenn der Inhalt ter nachfolgenden Artikel nicht zwar unſern 
Lefern aus dem Kaufmannsftande (fie brauchen darüber ſchon lange keine 
Aufklärung mehr, da fie Jahr aus Yahr ein die praftifchen Wirkungen 
nur zu ſehr fühlen!) wohl aber umfern übrigen Lejern in und außerhalb 
der Provinz völlig verftändlich werden joll, was wir body der Tendenz 
diefer Zeitfchrift gemäß, als einen Haupijwed dieſer Arbeit bezeichnen 
müffen. Ihre Kenntniß giebt gewiljermafen den Schlüfjel zur Löſung 
vielfacher fcheinbarer Widerfprüche zwifchen den Nefultaten, die ſich ans 
dem Umfang der Gejchäfte und der fchlieflihen Abrechnung, aus ber 
Höhe der gemachten Verwendungen und den Erfolgen davon, aus dem in 
Bewegung gefegten Capital- und Arbeitsfräften und dem damit erzielten 
Gewinn, aus impofanten Zahlenreihen und deren eigentlihem Facit erge 
ben. Wer wäre nicht, um hier nur ein Beiſpiel anzuführen, gemeigt an 
ſehr bedeutende Ergebnijje zu glauben, wenn er hört, daß fich der Werth 
des Exports für Danzig in den drei aufeinanderfolgenden Jahren 1860, 

*) Die vorlienende Arbeit ſtützt ſich auf die amtlichen Jahresberichte der Da 


fteherämter der Kaufmannihaften und Handelätammern von Memel, Zilfit, 
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1861 und 1862 von 20 auf 25 und enblich gar auf 28 Milfionen geftei- 
gert bat; und doch giebt der Bericht des lebten Jahres ala wahres Schluß- 
refultat ven parabor Flingenden Eat: „faft jcheint es: je größer bie 
Umfäte, deſto weniger lohnend bie Gewinne!” Diefer Satz ent- 
hält nun zwar fein allgemeingültiges Prinzip, aber daß er auch nur allen 
Ernftes aufgejtellt und was übler ift, mit zahlreichen Erfahrungen aller 
unferer Hanbelsftäbte belegt werben kann, ift gewiß fchon auffallend genug 
und verlangt eine Erflärung, die nicht allein in den allgemeinen EConjunc- 
tnren bes Welthandels zu begründen ift, wie bebeutend biefelben auch im: 
merhin mitwirken mögen. Damit ber Hanbelsftand Preußens von einem 
wirflih lohnenben Yahre berichten fünne, müſſen vielerlei Faktoren ver 
Rechnung günftig zufammenftimmen: möglichft frühe Eröffnung und mög- 
fichft fpäter Schluß der Stromſchifffahrt, gute Ernte und reichliche Zufuhr 
bei mäßigen Preifen, lebhafte Nachfragen im Auslande, angemefjene Frach- 
ten, Heine Lager, reichliher Import und günfliger Abſatz defjelben nad 
den Hinterländern, fichere politifche Lage, guter Stand der Valuta in 
Rußland und Polen u. f. w. Kaum bas eine ober andere Jahr wirb ber 
Mehrzahl diefer Vorausfegungen völlig genügen. — 

Die natürliche Lage der Provinz Preußen macht diefelbe zur Be— 
theiligung am Seehandel in hohem Grabe geeignet. Lang Hingeftredt an 
ber ſüdöſtlichen Bucht der Dftfee, welche durdy den Sund in Verbindung 
mit der Norbfee und dem atlantifchen Dcean fteht, find ihre (im Gegen- 
fat zu den nördlicher gelegenen) faft ununterbrochen offenen Häfen in ben 
Stand gefegt, die Ausfuhr des Weberjchuffes an Probuften zu vermitteln, 
welche das viele taufend Dundratmeilen große preußifche, polniſche und 
ruffifche Flachland in reichem Maaße hervorbringt und auf den Hunderte 
von Meilen durchftrömenven, durch Nebenflüfle und Canäle wieder mit 
andern Flußgebieten in Verbindung gebradhten, in die Oſtſee münbenden 
großen Flüßen, Memel (Niemen) und Weichfel bis nach ben preußifchen 
Seeplätzen zu transportiren vermag, ber Hleineren, lebiglich für die Pro- 
vinz bedeutfamen Waflerftraßen nicht einmal zu gebenfen. Dieje großen 
Gebiete find naturgemäß darauf angemwiefen, den Abjak ihrer Erzeugniſſe, 
namentlih Holz; und Getreide, durch unfere Oftfeehäfen vermitteln zu 
laſſen und ihren Bedarf an Salz, Heringen, Steinfohlen, Manufaktur 
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und Kolonialwaaren über biefelben zu beziehn. An dieſer Produktion und 
an biefem Bedarf betheiltgen ſich viele Millionen Menſchen und es ift 
daher foweit fein Grund erfichtlich, weßhalb unfere Hafenftäbte Memel, 
Königsberg: Pillau, Elbing und Danzig-Neufahrwaffer nicht 
ebenſo gut Welthandelspläße fein und werben follten, als andere geogra- 
phifch gleich günftig fituirte Orte auf der Erde. Wenn fidh dennoch jähr- 
ih die Klage wiederholt, daß wir weit hinter unferer ustürlichen Aufgabe 
zurücbleiben, fo müffen die Gründe in andern Verhältniffen gefucht wer- 
ben, bie jene Vortheile beeinträchtigen ober gar aufheben. 

Zunächſt find freilich jene genannten Wallerftraßen in ihrem gegen- 
wärtigen Zuſtande in mander Beziehung mangelhaft und leiften fomit 
nicht das, was fie verſprechen. Sowohl der Niemen als bie Weichjel 
ſcheinen von Jahr zu Jahr mehr zu verfladhen und leiden in warmen 
Sommern wenigftens ftellenweife jo fehr an Waffermangel, daß felbft 
flachgehende Fahrzeuge nur halbe oder brittel Ladung einnehmen können, 
dennoch auf den Untiefen figen bleiben und oft Wochen lang an ber Wei- 
terreife gehindert find.) Die Folge davon ift, daß die Zufuhren nicht 
regelmäßig eintreffen, daß bie Seetransportichiffe lange auf Ladung warten 
müſſen, daß Liegegelver entftehn, daß bie auf die Waare gegebenen Vor— 
ſchüſſe ungebührlich lange verzinft werben müflen, daß oft die günftigften 
auf ben Abſatzmärkten auftauchenden Conjuncturen verpaßt werben und 
daß aus allen dieſen unberechenbaren Zufällen eine Unficherheit hervor: 
geht, welche Speculation faft unmöglich macht. Cine Regulirung dieſer 
Strombetten erjcheint daher dringend erforderlich. Dazu würde aber 
freilich gehören, daß nicht mur bie preußifche Regierung, wie alljährlich 
geſchieht, durch Baggerungen und Buhnenbauten ben bringendften Klagen 


*) Der Thorner Bericht pro 1859 fagt darüber: „Man kann das feine Schiff: 
fahrt nennen, wenn ein Kahn ſich von Sand zu Sand durd Gräben, welche der Kahn: 
führer fih im Flußbett ſchaffen muß, fortfchleppt und nad Monaten mit verborbener 
und auf zwei bis brei Pichterfahrzeugen abgelichteter Ladung feinen Beſtimmungsort 
erreicht, oder, wie dies ſchon vorgelommen ift, ein oder zwei Jahre in der obern 
Weichſel, oder in den Zuflüffen derfelben verfommert!” — Der Niemen befindet fi 
jenſeits der preußiſchen Grenze in ſehr vernadläßigtem Zuftande aber auch dieſſeits 
bedarf er dringend der Korreftion auf der ganzen 6 Meilen langen Strede oberhalb 
Tilſits von Butehnen bis Schmaleningten und der Bertiefung der Ausflüffe des Nemo: 
nien und der Gilge ins kuriſche Haff. (Rönigsb. B. 1863.) 
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abzuhelfen fuchte, fondern daß auch die ruffifche Regierung Verwendungen 
im Großen machte um die Stromfchifffahrt ficher zu ftellen. Die Yahre 
1855 und 1856 lehrten, zu welcher Ausdehnung der Handel, namentlich 
Danzigs bei bejierer Benugung der gegebenen Waflerftragen führen könnte, 
Damals waren bie ruffiichen Häfen im fchwarzen Meer blofirt und Süp- 
rußland fah fich daher genöthigt, feine Produfte Über Danzig auszu— 
führen. In der That ift die Waflerverbindung der Ditfee mit dem ſchwar— 
zen Meer fogar auf zwei von der Natur vorgezeichneten Wegen möglich, 
einmal mit Benugung der Flüffe Weichfel, Sau und Dnieftr, welche beide 
(egtere durch einen Canal zu verbinden wären, mit dem Ausgangspunkt 
Odeſſa, dann vermittelft der Flüffe Weichfel, Bug, Pinsker-Canal, Pripet 
und Dniepr mit dem Ausgangspunfte Cherfon. Reiche, namentlich zum 
Getreidebau fehr geeignete Länder, denen nur der günftige Abfluß für ihre 
Produkte fehlt, würden dadurch für den Welthandel nutzbar gemacht wer: 
den fünnen, und nicht minder erheblich wäre der Vortheil einer bireften 
Waflerverbindung zwifchen der Oftfee und dem ſchwarzen Meer für ven Aus: 
tauſch orientalifcher und mitteleuropätfcher Produkte. Da dieſe Wafler- 
firaße außerdem durch den Pripet, Oginski-Ganal und die Szara mit dem 
Niemen in Zufammenhang fteht, fo würden unter Umftänden aud) Königs: 
berg und Memel an diefem Handel Antheil haben können. Eine fo bebeu- 
dente Perfpective würde bie allerdings vorweg nöthige Regulirung der 
nad) Preußen auslaufenden Flüße eröffnen. 

Auch jo würden freilich diefe großen Verkehrsſtraßen noch nicht allen 
preußifchen Häfen unbedingt zu gute fommen, inige berjelben haben nod) 
ihre Separatforderungen zu ftellen. So hatte bisher Memel Verbindung 
mit dem Niemen nur burch Vermittlung des furijchen Haffes und fah 
wegen der gefahrvollen Schifffahrt auf demſelben ſämmtliche auf jenem 
Fluſſe aus dem Innern Rußlands Heruntertreibenden mit Getreide bela- 
denen Wittinnen“) ihren Weg durch den Friedrichsgraben, die Deime und 
den Pregel nad Königsberg nehmen, während der Zransport der nur 
lofe zufammengefügten Holzflöße um die f. g. Windenburger-Ede, eine am 
Ausflug des Stromes in das Haff vorfpringende fteinige Landzunge, jühr- 


x) Mehrere hundert Fuß lange, flahe und unbehilfliche Fahrzeuge, nur zu 
Zweden der Schifffahrt auf Flüflen geeignet. 
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(ich bei plöglich eintretendem Sturme große Opfer foftete. Diejen Nach— 
theilen ſoll nun durch einen feit dem vorigen Jahre auf Staatskoften in 
Angriff genommenen Canal (den Minge - Schmeltelle - Canal) Abhilfe 
gefchafft werden.*) — Elbing andererfeits, ſchon feit jaft zwei Yahr- 
hunderten durch das übermächtige Danzig mehr und mehr von dem Han 
del mit Polen abgebrängt, und dadurch auch in der Betheiligung beim 
Seehandel mehr und mehr beſchränkt, Flagt mit Recht, daß feine Strom 
ſchifffahrt in Folge der Coupirung der Nogat durch den neuen, bie Weid- 
fel mit der Nogat verbindenden Canal leidet, welcher überdies jo reißen 
den Strom hat, daß die Fahrt für Kähne nur mit großer Gefahr, für 
Holzflöße unmöglich wird, Die Nogat geht dadurch völliger Verſandung 
entgegen und hört auf für Elbing Handelsftraße zu fein. Der Weichiel- 
Haff-Canal kann dafür nicht entfchädigen, weil der früher unbedeutende Weg 
von Marienburg aus mit Benugung defjelben 15 Meilen lang wird und 
dabei wegen der Fahrt über Haff gefährlich ift. Diefer Weg wurde zudem 
Jahre fang durch die in Folge der Ueberſchwemmung von 1855 vor dem 
Hafen eingetretenen VBerflahung für größere Fahrzeuge fait unbrauchbar. 
Der rührige Hanvelsftand Elbings fucht feit 1861 in ber beftmöglichiten 
Ausbeutung des oberländifhen Kanals mit vielem Erfolge auf audern 
Gebieten eine Entfehädigung.**) — So lähmend dieſe Verhältnifie aber 


x) Das Nähere darüber enthält die Denkſchrift über Memeld Seebandel, ven 
Dinge-Schmeltelle-Canal u. die Zweigbahn IniterburgsTilfit:Memel aus dem Jahre 1862. 
**) Ueber das Sinfen und Steigen des Eibinger Strom: und Haffvertehrs und 

über den Einfluß des oberländiichen Canals darauf mag folgende Tabelle Auskunft geben: 





} 
Haff- und Stromfahrzenge 











Canalfahrzeuge 
gingen gingen auberbem 

ein: | aus: ein: aus: 
re 949 | 1102 Je 
Tr er 937 ' 1005 e 
11 1002 | 978 - 
1. | 744 | R 
22 | 721 
17 | 639 — 
— — a | 588 ; 
Tee 876 | 868 767 De 
17 Bene 1079 853 1064 1312 
IDOB 0 11 | 933 2279 1410 


Der oberländiſche Canal führte 1861: 5023, 1862; 6739, 1863: 7903 Lajt Getreide zu. 
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auch ein- umb mitwirken mögen, ber eigentliche Grund, weßhalb ver 
Handel Altpreufens noch immer nicht den maturgemäßen Auffchwung 
nehmen und namentlich nicht lohmendere Refultate berichten kann, ift an 
anderer Stelle zu fuchen. Mit einem Wortes Die politifche Grenze 
zwiichen Preußen und Rußland: Polen ift zugleich im Laufe der 
Zeit zur tranrigften Grenzfperre für den Handel diefer Län— 
der gemadt, und fohneidet in unnatürlidher und ſchädlicher 
Weife die Hinterländer des Handels von den Häfen, auf 
welche fie angewiejen find, und die Häfen von ihren ergiebig. 
fien Bezugsquellen ab. Der fchmale, norbwärts in eine Spige aus 
laufende Küftenftreifen, welcher das preußifche Gebiet faßt, ift für fich 
felbft nicht groß und probuftiv genug, um einer Reihe von Seehäfen Ge 
legenheit zu geben, ſich als Pläge für den Welthandel zu behaupten; er 
bat naturgemäß die Aufgabe, den Verkehr zwilchen ben von ver See 
abgeſchnittenen ruffiih-polntihen, von den Flußgebieten der Weichfel und 
des Niemens durchſtrömten Flachländern mit überjeeifhen Märkten zu 
vermitteln. Im richtiger Würdigung biefer Verhältniſſe Haben daher fchon 
die älteften noch im der Ordenszeit abgejchloffenen Verträge ftets darauf 
gebrungen, daß die Grenze dem Handel offen bleiben müſſe. Nicht das 
geringfte Motiv, weßhalb ſich Lande und Städte in Preußen in der Mitte 
des 15. Jahrhunderts dem Orden abwanbten und eine innigere Verbindung 
mit dem damals noch mächtigen und das Orbensland faft gänzlich umfpan- 
nenden Polen fuchten, lag in ber Rückſicht für das Gedeihen des preufi- 
chen Handels. Im Thorner Frieden von 1466 wurde ausdrücklich beftimmt, 
daß der Kaufmann ſowohl in des Königs als in bes Ordens Landen völs 
fige Sicherheit genießen und daß außer ben bereits vorhandenen 
und gewohnten Zöllen nirgendswo dem Kaufmann neue Ab- 
gaben aufgebürdet werden follten. Ebenſo wurde im Frieben zu 
Rralau 1525 freier Handel zugefichert und beftimmt, daß ohne bie 
Genehmigung beider Theile feine neuen Zölle eingeführt werben blrfr 
ten. Seitdem ift das polnifche Breußen wieder mit dem ehemals herzog- 
lichen Theil vereinigt, die Republik Polen hat aufgehört zu egiftiren, aber 
Rußland umfpannt nun die Provinz mit einem dreifachen Cordon von 
Grenzwächtern und ftellt faft unüberfteiglihe Zoll ſchranken zwifchen 
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beide Länder. „Die Rage der Stadt,” heißt es in dem Danziger Bericht 
pro 1854, „am Ausfluffe ver in ihrem ganzen Laufe durch das Königreich 
Polen ſchiffbaren Weichſel, die Thatfache, daß dieſer Fluß die einzige 
Waſſerſtraße des Binnenlandes Polen zur See bildet, würde Danzig zu 
einer importirenden Handelsſtadt erften Ranges erheben, wenn micht jeit 
dem Wiener Congreß alle jene Verabredungen unberüdfichtigt geblieben 
wären, welche dort durch die Schlußakte als feftftehende Grundfäge für 
den Verkehr Preußens mit Polen ſtipulirt wurden, und welche ihren 
Ausdrud fanden durch die zu Wien am —* und zu St. Peters⸗ 
burg am 19. Dezember 1818 gefchlofjenen Verkxäge. Wie diefelben eine 
abgabenfreie Schifffahrt, eine uneingefchränfte Handelsfreiheit, eine Bele— 
bung und Erleichterung des Durchgangshandels —* wie der auf 
fie folgende Hanvelövertrag vom 11. März 1825 „trog bes aufrichtigen 
Wunſches jene Beftimmungen der Wiener Schlußafte in Ausführung zu 
bringen“ nur wenige unbebentende Befchränkungen ven früheren Bertri 
gen hinzufügte — das ift männiglich befannt. Aber was iſttim Laufe 
von 29 Jahren aus diefen Verabredungen geworben? Das f. g. Chanfiee- 
geld von 15 Sgr. pro Ctr., welche die bedeutendſten Handelsarilel auf 
der Weichfel als Abgabe zu entrichten haben, das Verbot filr prkbiſche 
Kaufleute, in Polen ihre Waaren ſelbſt zu verkaufen, das Einfuh 

von Thee und Tabak, das Ausfuhrverbot von Gold und Silber, abger 
von ben hohen Zöllen, die einem Einfuhrverbot gleich fommen, alles 
find Maßregeln, welche einen irgend erheblichen Handelsverkehr nach Br 
für preußifche Kaufleute unmöglich machen.” Diefe Klagen, die übri 
feineswegs allein Danzig betreffen, find gerecht aber nicht einmal er 
piend. Der Eolonial-Waaren-Import leidet, weil bie Zranfito-Zölfe 
Polen für Preußen höher find, als für das Gebiet jenfeit8 der Op 
Yahrelang andauernde Ausfuhr-Werbote*) für alle Öetreibegattungen 
außer Weizen, aus Polen, beeinträchtigten wejentlich den Handel in bief 
wichtigften Branche. — Einer ber wichtigften Tauſchartikel gegen polnif 
Produkte bilbete von alter Zeit her das Salz. Königsberg machte in frü 
heren Jahrhunderten in dieſem Artikel ein wahrhaft großartiges Geſchäft. 












*) Go 1863, 1864, 1866, 
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Seit aber 1782 der Handel mit Salz in Preußen zum Staatsmonopol 
erllärt wurde, hörten die Klagen über die Beeinträchtigung unferer Rauf- 
mannfchaften durch die Aufrechthaltung diefer namentlich auch der preußi- 
fchen Rhederei ſchädlichen“) Mafregel nicht auf, und eine theilweife Beſ—⸗ 
ferung trat erft wieder ein, als Anfangs der vierziger Jahre wenigftens 
ber Handel mit Tranfit-Salz nach Rußland und Ruffifch-Polen freigegeben 
wurde, Seitdem bat fi namentlih Memel dieſer Branche mit vielem 
Erfolg (mas wenigftens bie Steigerung des Gejhäftsumfangs anbetrifft) 
angenommen und gezeigt, eines wie [chnellen und großartigen Auffchwungs der 
Handel bei freiem Verkehr fähig if. Während dort zu der Zeit, als 
das Monopol noch vollſtändig beftand, jährlich Alles in Allem ca, 18400 Ctr. 
Salz eingeführt find, finden ſich ſpäter in faft ununterbrochener Steigerung 
in ben Importliften an Zranfitfal; notirt 

1851 — 286,668 Ctr. 

1852 — 250,947 „ 

1853 — 682,145 „ 

1854 — 1,286,762 „ 

1865 — 1,666,962 „ 

1856 — 423,343 „ 

1857 — 433,947 „ 

1858 — 467,380 „ 

1859 — 607,593 „ 

1860 — 707,551 „ 

1861 — 558,080 „ tm Werthe von 200,000 Thlr. 

1862 — 739,722 „ u * „268,900 „ 

1853 — 867,089 „ " „ 810,000 „ 
Königsberg dagegen fand allerdings unter wefentlich anderen Berhält- 
niffen**) den Handel mit Tranfitfalz für fich im Allgemeinen wenig gewinn- 
und zulegt geradezu verluftbringend und fchränkte benjelben mehr und 
mehr ein. Es führte 1851 noch 150,448 Eir. Salz zum Tranfit eim, 


außergewöhnlich günftige Jahre we: 
gen der Blokade der ruffiichen Häfen. 


— — 


*) Der Rheder begnügt ſich natürlich lieber mit einer geringen Fracht für eine 
Salzladung, ala daß er für Ballaft jomohl im Lade: als Löfchorte Koften treibt. 
**) Stönigsbergs Ahederei ift unbedeutend, was hier namentlich in's Gewicht fällt. 
Kltpr. Monatsfgrift Do. L. Hft. 6. 28 
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1856 nur noch 62,007, dann in ben folgenden Jahren 31,154—19,988 
bis 18,620 Etr., endlich 1860 noch einmal das bedeutende Quantum von 
263,568 Etr. und dann in den drei folgenden Jahren gar nichts mehr. 
Undererfeit8 — und das ift gerade an biefer Stelle von Wichtigleit — 
fällt diefer Hanbelszweig für Danzig gänzlih aus, weil nämlich der 
Handel mit Salz im Königreih Polen ebenfalls Staatsmo- 
nopol ift. Es ift anzunehmen, daß Danzig andernfalls ein noch beträcht- 
licheres Salzgefchäft als Memel machen würde, da die Berhältniffe beider 
Städte in der bier zutreffenden Beziehung ähnlich find, beide namentlich 
ein ftets gangbares Taufchmittel gegen Holz brauchen und eine große 
Rhederei zu unterhalten haben, welche NRüdfrachten von Salz aus Eng- 
land (Liverpool) und dem Mittelmeer dem Ballaft vorziehen muf. Dan- 
zig hat fich daher fchon wiederholt darüber beklagt, daß ihm das Geichäft 
mit Tranfitfalz entgeht und bamit eine Beſchränkung auferlegt ift, unter 
der nicht einmal die andern preußifchen Hanbelsftädte leiven. — Daß 
Tilfit, nad Verlegung der früher über vie furifche Nehrung und Me— 
mel führenden Poftjtraße nad Rußland dorthin via Tauroggen durch den 
Spebitionshandel raſch aufgeblüht, diefen wichtigen Erwerbszweig in ben 
legten Iahren wieder eingebüßt hat, ift eine Folge der 1860 erfolgten 
Eröffnung der Eydtkuhner Eifenbahn; aber unabhängig davon tft ber von 
Yahr zu Yahr fortichreitende Verfall feines Handels mit Manufactur- und 
Eolonialwaaren über die Grenze, welcher hauptſächlich den läftigen und 
auch durch den neuen Tarif keineswegs befeitigten ruffifchen Zollverorb- 
nungen zugufchreiben if. Am meiften leidet aber unter dieſen traurigen 
Berhältniffen Thorn, einft eine wichtige Hanfaftadt und eine ber brei 
großen Städte des füniglichen Preußens, deren Internuntien im polnijchen 
Neichstage den Sig vor den Abgeorbneten des Adels hatten und Könige 
wählten. Das Engrosgeſchäft mit Eolonial-, Manufacturwaaren und Spir 
rituofen nach Polen ift immer umbebeutender geworben und auch ber fonft 
lebhafte Kleinhandel hat nicht entfernt die Ausdehnung genommen, bie ihm 
bei offener Grenze fofort werben würde. Die Zufuhr von Getreide ifi 
durch Ausfuhrverbote und Durchfuhrzölle behindert worben und felbft dem 
Perfonenverkehr find zeitweije faft unüberwindliche Schranken gefegt. Diefe 
Hinderniffe waren für Thorn um jo läftiger, als ihm durch das Eingehen 
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ber feften Brüde“) über die Weichjel die regelmäßige Verbindung mit dem 
für diefen Ort wichtigen Kujawien für den größten Theil des Jahres ab- 
gefchnitten war, das in Folge deſſen die engere Beziehung zu Bromberg 
fuchte.>>) Ueberall an der Grenze entlang bat die Zollfperre an Stelle 
eines georbneten faufmännifchen Verlehrs den Schmuggelhandel pro- 
pocirt, der, abgefehn bavon, daß er die Grenzbevölferung demoralifirt, me- 
gen feiner DBefchwerlichfeit und Unficherheit nur fehr geringen Erfag zu 
geben vermag und überdies mehr dem jenfeitigen Empfänger als dem hie- 
figen Kaufmann Nuten bringt. Man muß das Treiben an ver Grenze 
mit eigenen Augen beobachtet haben, um fich einen Begriff von der Ver— 
wilderung machen zu können, die es in alle Zuftände bringt. — 

Es ift aber noch nicht einmal die Grenzfperre allein, die den kauf⸗ 
miännifchen Verkehr mit Rußland und Polen jo überaus ſchwierig madht. 
Nicht weniger drückend für denfelben find die dortigen Geld- und Cre— 
ditverhältniffe, fowie die Unfiherheit des Rechtszuftandes im 
Nachbarlande. Am Eingehendften und fo ziemlich alle vereinzelten Klagen 
der Mebrigen zufammenfaflend, fpricht fich darüber der Thormer Bericht 
pro 1859 folgendermaßen aus: „Da Silber- und Goldmünzen aus Polen 
nicht ausgeführt werden dürfen, dafelbft im geringen Quantitäten erijtiren 
und Silber-Conrant von neuem Gepräge als gewinnbringender Artikel zum 
Einfchmelzen unter der Hand erportirt wird, jo haben die Bewohner Po— 
lens zur Dedung ihrer Waarenbedürfniſſe nur polnifche und ruffische Bant- 
noten, deren Cours ſchon in Folge der fchlechten Finanzverhältnijie des 
Nachbarftaates vafelbft unter pari fteht und biesfeits der Grenze bis auf 
15 pC., ja in gebrüdten Gefchäftszeiten bis auf 25 p&. Verluſt hinabfinkt. 
Bei einer folchen Einbuße an feiner Geld⸗Valuta fchränkt fich der jenjeitige 
Conſument in feinen Ausgaben natürlich auf das Weuferfte ein. Zudem 
dürfen die ruffiichen Banknoten bei Strafe der Confiskation weder ans- noch 
in ihre Heimath zurüdgeführt werden und gejchieht diejes, da das Handels⸗ 


*) Gnplic im Jahre 1863 mit einem Kojtenaufwand von 75,000 Thlrn., wel: 
den die Stabt aus ihren Mitteln beitritten bat, wieder bergeitellt. 

”*) Weber dieje und andere Mißſtände fpricht ſich die Dentichrift: „Die Stadt 
Thorn, ihre geluntenen Handelds und Verkehrsverhältniſſe und die Mittel zur Abbilje 
derfelben” aus. 


28* 
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bebürfniß mächtiger als das Verbot ift, auf dem illegalen und koſtſpieligen 
Wege des Schmuggeld. Das Verbot ift auch eine jener Mafregeln des 
ruffifchen Gouvernements, welche an fich zwedlos nur den Handelsverkehr 
beider Staaten meiftens zum Nachtheil des xuffiihen Finanz Fiskus drücken. — 
Die polnische Valuta Hat fich feit ehva 10 Jahren im Courſe wejentlich 
verfchlechtert. Das Silbergeld ift in Polen jo knapp, daß felbft die Bank 
in Warſchau nicht im Stande ift, ihre Banknoten in Eilber umzutanfchen 
und kommt fie fomit ihrer gefeglichen Verpflichtung nicht nach. Dieje 
Entwerthung der polnischen Valuta hat ihre Urſache in dem verminderten 
Erport von Getreide und Wolle, in den geſunkenen Breifen, namentlich 
des Getreides, in dem Mangel von Silbergeld, ferner in den ben Gelb- 
verfehr hemmenden Gefegen, in der im Uebermaß angewandten Ausgabe 
von Noten, in ben überaus fchwerfälligen Formen für den Verkehr und 
endlich in der geringen Aufmerffamfeit, welche Seitens des jenjeitigen 
Gouvernements der Entwidelung der materiellen Verhältniſſe geichentt 
wird, Das Banl-Syftem befindet fich auf einer niebrigen Stufe der Aus- 
bilbung, das Disconto-Gefchäft ift unbedeutend, dabei find zahlreiche und 
foftfpielige Beamte angeftellt, welche vom Handel wenig verftehen und auch 
fein gefchäftliches Interefie haben. Die Zoligefege find über die Maßen 
intrifat, ber Tarif fehr weitläufig und in vielen PBofitionen die Bezeichnung 
der Waare undeutlich und zweifelhaft. Die Gewerbegefege find dem Auf 
blühen der Gewerbethätigfeit Hinderlich, namentlich die Einrichtung von 
Gilden, wozu noch eine fehr Hohe Gewerbeftener kommt. Der Poftver 
fand für Gelder ift theuer, langſam und unficher. Baare Rimeffen mit 
ber Poft von und nach Bolen find dadurch, ſowie durch das theure Porto, 
burh den gänzlichen Mangel an größeren Apoints über 25 Rubel in 
polnifhen Banknoten und durch die Beftimmung erſchwert, daß das Gelb 
in Gegenwart ber Boftbeamten verpadt werden muß.” Und an einer ans 
dern Stelle: „Daß die Gefchäfte mit Polen riskant find, ift eine alte Er- 
fahrung, und bie Sicherheit derſelben beruht einzig und allein auf perſön⸗ 
lihem Vertrauen. Wohl ift es dem hiefigen Gefchäftsmanne möglich, in 
Polen Recht zu juchen, allein die Prozeſſe find außerordentlich theuer und 
langwierig. Hiezu kommt noch, daf, wenn ein Erfenntniß erftritten ift, die 
Bolifiredung beffelben in der Executionsinſtanz nur dann möglich wirb, wenn 
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der Kläger ben ausführenden Beamten häufiger und beſſer honorirt, als 
ber Verflagte. Ya, befindet ſich bereit8 das Erecutionsobjeft in den Hän—⸗ 
den des Executors ober bes Gerichtes, fo ift Die Herausgabe ober Ber- 
werthung bejjelben ſchwer und langweilig zu erlangen, da bie Controlle 
über die Unterbeamten ſehr lar ift und das Gericht auch nichts umfonft 
thut. Diefer mangelhafte Rechtsſchutz ift einer für beide Theile, die bies- 
feitigen und bie jenjeitigen Staatsangehörigen gewinnbringenden Handels 
verbindung in hohem Grabe Hinverlid und Hat berjelbe zur Folge, baf 
das NRechtsbewußtfein in ber Handelswelt Polens nicht berjenigen Auf 
faffung entipricht, welche fid) in Preußen ausgebildet hat. —“ 

Alles, was hier mit Bezug auf den Handelsverlehr zwifchen Preußen 
und Polen gefagl ift, trifft minbeftens ebenfo ſtark auch den Verkehr mit 
dem eigentlichen Rußland. Machen fich diefe Mipftände zunächft auch in 
befonderem Grade für den Waarenhandel fühlbar, fo leidet darunter doch 
auch das Getreide- und namentlich das Holzgefchäft mit, welches ftets bie 
Berauslagung bebeutender Vorſchüſſe an bie Lieferanten nöthig macht, für 
welche feine irgend genügende Eicherheit vorhanden iſt. Der Rechtsſchutz 
ift in Rußland wo möglich noch geringer, als im Königreich Polen. 

Tiefes vorausgeſchickt, wird ficher die Thatfache nicht mehr überrafchen, 
daß Haudelsgebiete, die zehn und mehr Mal größer find als die Provinz 
Preußen, den Häfen, auf welche fie von Natur angewiefen find, nicht ein- 
mal das Quantum von Produkten zuführen, welche biefe felbft für bie 
Ausfuhr liefert, und daß ber Import von feewärts eingeführten Artifeln 
borthin ebenjowenig bie Höhe des Conſums ber Provinz erreicht. Eine 
volfftändige Zufammenftellung deſſen, was über die Grenze fommt und 
geht, läßt fich freilich ohne Einficht der zollamtlichen Liften nicht geben 
und auch das Verhältniß, nad welchem ſich unfer Gee-Import auf bie 
Provinz und das ruffifch-polnifche Hinterland vertheilt, aus den kaufmän- 
nifhen Berichten nicht mit Sicherheit entnehmen; wohl aber geben biefe 
Berichte wenigftens für einige Branchen Auskunft über dasjenige Waaren- 
quantum, welches aus Rußland und Polen direft nach den Hafenplägen 
gefommen ift, während ſich freilich wieder nicht ermitteln läßt, wie viel 
von ben aus ber Provinz zugeführten Produkten in Folge bes Zwiſchen⸗ 
handels der Heinen preußiichen Grenzftäbte urfprünglich dem jenfeitigen 


438 Die Bewegung des altpreußifhen Handels im legten Decennium 


Gebiete angehörte.*) Dabei find namentlich wieber zwei Artikel von be: 
ſonderer Wichtigkeit: Holz und Getreide. Der Holzhandel ftügt ſich 
num allerdings fowohl in Memel als in Danzig (Königsberg kommt bei 
diefer Branche ſehr wenig in Frage) faft, wenn nicht ganz allein auf bie 
ruffifche und polnifhe Abkunft, und der jährliche Durchſchnittswerth der: 
felben mag fich für Memel auf ca. 21/5, für Danzig auf ca. 4 Millionen 
Thaler belaufen.**) Aber bei dem Getreivehandel, diefer für unjere Pro- 
vinz viel wichtigeren Branche, ftellt fich ein ganz anderes Refultat heraus. 
Geben wir, um daſſelbe zu ermitteln, zumächft eine Ueberſicht über ven 
gefammten See-Erport an Getreide und Saat feit dem Jahre 1853, 
um die Vergleichungszahlen zu gewinnen. Nach den Berichten haben jee- 
wärts erportirt in Yaften: 
Memel, Rönigsberg, Elbing, Danzig 


1853 7682 28,273 4859 52,219 
1854 16,333 - 30,214 2949 25,349 
1855 9837 33,196 1926 19,756 
1856 5331 27,629 459 17,404 


1857 5828 51,401 2274 55,532 

1858 4913 60,563 4628 58,981 

1859 9545 69,464 4535 62,011 

1860 26,556 89,080 4149 100,903 

1861 13,586 100,725 7013 113,239 

1862 5415 78,057 4408 136,585 

1863 13,825 87,281 6400 131,113 

mithin durchfchnittlich pro Jahr: 
10,805 59,626 3964 69,377 Laſt. 

Nimmt man nun an, daß ſämmtliches aus Memel erportirtes Getreide 
aus Rußland, ber ganze feetwärtige Export Elbings aber aus bem Im 
fand zugeführt ift, was zuläffig erfcheint, da bie Kreiſe Memel und Heyde⸗ 


*) Letzteres Quantum ift jedenfalls nicht bedeutend, da es bisher den meiften 
Grenjftädten an geeigneten Communitationdmitteln fehlte, ſelbſt die im Inlande aufge: 
fauften Produkte angemeſſen zu beförbern. 

“r) Der Werth des Export ftellt ji, wie unten nachgewieſen werden wird, 
durch die Verarbeitung der Hölger in den Seeſtädten felbft weſentlich höher. 
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frug nicht einmal fo viel zum Verlauf bringen können, als bie Stadt 
Memel confumirt und anbererfeits Elbing wegen der fchlechien Wafjerver- 
bindung nur noch geringe Beziehung zu Polen bat, fo ift nur noch das 
Berhältni für die Häfen Königsberg und Danzig näher feftzuftellen. Yei- 
der find bier die Königsberger Berichte nicht vollftändig; fie geben bie 
Terhältnißzahlen nur für die Jahre von 1859 ab. Um zugleich für eine 
andere Seite des Vergleichs die Unterlage zu geben, machen wir folgende 
Aufftellung: 








Danzin. Rönigsbern. 
Belammter Ablunft aus Geſammter Abkunft aus 
Exrport. | Rußlanb u. Polen. Erport. j Rußland u, Polen. 

1853... 52,219 | 21,999 

1854 .... 25,349 y,938 

1855 ....:| 19756 , 9,928 

1856 .... 17,404 12,756 

1857 .... 65,552 | 31,167 | 

1858 .... 58,981 39,802 

1889 .... 62,011 ! 33,905 69,164 | 25,622 
1860.... 100,963 | 48,853 «89,080 ' 31,070 
1861.... 113,239 | 51,377 100,725 30,984 
1862 . . . .  136,5%5 71,355 78,057 | 26,747 
1863 . . . . 131,113 ca. 66,000*) 87,281 | 31,863 


Die Turchfchnittszahl giebt daher für Danzig 69,377 : 36,099 oder un— 
gefähr 2 : 1, ſodaß alſo etwas mehr als die Hälfte des aus Danzig er- 
portirten Getreides in Polen und Rußland gewachjen if. Nimmt man 
an, daß für Königsberg das Verhältniß zwifchen dem Export von einhei- 
miſchem und ruſſiſchem Getreide in den Jahren 1853—58 dem in ben 
Jahren 1859—63 gleich gemwefen ift, jo erhält man durch eine einfache 
Broportion für die 11 Jahre 1853 bis 1863 die Durchſchnittszahlen: 
59,626 : 20,542 oder ungefähr 3:1, ſodaß alfo die Zufuhr aus Rußland 
nur etwa 1/3 des Gefammterports ausgemacht hat, Es wären dann im 
ganzen aus ber Provinz exrportirt burchfchnittlich für die legten 11 Yahre: 


*) Die Zahl it ungenau. Der Bericht giebt nur die Abkunft zu Waſſer auf 
46,939 Laſt an. Da die Eifenbabn aber im Ganzen 39,565 Laſt zugeführt hat, jo war 
ungefähr die Hälfte davon obiger Summe zuzurechnen. 
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überhaupt: ruffifhpomfhe 


aus Memel: 10,805 10,805 
aus Königsberg: 59,626 20,542 
aus Elbing: 3,964 

ans Danzig: 69,377 36,099 












in Summa 143,772 67,446 Laſt, 
ſodaß alfo die Provinz felbft weit mehr als bie Hälfte vom gefammten 
Erport hergegeben bat.) 
Aus dem durch die Grenzfperre gehemmten Verkehr ergiebt fich mm 
für einige unferer Hafenpläte zugleich ein fehr beflagenswerthes Mißver⸗ 
hältniß zwiſchen dem See Erport und See⸗ginport. Daſſelbe 


*) Zieht man überall nur den Durchſchnitt der auch für Königsberg ſichern 
5 Jahre 1859—63, fo erhält man ein ſehr ähnliches Schlußreſultat. Danach find erportirt: 
überhaupt : ruſſiſch⸗ polniſch 


aus Memel: 13,785 13,785 Laſt 

aus Königdberg : 84,921 29,257 „ 

aus Elbing: 5,801 

aus Danzig: 108,782 54,299 „ 4* 
in Summa: 212,789 97,341 Laſt, 


alfo gleichfalls nicht die Hälfte ausmwärtiges Getreide. Bei Danzig und Königsberg ill 
das Verhältniß wieder wie ca. 2 : 1 und 3:1. — Dabei ift freilich nicht außer Al 
zu laſſen, daß die polnische Zufuhr nad Danzig überwiegend aus Weizen beftebt, alie 
werthvoller ift, al3 die aus dem Inlande. 

Für Danzig folgt bier zugleich noch eine andere Zufammenftellung, die infofern 
intereffant ift, ala fie nicht nur das Verhältniß der Zufuhr aus Rußland, Polen und 
der Provinz, fondern auch das Verhältniß der Wafler- und Eifenbabn-Zufubr aus * 
Inlande für jedes Jahr anzeigt. Danzig bezog an —* und Saat: 


aus aus 
Rußland u. Polen: ver Provinz: zu —* die Eiſe 





1858 21,999 24,504 14,854 ae * 
1854 9,938 16,989 6,721 su 3 
1855 9,958 16,709 7,816 6883 

1856 12,756 14,131 5,164 6%7 
1857 31,167 31,707 16,667 su Fe 
1858 39,802 33,794 11,716 15,793 

1859 38,905 32,702 13,787 12,733 

1860 48,858 55,386 20,858 21,903 

1861 51,877 68,533 35,851 231 

1862 71,355 73,707 41,073 24,834 Lalt. 


Für 1863 fehlen die conformen Zahlen im Bericht. 
A Für dieſes Jahr incl. Landzufuhr. 


gitizediby 
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wächſt in dem Grade, wie die einzelnen Häfen mehr oder weniger auf den 
Handel mit rufſiſch⸗polniſchen Produlten angewieſen ſind, ſodaß unzweifel⸗ 
haft gerade dieſe Beziehung den Grund des Mißverhältniſſes hergiebt. 
Memel hat bie fehwierigfte Lage. Sein preußiſches Hinterland, ein ſchmal 
auslanfendes, noch bazu durch ben nicht feftliberbrüdten Memelftrom von 
bem fruchtbareren Theile Littanens abgefchnittenes, noch nicht einmal durch 
Kommunilationswege genügend zugänglich gemachtes Dreied von wenigen 
Meilen Breite, bereichert feinen Erport ſehr wenig und befindet fich nicht 
in der Lage bem Importgefchäft der Stabt in irgend ausgebehntem Maße 
Nahrung zu geben. Memels Erportgefchäft ift daher, zumal in der ftark 
vertretenen Holzbrandhe, gänzlid von der ruffifchen Zufuhr abhängig, und 
fein Importgefhäft muß banieberliegen, wenn bie nahe Grenze bemfelben 
wegen der Schuß» und Prohibitivzölle fo gut wie verfchloffen if. Demge— 
mäß betrug benn auch für ein früheres Jahr, für welches nach diefer Seite 
bin eine Berechnung aufgeftellt wurbe,*) der Werth des gefammten Im- 
ports nur etwa ein Achtel vom Werthe des Exporte, ein gewiß fehr 
beachtenswerthes, aber keineswegs erfrenliches Reſultat. Noch 1853 ift 
der Werth des Erports auf 9 Millionen, der Werth des Imports dagegen 
nur auf 1 Million tarirt. Eine neuere Berechnung für das Jahr 1862 
hat den Werth des Imports auf 1,508,356 Thlr. und den Werth des Er- 
ports auf 6,116,646 Thlr. angegeben, alfo die Verhältnißzahl 1: 4 her 
ausgebracht, aber die Befjerung ift nicht fo bedeutend, da bie frühere Auf 
ftelfung ven Werth der Ausfuhr zu ca. 8 Millionen annahm. Endlich 
giebt der Bericht pro 1863 den Werth des Import3 auf 3,212,900 Thlr., 
den bes Erports auf 6,578,700 Thlr. an, bezeichnet aber felbft bie Zahlen 
für den Export in biefem und für ben Import im vorigen Yahre nicht 
als ganz zuverläffig, ſodaß fih nur der Schluß ziehen läßt, daß in neue 
rer Zeit im allergünftigften Falle der Werth ber Importen höchſtens bie 
Hälfte des Werths der Erporten erreicht habe, was allerbings als ein bes 
beutender Fortjchritt, aber lange noch nicht als ein günftiges Nefultat an» 
erfannt werben fünnte. Wir glauben nicht weit fehl zu gehn, wenn wir 
für den Durchſchnitt der letzten 10 Jahre bie Verbältnifzahl von 1: 4 


*) Bol. die Denkichrift über Memels Seehandel u. ſ. w. 
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als maßgebend annehmen. — Danzig bat in feinen leiten Berichten 
(die früheren geben varüber Feine Auskunft) folgende Werthangaben gemacht: 

Werth des Importe: bes Erports: 

1860 5,259,816 Thlr,. 20,860,830 Thlr. 

1861 5,468,310 „ 25,229,715 „ 

1862 5,685,345 „ ?8,3R2,846 „ 

1863 5,226,081 „ 23,022,761 „ 
Das Verhältniß ift aljo 1860 wie 1:4, verfchlechtert jich aber 1862 auf 
1:5 und beträgt nad) dem Durchſchnitt dieſer 4 Jahre 5,334,968: 24,374,038, 
aljo etwa 1:45. Der Durchſchnitt von 10 Jahren dürfte jevod umge» 
fehrt, wie bei Memel, hier die Zahlen einander mehr nähern (1:2 oder 
ihlimmftenfalls 1:3), da an Getreibe fett 1860 jährlich mehr ale Das 
doppelte Quantum früherer Jahre erportirt ift, der Import aber nicht ſehr 
erheblich zugenommen bat. Auch jo ift ſchon das Mißverhältniß groß. — 
Bei Elbing kommt der See⸗Import fehr wenig in Betracht; nähere 
Daten fehlen barüber. Königsberg endlich nimmt gine erceptionelle 
Stellung ein, indem der Werth feiner Eee-Importen den Werth jeiner 
See⸗Exporten bebeutend überjteigt. Erſterer betrug nämlich im Jahre 1863 
nicht weniger als 22,151,000 Thlr., leterer dagegen nur 11,380,000 Thlr., 
ber Export daher nur etwa bie Hälfte des Importe. In ben 
legten Jahren vorher muß die Differenz uoch anffallender geweſen jeun, 
ba der Werth ber Getreideausfuhr damals mehrere Millionen höher war, 
als 1863.) Leider fehlen für die früheren Jahre Angaben darüber gänz- 
ih, und ba Königsberg feit 1859, was den Umfang feines Hundelsver- 
lehrs anbetrifft, einen kaum glaublichen Auffhwung genommen hat, fo 
bürften die obigen Zahlen für die VBorjahre faum einen nur irgend zuber- 
läffigen Rüdichluß geſtatten. Nur fo viel dürfte mit Grund zu behaupten 
fein, daß der Werth des See-Imports den des Gee-Erports wohl ftets 
erheblich überftiegen hat.”>) Dies beftätigt aber gerade unfern oben auf- 
geftellten Grundfag. Denn Königsberg ift gerabe derjenige Handelsplag. 


*) Bericht von dieſem Jahre S. 19. 

**) Für bie Jabre 1845—53 findet fi in den früberen Berichten folgende, für 
die Grmittelung des Berhältnifies zwifhen dem Ex- und Import zur See jedoch midht 
brauchbare, aber in anderer Beziehung höchſt interefjante Zufammenitellung : 
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der verhältnifmäßig am mwenigften von Rußland und Polen abhängig if. 
Sein Holzhandel ift überhaupt unbebentend (der Werth der gefammten 
Seeausfuhr beitrug 1863 nur 12,000 Thlr.) und feine Getreidezufuhr von 
bort macht nur etwa ben dritten Theil der Gefammtausfuhr aus. Ande⸗ 
verfeit hat gerade Königsberg vermöge feiner günftigen Lage in ber Mitte 
ber preußifchen Seefüfte ben überwiegend größten Theil ber Provinz, alfo 
bas Inland, zu feinem Hinterlande, lann mithin feine See-Importen bort- 
hin ungehindert durch Zollſchranken abfegen. Auch giebt ihm ſelbſt für 
den ruffifch-polnifchen Handel feit einigen Jahren die Eydtluhner Bahn, 
welche in gewiflem Sinne auch bie Grenzfperre durchbrochen hat, einen 
immenfen Borfprung vor den andern Häfen, und ebenfo iſt ihm bie Eon- 
currenz Stettins weniger brüdend, als Danzig. Würbe für Königsberg 
bie ruffich-polnifche Grenze offen fein, fo würde fein Gefchäft noch in ganz 
anderem Umfange wachjen! 

In fehr nahem Zufammenhange mit dem Mißverhältnif zwifchen &x- 
port und Import fteht bie anfangs auffallende Erfcheinung, daß in bie 
preußifchen Häfen fo beträchtlich mehr Schiffe mit Ballaft ein- ale aus 
laufen, und baß ein ganz unverhältnigmäßig großer Procentfag ſämmtlicher 
einlaufender Schiffe Ballaftfchiffe find. Die Tabelle, welche wir zur Prü> 
fung biefer Angabe aufftellen können, ift leider nicht ganz volfftändig, bärfte 
aber gleichwohl mehr als Hinreichend fein, unfere Behauptung zu beftätigen. 


Werth Werth 
des Exports zur See und ftromwärts des Imports feewärtd und von 
nah Polen und Rußland: Polen u. Rußland ftrommärts: 
1845 2,600,000 Thaler 5,650,000 Thaler 
1846 5,200,000  „ 4,250,000 „ 
1847 6,100,000  „ 6,500,000 
18483 4,600,000  „ 4,700,000  „ 
1849 4,100,000  „ 5,500,000  „ 
1850 7,000,000 6,800,000 
1851 6,700,000 6,760,000 „ 
1852 3,900,000  „ 7,000,000  „ 


1853 6,400,000  „ 7,200,000  „ 
Dann findet fih eine Lüde bis zum Bericht von 1868. Hier, alfo nur 10 Jahre 
fpäter, finden ſich an gleicher Stelle folgende Zahlen: 

1863 30,370,500 Thaler 42,083,000 Thaler 
eine Vergrößerung um das ſechs- und ſiebenfache! 


“ 
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Es gingen N 

Schiffe ein Rönigsberg 
für: überhaupt | mit Ballaft | überhaupt ; mit Ballaft | überhaupt | mit Ballaft 
1853 1009 | 2? 1739 ? 
1854 1145 ı ? ? ? 
1855 1321 | ? ? ? 
1856 1187 ? 1429 565 
1857 1305 ? 1892 | 1081 
1858 1607 | 445 1738 ? 
1859 1574 | 277 1848 1029 
1860 2059 | 534 25355 | 1529 
1861 1975 596 2699 1610 
1862 1982 | 592 3151 2030 
1863 1799 i 379 3103 , 1912 


Es ergiebt ſich daraus, daß von fämmtlichen eingegangenen Schiffen 
bei Memel etwa die Hälfte, bei Danzig fogar etwa drei Fünftbeil, 
bei Königsberg ungefähr ein Biertheil Ballaftfchiffe gewejen find. Kö 
nigsberg erfcheint hier wieder ganz bejonders begünftigt, und ift es im 
Wirklichkeit noch mehr, als diefe Verhältnißzahlen andeuten, wenn man 
berüdfichtigt, da die in dieſen Hafen einlaufenden Ballaftichiffe übermwie- 
gend Meine bänifche Fahrzeuge von geringer Laftenzahl find, währenb bei 
Memel und Danzig die großen Holzichiffe hauptfächlich mitrechnen. Für 
Memel ftellt fich das Verhältnif etwas günftiger, als für Danzig, weil es 
beträchtliche Mafien Salz zum Tranſit zu importiren im Stanbe tft und 
bamit die Schiffsräume füllt, wenn auch ber Werth der Ladungen gegen 
andere Importen nicht beträchtlich ift. — Dagegen gingen Schiffe aus: 





— 
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E83 waren alfo von fänmtlichen ausgegangenen Schiffen bei Memel 
und Danzig nur ca. 2 pC., bei Königsberg ſogar nur ca. 1%, pC. Bal- 
laftichiffe. — Stelit man nun auch billig in Rechnung, daß ber Import 
namentlic; von Colonial- und Manufalturwanren weniger Raum bean- 
ſprucht und dabei werthvoller ift als unfer Erport von Holz, Getreide 
u. f. w., jo bleibt doch die Differenz noch; immer groß und gleicht fich 
auch dem Werthe nach nicht einmal aus, wenn man jämmtliche Häfen 
zufammenfaßt, da fich in dieſem Falle beifptelsweife für das Jahr 1863 


ber Erport der Import dagegen 
Memels auf 6,578,700 Thaler, 3,212,900 Thaler, 
Königsbergs auf 11,380,000  „ 22,151,000 
Danzigs auf 23,022,761  „ 5,226,081 ° „ 





in Summa 40,981,461 Thaler, 30,589,981 Thaler 
berechnet, ſodaß ein Unterfchted von über 10 Millionen zum Nachtheil des 
Imports hervorgeht.*) — 
(Fortfegung folgt.) 


*) Sehr richtig giebt Danzig im Bericht von 1860 die Folgen diefes Mißver— 
hältniffes dahin an, dab die Ausgleihung der Baluten, welche für bezogene Waaren zu 
remittiren, für die ausgeführten zu traffiren find, am Mlage nicht jtattfindet; für %4 der 
legteren der Erlös in Sandesmünze gegen Provifion auswärts gefucht werden müſſe und 
der Handel die ganze Frachtdifferenz zu tragen babe, welche fich zu Ungunften des Orts 
dadurch berausitelle, dab *%5 aller eingehenden Schiffe in Ballaft, alfo ohne Eingangs: 
fracht den Hafen ſuchen müßten. Uuch der Stromverfehr leide darunter, da viele Kähne 
unbelaben bis ind Imere Polens geben müßten, um Produkte abzubolen. 


Hritihen und Referate, 


Job, Georg Hamann’d Leben und Schriften. Bon Dr. C. 
H. Gildemeiſter. Vierter Band. Hamann’ Autorfchaft ihrem 
Inhalte nach. 

Un. 8%: J. G. Hamann’s Autorfhaft ihrem Inhalte 
nad: Von Dr, C. H. Gildemeifter. Gotha. Perthes. 1863. 


Inder Biographie Hamann's hat Gildemeiſter die Schriften deſſelben 
in jo weit berüdfichtigt, al8 es darauf anfam, ihre genetifche Entftehung 
darzulegen, Ihrem Imbalte nah konnte er fie dort nicht erſchöpfend 
behandeln. Dazu’ ift- der vorliegende Band beftimmt. Er foll uns 
Hamann, den Schhriftftelfer, ven Theologen und Philofophen, den Gelehr: 
ten, den Philolögen und Pädagogen; feine Anfichten über Politit, feine 
Stellung zur Naturforihung, feine Wirffamfeit als Aefthetiter und Friti- 
fer vorführen, Für jede biefer Thätigfeiten und Lebensäußerungen fucht 
ber Berfaffer die Principien und Grundanfhauungen Hamann’s klar und 
rund auszufprechen und durch ausführliche Belegſtellen aus deſſen Werten 
zu erweifen. 

Hamann verbient ohne Zweifel eine fo umfafiende Betrachtung. Wer 
zur Zeit feines Lebens von den berborragendften Geiftern jo geachtet und 
von zahlreichen Parteien jo verfegert worben wie er, bat ficherlih, auch 
wenn die nächfte Generation ihn vergaß, etwas geleiftet, das werth ifl, 
in dem‘ Bilderfaal der Zeiten aufgefriſcht und gelefen zu werben. Sein 
Streben, in urſprünglicher, innerer Erfahrung die Wahrheit zu erlenmen, 
und fein Muth, was ihm für Wahrheit galt, einer Welt gegenüber zu 
vertseten, mit ber er fich in entjchiedenem Widerfpruch wußte, machen ihn 
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ehrwürdig, auch wenn man zu überfehauen meint, daß fein Weg mit dem 
Pfade der Wahrheit nicht zufammenfällt, fondern ihn hier berührt, um ſich 
ſchnell von ihm zu entfernen, bier begleitet, um für lange Zeit von ihm 
abzufchweifen, und dort durchichneidet, um. fich in die Wüfteneien des YIrr- 
thums und Aberglaubens zu verlieren. Doch find bekanntlich die Irrthü- 
mer eines großen Geiftes oft belehrender als die Wahrheiten eines Heinen, 
und es ift möglich, daß die Nachwelt den Magus des Nordens befler 
wird zu brauchen wiffen, als feine Mitwelt, die ihn — es kann nicht zu 
oft wiederholt werden — dazu verwandte, täglich von 7 oder 8 Uhr 
Diorgens bis zum Abend mit einem Buche in der Hand auf dem Pad 
hofe in Königsberg Schildwache zu halten. 

Auch fcheint ung bie Anlage des Buches zwedimäßig genug, um die 
Meinung zu widerlegen, daß Hamann abfolut unverftändlich fei. Er 
fpricht durch das ganze Buch felbft, und an den meiften Stellen jo, daß 
der Sinn feiner Worte mit Hilfe einiger Bibellenntniß und Alterthums- 
funde von einem gefunden Berftande fann gefaßt werben. freilich bleibt 
es trotzdem zweifelhaft, ob feine Auslafjungen ihm viele gründliche und 
ausbauernbe Lefer verjchaffen werben, Denn nicht wenige werden ihm 
bie Veberhebung, mit der er Spinoza und Hemfterhuys behandelte, wenn er 
jagte, die euffibifche Schale des einen und bie platonifche des anderen ſei 
ihm fo verdächtig, daß er feine morfchen Zähne an ein paar tauben Nüffen 
nicht mißbrauchen möge, mit gleicher Ueberhebung vergeiten wollen. Un 
fie werben ihre Ueberhebung zu bemänteln willen. Denn die Bemühung, 
Berftänpliches zu bieten, bat den Verfaſſer, wie uns dünkt, mitunter 
Säge auszuziehn veranlaft, die in dem Augen jedes unbefangenen Kriti- 
lers das Urtheil vertragen, daß ihre apofalyptifche Echale, wenn fie auch 
zu durchdringen fei, doch, trog ber Härte und Rauheit, die ihr einmal 
anhafte, einen Kern enthalte, der die Auftrengung, fich deſſelben zu bemädh- 
tigen, nur ungenügenb befohne. | 

Immerhin aber muß das Verdienft bes Verfaſſers, befcheidenen Lite⸗ 
zaturfreunden den Zugang zu Hamann’s vieldentigen Oraleln und geheimmiß« 
vollen Urworten ermöglicht ober erleichtert zu Haben, ungefchmälert bleiben, 
Sein Unternehmen war, wie er felbft einräumt, gewagt. Hielten fich 
doch Leffing und Göthe nie defien gewiß, daß fie Hamann überall -verftän. 
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den! Ihr Zweifel aber ſchreckte nicht fein ‚Vertrauen. Er hoffte ben Zus 
fammenhang jeder Hamannſchen Schrift im Allgemeinen fo wie ber ein- 
zelnen unter einander erfaflen und fich im jemen Mittelpunkt von Ha- 
manns Innenleben verfegen zu können, aus dem bie Strahlen feines 
Geiftes über die verfchievenften Fächer des Wiſſens hervorbrechen. Denn 
er glaubte ven Grund entbedt zu haben, weshalb er beſſer im Stande 
wäre, zu dem vollen Verftänpnig Hamann’s zu gelangen, als jene Herren. 
Abgeſehen nämlich von den äußeren Bebingungen, welche heute das Ein 
bringen in den Sinn der Werke Hamann’s erleichtern, erfaunte er in der 
Berfchiedenheit ihres religiöfen Stanbpunfts die innere Urfache, welche 
ihnen den Hauptſchlüſſel zur Einficht in die Weltanfchauung ihres großen 
Zeitgenofien vorenthielt. Demnach ift die Gleichheit oder Aehnlichkeit 
zwifchen Hamann’s und des Verfaſſers religiöfen Anfchauungen hauptſäch— 
id) das, was dem legteren für das Verſtändniß des erfteren vor ihnen 
einen Vorzug gab. 

Diefe Gleichheit oder Aehnlichkeit des religiöfen Standpunkte erklärt 
des Verfaſſers Urtheil über Hamanı. Wie freudig man auch die Größe 
Hamann’s, fein Streben nad Erkenntniß, fernen Muth im Kampfe mit 
feiner Zeit, wie bereitwillig man aud die Sorgfalt und Liebe, mit welcher 
bie Biographie deſſelben gearbeitet worben, ja felbft die Zweckmäßigkeit 
ihrer Anlage und Darftellung anerfennen möge: das Urtheil des Berfaf- 
fers über die Leiftungen feines Helden kann man unmöglich theilen, wenn 
man nicht mit ihm unter demſelben einfeitigen religiöfen Gefichtspuntt den 
Maßſtab anzulegen gewillt oder im Stande if. Die indivibnelle religtöfe 
Sympathie bat Ueberfchägung herbeigeführt. Sie bat bewirkt, daß er 
Hamann über Leffing, Kant und Göthe erhebt, daß er ihn Bacon an bie 
Seite ftellt, daß er ihm Talente beilegt, die derſelbe nicht befeflen, ihm 
Thaten zufchreibt, die er nicht vollbracht. 

Individuelle Gefühle, wenn nicht die Vernunft ihren Erguß einfchränkt, 
bilden Quellen von Vorurtheilen, und jede Religionsanſicht, wenn nicht 
die Humanität allein ihren Inhalt beftimmt, erzeugt Religionseifer, vor 
urtheilsvoller Eifer aber kann nicht vergleichen, ohne zu bevorzugen, nicht 
preifen, ohne herabzufegen. Was ift es anders, als parteiifche Bevorzugung 
biey umb ungerechte Hexabſetzung bort, wenn über unfere prometheifchen 
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Bolksbildner, unſere nationalen Propheten, man darf fagen, über bie 
Weltreformatoren, deren zukunftsreiche Ideen ihre langſam, aber unmiber- 
ftehlich auf die Umgeftaltung der Gefellfchaft, des Stante, der Kirche hin- 
wirkende Macht in den Köpfen, gejchweige denn in dem Herzen und Hand⸗ 
lungen der Menſchen zu üben fauın begonnen haben, Gildemeifter S. 114 
feines Buches jo fich vernehmen läßt: „Von allen großen Männern des 
vorigen Jahrhunderts hat feiner wie Hamann fein Zeitalter überragt. Es 
foll damit der hohen, wunderbaren geiftigen Begabung vieler unter 
ihnen, dem Genie Goethe’s, vem bewundernswärbigen Scharffinn Kants, 
der kritiſchen Schärfe Leſſing's und dem umfangreichen Willen Herber’s 
fein Abbruch gejchehn, und ihre ausgezeichneten Verbienfte in hohen Ehren 
bleiben, allein fie alle haben mehr oder weniger der Zeit ihren Tribut 
dargebracht. Nur Hamann ftand völlig unabhängig von ihr da und 
wurbe eben deßhalb ihr Märtyrer.” Cs ift unmöglich, die Männer, 
welche vermöge ıhrer natürlichen Begabung und ihres fittlichen Charakters 
eine ifolirte Ausnahmsftellung unter den Sterblichen einnahmen, ohne 
Berjehrung ihrer Würde, ohne Beeinträchtigung ihrer Verbienfte mit ein- 
ander zu vergleichen. Sie find unvergleichlich. Jeder von ihnen ift einzig 
in feiner Weife, ein nicht claffifizirbares Exemplar. Er gehört feiner 
Gattung oder Species des Menfchengefchlechtes an, eben weil er jeber 
derjelben mit einer Seite feiner Eigenthfimlichkeit in eminentem Grade an 
gehört. Er macht für fich eine Art ans. Wenn man nun trogdem bie Un⸗ 
vergleichlichen vergleicht, die in ihrer Art Einzigen einer beflimmten Orb» 
nung einreiht, fo verweilt man entweder bei einzelnen Aeußerungen ihres 
Wefens, die feinen adäquaten Ausprud ihrer wahren Größe liefern, ober 
man überjchlägt die Gefammtjummen ihres Dafeins, ihrer Vermögen, Be 
weggründe, Thaten und jhägt, was unfchägbar ift, — unfchägbar, weil es 
entweber unter den Gaben und Gütern der Natur nur feinen eigenen 
Werth, oder auf dem Gebiet des fittlichen Lebens feinen Werth nur im 
fich felbft hat. Beide Mißgriffe zugleich Hat Gildemeifter fich zu Schulden 
fommen lajlen, wenn er an Lefjing die fritifche Befähigung, an Kant ben 
Scharfſinn, an Goethe das Genie bewundert und alle drei Hamann 
unterorbnet, indem, feiner Meinung nad, feiner von ihnen, wie biefer, 


jein Zeitalter überragte, jeder mehr oder weniger feiner Zeit ihren Tribus 
Altpr. Monate ſchrift Bo. J. Hft. & 29 


450 Krititen und Referate. 


darbrachte, nur er, — er allein von feiner Zeit unabhängig daftand, eben 
deshalb ihr Märtyrer! 

Was ſollen diefe Lobfprüche bedeuten? Inwiefern nur Hamann gebüh- 
ren? Es überragt fein Zeitalter, wer die Probleme, die ſich aus der gäh— 
renden Tiefe deſſelben an das Licht ringen, obichon die große Menge der 
Mitlebenden fie nicht ahnt, fei es inftinctiv, ſei es mit hellem Bewußtfein 
erfaßt und theoretifch oder praftifch löſt. Es zollt feiner Zeit feinen Tri- 
but, wer fi) von ben Vorurtheilen verfelben frei erhält und ihnen zum 
Trotz fein Zeugniß für die Wahrheit ablegt. Es ift unabhängig von jener 
Zeit, wer ebenfo wenig ihre Gunſt fucht oder verfhmäht, als ihren Haß 
flieht oder herausfordert, jondern jene wie Sonnenwetter und diefen wie 
Dagelfchlag bei feiner öffentlichen Wirkfamfeit Hinnimmt. In diefem Sinne 
find unferer Anficht nach Leffing, Kant, Göthe und ebenſo jehr Schiller 
über ihre Zeit hinaus gewefen. Gildemeifter denkt anders. Er läßt feine 
Meinung leicht errathen. Freilich giebt er feinen Grund zu der Annahme, 
daß er jene Männer der Bewerbung um die Gunft, der Scheu vor ber 
Mißgunſt ihrer Zeit bezichtigen wolle; aber aus dem Zufammenhange, im 
welchen die in Rebe ftehende Stelle auftritt, ergiebt ſich, daß er nicht 
anerkennt, fie hätten die Probleme ihres Zeitalters gelöft, richtig gelöft, 
daß er nicht anerkennt, fie hätten fi) von den Vorurtheilen deſſelben 
frei erhalten, | 

Seine Berfagung diefer Anerkennung, fein mittelbarer Tadel gründet 
fih auf ihre Stellung zur Offenbarung. Weil fie in dem Streite über 
das Berhältniß zwiichen Vernunft und Offenbarung andere Baniere erhoben, 
weil fie in Bezug auf Gotteserfenntnig und Moral andere Principien 
vertraten, als Hamann, und weil befien Ueberzeugungen nad diefer Seite 
bin Gildemeifter für den allein richtigen Ausdruck der Wahrheit anfieht, wird 
jener als ver ächte, alle feine Zeitgenofien überragende „Weisheitsheln“ 
des 18. Jahrhunderts gepriefen. 

Hamann hielt daran feft, daß bie Offenbarung, wie fie in den Schrif- 
ten des alten und nenen Teftaments gegeben, die reine Erkenntniß Gottes 
erſchließe und jede andere Offenbarung vefjelben, die in der Natur und 
bie in der Menfchheit, auslege und erkläre, daß biefe geoffenbarte Gottes: 
erlenntniß die Bedingung der wahren Seldfterfenntniß und wahren Selbft- 
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fiebe jei, und daß die wahre Selbfterfenntnif und Selbftliebe das Grund- 
princip der Moral bilde. Er verachtete die philofophifche Gotteserfenut- 
ni. „Alles, was die Philofophie über Gott und die Natur fchwagt,“ 
jagte er, „Eommt mir fo abgejhmadt vor, ift fo efel als das Gewäſche 
bes Gefindes über ihre Herrichaft auf dem Fiſch- und Fleiſchmarkt.“ Daß 
diefes Bekenntniß nicht das Leffing’s, Kants, Göthe's war, brauchen wir 
nicht weitläufig auszuführen. Leſſing wußte, daß jeder Menfd ohne 
Dffenbarung zur Erfenntniß Gottes, zu dem Streben, ſich die würdigſten 
Begriffe von ihm zu machen, zu der Rüdfichtsnahme auf diefe würbigften 
Begriffe bei allen feinen Handlungen und Gedanken, nad dem Maße 
jeiner Kräfte, aufgelegt und verbunden fei, daß die Offenbarung nichts 
gebe, worauf die menschliche Vernunft, fich ſelbſt überlaflen, nicht auch 
fommen würde, daß CEpeculationen über das göttliche Wejen, unjere 
Natur, unfere Verhältniffe zu Gott, die ſchicklichſten Uebungen des menſch— 
lichen Berftandes überhaupt feiern, fo lange das menfchliche Herz über— 
haupt höchftens nur vermögend jei, die Tugend wegen ihrer ewigen 
glüdjeligen Folgen zu lieben, und daß die Zeit eines neuen ewigen 
Evangeliums, die Zeit der Vollendung kommen, gewiß fommen werde, wo 
der Menſch das Gute thue, weil es das Gute ift. Kant machte nicht die 
Gotteserfenntniß, viel weniger die geoffenbarte Gotteserfenntniß zur Be— 
dingung der Sittlichfeit, fondern die Sittlichfeit zur Bedingung der Got⸗ 
teserfenntniß, welche, gegründet auf Pojtulate der praftifchen Vernunft, 
wie umnermweislich auch immer für die theoretifche Vernunft, doch hinläng- 
lich verläßlich wäre. Göthe endlich, bei aller Hochachtung vor der Bibel, 
vertieft ſich, Spinoza folgend, in das Eins und Alles der Gott-Natur, fo 
daß er ftatt heißem Wünfchen, wildem Wollen, jtatt läſt'gem Fordern, 
firengem Sollen Sich Aufzugeben für Genuß erklärte. 

Jeder hat das Recht, zwifchen diefen Anfchanungen für fich zu ent- 
fheiven; und wenn Gildemeifter auf Hamann's Seite tritt, fo iſt fein 
Belenntniß zu ehren, wie jedes aufrichtige und umeigennüßige, weil jedes 
auf Grund urſprünglicher Erfahrung und gewifienhafter Prüfung eine freie 
Nothwendigfeit kann geworden fein. Nur darf wer für Hamann oder 
für Leffing, für Kant, für Göthe Partei ergreift, nicht den Schein ammeh- 
men, als ob die Anficht, die er adoptirt, jo erhärtet worden, dag die von 
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ihr abweichenden als ausgemachte Irrthümer zu betrachten feien. Nur 
darf wer über Irrtum und Wahrheit einen Sprud fällt, nicht vergeifen, 
daß die Wahrheit da zu finden ift, wo bie eigene Erkenntniß, wie tapfer, 
wie unnachgiebig auch vertheidigt, Feine Schranfe für das allgemeine Ver— 
ftändniß nicht nur, fondern für eine fo tiefe Durchdringung der ihr ent- 
gegengefegten bildet, um dieſe als Mittel zur Förderung des inneren 
Lebens, zur Aufllärung der Vernunft, zur Beſſerung des Herzens gebran- 
hen zu können. Daß eine folche Duldung möglich ift ohne den Wahn, 
jede Erkenntniß ſei ala relative gleich wahr und gleich faljch, bedarf feiner 
Erörterung. Wer fich dergleichen Erwägungen nicht verjchließt, wird ſich 
fhwerlich zu der Behauptung bemüßigt finden, Leffing, Kant, Göthe hätten 
ihrer Zeit Tribut gezollt, Hamann, wie feiner von ihnen, fein Zeitalter 
überragt, — Hamann, der in Bezug auf die Philofophie Kant’s mit 
ftolger Demuth erklärte, reine Vernunft und guter Wille wären für ihn 
Worte, deren Begriff er mit feinem Sinn nicht erreichen könne, umd 
gegenüber der Philofophie Spinoza’s faum mehr als den Epott bald über 
ben „Spinnenbewunderer,” bald über „ben cartefianifchen Teufel im Ge- 
wande bes mathematifchen Lichts” bereit Hatte. 

Wenn bie Ueberfhägung, die maßloſe Bewunderung einmal im Zuge 
ift, fo iſt nicht abzufehn, wo fie aufhört. Es braucht daher nicht Stau» 
nen zu erregen, wenn Gildemeifter im Hinblid auf ven Zuftand der Wij- 
fenfhaften um die Mitte des vorigen Jahrhunderts folgendermaßen fich 
äußert: „Der damalige Zuftand der Literatur war faft in allen Fächern 
ein jehr traurige. Bacon hat für England mit umfafjendem Geift im 
feinem berühmten Werfe de dignitate et augmentis scientiarum das 
ganze weite Gebiet der Wiljenfchaften durchforſcht und ihre Mängel darge: 
than, auch Mittel zur Abhilfe angegeben. Auf feine Weife Hat au) Hamann 
Deutſchland und feiner Literatur eine ähnliche Wohlthat erzeigt“ Sicher: 
lich darf nicht in Abrede geftellt werben, daf Hamann das Verhältniß der 
Gelehrſamkeit, Philofophie und Poeſie zu einander geiftreih mit dem 
Wort bezeichnet: wir haben an der Natur nichts als Turbatverſe und 
disjecti membra poetae; biefe zu ſammeln ift des Gelehrten, jie auszu- 
legen des Bhilofophen, fie nachzuahmen, oder noch fühner, fie in Gefchid 
zu bringen des Poeten befcheiben Theil,” daß er das Wefen der Poefie 
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richtig erfannte, wenn er ansrief: „Poefie ift Die Mutterfprache des menſch⸗ 
lichen Geſchlechts.“ dab er auf bie Tebendigen Quellen alſes poetifchen 
Schaffens hinwies, wenn er vom Dichter Genie und Leidenfchaften ver- 
fangte, daß er ein tiefes Schauen in Natur und Gefchichte zugleich ver- 
rieth, wenn er erflärte: „Die Naturkunde und bie Gefchichte find bie 
zwei Pfeiler, auf welchen die wahre Religion beruht. Der Unglaube und 
Aberglaube gründen fi auf eine feichte Phyſik und feichte Hiftorie.“ Ihn 
deswegen aber mit Bacon zufammenftellen heißt vergeffen, daß Bacon 
nicht blos jinnige und ergiebige Bemerkungen über bie mannigfaltigen 
Zweige des Wiſſens hinwarf, fondern aud in bie Naturforſchung eine 
Methode einführte, welcher, wie ungenügend er felbft fie auch angewendet, 
Doch im den folgenden Jahrhunderten bis auf unfere Tage hin bie willen: 
Ichaftlihe Empirie ihre glänzendften Entdeckungen verbanft Hat. Wollte 
man jedoch entſchuldigend darauf hindeuten, daß Gildemeifter Hamann nicht 
den Bacon Deutfchland’s genannt, fondern ihm nur das Verbienft beige 
legt habe, in feiner Weije Deutfchland eine Wohlthat erzeigt au haben, 
ähnlich der, welche Bacon England erzeigte, fo ift zu erwidern, daß Wehn- 
liches Leiften ala Bacon bedeute: nicht das leiſten, was Bacon leiftete, und 
Bacon ähnlich fein bedeute: nicht Bacon fein. Denn in der Sphäre, in 
welcher fich die mit Bacon rangirenden Geifter beiwegen, wird jeber lin- 
terſchied des Grades zugleich ein Unterſchied der Eigenfchaft. 

Unfere Behauptung ſchließlich, daß Gildemeifter Hamann Talente 
beilegt, die derſelbe nicht befeflen, bezieht fich auf Stellen wie die folgende, 
in welcher deſſen eigenthümfiche Schreibweife gefchildert werben foll: „Es 
war eine Brophetenftimme, die in ber Wüfte erfcholl, die bald holde, Tieb- 
liche Worte voll Balfam und Stärkung für die Mühfeligen und Beladenen 
ſprach, bald Donnerworte voll niederfchmetternden Ernftes gegen bie Feinde 
der Mahrheit fchlenderte. Dabei ftehen ihm alle Waffen zu Gebote, die 
fih nur in der Rüſtkammer des menfchlichen Geiftes auffinden laſſen.“ 
Hamann’s Schreibweije fcheint uns faft die am wenigften rühmenswerthe 
Aeußerung feines Wejens. Sie ward von Göthe befanntlich „eine fon- 
derbare Sprahhälle” genannt, und fie Tann, wenn man ein Wort Ha- 
mann’s gegen ihm ſelbſt fehren will, nicht unpaſſend als „ein Gemiſch von 
Pathos und Schwulft,“ mindeftens aber als künftlich und gefucht bezeich 
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net werden. Bon den Waffen, die fi) in der Rüſtklammer des menichli- 
hen Geiſtes auffiuden laffen, ftand ihm ohne Frage jene Einfachheit und 
Abgemeflenheit des Auspruds nicht zu Gebote, deren zweifchneidige Schärfe 
Leſſing's Polemik bei dem Angriff wie bei der Abwehr erprobt hat. Wer 
aber jener Waffe entbehrt, ift aufer Stande, „die Lügengefpinnfte ver 
Sophiſtik“ zu zerftören, auch wenn er „den Heldengeift eines Weltweifen” 
befigt, den wir Hamann abzuſprechen entfernt find. — ——— 

Emil Arnoldt. 
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Steffenhagen, Dr. Acm. Jul. Hugo, De inedito iuris Germa- 
nici monumento, quod codice manu seripto bibliothecae 
ceivitatis Elbingesis, no. 5 gute, continetur, ‚Regimonti 
Borussorum, Prostat apud Gräfe & Unzer. 1863, @08. 8.) 


Die Berpflauzung dev chriftlichegermanifchen Kultur noch ben Sei 
schen, Preußen durch die Deutjhordensritter bereitete in jenem: Lande am 
im. Nechtsleben dem. deutjchen Elemente eine dauernde A 
ſchriftſtelleriſchen Aufzeichnungen des geltenden Rechtes, welche, fei 
Anfauge- des XII. Jahrhunderts in Deutfchen Landen: zu Tage trai 
wurden auch in unſerem Preußen heimifh, und auf ‚ihrem: Grundee 
ftand hier eine Reihe neuer Kompilationen und Bearbeitungen, Ein | che 
unſerem engeren Vaterlande angehöriges Rechtsbuch iſt der Gegen wu 
obiger Schrift, die es genau beichreibt: und auf feine Quellen zuri 

Im, einer einzigen, nicht nach 1470 verfertigten Handſchrift der Eb- 
binger Gymuafial-Bibliothef erhalten, befteht das Rechtsbuch aus 67 Au 
piteln. webjt einer Vorrede. Es ift nicht eine  „bejondere — 
Rechtsbuches nach Diſtinetionen, wie man ehedem glaubte, 
verſchiedenen Quellen geſchöpft, hauptſächlich aus dem Landrecht des Schiwm 
benfpiegels,. der im Altpreuf. Nechtsbüchern mehrfach benutzt wun 
Daß das Werk in Preußen entftand, wird durch eine Stelle d 
zweifellos, wo es heift: wir alhir. Im lande tzu pruss 
Zeit feiner Abfaßung läßt fich mit Sicherheit nicht beft 
als durd die Jahre 1338 und 1470; wielleicht fällt fie nicht 
oder 1394, 
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Nachträglich möge bemerlt werden, daß bie auf pag. 20 abgebrudte 
Stelle, deren Quellen unermittelt geblieben find, aus dem Magdeburg— 
Görliger Recht v. 1304 art. 9 herftammt. Sie weicht jedoch zu An- 
fang von ihrer Borlage in ähnlicher Weife ab, wie das Magdeburger 
Shöffenreht der Uffenbad’jhen Handferift in dem entfprechenden 
cap. 73 (Wilda Rhein. Muf, für Iurispr. VII, 365,) womit eine andere 
Form des Magd. Schöffenrechtes in der noch unbelannten Danziger 
Handſchrift H. S. B. XVIIL. C. 16, 4. cap. 65 übereinftimmt. 

S—n. 


Auguft Wolf’s gefammelte und nadgelaffene Schriften. 
Dresden bei R. Runge. 1864. 


Die vorliegende Sammlung enthält die Werke eines Dichters, ber in 
feiner Heimath Königsberg gelebt und gebichtet hat und doch felbft dem 
gebildeten Publitum fo gut wie unbekannt geblieben if. Das öffentliche 
Leben vermochte nicht ihn im feine gefährlichen Strudel zu ziehen, und 
ſelbſt im Privatleben glich feine Eriftenz mehr dem einfamen vom Bike 
getroffenen, als dem zum Lichte gejellig ftrebenden Baume. Was er pubs 
ficirt hat, beichränft fi auf ein Bändchen Jugendlieder. Bon einem 
ftehenden Verleger, feiner Werke hat er nie etwas gewußt. Denn — fo 
fagt er felber: 

Guter Gott, verlegt! ich habe 
Ja nicht einmal was geichrieben! 
Alles was ich wollte maden, 

Iſt Gedanke nur geblieben. 

So ift e8 denn gelommen, daß feine „Werle“ nur einen mäßigen 
Band füllen. Und doc ift in ihm der ganze Inhalt eines reichen, erſchüt⸗ 
ternden Dichterlebens niedergelegt; es offenbart fich darin nicht bloß ein 
tragiſches Menfchenfchicfal, fondern auch ein fo eminentes Dichtervermö— 
gen, daß wir das ftoße Wort: Er war unfer — mit bem lebhaften 
Wunfche ausfprechen, es hätte ein gütigeres Gefchid fein Daſein beftimmen, 
bie vielverjprechende Blüthe feines Geiftesfebens zu voller Pracht mögen 
entfalten laſſen. 
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Hier find die Keime zu allem enthalten, was einen echten Dichter 
harakterifirt: Glühendes Gefühl, Schönheitsfinn, lebhafte Phantafie und 
Meifterichaft in der Form. Wenn wir dennoch überall nur Fragmente 
vorfinden, fo liegt der Grund in ber eigenthümlichen Geiftesanlage un- 
fered Dichters, welcher fein ganzes Leben lang jenen häßlichen Wurm 
nicht [08 wurde, welchen wir Speculation nennen; jenes Ungeheuer bas, 
wie in dem arabifchen Märchen, zeitlebens auf dem Naden eines Wande: 
rers fit, den Fliehenden nicht verläßt, den Ruhenden doppelt peinigt. 
Dabei pocht das Herz jugenblich frifch, die Pulfe fliegen und das Auge 
fucht die blinfende Frucht am Baume des Lebens. Umfonft, ber Dämon 
Laftet auf dem Träger, der endlich unter ihm zufammen bricht. Die Spe- 
eulation umranft unferes Dichters Leben, wie der Epheu den Baum. 
Wem es vergönnt gewefen einen Blick in diefes Menſchendaſein zu wer- 
fen — und ber Berfafler diefer Zeilen nannte fich des Dichters Freund — 
erkannte mit Schaubern wie Zweig um Zweig an dem fo üppigen Lebens» 
baume verborrte, wie tiefe Refignation an die Stelle freudigften Wachs— 
thums trat, wie ber Verſuch, Blüthen, Früchte zu tragen matter und 
matter wurbe, wie endlich der Stamm geftorben war, man wußte faum wann, 

Er begriff die Welt nicht; er erblidte in ihrem Getriebe feine Hars 
monie; das Böſe als die Schattenfeite des Guten fanb für ihn feinen 
Plag darin. Er fprad das ſchreckliche Wort aus: Ein Böfer macht bie 
Welt böfe. Der Religion frühzeitig entfremdet, erkannte er die Nothwen⸗ 
bigfeit einer folchen nicht bloß an, er ſchrieb jenen prachtvollen Excurs über 
fie, der mit den Worten beginnt: „Eine Religion ift durch nichts zu 
erfegen, durch fein Denken, feine Bhilofophie.” Aber er vermochte nicht 
weiter burchzubringen, er bichtete das „Gebet eines Atheiſten.“ Eine 
practifche Thätigfeit ftand ihm nicht weniger ferne. Er hat — wie Lenau — 
in alfen vier Facultäten ftubirt, aber das Willen efelte ihn an. Er hat 
rein mechanifche Arbeiten auszuführen verfucht. Vergebens. Dabei vers 
mochte er bie Leere des Lebens nicht durch bloßes Denken und Dichten 
auszufüllen, er verlangte fortwährend nach einer Thätigfeit, bie ihn ſich 
als einen Theil der Tebenbigen Menfchheit empfinden ließ, nach einer 
Lebensftellung, an welche fich das vichterifche Genie anllammern kann, wie 
die Blüthe an den ftilgenden Baum, 
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Er fand diefen Halt nicht. Werden wir uns da noch wundern, wenn 
wir jegt nur fragmentarifhem Trümmerwerk begegnen, vereinzelten Ber- 
juhen? Sie muthen uns an wie bie Fragmente mancher alten Dichter und 
fcheinen uns im erften Augenblide unlösbare Räthſel. Wenn wir aber 
näher herantreten, fie orbnend aneinander reihen, dann bilden fie eine 
Moſaik von einer wunderbaren Harmonie der Farbe, von einer Einheit 
des jchöpferiichen Gedankens, wie die Werke weniger Dichter fie bieten, 
die einen bie prachtvollſten Zeichnungen zur Schau tragend, bie andern 
grau in gram gemalt, alle aber getaucht in das ureigene Herzblut des 
Dichters. Hier ift nichts gefünftelt, nichts gemacht. Die Dichtung ift 
immer ein Theil des Dichters felber und von feinem Werke genährt. 

Darum diefe erſchütternde Wahrheit in jedem auch dem Kleinften Ge— 
dichte. Ob fie unfterbliche fein werden dieſe Gedichte, darüber ließe ſich 
rechten; aber es wird niemand baran zweifeln, baß fie bis im bie tieffte 
Seele bewegen. Sei es der Schrei des Verhungernden nad) Leben, bes 
Dinftenden nad Wahrheit, oder bie verhallende Klage und ſtumme Refig- 
nation des Leibenden, immer Flingt es aus ihm wie ber Huf bes Löwen 
in der Wüfte, oder des fterbenden Hirfches in der Wildniß. Unb dann 
wieder jene fonnenhellen, entzüdenden Liebesgebichte, jene Schilverung bes 
Meeres und „des größt' und jchönften Bildes,“ ber Eternennadht! „DO 
bift Du wie ich Dich träume” — „Wie jehr ich auch geliebt" — das find 
Lieder, die fich nicht bloß zur Compoſition eignen, ſondern ſich wie Mufif 
an das Herz legen und einen unendlichen Zauber hauchen gleich Nachtviolen. 

Das „Lied des Alten,” der. die verlorene Iugenbzeit beklagt, kann es 
wohl ſchöner gefungen werden? Welche Färbung und Dämmerung in bem 
Liebe „im Einſchlummern!“ 

Es ift wahr, manche diefer Gedichte gemahnen an Lenau wie an 
Heine, andere — namentlich die Oden an Göthe. Aber giebt es einen 
einzigen neuern Dichter, der fich von biefen Einflüßen frei bewahrt hat? 
Ihnen entgehn, heißt es nicht dem Schönften entjagen? 

Weht durch die Iyrifchen Gedichte hie und da ein feliger, zuweilen 
ſelbſt ein finnlich lebensheiterer Ton, fo breitet fi dafilr über die bras 
matifchen Gedichte burchweg ein dunkler Schleier. 

Die Dichtung, welche jet den Titel „Leben eine Tragödie” führt, 
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hieß urſprünglich „Gott.” Später nannte Wolf fie „vie Götter,” auch) 
bloß Yulia. Er hat fie auf das Andringen feiner Freunde in dreien 
Zagen gefchrieben.. Wem dieſes wunderbar erjcheinen follte, möge erwä- 
gen, daß Wolf’s Arbeit fat nur eine Gebantenarbeit war, unb daß im 
gewiffen Sinne feine Werke fertig feinem Haupte entiprungen find. Nir- 
gends ift des Dichters vernichtende Weltanfchauung fo erjchütternd, man 
ann faft fagen, fo gräßlich in die Erſcheinung getreten. Yulin, eine Be 
ftalin in Rom, ift von einem gefangenen Rarthager bei einer Proceifion 
gejehn worden; er liebt jie und entführt die ihm wieder liebende, fich 
aus der Einförmigfeit ihres Dafeins hinansfehnende. Auf Afrifas Küfte, in 
Gemeinfchaft mit den in Yiebestaumel umherſchwe ifenden Anbetern ber 
Aftarte feiern fie ihre Vereinigung. Aber die Liebesgöttin Ajtarte ift nur 
bie heitere Seite des Lebens; auf ber andern fteht der Gott Moloch, zu 
deflen Tempel Alle wandeln müſſen, welche ver Göttin gehuldigt, und aus 
deren Mitte ein Opfer erforen wird, um in ben glühenden Armen bes 
ftierföpfigen Gottes zu enden. Die Menge hart erwartungspoll, Julia 
jchandernd und faum wiſſend. Sie ift das Opfer. ‚Vollbracht“ lautet 
das legte Wort, und wir wenden uns entfegt ab wie bei einer Hinrichtung. 

Bon der Tragödie Karl der Fünfte hat der Dichter uns ben erften 
Akt gefchrieben, von Arifiodemus gar nur ganz Heine Bruchſtücke. Wenn 
micht Alles täufcht, fo lag bier ein würdigſter, der Anfchauung des Dich— 
ters ganz entiprechender Gegenſtand ber Bearbeitung vor, und wir beklagen 
baher doppelt den Mangel der Vollendung. 

Aber der Dichter hat uns felber gefagt, warum er fo wenig gefchrie- 
ben, und wer e8 willen will, ver lefe ben „Stern der Schönheit,” bie 
zweite ber „nicht wahren“ Gejchichten, die mit ihrer Heitern, humoriſtiſchen 
Einkleivung lehren, was ein Poet aus der einfachften Fabel von ver 
Welt Alles machen kann. 

Als objectivirtes Kunftwerf nimmt bie dritte der Novellen „eine 
dunkle Begebenheit” bie erſte Stelle unter ven Werfen des Dichters ein, 
Antonio ein junger Maler geräth dadurch, daß er einem Fremben ver: 
ſpricht, täglich am einem gewillen Palazzo vorüber zu gehen und venfelben 
zu betrachten, in Situationen, die ihn aufs ernſtlichſte bedrohen, ihn 
ichließlih dem Zode nahe führen umb feinen ganzen Charakter ummwan- 
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deln. Alles ohne die Löſung der verworrenften Fäden -auch nur anzu— 
deuten; bunkel, räthfelhaft von Anfang bis zu Ente; und von einer Span- 
nung, daß der Leſer nicht zu athmen wagt. Dabei ſcheint Alles vollfom- 
men klar, durchfichtig; uns befrembet nicht ein Umftand aber wir verftehen 
feinen einzigen. Sp ohne Löfung fchließt die Novelle, die uns fo recht 
zeigt, was der Dichter leiften kann, wenn er nur ein Mal aus feinen 
fubjectiven Anjchauungen heran tritt. 

Zürnen wir ihm barum nicht, daß er jonft immer nur er felbft 
geblieben. Er ift ein echter Dichter nnd ein jolcher ift im gewiſſen Sinne 
willenlos wie bie Pflanze, welche aud nur eine beftimmte Blüthe hervor- 
bringen kann. Ihm bat ein graufames Schickſal ſogar die ſchönſte, bie 
ureigenfte Blüthe zu treiben verwehrt; nur Verſuche zu ſolchen hat er 
gewagt; und wenn uns der Duft derſelben beraufcht, jo vergeflen wir 
darüber den tödtlichen Thau, der auf der herrlichen Pflanze liegt und fie 
vettungslos dem frühen Tode preisgegeben hat. 

28. 


Der Faufmännifhe Verein in Mönigsberg. 


In der großen geiftigen Bewegung der Neuzeit, in welcher die gäh— 
venden Maſſen ber Umgeftaltuugsiveen fo fehr das Herz der Allgemein- 
heit in Anfpruch genommen, daß bie einzelnen Richtungen Gefahr laufen, 
vernachläffigt zu werben, ift es ein erfreuliches und wohlthuendes Zeichen 
ber burchbrechenden Gefundheit, wenn bie Jugend jene ernten Verfechtungen 
auf dem Gebiete des Staatslebens dem überlegenen Alter überläßt, und 
ſich mehr auf die einzelnen noch brach liegenden Felder wirft und fie mit 
kräftiger Hand urbar zu maden ſucht. Es ift bie richtige umb rechte 
Erfenntniß, wenn die aufftrebende Jugend ihre Aufgabe darin fieht, auf 
bie einzelnen Richtungen in ber Gefammtheit ihrer Umgebung vorzüg- 
ih ihr Augenmerk zu richten und daran die Thatkraft des firebenden 
Geiftes zu bewähren. 

In diefem Sinne wirkt feit vier Jahren der hiefige faufmännifche 
Berein, deſſen Leiftungen ein klares Zeugniß von ber Fülle der ihm 
innewohnenden Lebenskraft ablegen, Hauptzwed bes Vereins ift Belehrung 
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und Gefelligfeit unter feinen Mitgliedern zu fördern, Daß ein ſolches 
Imftitut für die jüngere Raufmannfchaft ein dringendes Bedürfniß war, 
beweift die ſtets wachjende Mitgliederzahl und die rege Theilnahme, deren 
fich die wöchentlichen Verfammlungen zu erfreuen haben. War die Vor— 
zeit in ihrer Weife nicht müſſig, folche Imftitute ins Yeben zu rufen, fo 
waren biefelben doch theild im Yaufe einer gleichgitftigen Zeit zerfallen, 
theils den veränderten Verhältnijfen nicht mehr angemeflen und find daher 
in ihrem Fortbeftande gänzlich wirkunglos. — Eine Kenntniß von ber 
faufmännifchen Piteratur und dem Gefammigange des Verkehrslebens 
zählten früher nicht zu dem unentbehrlichen Erforderniſſen eines gebildeten 
Raufmannes, daher genügten volfsmäßig gehaliene Vorträge über allge: 
mein zugängliche Gegenftände. Anders wards in ber neueſten Zeit, im 
welcher das faufmännifche Leben durch den Fortichritt der VBerkehrsverhält- 
niffe und der in der Wirklichkeit fich immer mehr geltend machenden, Han- 
bel und Gewerbe von beengendem Zwange befreienden Grundſätze eine 
gänzliche Umgeftaltung erfahren und darnach ringt einen neuen feiten 
Boden zu gewinnen; ba mußte es nothwendig das Anliegen eines jeden 
Einzelnen fein, felbft zur Bildung eines Urtheiles über die verfchtedenar- 
tigen Beftrebungen zu gelangen, wie fie fich in der einfchlägigen Literatur 
und ben betreffenden Gefegen befunden, einen Ueberblick über den Zuſtand 
des inländifchen und auslänbijchen Handels ſich verfchaffen zu können, 
Allein die Schriften, welche diefe Kenntniß vermitteln, find zu zahlreich, 
als daß dem Einzelnen die Erwerbung derfelben zugemuthet werden könnte, 
und es bebarf aud) einer größeren Vorbereitung, um mit richtigen Blicken 
fie zu würdigen, deßhalb thut ein Sammelplatz noth, an welchem dieſe 
Schriften möglichft reichhaltig zu finden find, zugleich aber auch Führer, 
welche zu einer vichligen Würdigung der Verhältnifie und der Literatur 
verhelfen. — Aus diefem Grunde beftimmte 8. 2 des Statutes, die Zwecke 
des Vereins werden angeftrebt einerfeits durch Unterhaltung, durch vor= 
zugsweiſe fachwillenfchaftliche Vorträge, Halten geeigneter Zeitfchriften und 
Errichtung einer Bibliothek, anderfeits durch öftere gejellfchaftliche Bergnü— 
gungen. Es hat num der Berein im Laufe feines Beftanbes feinem 
Zwede volffommen entfprochen und mittelbar wie unmittelbar anf bie 
Gefammtlaufmannfchaft Heilfam und fördernd gewirkt. Die Bibliothet 
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enthält 613 Bände der beften Werke der fchönen Wiſſenſchaften (200), der 
Geſchichte (81), Geographie und Reifen (117), Naturwifienfchaften (39), 
Dandel, Gewerbe, Rechtswiſſenſchaft, Vollswirthſchaft (180), und wird ftarf 
benugt; die Vorträge find fehr beſucht und finden rege Theilnahme, und 
die Beſprechung der laufenden commerziellen Hanbelsfragen hat auch man- 
ches Gute aufs Neue angeregt und zu gebeihlichem Austrage gefördert. 
So zum Beifpiel ift die jegige größere Ausführlichleit des Jahresberichtes 
des BVorfteheramtes der Kaufmannfchaft indireft das Werk bes DVereins, 
da er die Mängel der früheren Berichte einer forgfältigen Erörterung 
unterwarf und zuerft an die Deffentlichfeit zug. Das Wiegen des Ge 
treides, welches fich immer mehr Bahn bridyt, ward nach allen Seiten 
bin mehre Male gründlich befprochen und fchon vor drei Jahren 
dringend empfohlen, Mehrere jüngere Mitglieder des Vorfteheramtes 
der Kaufmannfchaft fanden im Kreife des faufmännifchen Vereins ben 
erften öffentlichen Boden, auf welchem fie mit ihren richtigen, praftifchen 
Anfichten auftreten fonnten — und die Aufmerkſamkeit auf fich lenken. — 

Die raſche Entwidelung des Vereins von bem geringen Anfange 
einer Bereinigung von 19 gleichgefinnten Perjonen bis zu feiner heutigen 
Anzahl von beinahe 500 Mitgliedern legt das befte Zeugniß für feine 
Zwedmäßigfeit und Nothwendigkeit ab und berechtigt zu der Erwartung, 
daß fernere Beitrittserflärungen die vorhandenen Kräfte bedeutend ver- 
ftärfen werben, um den geiftigen Fortbildungstrieb der jüngeren Kaufleute 
mit noch größerer Sorgfalt zu pflegen, und ben wechjelfeitigen Einfluß, den 
die fördernden und bie geförderten Kräfte auf einander üben, immer mehr 
zu beleben. Hauptfächlich nach diefem Maße hat der verftorbene Geheim- 
rath Schnell gleih vom Anfang an die Wirkfamfeit des Vereins bemeſſen, 
als er gleich im erften Iahre dem Vereine feine Mitglienfchaft entgegen 
trug und fie durch vege Betheiligung an den Vorträgen bethätigte, wodurch 
er auch in biefer Beziehung ein Mufter der Nacheiferung für die ältere 
Kaufmannſchaft geworden, welche bald erkannte, daß die 10 Paragraphen 
des DVereinsftatutes nur die Mittel zu einem höheren Zwede feien, ber 
jährliche Geldbeitrag von 2 Thlr. 20 Sgr. das Mittel zur Ausführung 
der Statuten, und daß die Mittel nur regeln nicht feffeln wollen. Aber 
wefentlich gefördert wurde das Streben des Vereins durch bie materielle 
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Unterftügumg, welche ihm das Vorfteheramt der Kaufmannfchaft durch Be- 
willigung des Lokals im Yunferhofe für die VBerfammlungsabende und zur 
Aufſtellung der Bibliothef, und durch feinen Anfchluß an den Verein 
gewährte; dadurch hat es Fundgethan, daß es Theil nehme an ben Beſtre— 
bungen des Vereins und fie zu fördern gemwillt fei. Und der Berein lann 
auch jegt und für alle Zukunft des Eifers der Einzelnen nicht entbehren, 
wenn irgend etwas Großes geleiftet werben foll. Als Mitglied des Ver— 
eins ift jeder nur ein Beitragender, zu einem Wirfenden erhebt ihn bie 
eigene freie Thätigfeit. — Möge daher in Zukunft jeder Beitretende in 
Gleichgeſinnten ven Eifer für das weden, was der Verein erftrebte, dann 
wird die Theilnahme ein Panier werden, um welches diejenigen ſich jam- 
meln, die der Aufmunterung bedürfen, und die anerkannte Leiftung wird 
mit doppelter Gewalt anziehen und zu weiterer Vervollkommnung befeelen. 
Jz. 


Mittheilungen und Anhang. 


Die Ihöne Dorothee. 
Volkslied ans der Elbinger Niederung, mitgetheilt von U. Dorr. 


Es freit’ ein wilder Waſſersmann 
Bom Berge bis über die See! 
Er freit nad) der Königin von Mohrenland, 
Der ihönen Dorothee! 


Bon Gold ließ er eine Brüde baun 
Vom Berge bis über die See! 
Darauf follt’ fie jpazieren gehn, 

Die fhöne Dorothee ! 


Darauf ging fie jo manchen Gang 
Vom Berge bis über die Seel 
Bis daß fie in das Wafler fprang, 
Die ſchoöne Dorothee! 


In dem Wafler lebte fie fieben Jahr, 
Von dem Berge bis über die See! 
Bis daß fie fieben junge Söhne gebar, 
Die fhöne Dorothee! 


Vier waren von dem wilden Waſſersmann, 
Bon dem Berge bis über die See! 
Drei gehörten der Königin von Mohrenlanp, 
Der ſchönen Dorotheel 


Einft faß fie bei ver Wieg’ und fang, 
Bon dem Berge bis über die Seel 
Da hörte fie in Engelland den Glodenklang, 
Die ſchöne Dorothee! 
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Da frug fie den wilden Waflerämann, 
Dom dem Berge bis über die See! 
Ob fie nach Engelland zur Kirche könnt' geb'n, 
Die jhöne Dorothee! 


Und als fie nach Engelland zur Kirche bereintam, 
Vom dem Berge bis über die Gee! 
Da neigte ſich Alles, was darinnen war, 
Vor der jhönen Dorothee! 


„Was neigt ihr euch, ihr lieben Leut'? 
„Bon dem Berge bis über die Eee! 
„sh bin eines wilden Waflermanns Weib, 
„Die ſchöne Dorothee! 


Und als fie aus der Kirche kam, 
Bom dem Berge bis über die See! 
Da nahm er das Mefler und ftach jie dur, 
Die ſchöne Dorothee! 


Und wo ein Tropfen Bluts hinfprang, 
Von dem Berge bis über die See! 
Darauf ein Engel ſaß und jang, 

Bon der jhönen Dorothee! *) 


Ein ähnliches Portrait Kants. 

Die Anfftellung der Statue Kants hat wieder die Aufmerffamteit auf 
unfern großen Landsmann gelenkt, und glaubte ich nicht blos feinen 
Verehrern unter den Männern der Wiljenfchaft, ſondern überhaupt allen 
preußifchen Batrioten einen Dienft durch die photographijche Vervielfäl- 
tigung eines Portraits von Kant zu erweifen, das mein Vater, der im 
Jahre 1843 verftorbene Geheime Regierungsrath Jachmann in Königsberg, 


*) YAugenfcheinlich eine Verjtümmelung und Mopiftcation des befannten Volle: 
liedes: Der Waffermann. „Es wollt ein Waffermann freien gahn“ — mit den bei: 
den Refrains: „Bon der Burg bis an die See” — und: „Die fhöne Agneſe.“ Vergl. 
Simrod, die deutihen Voltsbüher. Bo. 8. No. 1. u. Anmertung ©. 5%. — Das 
ältere Lied jchließt damit ab, daß der Waflermann eine Theilung des fiebenten Kindes 
zu gleihen Stüden vorſchlagt, Agneſe aber erklärt: „Und eh' ich mir laſſe mein Kind 
zertheil'n, viel lieber will ich im Waſſer bleib'n,“ ſodaß alſo die Mutterliebe über die 
Sehnſucht nach der Erde ſiegt. Auch iſt Agneſe dort, weit verftändiger, die Tochter des 
Königs von England. D. Hrsg. 
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befaß und für das einzige wirklich ähnliche erklärte, das er fenne. Und 
in der That war meines Vaters Stimme wohlberechtigt, da er von feinem 
jcchszehnten Jahre an mit Kant befannt war, und in jehr nahen Bezie- 
bungen zu demfelben bis an fein Lebensende blieb. Durch feinen ältern 
Bruder, den nachmals in Königsberg beliebten Arzt, der damals Kants 
Amanuenjis war, bei demfelben eingeführt, würbigte viefer ihn bald feines 
ganz bejondern Vertrauens und Umganges, und in einem ber Schrift mei- 
nes Vaters über die Kantifche Regilionsphilofophie vorgedrudten Vorwort 
Kants erklärt dieſer felbft, vaß er durch daſſelbe „das Siegel der Freund— 
Ihaft gegen den BVerfafler zum immer währenden Andenken diefem Buche 
beifügen wolle.” Auch daß mein Vater, von Kant felber dazu aufgefordert, 
jein Biograph geworden, ift befannt. Ein Portrait Kants hatte er von 
dieſem jelbft zum Gefchenf erhalten, und nach ihm find dieſe photogra- 
phijchen Abbildungen gemacht. Dieſes Portrait erklärte mein Water für 
das Werk eines gewiſſen Vernet, ohne etwas Näheres über venjelben 
angeben zu können. Nach den Unterfuchungen des Profefjor U. Hagen 
war dieſer Vernet ein geborner Berliner und als Miniaturmaler am 
Ende des vorigen Jahrhunderts nicht unbekannt; er pflegte auf Pergament 
zu malen, worauf auch diefes Portrait gemalt iſt. Wahrfcheinlich verfer- 
tigte er bafjelbe bei feiner Durchreife nad Rußland und rühren von ihm 
nod andere Portraits bekannter Königsberger aus jener Zeit her. 

Ich habe Obiges über das nähere Freundfchaftsnerhältnig meines 
Baters zu Kant angeführt um darzuthun, daß fein Urtheil über die Achn- 
fichkeit eines Portraits Kants durchaus entjcheidend war; der befte Beweis 
aber für die Achnlichfeit des in Rede ſtehenden Portraits dürfte der Um— 
ftand jein, daß Kant felber e8 meinem Vater gefchenkt hat, Mein Vater 
erflärte dajjelbe, wie gefagt, für vollfommen ähnlich, und wurde mir bies 
von andern Männern, die Kant genau gefannt hatten, beftätigt. Unter die 
fen führe ich namentlich Dr. W. Motherby an, ver Jahre lang Kants Tiid- 
genoſſe geweſen. Wem daher daran liegt, ein ähnliches Portrait von Kant 
zu befigen, den mache ich auf die photographifchen Abbildungen aufmerk- 
fam, die ich nach dem Vernetichen Original von Glinsky in Elbing durch 
die Buchhandlung von Leon-Saunier daſelbſt habe anfertigen lafien. 


Reinhold Jachmann. 
aupr. Ronatsigrift Vd. 1. Hft. 5. 30 


466 Mittheilungen und Anhang. 


Shakſpeare-Feier in der Provinz. 
Thorn. 


Die Shakſpeare-Feier in Thorn wurde eingeleitet durch einen am 
16, April in der Aula des Gymnafiums vom Gymnaſiallehrer Fritſche 
gehaltenen Vortrag, worin der Vortragende die merkwürdigen Schidjale 
erzählte, die des Dichters Werke in feinem Baterlande erlitten, und eine 
Ueberficht der fritifchen und dramaturgifchen Bemühungen gab, durch bie 
feine Schaufpiele nach einer Periode gänzlicher Vergefienheit und Miß— 
achtung in England, bei weitem mehr aber in Deutfchland wieder einge 
bürgert wurden, 

Die eigentliche Feftfeier am 23. April beftand aus der Aufführung 
von „Viel Lärmen um Nichts” durch Dilettanten. Es läßt fich viel gegen 
ein folches Unternehmen jagen, und jedem Dilettantenthenter werben gewiſſe 
Mängel ftets anhaften. Anprerfeits ftählt ein fo großes Unternehmen, wie 
die Aufführung eines Shakſpeareſchen Stüdes auch die Kräfte von Dilet- 
tanten, falls fie num die Sadje beim rechten Ende anjaljen. Eo ſchien ed, 
als ob bei diefer Gelegenheit feine Mühe gefpart war, und als ob fi 
bie Spieler durch zahlreiche Proben und liebevolles Studium ihrer Rollen, 
bie einem eben freilich nach mancherlei Experimenten erſt anvertraut 
worben fein follen, ganz in die Sache hineingelebt Hätten. Fehlten ber- 
vorragende Xeiftungen ber Mimik, wie man jie von Devrients hätte 
erwarten fönnen, fo war doch jeder auf feinem Plage und des Enſemble 
ging fo vortrefflih, daß manche ftehende Bühne ſich hätte ein Erempel 
daran nehmen fünnen. Man jah den Epielern auch der Hleinften Rollen 
das Behagen an, mit dem fie fi) bei der Sache zurechtfanden, Die 
Ausftatiung war fo reich, wie wir Thorner fie noch nicht. gefehen Hatten, 
und die Anmuth der mitjpielenden Damen ließ nichts zu wünſchen übrig. 
Dem Stüd voran ging ein humoriftifcher Prolog, geſprochen in der Tracht 
ber Ehaffpearefhen Zeit. Die Schlußworte des Luſtſpiels wurden ven 
einem Epilog unterbrochen, der der enthüflten Büfte des Dichters (nad 
der Roubillacſchen Statue über Lebensgröße) den Lorbeerfranz aufſetzte. 
Auf die Aufführung folgte ein zahlreich befuchtes Souper im Reſſourcen 
faale, wo unfer verehrter Mitbürger Bogumil Golg vie Tifchrede zum 
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Gedächtniß des Dichters hielt. — Da ber Ertrag der Aufführung für bie 
preußiſchen Verwundeten in Schleswig beftimmt, aber noch nicht einmal 
die Koften (gegen 300 Thlr.) derfelben gededt waren, wurde am nächften 
Dienftag eine zweite Aufführung veranjtaltet, die ebenfo gut, wenn nicht 
bejjer, als die erfle, verlief. Beide Male verlieh das Publitum jehr 
befriedigt das Haus und wir glauben zuverfichtlic), daß diefe Feftfeier die 
Kenntnig und Lectüre des größten Dichters germanifchen Stammes an 
unferm Orte weſentlich gefördert und dadurch am beften ihren med 
erfüllt hat. & 


Correſpondenz aus Elbing. 
Anfangs Juni 1864, 


Schön baben wird an ſchönen Eommertagen vor unſern Thoren, das iſt feine 
Frage und vielleicht erzeige ich manchem Leſer diefer Blätter für den all, daß er unfere 
Stadt einmal befucht, einen Dienft, wenn ich einige Bemerkungen über die intereffanteften 
Punkte unferer reigenden Umgegend bier niederfchreibe. — 

Elbing liegt genau an der Stelle, wo der aus dem Draufenfee dur die Niederung 
abfließende Elbing zum eritenmale ganz nahe au die fanft abfallende Weitfeite unferes 
Höhenzuges herantritt und zwar liegt die Stadt auf der rechten Eeite des Flußes.“) 
Höhe und Niederung geht bier faft unmerkfih in einander über. Eobald ver Fluß die 
Stadt verläßt, tritt er fogleich wieder mit beiden Ufern in die Tiefriederung ein und in 
ihr verweilt fein Lauf bis zur Einmündung ins Haff. Kaum baben wir die Neuftabt 
durchichritten, ſo führen uns drei Chaufjeen allmälig, ohne uns je zum Klettern zu 
nötbigen, mit jedem Echritt einer fchönern Ausficht über die weit ausgebreitete Niede: 
rung entgegen. Mit tiefer Wehmuth gedenken die Altern Elbinger der Zeiten, als ber 
Wald bis in die unmittelbare Nähe der Stadt reichte. Das ift heute freilih anders. 
Doch auch noch jetzt bevarf es nur eines Epaziergangs ven einer halben Stunde, um 
in den gaftlihen Schuß der grünen Waldbäume zu gelangen. Wenn wir auf der 
Dambiker Chauſſeg wandern, fommen wir zunächit an den reizenden Luſtort „Weingrund: 
forſt.“ Das Gaſthaus liegt tief im Grunde, in eime Thalſenkung geſchmiegt; teraffen: 
förmig fteigt der Garten, an der Wand des Berges auf und eine Allee führt am Rande 
der Anböbe entlang zu der fogenannten Ausficht, die in ver That Lieblichleit mit An: 
muth in hohem Grade paart, bejonders, wenn man fie in den Morgenftunden genießt, 


*) Es iſt fonderbar, wie in fo ausführlichen geographifhen Handbüchern, wie 
Daniel's, Unrichtigkeiten, wie diefe vortommen können. Da lejen wir B. 3. p. 818: 
„Glbing liegt am linken Ufer ver Elbing. Die Speicherinfel liegt auf der rechten Seite 
des Flußes.“ Beides ijt gerade umgefebrt. 

30* 
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Der Blid fchweift über den fchilfreihen Draufeniee bis zu den fernen, im Süden ven 
Horizont begrenzenden Chriftburger Höhen; wie ein filbern Band windet fi der Elbing— 
fluß durch üppig grüne Wiefen, fein linkes Ufer ift mit GEinzelgeböften und Gruppen 
hoher Weiden und Bappeln geziert. Dann unterbridt der voripringende Berg die Aus: 
ficht, aber eben dadurch bleibt viefem Bilde ver Charakter einer überaus zarten idylliſchen 
Lieblichleit und Rube gewahrt. Die Landichaft bietet den Blide den ganzen ftillen 
Zauber dar, wie ihn See und Fluß, üppiges Grün und die Weide mit ihren leichten, 
in der Luft verſchwimmenden Laubmaſten einer Gegend zu verleihn im Etande find. 

Durd die tiefe Dambiser Waldſchlucht mit ibren arünen Matten und fchattigen 
Buchenwänden gelangen wir auf den Thunberg, eine entwaldete rings abfallende Höhe 
mit einer Gruppe von Gichenbäumen auf der Kuppe und einem jeitwärts gelegenen 
Gaſthaus. Dies ift der höchſte Punkt vor dem Walde; die Stadt liegt uns zu Füßen 
und die weite Ausfiht umfaßt rechts fogar einen Theil des Haffes. Bon bier bis zu 
dem Lujtorte Vogelfang find wenige Schritte. Vogelſang aber bietet vor dem Gaſthauſe 
eine Raft unter mächtigen, alten Buchen: und Ahornftämmen mit fait der gleichen Aus: 
fiht. Man kann von bier, wie vom Thunberg, an Maren Tagen die Marienburg deut: 
lich ſehen und felbjt die Danziger Höhen treten auf der rechten Seite des Horizontes 
ziemlich bejtimmt hervor. Steigt man in die Schlucht binab, jo findet man einen ber 
reizendſten Waldpfade. Ziemlich weit ziebt jih die Schlucht nad) Nordoſt. Längs dem 
Bader der fie durchfließt, führt ein breiter, wohlerhaltener Fußweg, bald auf die eine 
bald auf die andere Seite des Baches hinüberbiegend. Die Schlucht felbit gewinnt 
allmälig an Breite und wird, je weiter man vorbringt ſchöner und malerischer. Die 
günſtig aelegenen Punkte an den Rändern find für die Anſchau ins Thal gelichtet 
und mit Ruhebänken verjehen. Etwa in der Mitte der Schlucht überragt der Yohannis- 
berg jeine Umgebungen; von dem darauf erbauten Belvedere hat man die meitelte Aus: 
hau. Den ſchönſten Theil dieſer Waldparthie bildet das Ende der Schludt. Der 
höchſte Punkt auf ver diesfeitigen Wand ift jür die Beſucher bequem gemadt und bat 
den Namen „Wilhelmsböhe.” Bon der Wilhelmshöhe fieht man in einen weiten Thal: 
feflel, der vom dichteften Walde bevedt iſt. Ein lautes Echo antwortet dem Rufenden 
und träumeriihe Walveinfamfeit füllt die ganze Umgebung. Zwei andere bejuchte 
Punkte im Walde find rechts von der Vogeljanger Schlucht der Geizhals, ein tief liegen: 
des, lang und ſchmal ſich binziehendes Wajlerbeden im dichten” Walde und linis von der 
Schlucht der Seeteih, Lebterer, in deſſen Uferihilf gelegentlih noch die Wildente und 
ver Reiher ihr Wefen treiben, ift nicht nur wegen feines zu beſcheiden oder zu anſpruchs⸗ 
voll klingenden Namens merbwürdig , fondern auch durch eine Sage, die das Landvoll 
über ihn erzäblt, Hier foll durch Zauber ein Schloß verfunten fein, natürlih auch mit 
ihm eine Schöne Prinzeffin. Wer den Mutb und aud die Luſt in ji findet, an diefem 
Teiche drei auf einander folgende Nächte zu durchwachen, erlöft die Schöne und wird 
Herr ihrer Schäße und ihrer Hand. Vielleicht verlohnte ſichs doch! — 
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Hübihe Walpparthien findet man nah Preußiſch-Mark und Güldenboden bin noch 
genug, doc kann man dieſe nicht mehr gut zur Elbinger Umgegend rechnen. Die meiften 
Schönheiten aber, biäweilen von wahrhaft arofartinem Charafter, entfaltet die Wald— 
landfhaft auf den Strandbergen am Haff von Reimansfelde bis Cadinen. Der Part 
und der Wald des Gutes Cadinen find mit ihren bundertjährigen Baunriefen, die mit 
verſchwenderiſch großartiger Pracht über unſern Häuptern ragen, wahrhaft zauberhaft 
und die Ausficht von der Höhe beim Dorfe Lenzen auf das Haff und vas ſeitwärts 
ausgebreitete Tiefland dürfte auch anderswo ihres Gleichen fuchen. 

Somit hätte ich Ihnen die nennenswertheften Punkte unferer Umgegend vorgeführt, 
anf die der Elbinger wohl mit Recht etwas jtolz fein darf. Natürlich fehlt es unfern 
Puftorten im Sommer feineswegs an Goncerten und muficaliihen Vergnügungen, wenn 
es irgend der neidiſche Himmel gejtättet. Noh in dieſem Monate erwartet und das 
Johannisfeſt, das nad altem Brauche in Vopelfang und auf dem Thunberge gefeiert 
wird. Dann jieht die Spike des Thunbergs die von chriftlihen Hänten entzündeten 
Feuer Thors auflodern und die bier früber haufenden Götter der alten Preußen mögen 
mitleidsvoll mit blaßen Nebelgefihtern aus dem benabbarten Walde herüberfhaun auf 
ein Schaufpiel, deflen Sinn denen, die es bereiten, entſchwunden ift und bei dem bie 
buntgedrängte Menge nicht an lettiiche, noch an germaniſche oder hriftliche Götter denkt. 

Doch da babe ich ſchon der Zukunft vorgegriffen und die Befugniffe eines Bericht: 
erjtatters überfchritten. Ich trete daher den Rückzug an, um einen Blid auf unfere 
Wintervergnügungen zu werfen. Um denfelben geiitigen Inhalt und äſthetiſche Form 
zu verleihen, bat es bier weder an Kräften noch an gutem’ Willen gemangelt. Das 
Elbinger Publikum it ein danlbares, das alle Berrühungen, ibm Kunjtgenüffe zu berei- 
ten, anerkennt. Beſonders pflegt es jede gelungene muſikaliſche Leiftung mit regem 
Beifall aufzunehmen. An genubreihen Produktionen in der Tonkunſt hat es denn auch 
in diefem Winter nicht gefehlt; näher darauf einzugehen, würde jedoch zu weit führen. 
Dagegen will ih ein Wort von den Leiftungen unferer Bühne ſprechen. Es ift bie 
Aufgabe der Schaufpieltunft, wie jeder andern, das vollendet Schöne vorzuführen. Aber 
der ungeheure Aufwand an materiellen Mitteln und bedeutendem Talent, der dazu gehört, 
führt es mit fich, daß nur die großen Städte unter günftigen Umſtänden vollendete Darftellun: 
gen von Meifterwerten zu feben befommen, Muß man fo auf die höchſten, felbft böheren 
Bühnengenüße von vorneherein im Innern der Provinz verzichten, jo jollte doch an jede 
theatraliicbe Borftellung die Anforderung geſtellt werden, daß fie bildend und veredelnd 
auf die Maſſen wirkt. Wie vielfah und ſchwer gegen diefen Grundjag gerade in ben 
Metropolen gefündigt wird, ob unfere Boflenfabrilanten over das Publikum, das ihre 
Produfte mit Gier verzehrt, oder ob eine nicht zu rechtiertigende Speculationswuth der 
Theaterregieen die meifte Schuld daran trägt, foll bier nicht erörtert werden. In den 
Hauptftädten pflegt wenigitens die Aufführung jener miferablen Produkte tabelfrei zu 
fein. Aber wenn in den Heinern Städten der Provinz Gefellihaften arbeitsfcheuer Leute 
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beiderlei Geſchlechts umberzieben und zwifchen erbärmlihen Coulifien, in lumpigen Gar: 
deroben dem bethörten, neprellten Volke in einer Reihe ſogenannter Worftellungen die 
widerwaärtigſte Unnatur in jeder Beziehung vorführen und dadurd die gefunden, ver: 
ftändigen Boritellungen der Zufchauer verwirren, dann muß man jich fragen, ob der Staat 
für die Wohlfahrt feiner Angehörigen nicht befler forgte, wenn er diefe jogenannten Schau« 
fpieler zu nutzlicheren Beibättigungen anbielte. — Da ſtehen wir in Elbing in der Mitte, 

Die Gefellihaft des Herrn Theaterdireftor Radide bat die Anſprüche, die wir zu 
machen berechtigt waren, in der Regel erfüllt, zumeilen fogar in erfreulicher Weiſe 
übertroffen. Beſondere Anerkennung verdiente Fräulein Julie Rottmaper die nicht allein 
ftets den Auf ibres feinen, gewandten Soubretten-Spiels wabrte, fonbern in der Dar: 
ftellung einzelner Rollen dem Zufchauer jenen erhöhten Lebensgenuß bereitete, der die 
Frucht wahrer Kunſt fein foll. Ihre Therefe Krones füllte ftets das Haus. Mag man 
über die biftorifche Treue in der Zeichnung von Raimunds „Jugend“ denten, wie man 
will, von Fräulein Rottmayer dargeitellt, war Thereſe Krones eine poefievolle Geftalt, 
deren Ericheinen das Gemüth mit der wohlthuenden Eympatbie ergriff, die von echten 
Künitlernaturen auszugeben pflegt. — Bon Gäjten war das Auftreten des Hofihaufpielers 
Herrn Carl Vortb bemerkenswerth. Ebenſo ſehr, wie durch fein vortbeilbaftes Aeußere 
gewann er durch fein Spiel die Gunjt des Publikums. Wahrhaft vollendet gab er die 
Rolle des Franz im Götz. Die Abichiedsicene von Adelheid und das Geſtändniß bes 
Mordes vor dem jterbenden Weißlingen waren Bilder, die dem Zuſchauer durch ihre 
markerſchütternde Wahrheit Bühne und Echaufpieler vergejlen ließen und mit ihrer 
furchtbaren Schönbeit dent Gemüthe unauslöſchlich fih einprägten. Dagegen fand ic, 
dab es Herrn Portb in den andern bebeutenden Rollen, vie er barftellte, nie aan 
gelang, die Eigenthümlichkeiten feiner Perfönlichleit abzuftreifen. Ein Egmont darf nicht 
an den Petruchio erinnern, den man wenige Abende vorber geſehen hat. Die Sailon 
wurde dur eine Reihe von Opernvorftellungen geichloflen, für die Herr Radide die 
nöthigften Kräfte herbeigezogen batte. Freilich fehlte der Chor, doch erfreuten die Da: 
men Hofrichter und Hülgertb duch anmutbige Ericheinung und mobllautende Stimme. 

Geiltige Genüffe anderer Art wurden und geboten in den Vorträgen des Realſchul— 
direftor Kreyßig über die neueſte italienifhe Gefchichte. Aus den früheren Vorträgen 
des Redners über Shaffpeare, Göthe und im vorvorigen Winter über Amerika mußten 
die Elbinger, welche Genüfle fie in diefen Unterhaltungen erwarten durften. Es waren 
dies eben nicht mwillenfhaftliche Vorträge im gewöhnlichen Sinne. Die Ergebnifje umfang: 
reicher gründlicher Studien wurden uns in künjtleriiher Form vorgeführt. Die Gabe 
des Redners, die großen Vorgänge der Gefchichte nicht bloß nebeneinander, fondern 
ineinander, in ihrem lebendigen, organifhen Zufanmenbange zu Schauen, hauchte feinen 
Geſchichtsbildern dramatiſches Peben ein und dann murden diefe biftorifchen Gemälde in 
einer Sprache dargeftellt, der die wirtfamiten und geihmadvollften Mittel ver Rhetorik 
perihmenderiich zu Gebote ftanden. — 
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Neben all dieſen heitern und ernſten geiſtigen Bewegungen offenbarte ſich während 
des Winters in Elbing ein reges Leben in einer Menge von Vereinen. Faſt könnte 
man dieſes Vielerlei eine Zerſplitterung der Kraft nennen. Beſonderes Lob verdient der 
Gewerbeverein wegen feiner gediegenen Beſtrebungen. Noch zweier Vereine muß id 
gedenken, weil ſie eine allgemeine ſociale Tendenz haben: ich meine den Bürgerverein 
und den Arbeiterverein. 

Der Bürgerverein, jeßt im zweiten Jahre feines Beſtehens, vereinigt im Winter 
eine Anzahl von etwa dreibundert Mitgliedern zu Beſprechungen über communale Ange: 
fegenbeiten, wichtige Zeittragen und bie verfchiedeniten Gegenftände von allgemeinem 
Intereſſe. Wenn er, wie wir bofjen, ein immer kräftigeres Leben entfalten wird, dann 
werden wir in ihm itet3 eine reihe Quelle friſcher, zeiltiger Anregung befigen. — Der 
allgemeine Arbeiternerein wurde im verfloffenen Winter geitiftet und entipricht einem 
erniten Bebürfnifie der Stadt. Einmal vermehrt fih der Stand unferer Fabritarbeiter 
beftändig; diefelben werden daher gebieterifh auf eine geiltige Vereinigung mit breiter 
Baſis bingemiefen ; dann aber, und diefes Moment iſt ebenfo wejentlih, thut unferer 
übrigen arbeitenden Bevölkerung eine geiltige Dieciplin und eine größere Wertbichäßung 
geiftiger Intereſſen dringend Noth. Unter einem Theil derjelben it eine bevenkliche 
Hinneigung zu materiellecommunijtiihen Vorftelungen nicht zu verfennen und nur einem 
allgemeinen Arbeiterverein kann es bei intelligenter Leitung gelingen, die richtigen Be: 
ariffe von der Würde und dem Segen der Arbeit, da wo fie fehlen, zu verbreiten. 
Trog mancher, nicht unerheblichen Hinvernifje ift der Verein in gedeihlichem Wachsthum 
begriffen. Eine notbwendige Folge feiner Gründung und Nusbgeitung war die Gründung 
einer allgemeinen Voltsbibliotbet, die bereits einen recht anſehnlichen Beitand von Bü: 
dern belehrenden und unterhaltenden Inhalts aufzumeifen bat. —. 

Um das Bild unferes geiftigen Lebens volljtändig zu machen, muß ich endlich noch 
mit einem Worte unjeres Schulmefens gedenken. Seit dem Jahre 1840 hat das Eibin: 
ger Schulweſen einen enormen Aufihwung erhalten. Im genannten Jahre bejtand das 
Gymnaſium mit 6 Klaſſen; mittlere Schulen gab es feine; niebere 4 mit je 2 Klaffen 
und 12 mit je einer Klaſſe. Gegenwärtig befist Elbing an höheren Schulen außer dem 
Gymnaſium eine Realſchule erfter Ordnung mit 11 Klaſſen und eine höhere Töchterfchule 
mit 7 Rlafien; ferner haben wir zwei Mittelfchulen mit je 6 Klaſſen, eine für Anaben 
und eine für Mädchen und endlich 8 Elementarſchulen mit je 4 Klafien. Die Schul: 
Kajien jind alſo feit 1840 von 26 auf 68 vermehrt und dieje wirklich organifirt. Dieſe 
neue Organifation, namentlih die mit jo vielen und bedeutenden Schwierigleiten ver: 
bundene Umwandlung der ein: und zweillaffigen Elementarſchulen in vierflaffige ift vor: 
nehmlich das Werk eines Mitgliedes der Schuldeputation, des Gymnafial:Director Benede, 
eines um die Förderung und Hebung des ſtädtiſchen Schulweſens hochverdienten Mannes; 
freilid waren die ftädtiichen Behörden ftetö bereit, die für fo umfangreihe Reformen 
nöthigen, bedeutenden Wiittel zu gewähren. — Auch das Turnen findet in Elbing 
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freundliche Pflege. Gegenwärtig ift eine große Turnhalle im Pau bearifien, die dem 
Turnverein und fämmtlihen Schulen zur Turnſtätte dienen ſoll. 

Beftatten Sie mir nun zum Schluß noch einige kurze Bemerkungen über unfere 
commerziellen und individuellen Verhältnifie. Es fcheint, daß Elbings frühere Bedeutung 
als Handelsſtadt nicht wiederfebren wird. Die Verfandung der Nogat bat eine Haupt» 
ader des Verkehrs geſchloſſen und bie Oſtbahn hat der Elbinger Umgegend bequeme und 
immer ofen fteherde Abſatzzweige nab Königsberg und Danzia geöffnet. Ferner wird 
für die Offenbaltung und allmälige Vertiefung des Fabrwaflers durch Baggerung zwar 
kräftigſt aeforat, allein die jährlichen Alluvionen im Haff find jo beveutend, dab bie 
nrößten Anftrenaungen faum mehr als ein Erbalten des Vorhandenen erzielen fönnen, 
und große Schiffe vermögen immer nur bei ſehr hohem Waſſerſtande in die Stadt und 
zur Eee zu gelangen.*) So wird ſelbſt unter ven günſtigſten Eonftellationen, die eins 
treten fönnen, der direfte Handel kaum je die einitige Bedeutung erreichen. Im vorigen 
Jahre geftalteten die niedrigen Preife und die zweifelhaften politiihen Verhälmifie das 
Getreidegeſchäft überdies ungünftiger, wie in frübern Jahren. 

Allerdings bat der oberländiihe Canal ein früher ziemlih abgeſchloſſenes und doc 
recht bedeutendes Hinterland mit Elbing in einen regen Verlehr geſetzt, auch wird der 
vom lebten Kreistage beſchloſſene Bau von vier neuen Chauſſeen — darunter eine in 
das den größten Theil des Yahres bisher ganz abgefperrte große Werder nad Tiegens 
bof — die Ungegend mit der Stabt noch bequemer verbinden; aber alles das wird vor: 
nehmlich doh nur der immer lebhafter und fräftiger jich entwidelnden Induſtrie zu Gute 
tonımen. Der Majchinenbau bat für unfere Stabt bereit3 große Dimenfionen angenom: 
men. Die Fabritgebäude Schichau's nehmen allein eine ganze Straßenfrent ein. Es 
befhäftigten die Maſchinenbau-Anſtalten von F. Schichau, G. Hambruch, Bollbaum & Eo., 
Stedel und Hotop im vorigen Jahre allein ca. 7—800 Arbeiter. Zweihundert Arbeiter 
fanden in den Leinen: und Baummwollen-Waaren:Webereien und Bleichereien und der 
Papier⸗Fabrik G. E. Thiel's Verwendung. 

Man fürchtet num von einer Seite bereits die Umwandlung Elbings in eine Fabrik— 
ftadt; die alt und arbeit&unfähig gewordenen Arbeitermaffen würden der Stadt zur Laft 
fallen. Aber aufhalten laflen wird ſich diefe Entwidelung doch nicht. Elbing ift durch 
feine Page zum geiftigen, wie induftriellen Mittelpuntt der umliegenden Territorien be 
ftimmt. Sein freundliches Ausſehen und die hübfchen Umgebungen baben in den letzten 
Jahren viele Rentiers vom Lande mit bedeutenden Gapitalien in die Etabt gezogen. 
Geld genug zu Unternehmungen aller Art ift da. Die Erfenntniß der richtigen Ber: 


*) Nach dem Bericht der Aeltejten der Kauſmannſchaft für 1863 jteben dem 
Elbinger Hafen wejentlihe Verbefierungen bevor, fo daß direkte Verbindungen über See 
fünftig in größeren Schiffen und billiger als bisher werden geſchehen künnen. ©. Ber 
richt, p. 12. 
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wendung und günftige Proſpecte werben in vielleicht nicht ferner Zeit die gewerbliche 
Thätigkeit bier in ganz neue und überraſchende Bahnen lenten. Dann wird durch Ber: 
jorgungsvereine und andere nititute der Art auch für die unbraudbar gewordenen 
Arbeiter geforgt werben, wie es eben auch in andern Fabrikſtädten geſchieht. 

Ä 
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16. Aug. 1820. Kriegsrath Joh. Georg Scheffner + zu Königsberg 84 Yahre alt. 

18. Aug. 1743. Ein Königl. Diplom beftätiat die Errichtung der Königl. Deutfchen 
Gefelifhaft zu Königsberg. (Pr. Archiv 1793. ©. 853.) 

20. Aug. 1820, Feierliche Beitattung Job. Georg Scheffnerd auf dem von ihm mit 
dem eifernen Landwehrkreuz geihmüdten Galtgarben in Samland. 

21. Aug. 1768. Dr. Job. Guft. Kranz, Oeneralarzt in Königsberg, geb. zu Marien: 
felde bei Pr. Holland. 

23. Aug. 1725. Georg Chriſtoph Piſanski, Rector der Kneiphöfſchen Schule, der, 
berühmte altpreußifche Literarbiftoriter, geb. zu Iobannidburg in Pr. 

24. Aug. 1816. Gröffnung des mebdieinifhen Klinikums in Königsberg. 

25. Aug. 1807. Chriſtian Jacob Kraus, Prof. der prakt. Philof. und der Cameral⸗ 
wiflenjchaften bei der biefigen Univerfität, an welcher er zuerft aud Staats: und 
Finanzwiffenihaft lehrte, + in Königöberg. Sein Grab auf dem Aneiphöfichen 
Kirchhofe ift durch einen mit 4 Linden umpflanzten großen gebrochenen Granitftein 
bezeichnet, auf den fein Hauptfreund, der Landhofmeiſter Hans von Auerswald, 
folgende von dem fpätern Biihof von Ermland, Prinzen von Hohenzollern, gemachte 
Anschrift ſehen ließ: Justus et Sapiens 

Patriae profuit. 
(Schefiner’3 Leben &. 309.) 

27. Aug. 1618. Albrecht Friedrich, ver blödfinnige Herzog v. Preußen, +. In Folge 
defien vereinigt Kurf. Johann Sigismund Preußen mit Brandenburz. 

28, Aug. 1703. Ein Königl. Reſcript befieblt, daß die Judengemeinde in Königsberg 
einen bejtändigen chriftlihen Auffeher in der Perſon des Profeſſors der morgenlän: 
diſchen Sprachen bei ihrem Gottesdienft haben jollte, dem dafür ein Gehalt von 
100 Thaler auögefegt wurde. (Hemnig.) 

30. Aug. 1840. Ludwig Rheſa, Confiftorialratb und Profefior, F zu Königsberg 
63 Jahre alt. 

1. Sept. 1791. Die erſte Generalverfammlung der phyfilalifh:öfonomifch. Geſellſch. 
auf dem Landſchaftshauſe in Mohrungen. (Altpr. Monatsſch. 1864. &. 172.) 

2. Sept. 1635. Der Warffenftillftand zwiſchen Pelen u. Schweden (f. 26. Sept. 1629) 
wirb auf 20 Jahre verlängert (zu Stuhmsdorf). 
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7. Sept. 1764. Stanislaus Aug. Poniatowski wird zum König v. Polen gewählt. 
8. Sept. 1686. Michael Lilienthal, Diaconus in der Altſtadt, Mitglied der Berliner 


Akad. d. Wiſſenſch. u. Prof. Honor. der Kaiferl. Alad. zu Peteräburg, Berfafler u. 
Herausgeber fehr vieler Schriften, in Kiebftadt geb. 


9. Sept. 1333. Der Hocdmeift. Luther v. Braunſchweig und der Orden einigen ſich 


10. 


11. 


12. 


14. 


16. 


mit dem Biſchof Johannes von Samland über ven Bau des Doms zu (Kneip- 
bof) Königsberg. (Faber, Taſchenbuch von Königsberg ©. 41.) 

Sept. 1529, Erhard v. Queiß, Biſchof von Pomelanien, + zu Pr. Holland an 
ber engliihen Schweißkrankheit. (Eofad, P. Speratus Leben S. 9.) 

Sept. 1729. Job. Gottbelf Lindner, Kirchenrath, Dr. d. Theol,, Prof. d. Dicht: 
tunft in Königsberg (feit 1764), Director der Kgl. Diſch. Gef. u. Paſtor im Löbe: 
nit, Verfaſſer vieler Schriften, Hamann's Jugendfreund, geboren zu Schmolfin 
bei Stolpe. 

Eept. 1230, Gregor IX. beftätigt zu Anagni den beutfehen Orden auf die Bitte 
des Herzogs Konrad v. Mafovien die von diefem zu Cruswiz gemadte Schenkung 
des Kulmerlandes ı. Preußens. (Watierich, Gründung des deutſchen Ordens: 
jtaates in Preußen.) 

Sept. 1807, Gebeimratb von Elditt, Domberr des Hoditifts zu Halberſtadt, ano: 
nymer Berf. der lange Zeit Kant zunefchriebenen „Betrachtungen über das Funda— 
ment der Kräfte ıc.” (Kgsb., 1784) + 74 Jahre alt. 

Sept. 1631. Der ermländifbe Domberr Johann v. Pröd, der Stifter des Colle- 
gium Warmiense zu Rom, + in Dliva. (Ztiſchr. f. d. Gefch. u. Alterthumat. Erm: 
lands, II, ©. 279.) 


. Sept. 1848. Hans v. Auerswald, preuß. General, Abaeorbneter im Frankfurter 


Parlament, wird in Frankfurt a. M. ermordet. 


. Sept. 1801. Karl Gottl. Fiſcher, Pfarrer bei der Kirche des großen Holpitals 


im Löbericht, ein Freund Scheffners, bekannt dur feine Homilien, + zu Kgsbg. 


3. Sept. 1809. Georg Ernft Sigidm. Hennig, Confiftorialraih, Dr. u. Profeflor d. 


Theol,, Präſid. d. Agl. Diſch. Geſellſch, Paſtor im Pöbenicht, Verfaſſer des Preuß. 
Mörterbubs, + 60 Yabre alt zu Königäberg. 


. Sept. 1349. Der Hochm Heinrich Dufemer verleiht der Stadt Soldau Stadtrecht. 


(Cod, dipl, Pruss. IV. No. 2.) 


. Sept. 1629. Guſtav Adolf fließt zu Altmar? (bei Stuhm) einen jährigen Waf: 


fenftillftand mit Bolen. 


. Sept. 1818. Aufitellung des eifernen Landwehrkreuzes auf dem Galtgarben. 


(Scheffners Kreuzeserhöbung.‘) 


. Sept. 1772. Die Vertreter des Biſchoſs und des Kapitels von Ermland leijten zu 


Marienburg dem Könige von Preußen den Eid der Treue. (Zeitſcht. f. d. Geſch. 
und Altertbumst. Ermlands. 1, ©, 631.) 
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29. Sept. 1297. Der Landmeifter Meinbard dv. Querfurt ertbeilt ver Stadt Pr, Bol: 
land ihr Privilegium. (Cod, dipl, Pruss, IT. No, 34.) 
30. Sept. 1785. Priedr. Sam. Bock F zu Kgsbg. 64 Jahre alt. (f. 20. Mai 1716.) 


Univerfitäts-Chronit 1864. 
(Fortſetzung.) 

6. Juni. Bekanntmachung der von den Facultäten geſtellten vier Aufgaben zur Be: 
werbung um die von dem Comité ehemaliger Univerfiiäts-Genofien zur Verfügung 
geitellten vier Prämien & 100 Thlr. Ablieferungstermin 24. Juni 1865. Prämien: 
Vertheilung 20. Juli 1865. 

1. Theol. Szacult.: Oratio dominiea quo tempore in consuetudinem ecclesiasticam 
primum venerit, inquiratur, et qua ratione ad nostram usque aetatem adhibita 
sit, adiecta erisi edisseratur. (lat.) 

2. Juriſt. Facult.: Die allmälige Ausbildung der Obervormundſchaft ift aus der Ge: 
ſchichte des Römifhen und Deutſchen Rechtes zu entwideln. (deutſch oder lat.) 

3. Diedic. Facult.: Experimentelle Unterfuhungen über die Wundheilung und Regenes 
ration der Nerven, nad Durchſchneidung und Ausſcheidung derjelben, mit befondes 
rer Rüdfiht 1. auf das Verhalten des peripherifchen Theil eines durchſchnittenen 
Nerven; 2. auf etwaige Differenzen zwijchen den Borgängen an jenfibeln und an 
motoriſchen Nerven; 3. auf die Möglichkeit, die Wundfläche eines durchſchnittenen 
Nerven mit derjenigen eines andern zur Verwachſung zu bringen, und, nad) günſti— 
gem Erfolge eines ſolchen Verfuhs, auf die Struktur und Funktion des verwachſe— 
nen Nemenftammes; 4. auf die Umjtände, welche die Regeneration der verlegten 
Nerven fördern, erfhweren oder gänzlich verhindern. (deutſch.) 

4. Philoſ. Facult.: Lebens» und Glaubens: Anfichten und Studien des Reifebefchreibers 
Paufanias. (lat. oder deutſch.) 

20. Juli. Yahrestag der Ginmweihungsfeier des neuen Univerfitäts:Gebäudes, Prä- 
mien:Bertheilung. 

29. Juli. Juriſt. Doctordifiert. von Carol, liber baro de Goltz: Commentatio 
ad 1, 86 D, ad legem Falcidiam. (54 ©. 8.) 


Lyceum Hosianum in Braunsberg. 


20. Juni. Theol. Habilitationsfhrift von Anton, Pohlmann, S8, Theol. Dr. et P. 
P. O. D., Sancti Ephraemi Syri Commentariorum in sacram scripturam textus 
in codieibus vaticanis manuscriptus et in editione Romae impressus, Commen- 
tatio eritiea. Particula altera. Brunsbergae, 1864. Ed, Peter, (31 ©, ar. 8.) 
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28. Yuli. Philoſ. Habilitationsfhrift von Frider. Michelis, Philos. Dr, ejusdemque 
in Lyc, Hos. Brunsberg. Prof, extr,, De Aristotele Platonis in idearum doctrina 
adversario Commentatio critica. Brunsb,, 1864, (J. R, Huye.) (36 S. gr. 8.) 


Bibliographie (1862 und 1863). 
(Nachtrag und Fortjegung.) 


Feldt, Dr. Laur., Observationes de fulminibus cum tonitribns Brunsbergae ab anno 
18301847 et ab anno 1852—1862 institutae. Brunsb,, 1863. (©. 3-9.) 4. 

Fritsche, Herm,, Deutsches Flottenlied für vierstimmigen Männerchor, compon., von 
Wilh, Hirsch, Magdeburg, 1862, Heinrichshofen’sche Musikalien-Hälg. 8 Sgr, 

Gerkrath, Lud,, De connexione, quae intercedit inter Cartesium et Pascalium, Com- 
mentatio. Brunsbergae, 1863. (S. 3—20.) 4. 

[Graudenz,] 

Pervenger, de, Le siége (simul&) de Graudenz en 1807 (1862), Paris, 1863. 
J. Corrdard. 2 fr. 

Heermann, Guſt. Pfarrer in Neuteih, Der Guftav: Adolph: Perein ols eine Gemein: 
{haft am Gvangelium. Feſtpredigt nehalten bei der Provinzial: Verfammlung des 
Guftav: Adolph: Vereins in Thorn am 1. Juli 1863. (Der Ertrag ift für bie Lie: 
besgabe der nädıftjäbrigen Provinzial Berfammlung in Memel beftimmt.) Thorn, 
1863. Dr. u. Berl. v. €. Lambed. (IV u. 10 ©. ar. 8.) 1Sgr. 

Seinel, Pred. Dr. Ev, Gebrängte Ueberficht der vaterländiichen Geſchichte, ala Hilfe: 
buch zur Erlernung derfelben für Schüler und als Anhang der Geſchichte Preußens 
für das Voll und die Jugend. 12. verm. Aufl. Kgsbg., 1862. Unzer. (II und 
716.8) 3 Sgr. 

Selm, ©., Ueber die Preußiſche Hypothelen-Verſicherungs-Aktien-Geſellſchaft. Ein Bor: 
trag, gebalten im landwirtbihaftlihen Vereine zu Zoppot am 7. November 1862. 
Danzia, 1862. KHonft. Ziemſſen. (24 ©. ar. 8) 6 Ser. 

Hendewerk, Pfarr. zu Heiligen-Kreuz, Lie. Dr., Der Idealismus des Chriftenthums. 
Kgsbg., 1862. Koh. {20 ©. ar. 8.) 5 Sur. 

— — Drthodorie und Philoſophie. Ebd. 1863. (IV u, 38 ©, gr. 8.) 6 Sgr. 

Hennenberger’s, Caspar, grosse Landtafel von Preussen. In 9 Blättern, [Erste Ausg, 
vom J. 1576.] Von Neuem in der Grösse des Originals hrsg. durch die physi- 
kalich-ökonom, Gesellschaft zu Königsberg i.Pr. im Jahre 1863, Photolithogr. 
qu. gr. Fol. Kgsbg. Koch in Comm, 2 Thilr. 

Hennig, Piarr. Job. Heinr., Altar-Rede, gebalten in der Kirche zu Mohrungen am 
Beteranen:Fefte, ven 17. März 1863. Mohrungen, 1863. Rautenberg. (14 ©. 8.) 
1/2 Ser. 
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Herder's, Job. Gottfr., fämmtlihe Werke. Zur ſchönen Literatur und Kunſt. 5—13. Bo. 
[Boltsbibliotbet, Deutihe. 3. Heihe. La. 63. 71. 75. 79. 88, 87. 91. 95. 9. 
101. 103. 105. 107. 109. 111. 113, 115. 117. Stuttgart, Cotta. Leipzig, Göfchen. 
1862. 63. ar. 16. a 4 Ser. 

Herder, J. G., Philosophie de l'histoire de l'humanite, traduit de l’allemand par 
Emile Tandel, Tom, I—II, (Bruxelles) Paris, 1862—63. Firmin Didot 
freres, a 5 fr. 

Bon und an Herder. Ungebrudte Briefe aus Herder Nachlaß. Hrsg. von 
Seine. Dünger und Ferd. Gfr. v. Serder. 3. und lepter Theil. Herders 
Briefmwechfel mit Anebel, Karl v. Dalbera, Joh. Fror. Hugo v. Dalberg, ein: 
zelne Briefe an Herder, ungedrudte Gedichte u. Leberfegungen Be x. x. 
Leipzig, 1862, Dot. (854 ©. ar. 8.) 2 Thlr. 

Dibbits, Dr. J. E., Herder beshouwd als theoloog, inzonderheid als verklaarder van 
den bijbel. Eene historisch-theologische studie, Utrecht, 1863, T. de Bruyn, 
(X und 298 ©. 8.) 1Thlr. 25 Sor. 

Herrendörfer, E., Der Mann mit dem ganzen Willen. Drei Reden über Johann 
Gottlieb Fichte zu Ehren feines bumdertjäbrigen Geburtstages gebalten. Nach der 
ſtenographiſchen Aufzeihnung von N. Leritus in Tilfit. Der Mebrertrag ift für 
die in Nammenau, dem Geburtsorte Fichte's, gegründete Fichte: Stiftung beftimmt. 
Zilfit, 1862. Im Selbitverl. des jtenograph. Vereins, (N. Levitus.) (56 ©. gr. 8.) 
10 Sgr. 

v. Heyden, Frdr., Das Wort der Frau. Cine Feſtgabe. Mit 7 Illuſtr. Cin Holzſchn. 
und Buntdr.) v. W. Georgy. 11. Auflage. Leipzig, 1863. (1862,) Brandſtetter. 
(XXXVIN u. 187 ©. ar. 16.) Sm engl. Einb. m. Goldſchn. 2 Thlr. 

— — Dafielbe. 12. Aufl. Ebd. 1863. (1862.) (X u. 170 ©. 4.) In Seide geb. m. 
verziert. Schnitt. 6 Thlr. 

Hildebrandt. Verzeichniß der Geiftlihen der Diöcefe Culm, melde nad vorangegan: 
gener Vorbereitung im biefigen Biſchöflichen Elerical-Seminar vom Dftober 1850 bis 
zum Schluſſe des Jahres 1862 die heilige Priefterweihe empfangen haben, Ange: 
fertigt vom Seminar:Director Aug. Hildebrandt. Pelplin, 1862, Im Selbftver: 
lage. (20 ©, 8.) 

—, Wiadomosei niektöre o dawniejszym archidyakonscie pomorskim a teraz 
znacendj eresci dyecezyi Chelminskidj podane przez X, Augustyna Hildebrandta. 
(Czysty dochöd przeznacza sie dla bractwa dw. Bonifacego i dw. Wojciecha.) 
Pelplin, 1862 r. Wlasnym nakladem, Czcionkami A, W.Kafemana w Gdaäsku, 
(80 ©, ar. 8.) 10 Sgr. 

Hildebrandt, Otto, Oberbootsmann der Königl. Marine, Praktifches Lehrbuch für junge 
Seeleute, Mit Genehmigung Sr. Königl. Hoheit des Prinzen Adalbert v. Preußen, ' 
Oberbefehlöhaber der Marine zc., brag. von... . Im Selbitverlage des Berjaflers, 
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Danzig, 1863. Drud v. A. W. Kafemann. (XII u. 181 ©. gr. 8. m. 5 Stein: 
taf. u. 4 Bl. Erläuterungen in gr. 8., 4 u. q. Fol.) 1 Thlr. 20 Sgr. 

Ding, E. G., Pfarr, Die alte gute Sitte in.Altpreufien. Gin kirchlich-ſociales Sitten: 
gemälde, aus amtlihen Berichten zufammengeftellt. Kgsbg., 1862. Gräfe & Unger. 
(VII u, 140 ©. 8,) 18 Sur. 

Hirsch, Dr, Aug, Handbuch der historisch-geographischen Pathologie, II. Band, 
1. Abth. Erlangen, 1862. Enke. (326 ©. 2er.:8.) 1 Thlr. 22 Ser. [I-II, 1.: 
5 Thlr. 2 Ser.) 

Hirsch, Gymn.-Prof, Dr. Theod,, Geschichts-Tabellen zum Auswendiglernen, 4. Aufl, 
Danzig, 1862. Anhuth in Comm, (31 S. or. 8.) cart, Ys Thlr. 

— -- Pommerelliihe Studien. 1. Das Kloſter Zudau im 13, u. 14. Jahrh. [Aus 
den Neun Preuß. Provinzial:Blätt. abgebrudt.] Kgsbg., 1853. (Danzig, Anhuth.) 
(71 ©, gr. 8. m. 1 Tab. in qu. Fol.) 13/2 Ser. [ck Hinrichs Verzeichniß 1862. 
1. &. 117.) 

Hirschfeld, Otto, De intantamentis et devinctionibus amatoriis apud Graecos Roma- 
nosque,. Dissert, inaug. philol, Kgsbg., 1863. Schubert & Seidel. (466, or. 
8.) 6 Ser. 

Hoffheinz. ©. T., Hofpred,, Die Berfafiung, eine Lebenäfrage der evangeliſchen Kirche 
der Gegenwart, beantwortet von ... . Kgsbg., 1862, Theile. (27 ©. 8.) 5 Sur. 

Hoffmann, Stepban, Griehifhe Grammatik für Quarta und Tertia. Neuftadt Weitpr., 
1863. Dr. u. Berl. von H. Brandenburg. (Danzig, Anhuth.) (2 BL. u. 116 ©. 
gr. 8) 186gr. 

Horkel’s Dr, Johs,, Reden und Abhandlungen hrsg. von Prov.-Schulrath Dr, Carl 
Heiland. Berlin, 1862. Reimer. (XXXV u. 391 €. gr. 8.) 12/3 Thlr. 

Horn, €. H. F., Superint. in Schwes, Die Heilsveranftaltungen Gottes zur Wieder: 
bringung des gefallenen Menſchen. Borlefung zum Beiten des Evangelien Yo: 
bannis-Stiftö zu Danzig am 28, Januar 1862 gehalten. Danzig, 1862. C. Ziemſſen 
in Comm. (18 S. gr. 8.) 4 Sur. 

— — Herr, gieb Dein Gericht dem Könige! Herr, gieb Deinem Bolte Frieden! Pre— 
digt, gehalten zur Freier des Geburtstages Sr. Majeftät des Königs Wilhelm am 
22, März 1862 in der Stadtliche zu Schweh. Kasbg., 1862. Schultzſche Hofbud- 
druderei. (7 ©, ar. 8.) 

Husen, Eduard, Die Erbin von GCottageödale, oder Mawdin und Childron. Charalter: 
bild in 5 Anfzügen. Den Bühnen gegenüber als Manufcript gebr. Auf recht: 
mäßige Weile und nur allein zu beziehen durh die Theater: Agentur von 
Entsch & Engel in Berlin. Danzig, 1862. Dr. d. Schrothſchen Dffizin. (68 ©. 8.) 

Jachmann. 50 der neueften umd beliebteſten Cotillon-Touren. Zum befieren Verſtändniß 
bearbeitet von E. Jachmann, Tanzlehrer in Danzig. (Danzig, 1863. Drud von 
U. Schroth.) (16 ©. gr. 8.) 
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Jacobson, Prof. Dr, Jul., Ein neues und gefahrloses Operations-Verfahren zur Hei- 
lung des grauen Staares. Berlin, 1863. Peters, (VI u. 65 S. gr. 8.) % Thlr. 

Jacoby, Dr. Johann, Gotthold Ephraim Leſſing der Philoſoph. Berlin, 1863. Gutten: 
tag. (65 ©. 8.) "3 Thlr. 

ef, Stahr, Adolph, ©. E. Leſſing. Sein Leben und feine Werte, Verm. u. verb. 
Volls⸗Ausg. 2. Aufl. Theil 11. Berlin, 1863. Guttentag. XI. Bud. Lei: 
fing der Philoſoph. 

Leſſings Chriſtenthum und Philofophie gegen Dr. Johann Jacoby. Ein gründlicher 
Nachweis, dab dem Dr. Jacoby jelbjt die Anfangsgründe der Philoſophie feb- 
len. Berlin, 1863. Heiniche. (63 ©. 8.) 10 Ser. 

— — Das Königlihe Wort Wilhelms I, Ein Gedenkblatt für das Boll. Hrög. von 
Dr, ‚job. Jacoby. Hamburg, 1863, Meißner. (16 ©. 8.) 1 Sar. 

— — Gind bie Mitglieder des Herrenhaufes Volkävertreter? Vortrag in dem Bereine 
der Verjafiungsfreunde am 21. März 1863 gehalten, Königsberg, 1863. Theile. 
(12 ©. gr. 8.) 2! Sgr. £ 

(— —) Das Minifterrum Polignac vor dem Pairsgerichtshofe. Kgabn., (1868.) Dr, 
u. Verl. v. A. Schwibbe. (15 ©. ar. 8.) 

(— —) Dafielbe. Leipzig, 1863. O. Wigand. (15 ©. ar. 8.) 2 Ser. 

Jaskinia Beatusa, Powiesd dla wszystkich czytelniköw szlachetnie myslgcych zwiaszcza 
dia miodasiezy. Wolny przeklad z niemieckiego, Dwatomy z dwoma stalorytami. 
Wydanie drugie. Thorn, 1862. E. Lambed, (175 u. 144 ©. 12. mit 2 Rupf.) 

Inventarium omnium et singulorum privilegiorum, literarum, diplomatum, scripturarum 
et monumentorum quaecungue in archivo regni in arce Cracoviensi continentur 
per commissarios a sacra regia majestate et republica ad revidendum et con- 
notandum omnes scripturss in eodem archivo existentes deputatos confectum 
anno d, MDCLXXXI cura bibliothecae Polonicae editum, Lutetiae Parisiorum 
typis L. Martinet, Berol, et Posnaniae 1862, B. Behr, (XV u. 483 ©, Ler.8.) 3 Thlr, 

John, Prof. Dr. Rich. Ed. Kritik des preußifchen Gefeh:Entwurfes über die Verant: 
mwortlichleit der Minifter, mebft einem GegensEntwurfe. [Aus der „Allgem. deut: 
ſchen Strafrechtszeitung“ abgedr.] Leipzig, 1868. Barth. (77 ©. gr. 8.) Ya Thlr. 
2. unveränderte Aufl. Ebv., 1863. 

Jolowiez, Dr. Henry, British diamonds. A standard selection from the modern eng- 
lish poets, chiefly living. Dresden, 1868, Ehlermann. (XX u. 280 ©, gr. 8.) 
3, Zhlr. 

Jordan, Wilh,, Uhland als Sagenforfder. Bortrag gehalten bei ver Gedächtnißfeier 
im Hochftift zu Frank. a. M. [Deutſche Vierteljahrs-Schrift. 26. Jahrg. Juli — 
Sept. 1863. No, 103. ©. 172—19.] 

Jung, Alerander, Rosmarin oder die Schule des Lebens. Roman, In fünf heilen. 
1, Theil, Leipzig, 1862. Brochhaus. (XX u. 328 ©. 8.) 2, Theil. Ebd. (IV u, 
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289 ©.) 3. Th. Ebd. (IV u. 345 ©.) 4. Th. Ebd. (IV u. 276 ©.) 5.7. Ebd., 
1862. (IV u. 330 ©.) & 1/z Thlr. 

Jung, Artur, De fate Aeschyleo. Dissert, inaug. philol. Kgsbg., 1862, (Schubert & 
Seidel) (IV u. 54 ©. gr. 8.) 8 Sgr. 

Just, Frid,, De arcubus supernumerariis qui in iride observantur, Dissert. math,- 
phys. Kgsbg., 1862. (Schubert & Seidel.) (27 €. gr. 4. m. 1 Steintaf.) "a Thlr. 


Anzeigen. 


Im Verlage von Th. Theile's Buchhandlung (Ferd. Beyer) in 
Königsberg: ift erſchienen: 
Kantiana. Beiträge zu Immanuel Kants Leben und Shriften. Hr3g. 
von Dr. Rud. Reide, Cuſtos an der Königl. und Univerfitäts-Bibliothet. 
5 Bop. gr. 8. Broid. 12 Sur. 

Bei der bevorftebenden Enthüllungsfeier des Standbildes unfers großen 
Philoſophen von Königsberg dürfte für viele feiner Verehrer obige Schrift wegen 
der intereflanten theils unbefannten theils vergefienen Mittheilungen aus und über Kant 
eine willfommene Gabe fein. Sie enthält u. a. die noch ungebrudte Gedächtnißrede, 
welche bald nah dem Tode Kants Confijtorialratb Wald auf ihn im amtlihen Auftrage 
ald Profeſſor der Eloquenz bielt, zugleih mit den Materialien, aus welden er ſchöpfte, 
meijtens in Angaben feiner nächſten Belannten bejtebend, in ganz vertraulicher Meile 
Ichriftlich abgegeben. Diefe Quelle haben wir in den meilten Fällen als die erfte anzu: 
jehen, aus welcher zahlreiche Weberlieferungen über das Leben, die Aeußerungen und die 
Dentweife Kants geflofien find. 


Im Verlage der Heinrihöhofen’schen Mufitalien-Handlung in 
Magdeburg ift erfchienen: 
Deutsches Flotten-Lied für vierstimmigen Männerchor, verfasst von Hermann 
Fritsche, componirt von Wilhelm Hirsch. Pr. compl, 8 Sgr, 





Ich bin gin Breuffe! 
Novelle 


von 


Franziska Schwerin, 


Die Winterfaifon war vor ber Thüre und begehrte Einlaß mit Diners 
und Soupers, masfirten und unmasfirten Bällen, die nach altem Brand) 
. in umunterbrochener Reihenfolge an einander hängen follten, gleich ben 
Ringen einer Kette, und. wie fie dazu beftimmt, bald dem Einen ein 
Schmud, bald dem Andern ein Drud zu fein. Die jungen Damen ber 
haute volée hatten freilich zumeift nur ein Verftändniß für die erſte Be 
deutung und fchättelten mißbilligenb den Kopf über die Härte und Abge- 
ftorbenheit des Alters, das die zweite, und nur bie zweite hervorhob, fo 
dag manche zärtliche Mutter denn doch die Nothwenpigfeit erkannte, in 
ernfter Zwieiprache dem Gatten begreiflich zu machen, wie entſchieden noth⸗ 
wenbig es jei, die Jugend zu durchtanzen. Und bie Hausväter ließen fich 
‚Überzeugen und fchloffen die bedeutungsvolle Unterhaltung mit der benl- 
würdigen Frage: „Wann wird bei uns getanzt?" 

Auch der Freiherr von Heergarten hatte fo gefragt, und feine Ges 
mahlin hatte entjchieden, daß gleich nad) dem Weihnachtsfeft die Lieberfies 
beiung nach ber Hauptftabt vor fich gehen mälje. Sei doch Überhaupt 
ein Winter auf dem am Oftfeeftrande gelegenen Gute zu ſchwer, theils 
durch die oft tagelang tobenden Stürme, theild durch den Mangel ftandess 
gemäßer Nachbarfchaft, und träte doch Valeska binnen Kurzem in ihr 
neunzehntes Lebensjahr, ohne eine Saifon anders, als aus den Mit- 
theilungen hauptftädtifcher Freundinnen zu fennen! fo meinte fie. 


„Und Otto?“ fragte der Freiherr, „ift es nicht bedenklich, den Unter- 
Witpr. Monatsfgrift Br. I. Hft. 6. 31 
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richt eben jeßt zu unterbrechen, wo nach zahliofen Unannehmlichkeiten und 
Pladereien mit Gouvernanten und Hauslehrern, nun endlich durch den neu 
ins Amt eingetretenen jungen Pfarrer in dem Jungen Luft und Liebe zum 
Lernen erwacht ift? Der Pfarrer jcheint die Sache fehr ernft zu nehmen 
und wird eine mehrmonatliche Unterbrechung fehr ungern fehn! und wenn 
ich auch feldftverftändlich feinen Gelehrten aus dem Jungen maden, fon 
dern ihn einfach für’s Eadettencorps vorbilden will, fo ift dazu mit feinen 
elf Jahren am Ende body die höchfte Zeit!" „Ich Habe das Alles ſchon 
vor Dir bedacht, lieber Heergarten!” entgegnete feine Gemahlin, „und bei 
Gelegenheit meiner Weihnacdhtseinfiufe in Königsberg mit Frau v. Ravens- 
berg darüber gefprochen! Sie hat mir ihre Vermittelung zugefagt und ber 
Brief von ihr, dem die heutige Pofttajche für mich enthielt, erwähnt eines 
jungen Mannes, ver die erforderlichen Eigenfchaften befigen bürfte, um 
die Wintermonate hindurch Ottos Unterricht zu leiten! Er hat mit glän- 
zenden Zeugniffen die Königsberger Univerfität verlafien, hat nad) Erlan- 
gung. des Doctorbiploms einige Jahre hindurch eine Hauslehrerftelle in 
einem gefürſteten ruſſifchen Haufe — ich glaube in. Petersburg — beilei- 
det. und wird aljo jedenfalls einen gewillen Grad von Tournüre ſich an- 
geeignet haben! und ich meine, wir könnten, um ibm benfelben zu erhal- 
ten, ihm ein Zimmer im unferm Haufe und einen Plag an unferer Tafel 
anbieten. , Er wird. jedenfalls jehr dankbar dafür fein!“ „So meinft Du, 
dag wir in deinem Haufe wohnen?“ „Sedenfallis! Ic muß Dir nur ge 
ſtehen, daß ich deshalb jo fehr die Erneuerung des Miethscontratts mit 
Banquier Lerchenheim widerrieth, weil ich hoffte, Dich, guter Mann, für 
die ftädtifche Winterfaifon zu gewinnen! Mein Haus fteht, wie Du weißt, 
jegt ſeit Michaeli leer, ich habe unter der Hand Anorbnungen getroffen, 
bie ‚nöihigen Reparaturen vorzunehmen, und der erfte Buchhalter meines 
verftorbenen Vaters, dem ich die Aufficht übertragen, weil er, wie Du 
weißt, in ber: Kneiphöfichen Langgaſſe geblieben, und gerade unferm Haufe 
gegenüber für bie Firma Werner & Söhne thätig ift — hat bie Sade 
zu: meiner vollften Zufriedenheit ausgeführt! Die Räume fehen jetzt fehr 
elegant, und. hübſch aus, und die Decoration mit Möbeln, Teppichen, 
Kronen und Wandleuchtern, wie die Anſchaffung bes nöthigen Porzellan: 
und Kryſtallgeräthes wirb, meine ich, mit 2000 Thalern gemacht fein!“ 
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„So fol das Alles neu angeſchafft werben?” „Natürfich]: wie denn fonft? 
Sollen wir etwa das Innere unſeres Hauſes per Achfe nach Königsberg 
hin⸗ und wieder zurüdichaffen ?” „Das wäre allerdings fehr beſchwerlich; 
indeſſen frheint mir Doch ‚die von Die genannte Summe für ben Zmed ein 
wenig hoch!“ Hoch? Ja, weil Du eben nicht fo weit fiebft, als ich! Ich 
fehe eine Reihe ; intereflanter Abende, eine Anknüpfung intereflanten Ber 
bindungen, und ſchließlich einen intereſſanlen Brautjtand, der zu einer 
glücklichen Che führt!) Frau v. Ravensberg hat mir Winke gegeben und 
Namen genannt, die ich nicht vergeſſen werde, und es könnte fich dann je 
wohl ereignen, daß dies Mobiliar und Hausgerüth eine anderweite Ver⸗ 
wendung fände!“ „Du benfft ſehr weit!“ Eben nur fo weit als vier 
Monate reichen! Wir haben heute den erſten Dezember und; bis zum erſten 
April, kaun Manches geſchehen fein!“ | —X 
Der Freiherr ſeufzte und ſchwieg. Er hatte, ſeitdem er das Ziel fer 
nes Strebens, die Hand einer reichen Banquierstochter exunngen, in. dieſem 
jenfzenden. Schweigen ober fchweigenden Seufzen jo große Fortſchritte ge 
macht, daß man ihn beinahe einen Virtuoſen darin nennen, und nur be 
dauern mußte, baß er diefe Meifterfchaft nicht für eine edlere Kunſt ge⸗ 
ſpart. Genug — ‚er übte fie auch jegt und trat mit einer gewiljen 
topesmuthigen ‚Entjchloflenheit wenige Wochen, jpäter die Reife in die 
Reſidenz an. Balesfa war fehr vergnügt. Die Tochter des Oberpräſi⸗ 
denten hatte, zum Zwed des Gebrauchs von Seebädern, fchon einmal einen 
Sommer: in ihrem Haufe verlebt und ſich ‚bei. diefer ‚Gelegenheit ihr zu 
fefter Freundfchaft verbunden, die ein lebhafter Briefwechfel bis heute, ger 
nährt. Was fonnte da föftlicher fein, als jolh ein Aufenthalt in der 
Hauptftadt, als ſolch eine ‚Gelegenheit, zu täglichen Sehen und Sprechen, 
zu ‚täglichen Anstaufch der Gefühle und Gebanfen, wie die Jugend fie fo 
ſehr bedarf. Der Oberpräfivent war feit langen, Jahren Wittwer,, zwei 
feiner, Töchter verheirathet, Natalie, bie jüngfte, umd fein, man ſagte geiſtes⸗ 
ſchwacher, Sohn fomit viel fich felbit überlafien; das exleichterte den Ber⸗ 
Fehr mit ihnen fehr und Valesla verlangte eben jet um ſo mehr danach, 
als ſeit geraumer Zeit Nataliens Briefe einen: faft_ ſchwermilthigen Ernſt 
athmeten, deſſen Grund zu erforichen Valeslas liebendes Herz, wie ‚ihre 
weibliche Neugier gleich ſehr verlangte, Bald war man —5 denn 
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der Reichtum. ift ein Zauberer, der überall Feenhände in Bereitfchaft Hat, 
die.nur feines Winkes harren, und der fo mande Thüren und Shore 
öffnet, die fonft wohl feft verfchlofien bleiben würden. Das vifitenmachende 
Kleeblatt von Eltern und Tochter Hatte denn auch über ein ſolches Ber 
ſchließen nicht zu Magen. Man empfing fie mit Auszeichnung, frente fich 
umendlich ver lang erfehnten Befanntfchaft und nannte den Gewinn ber» 
felben ein unverlierbares Glüd, Valeska lächelte zwar mit: der Ungläu- 
bigfeit, die bier der Ausorud einer reinen unverborbenen Natur war, aber 
fie fand es doch Föftlich amüfant, und gedachte mit Wonne der Soireen, 
die man in Ausficht ftelite, und vor allem des Tanzes, den fie leivenjchaft- 
lich liebte. Die Unterrichtsangelegenheit Ottos berührte fie wenig, fie 
meinte, er ſei ja noch ein Heiner bummer Junge, der Zeit gemug zum 
Lernen habe, doch war es ihr ganz recht, als fie von dem Engagement 
bes Dr. Delbrüd mit der Hinzufügung hörte, daß er auch fir fie wöchent- 
lich zwei Literaturftunden übrig haben werde. Sie entwarf fofort Pläne für 
Rataliens Mitbetheiligung daran und eilte zu ihr um fie dafür zu gewinnen. 

„Dr. Delbrüd?” frug Natalie Haftig, „warum der? wie fommft Du 
Darauf?” 

„Nun, weil er erftens Ottos * wird, zweitens in unſer Haus 
zieht, drittens mir Stunden geben, und viertens, wie Mama ſagt, ein ſehr 
ſteiſer kalter Menſch ſein ſoll, der ſie mir gewiß entſetzlich langweilig 
macht, wenn du ſie nicht beleben hilfſt!“ 

46h 27 wo denkſt Du Hin! — Unmöglich! — — doch vielleicht! — 
ſpäter — — ich will mirs überlegen!“ 

„O bitte, ſage Ja!“ ſchmeichelte Valeska, „wie reizend iſt es, daß 
Du daun ſchon beſtimmt zweimal die Woche zu mir kommſt! Ich habe ja 
mein eigenes Zimmer und will ſchon ſorgen, daß die Stunde möglichſt 
verkürzt wird! Iſt dann nur erſt der langweilige Menſch fort, dann plau—⸗ 
bern und lachen wir nach Herzensluſt und dann folft Du — wieder 
fröhlich werben, wie Du es fonft warſt!“ 

„O nein! nein!” rief Natalie in Thränen ausbrechend, und Valeska 
fragte 'erfchroden: „Sag! was iſt es denn, das Dich fo traurig macht? 
Sorzft Du um den franfen Bruder? Ober ift Dein Vater nicht gut zu Dir? 
Oder haben böſe Menſchen Dich gelränlt? Oder was iſt es fonft? Sieh! 
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mir lannſt Du Alles fagen! Ich will Dir Alles tragen helfen und will 
verfchwiegen fein, wie das Grab!” Sie Hatte ben Arm um ber Freundin 
Hals gelegt und zog fchmeichelnd die Hand herab, die das Geficht vers 
hüllte. Natalie aber entzog ſich ber zarten ———— fuhr —— mit 
dem Tuch über die Augen, und ſagte: 

„Es iſt nichts! — laß mich — ich bin krank in Sorge — — des 
Bruders Gemüthsleiden greift mic an — macht mid; nervöſe — Du 
wirft das begreiflich finden, wenn Du weißt, wie fehr ich ihn liebe,“ 

„Der Arme!“ fagte Valeska theilnehmend. 

„Sa wohl! ber Arme!” wiederholte Natalie und fügte aufftehenb hin— 
zu: „Dr. Delbrüd ift übrigens feit einem Jahre bemüht, den ſchwachen 
franfen Geift zu weden und zu beleben! und wir können ihm nicht banf- 
bar genug dafür fein!” „So kennft Du ihn?“ rief Valeska, „o das ift 
boppelt ſchön! Dann mußt Du zu meinem Vorſchlag Ja fagen! Ober if 
er gar zu langweilig? gar zu pebantifch?” fügte fie Meinlaut Hinzu; 

„Er ift Philofoph! und fomit den Frauen wenig zugänglid — — 
ich habe faum ein Urtheil über ihn, als bas ber Dankbarkeit für feine 
Sorgfalt und Treue! Auch Richard hängt an ihm — — das iſt genug! 
Ueber Deinen Plan aber fpredhen wir ja wohl fpäter noch einmal! Best 
erzähle mir von Euren Bifiten! Ich Höre gar zu gern Deinem. Plaudern 
zul” Und damit nahm fie ihre Arbeit und Balesfa folgte der Aufforde⸗ 
rung und meinte, nach Haufe gehend, die Freundin * ka nie u an« 
geregt gefehen zu haben, als eben heut. 

Wenige Tage fpäter 30g Dr. Delbrüd in bas — — 
und Balesfa war deſſen ſehr froh, weil der in feiner Umthätigfeit ſie durch 
alle erdenklichen Tollheiten beläſtigende Bruder nun plötzlich immer be— 
ſchäftigt und immer unter Aufſicht war. Von den Literaturſtunden war 
nicht weiter bie Rebe, da Modeliteratur und Ballſtunden ben Tag voll 
ftändig ausfülten und Tül und Gage, Band und Blumen das fleine. 
Köpfchen fo in Anfpruch nahmen, daß ein anderes Studium feinen: Plat 
in ihm gewann, Otto aber fchwärmte fir ben neuen Lehrer und hatte 
während der Mahlzeiten taufend Fragen an ihn, bis die Mama ihm eine 
ernfte Strafprebigt über fein vorlautes Weſen hielt, die zur Folge hatte, 
daß auch Delbrüd feine Fragen damit abfchmitt, daß das ja bleiben könne, 
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bis fie allein feien. Er felbft verharrte in ernſter Schweigſamkeit und es 
vergingen zwei volle Wochen, ohne daß Valesfa ein Wort mit ihm ge: 
wechfelt. Auch Frau v. Heergarteı fand es fir gut, ihn bei Tifche völlig 
zu ignoriren, und ihr Gemahl, feit einer Reihe von Jahren daran ge 
wöhnt, ihr Verhalten als den Maßſtab des feinigen- zu betrachten, hatte 
ebenfalls nur felten ein Wort für ihn Sein angeborner Adelſtolz fand 
bier in ber Hauptjtabt die reichlichfte Nahrung, wo ein Zufammenfluß des 
Deamten- und Landadels die Gefellfchaft beberrfchte, und den Worten und 
Thaten ber Gefammtheit, wie jebes Einzelnen die ariftofratifche Färbung 
gab, die fich fchwerer fchildern, ald erfennen läßt. Herr von Heergarten 
fühlte fich unendlich wohl in biefer Atmosphäre, und war um fo mehr 
beftrebt, fich in ihr zw erhalten, als feine Heirath eben im dieſen reifen 
manch fchweren Zabel erfahren und ihn mit DVerfehmung bedroht hatte, 
Eben beshalb war er denn auch lange der Geſellſchaft fern geblieben nnd 
eben deshalb ſchwankend gewefen, ob die Carnevalsgedanken feiner Fran 
auch jet wohl glüdfiche zu nennen feien. Doc die Erfahrungen ber 
erfien Woche ſprachen baflir, man empfing ihn und die Seinen mit Aus: 
zeichnung und. fchien zum Vergeben und Vergeſſen geneigt, wenn nur bie 
Familie der Frau feine Anfprüche daran mache, als Schweif des Kometen 
v. Heergarten einzutreten, iwie ein guter Freund bes Barons ihm Teife zu- 
zuflüftern für gut fand. Das alfo mufte vor allem ftrenge im Auge be 
haften und jede Berührung mit Leuten vermieben werben, die’ diefe glück— 
(ich vergefienen und befeitigten Beziehungen aus dem Grabe hervorholen 
fönute, Cine flüchtig hingeworfene Aeußerung des Dr. Delbrück hatte 
gleich im den eriten Tagen verrathen, daß der Geburtsname feiner Mutter 
mit in biefe befeitigte Familie hineingehöre, und der verfländnifreiche Blid, 
den die beiden Ehegatten fich bei diefer Entdeckung zumwarfen, zeugte von 
dem’ Entfchluß, zwifchen ihm und ihnen eine Schranke aufzubauen, bie 
troß des täglichen. Miteinanderfeing doch eine unäberfteigliche bliebe, Ba— 
leska ahnte von dem Allen nichts. Sie war von jeher der mütterfichen 
Familie fern gehalten und Namen und Verhältniſſe, die damit zuſammen⸗ 
hingen, lagen fomit ganz aus bem Bereich ihres Denkens und: Willene. 
Der: Doctor in feinem fait büftern, wortfargen Wejen, war ihr ſehr we 
nig intereffant. und wenn fie [auch bei ver. erften Begegnung zu entbeden 
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meinte, daß er fchöne geiftwolle Augen babe, fo war doch auch diefer rein 
äußerliche Eindruck fchnell wieder verwifcht. 

Fran v. Heergarten hatte beſchloſſen, durch eine glänzende Soirée ſchon 
im Voraus das Feſt zu verbunfeln, mit dem, wie in jedem Zahre, fo auch 
in biefem ber Dberpräfident ber Provinz den 18. Januar feierlich‘ beging, 
und fie wählte bazır ben 14., ven Geburtstag ihres Mannes, obgleich 
Balesta forgte, daß Natalie den augenblicklich bettlägerigen Bruder nicht 
verlaflen und fomit bei dem erften Ball ihres Hanfes fehlen werde. Die 
Eltern meinten aber, darauf feine Rüdficht nehmen zu können und fo wur⸗ 
den denn die Einladungen vom Stapel gelaſſen und alle nur erdenklichen 
Kräfte in Thätigkeit gefegt, um für Auge, Ohr und Gaumen etwas. zw 
ſchaffen, das bezaubernd und zur Bewunderung hinreißend wirkte, Der 
Morgen des nah all diefen glücklich befeitigten Vorbereitungen endlich 
anbrechenden denkwürdigen Tages wurde von weitatsgreifenden Gratula⸗ 
tionen, mit denen weber Geber noch Empfänger irgend einen, tieferen Ge— 
danken verknüpfte, vollftänbig ausgefüllt und als Graf ©. und Präfident P., 
Baron R. und General K., die legten, nun endlich auch gegangen, befahl 
bie Baronin anzufpannen, um noch einmal mit dem Gärtner bie Blumen 
decoration der Zafel, wie den Kopf und Kleibfhmud für Valeska zu ber. 
ſprechen und felbft in Augenjchein zu nehmen. Ihr Gemahl, von Rübrung, 
Dankbarkeit u. ſ. w. erfchöpft, zog fich in fein Zimmer zurüd und Otto 
hatte Erlaubniß befommen, bie jungen. Offiziere, die darum gebeten, zu 
einer erfriichenden Cisfahrt nach Holftein zu begleiten. Auch Valeska 
wollte jchlafen, doch ihr Zimmer war überheizt, ber kleine Sopha mit 
Zoilettengegenftänden für ben Abend überdeckt und diefe Unbehaglichkeit 
der Umgebung, wie die Aufregung ber legten, und bie erwartungsoolie 
Spannung auf die fommenben Stunden raubte ihr den Schlaf umd- trieb 
fie ruhelos aus einem Zimmer in das andere. Im Heinen Eßſaal warf 
fie fich enblid) auf den Divan, zog milde und froftig bie Füße in die Höhe 
und Mamas Shawltuch über fih und ſchloß noch einmal bie Augen. 
Kaum aber zog es wie leifes Träumen über fie hinweg, als die Thüre 
raſch geöffnet und ein ſtarker Männerfchritt hörbar wurbe, Erſchrocken 
fuhr fie empor und runzelte faft unwillfürlich die Etirn, als fie Dr, Del 
brüd vor fich ſtehen ſah. „Mein Gott! wen fuchen Sie?” fagte fie mit 
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einem bon inmerem Aerger beherrfchten Ton, „Sie willen doch, daß Dit 
nicht zu Haufe ift!“ 

„ga wohl!” entgegnete er fehr ruhig, „doch Ihre Frau Mutter hat 
ben Wunſch ausgefprochen, bie Namenzettel zum Arrangement ber Tafel 
bon meiner Hand gefchrieben zu fehn! Ich Habe diefen Wunfch erfüllen zu 
müffen geglaubt! — — vergeben Sie die Störung!” 

„Vergeben Sie!” rief Balesfa auffpringend und trat ihm haftig ent- 
gegen. „Ich glaube wahrhaftig, ich wachte nur halb und fah in Ihnen, 
Gott weiß, wen — — nur nicht unfern — — lieben Hausgenofjen!“ 

Delbrüd verbeugte fich ftumm und wollte gehen, Valeska aber fagte 
bittend: „Müfjen Ste ſchon? Ach in meinem armen Kopfe ift eim ſolches 
Gewirre und in meinen Füßen eine folche Unruhe, daß ich gar zu gem 
noch eine Weile plaudern möchte! Und es ift nun Niemand ba — als Sie!” 

Delbrüd wandte fih um und jagte lächelnd: „Und ich, mein gnädi⸗ 
ges Fräulein, habe plaudern nie gelonnt — und — daß ich es offen ſage 
— and nie gewollt! Das Leben erjchien mir immer zu fur; unb bas 
Wort des Menfchen zu ſchön dazu!“ Valeska wurde glühend roth; fie 
gebachte der faben Plaubereien, mit denen fie die Mahlzeiten zu würzen 
pflegte, und in ihre Seele fam etwas wie Scham, während fie boch Heim 
laut fagte: „Wir armen Mädchen willen aber doch eigentlich nichts, als 
Dinge, bie den Männern — wie foll ich fagen — fehr oberflächlich vor 
fommen! und beren Beiprechung fie — Plaudereien nennen! Ich beſon⸗ 
ders — bin fo wild gewefen — babe fo fchlechte Lehrer. gehabt — mm 
bin ih erwachfen — num fühle ich wohl — — wie wenig ich weiß!” 

„Die Erkenntniß eines Mangels ift der erfle Schritt zum DBefig!” 
entgegnete Delbrüd, „fie lehrt uns bie Quellen fuchen, die überall fprw 
bein, wo ber Menfch fie jehen und benutzen will!“ 

„Um Gotteswillen, Sie wollen doch nicht, daß ich jet noch lernen 
fol? jegt, wo ich fo viel, fo fehr viel zu thun Habe?” rief Valeska und 
hob, wie bittend, die Hände zu ihm empor. 

„Wollen? O gnädiges Fräulein, ich will garnichts!" entgegnete Del- 
brüd befcheiden, „ich fage nur, daß es überall Quellen giebt, bie den 
Dürftenden erguiden! Doch — — Sie haben feine Zeit!” | 

„Sie fpotten, Dr. Delbrüd! Das ift nicht recht von Ihnen — aber 
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fagen Sie felbft, was fommt für bie kurzen Stunden eines Tages Alles 
zufammen! — Die vielen Bifiten — doch wenigftens brei Stunden! — 
Das viele Tanzen — doch wenigftens ſechs Stunden! Das viele Müdeſein 
— doch wenigftens zehn Stunden, und dann doch auch die Toilette — nun 
vier. bis fünf Stunden gehören gewiß dazu! wahrhaftig, ich wüßte nicht — 
nein, nein! es ift ganz unmöglich!" 

„Sp möchte ich dieſe, fo fehr beanfpruchte Zeit nicht noch mehr ver- 
kürzen!" fagte Delbrüd fich verbeugend und ging, 

Valesla blieb eine Weile finnend ftehen, dann fuhr fie mit ver Hand 
über die Stirn und fagte leife: „Ich weiß nicht, wie-mir iſt! — Da lobe 
ich mir doch das Plaudern! Das macht fröhlich! und — — biefes Man- 
ned Worte — diefer Ton — — diefer Blick — haben mich ganz ver- 
ſtimmt! Er ift gewiß ein recht pebantifcher Gelehrter — ein Bücherwurm 
— ein Weiberfeind — was weiß ih! was gehts mich auch au, was er 
iftl Mag Otto von ihm lernen! Ich bedanke mich dafür! Aber er: Tann 
doch auch freundlich fein! Das Lächeln, mit dem er fagtes Plaudern habe 
ich nie gefonnt! ſah fo lindlich aus — fo gut — fo mildel— —“ Die 
Mutter trat ein, der Gärtnerburiche folgte, Balesfa mußte Blumen wäh— 
len für Kleid und Haare, dann fam ber Frifeur, dann die Iungfer, dann, 
als diefelbe laum ihr Werl beendet, die Tochter bes Generals P., die, ba 
ihre Mutter frank geworben, ſich in den mütterlichen Schu von Frau bon 
Heergarien begab, und nun mußten bie beiden Mädchen doc) gegenfeitig 
die Toiletten bewundern, bie gewählten Farben gegen einander halten, bie 
Stoffe vergleichen, Hoffnungen und Befürchtungen für den Abend anstau- 
ſchen — dann erfchienen die Gäfte, dann ertönte ber erſte Geigenftreich, 
und bann war bas wirre Durcheinander, das man „Ball” getauft, im 
vollſten Gange. Stunden waren barüber Hinweggegangen und eine hatte 
der anderen erzählen können, daß Alles fehr glänzend, fehr geſchmackvoll 
und jehr amüfant fei, und das Heergartenfche Ehepaar ſich fonne in ‚ber 
alfeitigen Befriedigung, bie es in den Mienen und Worten ber Bäfte 
fand. Valeska galt natürlich für heute als die Königin. bes Feftes und 
war biefer Auszeichnung unfäglich froh, und bie firahlende Heiterkeit ihres 
lieblichen Gefichts, wie die vofigen Wolfen, in die fie ſich gehüllt, und bie 
Rofen an Haupt und Bruft, machten fie fo recht zu dem Bilde einer 
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Göttin der Freunde. Todtmüde von ben hinreißenden Verfchlingungen einer 
Maſurla, zu denen eines jungen Polen Teivenfchaftliche und doch grazisfe 
Gewaudtheit fie geführt, zog fie fich Hinter die noch in ſtaunender Bewun⸗ 
berung zufammengebrängte Menge zurüd, lehnte den Kopf an die Wand 
und schloß die Augen, um ihrer Aufregung Herr zu werben. Ihr Athem 
flog, ihre Pulfe Hopften, ver Schweiß rann in Perlen von ihrer glühen⸗ 
den Stirn, ihr war zu Muthe, wie noch nie im ihrem Leben, als fich zart 
und leife etwas um ihre Schultern fehmiegte, was fie unglaublich wohl 
thuend berührte. „Ach, Dr. Deldrüd, Sie?” fagte fie aufblidend, „ich 
habe garnicht daran gedacht, daß Sie auch hier find! Wie kamen Sie denn 
zu: biefem Zuch ?“ 

„Ih habe e8 mir von Ihrer Jungfer geben laſſen!“ erwiderte er, 
„Sie hätten. den Tod Haben Können von diefem rafenden Lanz!" 

„Da wirklich raſend!“ fagte fie tief aufathinend, „ich will auch mie 
wieber.tanzen — ich verſpreche es Ihnen!" 
et? o! wie käme ich dazu!" entgegnete er ernſt, „doch Sie ha 
ben ein Leben, mein gnädiges Fräulein! ein Leben, das Ihnen nur ein⸗ 
mal: gegeben wird, und wahrlich doch zu etwas Anderem, ala um es mit 
einem Zanz in bie Schanze zum jchlagen!” 

Ach, Sie haben wohl nie getanzt?” fagte fie bittend zu ihm aufblicend. 
m O doch!“ entgegnete er, „in früher Jugend viel und gern! - Yept 
freifich ſchon lange nicht mehr! Cs bringt eben jedes Alter uns eine be 
ſondere Aufgabe und in dem meinen muß es die Arbeit fein! Dürfte ich 
Sie aber wohl bitten, dieſen Play zu verlaffen! Das nahe Fenſter bringt 
einen-'mnpermeidlichen Zugwind, der für Ihren augenblidlichen Zuſtand 
Gift iſt!“ 

Valeska erhob ſich und fagte anmuthig lächelnd: „Ja wir mollen 
uns nach ‚einem. befieren umfehen! Ich bin ein artiges Kind und 
Jhnen gern! Kommen Sie! helfen Sie mir ſuchen!“ 

Delbrück aber trat zurüd und winfte Dtto herbei, mit dem Bemer⸗ 
ten,;:er möge ber Führer feiner Schwefter fein, indeß er dem Diener je 
gen wolle, daß er dem Främlein eine Taſſe Thee bringe. 

„Der unhöfliche Menſch! der Pebant!“ fagte Valeska zu ſich feld, 
aber — „ver gute, der gätige Mann!“ ſagte eine andere Stimme umb fie 
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nahm des Bruders Hand und fpäter fogar die Taffe Thee, weil er es 
doch im feiner Sorge um fie gewollt. Delbrüd aber ließ fich nicht mehr 
fehen und Dtto fagte, er fei auf feinem Zimmer und arbeite. „Im bem 
meinen muß es die Arbeit fein!" Hang es in Baleslas Geele, und — 
wie fam es doch, daß ihr ber Tanz nicht gefiel, daß es: ihr fo erfchien, 
als wenn die Lampen bunfel brannten, als wenn wirbelnder Staub ihr 
den them befflemmte, als werm überhaupt eine erbrüdende Luft im Zim⸗ 
mer fei. Und doch hatte fie ſich eben auf’ dieſen Ball fo fehr gefreut. 
„Ich habe zu viel getanzt! ich will morgen recht lange fchlafen!" fagte fie 
zur Mintter, und warf Blumen und Bänder zur Erbe und huſchte umter 
die Dede, und barg ben Kopf in bie Kiffen, aber ver Schlaf wollte nicht 
fommen, und über ſich hörte fie Schritte, undiin ihren. Ohren ſummten 
unaufhörlich die Töne der Mafurka, gemifcht mit einer EEE bie ba 
iprach: Und in dem meinen muß es bie Arbeit fein. 

Es war eine granfige Nacht; der Sturm tobte, breite Siäneefloden 
ſchlugen gegen bas Fenfter und auch das arme Keine Herz da unter ber 
Dede ſchlug ungeftüm und konnte nicht zur Ruhe kommen, bis die Win- 
terfonne endlich fpät und mühfam die ſchneeſchweren Wollen durchbrach. 
Der Morgen verging mit verfchiedentlichen Bifiten, die Erkundigung über 
das Ergehen ber Gaſtgeber einziehen und gefelffchaftliche Huldiguugen dar⸗ 
bringen wollten. - Valeska aber verficherte, nicht ſichtbar werden zu kön⸗ 
nen, ba ein unerträglichen Kopfſchmerz fie Hinbere Toilette zu machen: 
Die Mutter rieth auf ihrem Zimmer zu bleiben, wohin fie ihr das Mit⸗ 
tageſſen fchidfen wolle, "aber Valesla ſprach haſtig dagegen und meinte, 
oben im Kleinen Epfanl fei die reinfte und angenehmſte Luft. Als bie 
Eßglocke ertönte, prüfte fie noch raſch mit einem Blick in den Spiegel, ob 
der rofa Morgenrod und das Händchen mit rothen Bändern auch wohl 
ein ganz Hein wenig hübſch jeten und der Erfolg diefer Prüfung glitt mit 
bem rofigften Lächeln über ihre Geficht. Man fette ſich — aud) ‚Dr. Del⸗ 
brüd trat ein, nahm nach flüchtiger Verbeugung Plag und blieb ernft und. 
ſchweigſam, wie man es mun ſchon feit Wochen an ihm gewohnt war. 
Heute aber bedrückte dieſes Schweigen Balesfa ganz unfäglich und machte 
fie vollſtändig unfähig, den mehrfachen Aufforderungen Ottos und ber El 
term zu folgen und auch ihren Beitrag zu ben ſcherzhaften Mittheilungen 
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über bie Ereigniffe bes geftrigen Abends zu liefern. Sie athmete fo 
ſchwer, wie unter einer Laft, fo daß bie Mutter beforgt fragte, was ihr 
fehle. „Sch bin übermüdet!“ fagte fie, „weiter nichts! ein wenig Ruhe 
wird mir gut thun!“ 

„Run, jo gönne fie Dir! daß Du doch nur ja zum achtzehnten gefund 
bift!" fagte die Miutter, „was würde ber Oberpräfibent denken, wenn wir 
fehlten ober wenn fein Heiner Liebling nicht zum Tanzen aufgelegt wäre!“ 

„Und Dein Mafurlatänzer!” ergänzte ver Vater, „er verficherte, daß 
er fich jest ſchon auf die Wiederholung des für ihm eigenthümlichen Ge- 
nuſſes, fern vom Baterlande eine ſolch gewandte Gefährtin zu finden, freue!” 

„So wird die Freube vergebens fein!” entgegnete Valeska raſch, — 
„ich tanze nicht: wieder mit ihm! ich habe es — — verfprochen!” 

„Verſprochen?? und wen benn?” fragte der Vater nedenb, „ift einer 
Deiner Verehrer eiferfüchtig baranf?* 

Balestas Bid ftreifte flüchtig Über Delbrüd hinweg, ihr wars, als 
müſſe fie dem feinen begegnen, er aber fchien ganz in den Anblick eines 
gegenüberhängenden Bildes vertieft und fo fagte fie lleinlaut: „Mir ſelbſt 
verfprach ich es! Der Tanz gefällt mir. nicht!” | 

„So, ſo! man kennt das ſchon!“ Tachte der Vater, und die Mutter 
meinte, es fei nicht wohl thunlich, daß ein fo großes Talent, als Valesla 
gerade für diefe jchmiegfamen und graziöfen Tänze habe, ſich in ber Ge 
ſellſchaft verfteden folle, wo 28 nur eben noch fo große Bewunderung er⸗ 
regt habe. 

„Und biefe Bewunderung freute Dich auch! laß es nur gut feint 
mein Töchterchen!“ ſagte ver Vater und legte ihr prüfend bie Hand um- 
ters Kinn, aber Valesla entzög ſich ihm, denn ihr wars, als füllten fich 
ihre Augen mit Thränen, fie wußte nicht warum und woher. — 

Der Nachmittagsſchlaf hatte fie geftärkt und fie erwachte froh und 
heiter und tabelte fich felbft ob ihrer Verſtimmung am Vormittag, und 
als es Abends ein Plauderftündchen gab, fragte fie hingeworfen, ob denn 
von ben Literaturftunbden gar nicht mehr bie Rede fein ſolle. Die Mut- 
ter, des wiebergewonnenen Wohlfeins ber Torhter innig froh, nahm ben 
in biefer Frage verftedten Wunſch lebendig auf und meinte, das fei ja 
Alles zu. arrangiren, fobald nur Natalie erft wieder aus dem Haufe könne, 
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„Ich fehe nicht ein, warum ich unter Nataliens Unluſt leiden ſoll!“ 
fagte Balesfa raſch, „wenn fie den Trieb zur Fortbildung, der mich be- 
feet, nicht Tennt, fo ift das ſchlimm genug, fann aber doch unmöglich anf 
mich von Einfluß fein! Die wenigen Wochen unfers Hierfeins find ohne- 
bin fo ſchnell vorüber, warum fie alfo nicht nügen nad; Möglichkeit! um 
jo mehr, als ſolche Literaturftunden jet jo entfcjieven zum guten Ton 
gehören, daß ich mich eigentlich fehon oft geſchämt Habe — — darin — 
— fo unwiſſend zu fein!“ 

Valeska hatte den legten Sag zögernd und mit ungewifler Stimme 
hervorgebracht; fie wußte ja, daß er eine Lüge war, und daß ihr biefelbe 
das Blut in die Wangen trieb. Doch fie hatte. ſchlau der Mutter ſchwache 
Seite ins Auge gefaßt und — ihr Ziel in fo weit erreicht, als die Sache 
mit Dr. Delbrüd beſprochen werden follte, Ä Ä 

„Er ift doch der fchwerfälligfte Bebant, den bie Erbe trägt!” fagte 
diejelbe Tags darauf, „er follte e8 fich zur. Ehre ſchätzen, durch den Uns 
terricht einer .ber erften jungen Damen der Gefellfhaft mehr und mehr 
in biefem Kreiſe befannt zu werben, unb Hat nichts als fteife Verficheruns 
gen, daß buch Stundengeben in verfchiedenen Schulen, wie durch ‚eine 
der Beendigung. entgegenreifende — ich weiß. nicht philofophifche: oder 
theologifche — Arbeit, feine Zeit zu fehr beanfprucht ſeil Als ob * 
Geld wäre, von dem ſich leben läßt!“ 

„So ſagte er: Nein?“ frug haſtig Valeska. 

„Nun wenigſtens doch ſo gut als Nein!“ entgegnete die Mutter, „ich 
weiß kaum, ob er ums bie Ehre anthun wird, ſich noch anders zu beſinnen!“ 

„Der Abfcheulichel” fuhr Valesfa auf, und fich raſch faflend, wieber- 
holte fie noch einmal — — „der abjheuliche Erepp will und will Heute 
feine hübfchen Falten geben! Ich weiß garnicht, warum ich mich fo quäle, 
das Kleid wird ohne diefe Rofetten ganz eben fo gut ausſehen!“ 

„Nun, nun, das wohl nicht, mein Töchterchen!“ fagte die Mutter. 
„Noch in ber legten Soirée hat Gräfin Y. die geſchmackvollen Erepprilfchen 
Deines Kleives bewundert, und gemeint, daß nichts fo’ antmuthig und dar 
bei fo noble und elegant ausfähe, als diefe duftigen Garnituren! und nun 
das Haus bes Oberpräfidenten! und bas Ordensfeſt! — — De mußt 
ſchon ein wenig Mühe nicht ſcheuen!“ 


„Gut daß Du diejes Haufes gedenkſt!“ entgegnete Valesla raſch auf- 
ſtehend, „ih ‚muß Natalien heute noch einen Beſuch machen und ſehen, 
wie es mit dem Kraulen ad Damit. warf. fie haſtig bie Arbeit zur 
Seite und ging. | int 

Das Rind wirb nerböfet“ ſagte — von Heergarten —— 
zu ihrem Manne, „das wird zum Sommer eine Badereiſe geben! ich ſehe 
ed voraus und will doch ven Medizinalrath aufmerkſam machen, daß Ba- 
lesfas Zuftand fehr an den der Gräfin Y. erintiert, und fomit die Ver— 
muthung nahe füge, daß beiden ber Gebrauch der gleichen Heilquelle hilf⸗ 
reich. ſein möchte, Apropos, lieber Mann! fuche doch zu erforfchen, welche 
Sorte ber Medizinalrath am liebften trinkt! wir müſſen, nothgebrungen, 
anfjern Keller etwas. plünbern für ihn! Er fommt fo. fleißig und ift gar 
zu liebenswärbig, der alte gute Mann!“ 

Die Mahlzeiten. ver nächftfolgenben Tage verliefen in söchf uwerguid 
licher Wortlargheit. Frau v. Heergarten verfuchte das. Geſchütz piquirter 
Andeutungen und ihr Gntte das ber vornehmften Herablaflung gegen ben 
Doctor, der, wie immer, ſchwieg; Valeska war: in entſchieden gereizter 
Stimmung, ſaß müde und abgefpannt und hatte geröthete. Augen! —— 
von dem igefellichaftlich hellen Kerzenlicht — — meinte: die Mutter. So 
fam der 18. Januar. Hin- und Herrolfen ber Eguipagen — Bifiteutei- 
fetten — Parade — Diner bei dem fommanbirenden General — Alles 
in vorgefchriebener oder doch althergebrachter Weife — und dann Abends 
die. ganze. Militair⸗ und Beamtenwelt zum Ball in den elegant decorirten 
Shlen bes ‚alten. Königl. Schloffes, deſſen einer Flügel die. oberpräſident 
liche Dienftwohnnng ſchon damals war und noch iſt. "Der. berzeitige 
Dberpräfident,, ein geiftig Hochbegabter und durch Wiſſen und Wollen gleich 
ausgezeichneter Mann, war im dem Bereich feiner amtlichen Thatigleit 
fehr geliebt und auch in der Geſellſchaft von denen. hochgeſchätzt, denen 
die Liebenswürdigleit und Humanität feines Weſens, und die Anerlennung, 
die er allen geiſtigen Vorzügen bereitwillig gönnte, zu gute fam. „Dan 
wußte, wie ſein unermüdliches Streben. dahin ging, nicht nur die ſeiner 
Verwaltung auvertraute Provinz nach allen Richtungen hin zu heben, fo 
dern auch durch feinen Einfluß nach oben, Inftitutionen ‚ins Leben. zu zu⸗ 
fen, die dem preußiſchen Volfsleben Friſche und Kräftigung verleihen umb 
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feine Gediegenheit und Tüchtigkeit zur Geltung zu bringen vermöchten. 
Es gehört nicht hieher, näher zu beleuchten, welche Bahnen er ſich vorge⸗ 
zeichnet und welche Schritte er zur Verwirklichung feiner. Ideale gethan 
hatte. Der enge Rahmen einer Novelle, in den wir eine [ängft begrabene 
Begebenheit faſſen und noch einmal lebendig machen wollen, geſtattet eben 
nur ein aus zuſammengedrängten Skizzen. ſich formendes und zu klarer 
Anſchauung darſtellendes Bild, das die weit dahinterliegende Vergangen⸗ 
beit, aus ber es ſich entwickelt, wie die Zulunſt, auf die es hinarbeitet, 
unberührt läßt. So weit, wie oben geſchah, mußte aber die Anbentung 
über das Leben und Streben dieſes Mannes fich ausdehnen, weil des ſei⸗ 
nen Einfluß übte anf das Schickſal defien, den unfre befonbere Vorliebe 
zum Helden biefer novelliſtiſchen Mittheilung beftimmt hat. st 
Die alljährlich ſich wiederholende hrönungsfeftliche Soirde im Haufe 
des Dberpräfidenten nahm denn auch biefes Mal: ihren gewöhnlichen Ver⸗ 
lauf — man tanzte, ſchwatzte und naſchte jo. viel, ‚als. ber Zwang ber 
Glaceehandfchuhe, wie der Roben und. Uniformen es geſtattete, bis dann 
enblich die elegante Abendtafel an Fleinen und größeren Tiſchen und Tiſch⸗ 
hen arrangirt und die Geſellſchaft nach Neigung und Weltftellung: in: Kleine 
Gruppen zufammengefügt wurde. Natalie. war. eine ungemein anmuthige 
und graziöfe Wirthin, die an den Bällen ihres eigenen Hauſes fich nicht 
felbfttanzend betheiligte, fondern mit anziehenber und gewinnender Auf- 
merkſamleit der Unterhaltung der älteren Herren und Damen: fich hingab. 
Zur Erholung von biefer angreifenden Verpflichtung hatte ‚fie Valesla und 
zwei junge Ehepaare ihres näheren Umganges für einen. Heinen, runden 
Tisch in’ einer Zimmerede gewonnen und während bie beiven. Männer — 
der eine als Arzt, der andere als Geſchichtsforſcher der Königsberger Uni⸗ 
verfität angehörig — ſich bald in eine wiſſenſchaftlich gelehrte Unterhal⸗ 
tung vertieft, und die jungen Frauen zwifchen ſich noch einem Stable 
Raum gegönnt Hatten, auf dem der-alte joviale Regierungsrath P., ber 
Günfling aller Damen, Plag genommen, und als unbefiegbarer Hageſtolz 
bie Pfeile feines Wiges und feiner unerſchöpflichen Laune abſchoß, gönnten 
die beiden Freundinnen fich Zeit, vom Herzen zum, Herzen ‚zu ‚plaudern. 
mil eil Du unachtſame Wirthin! läſſeſt mir da einen unſrer liebſten 
Säfte einfom im Fenfter ſtehu!“ fagte da plöglic) der, Oberpräfident, wäh. 
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rend er mit Dr. Delbrück zu feiner Tochter herantrat, „ich follte Dir eine 
Strafe dictiren und gebe Dir ftatt beffen die Belohnung feiner Unterhaf- 
tung! Dafür werde ich mir Euren Dank erbitten!" Damit ſchob er einen 
Stuhl zwifchen die beiven Mädchen — ber Doctor aber verbeugte ſich und 
fagte beſcheiden: „Exellenz häufen Güte auf Güte! doch möchte ich es 
taum wagen, durch mein Dazwifchentreten ber Unterhaltung ber beiden 
jungen Damen eine anbere Richtung zu geben!“ 

„Run, junger Freund,“ fagte der Oberpräfident in einem Zone, ber 
zwifchen Ernft und Scherz ſchwankte, „ich denke, Sie lafjen es einmal ba- 
bei, daß diefe beiden Mädchen zu ben befieren ihres Gefchlechtes gehören, 
die bie gebiegene Unterhaltung eines denlenden Mannes jedem mäbchen- 
haften Geplauder vorziehn!" Damit wandte er fich zum Gehen, während 
Delbrüd Plag nehmend eutgegnete: „Darüber kann in mir wohl fein 
Zweifel auflommen! Der Zweifel gehört nur der Frage, ob der Ballſaal 
der geeignete Ort zu ernfter Unterhaltung tft?‘ 

„Wollen Sie ung tänfchen oder täufchen Sie ſich felbft, Dr. Del- 
brüd?“ fragte Natalie ernft, „ich meine doch zu wiflen, daß Ihre Schägung 
der. Frauen im Allgemeinen nicht der Art ift, um ihnen eine ai rn 
Ihres Wollens und Vermögens zu gönnen!“ 

„Meine Schägung der Frauen?” entgegnete Delbrüd befremdet, „Mein 
gnäbiges Fräulein, ich weiß nicht, wodurch ich biefen Vorwurf verdiene — 
ober mir zugezogen habe? Denn als Vorwurf betrachte ich die Voraus— 
fegung einer Gefinnung, die in dieſem befondern Fall nur in einem uneb- 
len Charakter Boden finden könnte.“ 

„Ich meine, der Charakter des Mannes bat damit nichte zu thun, 
daß ſein Selbſtbewußtſein ihn ſo hoch über die Frau erhebt, daß er aus 
dieſer Höhe herab den engen ſchmalen Lebensweg, den ſie zu gehen hat, 
ganz aus den Augen verliert!“ ſagte Natalie. 

Wenn das fo wäre, fo würde es nad) meiner Anſchauung unebel 
fein!" entgegnete Delbrüd, „denn auf diefem engen fchmalen Wege erbläht 
ja des Mannes Höchftes und reinftes Glück! fei es nun als Sohn ober 
als Bruder oder ala Gatte!“ 

„Ach Ratalie!“ fagte Valesla leife und legte ihre Hand anf die der 
Freundin, „mußt Du nicht aber zugeftehn, daß bie Mädchen uinfrer Tage 
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das ihre dazu thun, am dieſen Weg ſo zu verengen, daß es oft des ächten 
Mannes kaum; würdig iſt, ihn zu ſehen? Sie intereſſiren ſich nur für al⸗ 
lerlei Nichtigleiten und allerlei: Tand, während es doch gewiß nöthig iſt, 
auch als verſtändiger Menſch noch zu lernen und ſich fortzubilden, um ver⸗ 
nänftige Worte: für. vernünftige Gedanklen zu haben. Ich habe ‚freilich noch 
jo wenig Mädchen hier wirklich lennen gelernt, aber wenn ich Dir offen 
geſtehen ſoll, mir gefällt feine. als Du! und weil ich Dir ſo ‚gerne ähn⸗ 
lich werden möchte an Wiſſen und Verſtand, fo ſchmerzt es: mich, daß — 
daß — —“ Sie zögerte, Delbrück und Natalie ſahen ſie fragend an, 
und als letztere ſagte: „Nun? mein liebes Herz? was ſchmerzt Dich denn?“ 
vollendete fie: „Daß. mir Niemand helfen will dazu! “ 

Matalie fireichekte ihr „liebevoll Die erglühenden Wangen . und fügte 
fanft: „Wo nur ein Lernenwollender iſt, da wird es gewiß auch mie 
an einem Lehrenmoklenden fehlen!" und Delbrück fügte’ Hinzu: , „Und 
wohl dem Lehrenden, dem ſolch fehnfüchtiges Verlangen: des Lernenden 
entgegenfommt! ba bat fein Mühen deu fisherften Erfolg!“ 

Baleslas Augen ruhten gefenkt; jet ſchlug fie fie: voll und groß zu 
ihm auf, und fagte raſch und fait Heftig: „Das ift nicht ſchön vom Ihnen, 
Dr. Delbrück, daß Sie auch ſo allgemeine  Nebensarten hinwerfen, wie 
andere Männer! und doch nicht eine kleine Stunde Ihrer Zeit einer ſolch 
ſehnſüchtig Berlangenden widmen wollen!" ri. ; 

Delbrück fuhr mit der Hand über die Stirne und ſagte —* tab 

„Benn Sie, gnädiges Fräulein ,;.diefen Vorwurf in Verbindung bringen 
mit ber kürzlich an ‚mich: geftellten. Aufforderung hrer- Frau Mutter, fo 
geftehe ich ‚allerdings, daß ich Bedenlen getwagen habe, meine. Zeit noch 
mehr zu zerſtückeln, als es jegt ſchon für mich nothwendig geworben: ift! 
Dir Männer, denen die Pflege der Willenfchaft durch Neigung, wie durch 
Schichal anvertraut ift, Haben uns bie Früchte derfelben mit. unermüdli⸗ 
chem Kampf, mit unabläffiger Arbeit zu erringen! allerdings find. ſie bes 
Schweißes der Edelſten werth, aber ” ſordern auch das ganze Herz und 
bie gan ze Kraft!“ 

„Das ganze Herz?“ ſagte Velebia — „o dann bat auch Papa 
ganz Recht, wenn er ſagt, daB die Philofophen alle Egoiften find! ja daß 


man überhaupt durch viel Willen immer egoiftifch. wird! an wenn ich 
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weiß, aß bier gelehrte fan ſorchartherzig macht/ibannal will dich doch tie 
ber nioch wiel taufendmal unwiſſetider ſein; als ich ſchon Brei ri 
io njWBaledlattt ſagte Natalie im Toner leiſen Tadels entwever Du ſcher⸗ 
zeſt, nanıbı dazu iſt eigentlich der Gegenſtand zu erift t>obers De meinſt es 
zu ernſtfülr eine Sache, die Body nun geſeilſchaftliche Converſativn it 
Dr; Delbrück hat mit No liebevollen Sorgfalt ver geiftigen Unterſtũtzung 
meines: armen Brubers fich hingegeben / daß⸗ ich dadurch das Zengiig 
empfaugen babe, daß —— — alle se — harthergige 
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ASch that wicht: mehr ,. ‚als‘ meine Bit; kein: — Frãulein!⸗ 
—— Delbrück, „und die. wachſende Theilnahme;n mit der Ihr Herr 
Bruder dem jedesmaligen Gegenſtanbe der SO: reg ein 


fo: herrlicher: Lohn, daß ich Leinen: ſchönern wären ie, srfu 
3.41. Und wir dürfen hoffen ‚inf Gie dem Unterricht ii de 
fortſetzen ? fragte Matalie. ie si «4? 2 hei 1MI9 MIul in it 


„Meine Zuhtnft ‚gehört dem werauwachſenden — — 
der Zugend; auf der die Hoffnung jedes Menſchenfteundes ruht! gIch muß 
erwarten, in wie. naher oder fertier Zeit man "wait dieſem· Wolken ünd 
Können; in mir Gebrauch zu machen gevehktitüerhitberte Delbruc beſchti⸗ 
deu, aber. dennoch mit Selbftgefäht: gay dis had du Traun Vraazs 

„So müßte ich eigentlich tietne-Prismnsiisticheigenmdnnifchen FRrdas 
MWohl des. Aligenieinen unterordnen lnde mich Freue) wenn Sie uns bald 
entzogen würden Deun ficht glaube gewiß/n baß One Wollen hie Auen, 
apie: Sie ſagen ‚Sieg einem geſegneten Fuhrer · ver Zugend miachen wit 
Bub muß lnſagte Matalie auud Valesla ‘fügte hingurz Ga hc) Dtio Uebt 
Eienſehr und Mama meint/ner⸗ macthe groͤße Fortſchricte uta ug wm 
n „Kr iſt allerbings ein ſirebſaner, tüchtiger Knabe and met ſeiner 
loxperlichen Eutwidelung mehr zuriickgeblieben⸗/ als 88 ſonſt bei Laudtibern 
nun ſein apflegtnn Ohtn Herr, Water Folds varauf deuten vurch Eur 
Ipäter duch Schwinmübungen: feinen Körper zur rüftigen entg 
brüd, „feinen wiſſenſchaftlichen Studien würden dadutth freilich wöch etet- 
lich einige: Stunden ı ‚entzogen inzhstfcheh : glaube ich gewiß, daß Diey 
ſcheinbare Berluſt durch den anberjeitigen Gewinn paralyfirt werden würibie ı 
hi aAGewißl gewißl umd was würden Siͤe mit dieſen erilbrigtken Str 
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den begkunendo ſagle Bulenka; vaſch und ſchlug dabei, die großem blauen 
Angen, halb ſchelmiſch lachelnd, halb Achfichtern. bittend, zu ihm auf, und 
vor dem Zauber dieſes Blicles und dem lange dieſer kindlich fühen 
Stimme bracha das · Gebãude ſeiner feſten Entſchließungen zuſammen, uud 
die Gefahr: vergefferth ‚wirt die ihn noch wor wenig Tagen das mächtige 
Schlagen feines zum erſſenmal berührten und. gewecten Herzens gemahnt, 
und! die zu fliehen ser fo feſtentſchloſſen wer, ſagte er; ;„Mein gnädiges 
Fräulein, ich würbe ſie Ihnen zur Verfügung ftellen!" Kaum aber, daß 
das raſche Wort feinen. Lippen entflogen, zeigte die hell aufleuchtende 
Freude in Valeskas holden Zügen, welche Verſuchung er damit für ſich 
heraufbeſchwor, und um ihr, wenigſtens fo. viel, als nach dem Geſchehe⸗ 
nen noch möglich, entgegen zu arbeiten, ſagte er ſehr eunft: „Ihre Brom 
Mutter ſprach, wie mich dünlkt, von einem Zirkel junger Damen, der ſich 
an dieſen en zu — wünſcht! Toll, derſelbe ſehr groß 
fein ?* si Zr ” 
Baleskas Geſiſt FE ‚ein; ‚Bug ber Gnttänfgung, — ſie Ba 
PR „Birtel?? O ums Himmelswillen nicht!) &; war nur von, mir 
beit. — oder nein, von mir und meiner Freundin pie Rebe! A. wahr, 
Natalie? jet ſchlägſt Du es uns nicht ab?" — 

‚Natalie, die während dieſes ganzen Ziviegefpräche durch ben joniaten 
alten Herrn: zur Betheiligung an einer Neclerei mit, der jungen Profeſſor⸗ 
frau gezwungen worbem war, wurde durch Nennung ihres Namens mwieber 
davon. erköft innbuhärte uun, was indeß geſchehen. Sie zögerte eine Weile 
mit ber Autwort, als aber Valeslg ihre Hand ‚ergriff. und bittenb ſagte: 
Duohaſt eg mir neulich abgeſchlagen, Du haft geſagt, es ſei unmöglich 
— Du haſt, ich glaube gar, dabei geweint — —“ eutgeguete ſie raſch: 
„Laß das, Liebe! das. waren damgls Gründe — — bie jetzt gehoben find, 
Set will — — ichs gern werſuchen, ob ich mic beſtimmt — zwei Stun⸗ 
den wöchentlich von Hauſe entfernen, Tann!" und zu Delbrück gewendet, 
fügte ſſe hinzu: „Haben Sie, Dank für Ihre Bereitwilligkeit zur Hinopfe⸗ 
rung hrer * an Frau von deersariens Binde! Sie wird Iebr er⸗ 
freut. feat”. BER Te 

Er — ſich ſtumm — — — — —— Gfkferflingen, 
Srühleräden, Füßeſcharren mm die Tafel war ‚aufgehoben, der, an begann 
3 
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don Nenem. Der junge Pole, und mit: ihm eine Schaar Schauluftiger, 
beftürmte Valeska, um eine Maſurka son ihr zu gewinnen, doch fie. ver- 
weigerte fie’ ſtandhaft und hätte den ihrer Eitelleit ſchmeichelnden Bor- 
wilr ſen gegenüber nichts, als Bas anmuthigfte Lücheln ihres: ftrahlenven 
Geſichts. Dieſe Straͤhlen waren auch am nüchſten Morgen noch ‚nicht er⸗ 
loſchen ſie entzückten die Mutter und machten fie bereit, beim fröhlichen 
Kinde zu Liebe die „Pedanterien des Herrn Doctor’ zu vergeben und feine 
„endlich "guäbige Gewährtng‘‘ guädig anzunehmen ‚Dito war auf dem 
Gipfel des Gllicks und betrieb. mit: Ungeftiim die Anfertigung des Leinen 
Httels, diefes Achten ſchönen Turnerſchmucks, und: Herr v. Heergarten: fügte 
fih im das ganje Arrangement ımd meinte, es könne allerdings nicht ges 
leugnet werbeit, daß auch körperliche Gewandtheit ein Vorzug ächter Arifte- 
fratie jet. So ſchien — und war auch Alles glücklich und befriedigt — 
mir Delbrück nicht. Zwar trieb es ihn, wenn bie. verhängnißvolle Stunde 
nahte, in ahnungsſchwerer Haſt hin und her, zwar klopfte ſein Herz wie 
in ſehnſüchtiger Freude, wenn ſie nun endlich ſchlug, zwar war. es ihm 
wahrſter Genuß, im Gegenſatz zit Nataliens reichem Geiſt und ihrer kla— 
ren · und fichern Auffaſſung in Valeskas kindlichem Gemüthe einen Boden 
zu finden, der ſich verlangend der Saat öffnete, die ſein Wort darin aus⸗ 
zuſtreuen fuchte, aber dennoch ſagte ihm jede nette Stunde, daß er bie 
Wonne des Lehrenden — des Lernenden Geiſt mit lebendigem Wiſſen zu 
erfiflen‘ I — bier nur mit der Ruhe feines eigenen Herzensn ſich erkaufen 
könne. Frau v. Heergarten hatte fi in ihrer Eigenſchaft als Chrendame 
dieſer Verſanmlung bald ſehr unbehaglich gefühlt und gemeint, daß der 
wilrdige Etnſt, der Natalie in Folge ihrer Lebensſtellung eignete,; ja auch 
Hier Schutz und Stütze genug ſeiz ihre Entfernung war allen dreien gleich 
wohlthuend, der Verlehr gewann dadurch an Unbefangenheit, wie an Tiefe, 
ber uebergang von den Werken ber Dichter und Schriftſteller, alter und 
netter Zeit: zu ben Geiſt, der fie geſchaffen, und‘ zu den ewigen, weltbe⸗ 
wetzenden LT welter loſenben Gedanken, die in ihnen niedergelegt, ward 
mehr und mehr erleichtert — aus den 2Stunden wöchentlich wurden 4 
endlich, weil doch die fo kurze Zeit ernſtlich ausgelauft werben miüfle, täg- 
2. Einige derfelben wurden auf den Spätnachmittag in das oberprä⸗ 
ſidentliche Haus verlegt, nach der Beendigung blieb man zufanimen und 
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fette, durch bie geiftige Frifche und Tiefe des Hausherrn veranlaft, das, 
was lehrend und lernend eben vorgelegen, nun im belebter, ernjt durchdach 
ter Unterhaltung fort. — Die höchſten Lebensfragen wurden erörtert, 
die bedeutungsvollſten Erfahrungen geprüft und mit heiligem Entſchluß und 
frendigem Vertrauen ein Stein nach dem andern zu dem Bau einer ſchö— 
nen geifter- und völferbeglädenden Zukunft zujammengefügt. 

„Ew. Exellenz fchaffen in Ihren Gebanfen ein großes, ein herrliches 
Werft!" ſagte einſt Delbrück, — die Menſchheit ihnen — und 
Leben geben!“ 

„Wir wollen nicht — die Menſchheit!“ entgegnete der Pruſident 
„wir wollen ſagen? unſer Volk! und wollen dabei auf die Männer rech⸗ 
nen, bie aus dieſem Volk hervorgegangen, nnd lehrend, bildend und er- 
ziehend in feiner Mitte ſtehn!“ Er legte die Hand auf Delbrücks Schulter 
und fügte, ihm ernſt anblickend, hinzu: „Ihre Berufsthätigleit ſcheint be 
ſchränkt und unbelohnend, und deunoch iſt fie eine von denen, die auch in 
ihrer üußern Geſtalt an das Wort bes. vn erinmert: Wie * der 
Vater ſendet, fo ſende ih Euch!“ 
Beide Männer ſahen einander ins Auge, beide legen, Bafesta 
aber, von ihren Gefühlen beherrſcht, fprang auf, ergriff des Präfideuten 
Hand und drüdte einen heißen Kuß darauf. Er legte, wäterlich gütig, die 
Hand’ unter ihr Kinn und fagte, das roſig erglühte Geſichtchen empor- 
hebend: „Und unfre Jungfrauen follen uns diejes Leben des Kampfes 
ſchmücken, nicht nur durch ihre Liebe, ſondern auch durch, ernſtes Streben 
unſer Wollen zu begteifen und unſer Kämpfen zu verſtehn. Das iſt ihre 
Aufgabe und das iſt unſre zuverſichtliche Hoffnung, mit der wir ſie er⸗ 
ziehen und — lieben" Gr küßte fie auf die Stirne und reichte Natalien 
bie Hand, bie: fich tief ergriffen an feine Bruft ſchmiegte. Delbrüd fand 
von ferne, Aber aus feinen feuchten Augen fenchtete ein heiliges Feuer, und 
von ſeinen ſtummen Lippen — ein — — und b Drives {mr 
ben Weg — hinauf. J 
Die Feſtlichkeiten nahmen indeß ihren — — Dan 
ftand fo recht inmitten der Faſchingszeit, zu deren Verherrlihung ‚man 
immer Neues und immer‘ Pifanteres erbachte, um ſo bier im hohen Nor- 
ben es dem Südländer an Narrethei gleichzuthun, Glücklicherweiſe gabs 
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bie benfbar fpüteften Oftern und als num. endlich doch — fcheinbare Stile 
eintreten mußte, kam fcharfes Froftwetter der vergnügungsluftigen, Menge 
zu Hilfe und es gab. köftliche Eisbahn und in dem am Pregel, belegenen 
Hofftein eben fo Löftlihe Waffeln und einen Enal, in: dem es ſich zur 
Noth ganz hübſch tanzen ließ, ohne. daß die Einwohnerſchaft der, Haupt- 
ftadt e8 eben wiffen durfte. Der 31. März, dieſer dem: derzeitigen Mili— 
tairftande hoch bedeutungsvolle Tag, jollte über alle Hoffnungen und Be 
fürdhtungen, bie er erregte, durch eine glänzende Schlittenfahrt Hinweghelfen, 
Die Offiziere waren darin übereingelommen, bei der Wahl ihrer Dame biefes 
Mal das Loos entfcheiden zu laffen und: zufrienen zu: fein, wie es Männ⸗ 
lein unid Weiblein zufammenfügen wolle, und fo. ward, denn für biefen 
Nachmittag aus Valeska und jenem uns ſchon befannten jungen Polen 
ein Paar. Er, wie fie, hätten wohl anders über ſich ‚verfügen mögen — 
er, weil er es ihr nicht vergeben Tonnte, daß fie ihm durch ihre Stanb- 
Haftigfeit die Gelegenheit raubte durch. ‚feinen Nationaltanz zu glänzen, 
den unter allen Damen Königebergs fie allein. graziög und anmuthig zu 
tanzen verftand, und fie, weil feit Wochen nur ein Name in ihrem Her 
zen und nur ein Bilb vor. ihren Augen fand, und dieſer eine Diann, von 
bem Beides erzählte, durch Neigung, wie durch Geburt dem reife und 
feinen Luftbarkeiten, in dem fie lebte, fern und frembe blieb. Cie Lichte 
das Schlittenfahren Teibenfchaftlich und mußte es fi) immer und immer 
ansmalen, wie entzückend es wäre, an ber Seite biefes einen Mannes 
Aber bie gligernde Eisfläche bahingleiten und einmal; o ‚nur eim einzig 
mal amf-eine kurze Stunde mit. ihm allein fein. zu können. Dann — 
meinte ihr jugenblich wünfchendes und hoffendes Herz: — würde doch ein 
mal die ernſte ſtrenge Zurüdhaltung weichen, in der er ihr jetzt immer 
gegeniberflatb, daun würde fie doch einmal ein. Wort hören, das ihr bei 
Weg. öffnete. in fein Herz, baum würde doch, einmal ein Blick ſeines Auges 
iho fagen,: ob in biefem Herzen nicht auch ihr Name: ſtehe, wie in bem 
ihren der feine. „Unfere ſchöne Stunde muß heute ausfallen!" - fagte.fr 
zu Delbrück, der in bas Unterrichtszimmer trat, wo fie, fich ‚au Ottos Bi 
cheen etwas zu ſchaffen machte, „freuen Sie fi der gewonsenen Zeit?“ 

„Ich weiß nicht, ob ſie, in Ihrem Sinne gemeint, ganz geweumer 
ſein wird!“ entgegnete ‚Delbrüd, „der. Herr, Oberpväfident wie ſein Frau⸗ 
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fein Tochter ‚nehmen, wie ich höre, nicht, Theil an der Fahrt, fo werde 
ih dem aufs Schloß und erwarten, ob fie vielleicht über di beftimmen 
will! RE a j I, 

Ä „Natakie29” vie Balesta, m ber Ton biefes — — gätte 
dem; Geelenfuudigen, verrathen, daß es ber Dämgn ber Eiferjucht fei, ver 
ihn. herporgerufen — damn aber ftodte fie, eine glühende Röthe tauchte in 
ihrem Autlitz auf: u verſchwand Hinter einer. leichten Blaſſe, wahrend ſie, 
Ouos Bücher wieder oxdnend, es hinwegwaudte und leiſe bittend ‚hinzu 
fügte: „Es wäre wohl ſchön, wenn Sie mit der Fortſetzung auf, mich 
warteten, da Sie doch wiſſen, welche Freude ich baran habe.“ „Aber ſo 
gehe doch!“ vief Otto ungeduldig dazwiſchen, „Dr. Delbrüd hat mir. ver- 
fprochen, die Stunde heute recht pünktlich zu fchließen, bamit ich Die Schlit- 
tenvexſammlung mit ‚aujehn Tann, und nun verfäumft Dis uns fo le 
— a 

‚Hätte, Valebla während ihrer festen. Worte — ſo — fie 
in Delseits Angen ein entzüdtes Aufleuchten wahrgenommen und. pielleicht 
geahnt Haben, was ex ſich ſelbſt kaum zu geftehen wagte — ein Moment 
abex..und Alles war wieder vorüber, und er jagte zu fich felbft: „Thor! 
der Du hiſt! am eine, ſolche Möglichkeit aud nur zu denken! Sie iſt eben 
ein ‚Kind, das die Hand nach Allem ausfiredt und Alles haben will! fo 
alſo auch diefe, jhr nun heute verſagte Stunde.” Valesla aber ſaß we⸗ 
nige Minuten fpäter am Schreibtiſch, und bie Heine Hand, flog, über, das 
Papier, und ſje faltete es; zufammen und ſchmeichelte mit ihrer füßeften 
Stimme dem alten Kutjher, daß er das Briefen, doch ‚aufs Schloß brin- 
‚gen: ar da der Bier yon. Mama, ‚verfchict und. die Sache, bringen fei. 


wa⸗ eine Abneigung, Ari, der heytzgen Parthie Teil zu.nehmen ber 
winhen, ‚iR eg Deine, RN warme, — damegde te RAUF 


komm, im; zu fragen, ob er —* non, Anfpannen faffen * mich zu ſei⸗ 
ner. Dame; annehmen könne. Es iſt das zwar gegen, den gewöhnlichen 
Gebranuch, daß ein, Madchen das Engagement mit einem jungen Dffizier 
zux ückweiſt, um dann bie Echlittendame ihres alten; Papa zu werben, aber 
56, Haben,.auc) ‚nicht ‚piele Madchen einen ſo lchen Vater, ber fo loſtüch 
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zu ſprechen und eine folche Freundin, bie fo zärtlich zu biften weiß. Um 
biefes feltenen Glückes willen kann ich ja wohl aud etwas thun, was ben 
Leuten abjurde und ungewöhnlich erſcheint! Alfo auf Wicderfehn!" Im 


Valesfas Seele im etwas wie Scham — — fie Hatte doch wohl das 
Herz der Freundin getäuſcht — — fie hatte — — doch nein, wie Hätte 
fie wohl die Wahrheit fagen können — — dieſe füße, ftille, Heilige Wahr: 


heit, bie fo tief in ihrem Herzen ruhte, daß fie fie keinem, feinem Men- 
ſchen zu zeigen vermochte, Und liebte fie denn Natalien nicht wirklich aus 
voller Seele? — freute fie ſich denn nicht wirklich auch Heute mit ihr zu—⸗ 
ſammen fein zu Türmen? Nein, nein! fie Hatte fie doch nicht getäufcht und 
durfte recht glücklich, recht vergnügt über das Gelingen > unſchuldigen 
Meinen Liſt fein. 
Unm zwei Uhr Nachmittags war * bem inmitten der Stadt belege⸗ 
nen Königsgarten das regſte Leben. Die Schellengeläute klangen melodiſch 
in enlander, die Peitſchen knallten luſtig, phantaſtiſch gefchmüdte Vorreiter 
ſptengten him und Her, und die Schlittenequipagen wetteiferten in der Ele— 
ganz der Ausftattung und im der Schönheit der mit farbigen Roßſchweifen 
geſchmückten Pferde. Die Offiziere in feinfter Gallatoilette mit Federhut 
und loſe über die Schulter geworfenem Mantel ſchienen der ſcharfen Kälte 
Troß- bieten zu wollen, und waren nur in vitterlicher Galanterie bemüht, 
ihre Damen durch Dede und Fußſack dagegen zu ſchützen, und als nun 
enbfich bie nach Nummern geordnete Reihenfolge der Schlitten beſtimmt 
war, und ſich ber endlos fange, efegante Zug in Bewegung ſetzend, nach 
einer Barabefahrt durch die Hauptſtraßen ber Stadt, bie Eisfläche des Pre- 
zels erreichte, und es’ im in fcharfem Trabe Hinausging in die friſche, 
Yote mit tänfend Diamanten befüete Winterlandſchaft, da konnte auch Va— 
leska nicht anders, als in’ kindlichem Entzücken ausrufen: „Est doch gar 
zu wundberſchön!“ Nach eingenommenen Erfriſchungen war Tanz und Un- 
terhaftung ungemein belebt, ſodaß es zehn Uhr wurde, ehe man am bie 
Heimfahrt dachte, und als man endlich Anftalten dazu traf; ftampften bie 
Pferde ungeduldig und konnten nur mit Mühe zu ruhigem, bie geordnete 
Reihenfolge einhaltendem Schritt gezwungen werben, Der junge Pole, 
anf die Unbändigfeit feiner muthigen Roſſe und auf die Gewandtheit, mit 
der ex fie lenkte, etwas ſtolz, hatte zur Rückfahrt die legte Nummer, und 
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als man zur Stabt lam, meinte er, es müſſe eim köſtliches Vergnügen 
fein, im ber Garriere allen Schlitten vorbeizujagen und auf dem beſtimm⸗ 
ten Sammelplag als. der erfte. alle Uebrigen zu empfangen: . Valeska wagte 
zwar einen ſchüchternen Einwand, doch die Beforgniß weibiſcher Furcht⸗ 
famfeit: willen verlacht zu werden, ließ ſie ſchweigen, und fo gings in ra⸗ 
ſender Carriere an den in ruhigem Geleiſe bleibenden vorüber, die Straßen 
entlang, bie in: zum Theil ſehr mangelhafter Beleuchtung, oft nur durch 
Schneelicht erhellt: dalagen. Valesla verlor faftinen Athem — ‚fieiwußte 
ſelbſt micht ob aus Schtelligleit des Fahrens oder aus Angſt + fie legte 
ihre Hand bittend auf die ihres Führets — aber umforift: — wollte oder 
lonnte er nicht mehr darauf achten — noch eine Weile ginge immer 
ſchneller und ſchneller — dann ein ſcharfes Einbiegen in ein dunkles Guß⸗ 
chen — ein Auprallen des Schlittens san: ven! Eckſtein— vbann ein Augſt⸗ 
ſchrei ans Valeslas Munde — — dann — — — ig dem engen, 
matt beleuchteten Zimmer eines Heinen Häuschens erwachte flesı'&in 
dumpfer Druck in den Schläfen und ein heftiger Schmerz bed) vechten 
Fußes: riefrähe das Geſchehene ins Gedüchtaiß, fie richtete fich mühfam 
auf und ſah im das angſtoolle Geſicht eines jungen: Mädchens, das neben 
ihr ſtand. „Ach gottlob, Sie leben!“ ſagte eine weiche ſaufte Stimme, 
liegen Sie doch nur ganz ruhig! Die Mutter iſt ſchon zum iuchſten Arzt 
gegangen und muß gleich wieder bier ſein!“ „DO die eutſetzliche Fahrtt⸗ 
klagte Valesla leiſe, ‚mein Fuß muß gebrochen ſeinl er brennt gar zu 
ſehr!“ Dunn aber ſchloß fie die Augen und lag wie Betänbt, bis des Atz⸗ 
es Herumtaſten an dem ſchmerzhaften Knöcheküfte sieben! zur Beſinnung 
brachte, Er endeckte eine ſtarle Quetſchung und Verrenlung, legte einen 
VBerband am und verordnete, da er auf dem Wege zu einem ſchwer ſtran⸗ 
ten war, ſofortige Serbeifchaffung eines Wagens, der die Leidende ſo balb 
als’ nur möglich nach Hauſe und in geeignete Behandlung und Pflege 
bringe. Dann ging er und auch die Alte: eilte fort, der Tochter die Be⸗ 
reitung eines Glaſes Limonabe auftragend, zu der ſie ſchon das Nöthige 
in die Küche gelegt habe, Valesla ſah im Zimmer umher. Am Ofen 
ſtaud ein Tiſchchen mit dürftig bremmender Lampe,’ einer. aufgefchlagenen 
Bibel und einer Parthie feinen Weißzeugs nebft Nähntenfilten, und daneben 
zwei altmodifche Stühle und ein Spinnrocken; und an dem Fenſterchen, 


606 Deh din ein Preupet 


deſſen Laden · bon außen geſchloſſen waren; Yingen Schnüre von Bernſtein ⸗ 
perlen derſchiedener ¶Bröhe, an. einigem Kreuze und Herzihen,; wie mau es 
in den Bernſteinhaublungen zu: ſehen gewohnt: wat. Außerdem gab es 
nur loch einen gewaltigen Nußbaum⸗Ktleiderſchrank und ein eben ſo gewalti⸗ 
ges Himmelbett abeririiken ben Wangen lag) einr Hauch des Friedens un 
ver: Stille; der mit wuuderbar wohltihuender·Macht · zu Balestas-- Herzen 
ſprach· m Wie hůbſch amd traulich Sien hier daher!“ * fapte fie zu deriGin ⸗ 
dretenden, „hier die Spuren des Fleißes And. dort die des Schmucks.“ 
HD: ber iſt nicht der meine!‘ agte das“ junge) Mãabchen/ „bem muß ich 
peraufen und belomme mauchen Tag ein hübſches Stück Geld, weil eben 
jeinder Berxnſteinſchmuck ſo in der Mode iſt nund ich wohlfeiler feinskaum, 
als die großen· Kauflente Und bie Einnahme iſt wohl zux Ausſteuer 
beftimms?’ fragte Valesla ſcherzend. Das. Madchen errijthete ſund ſagte 
Dann, nach einigem Zögern: „Ja wohll mein Bräutigim nat ſie dazu 
seftimmt; wir. haben ſchon eine. hübſche Summen zuſammen!“ .Valesfa 
wollte eben noch: mehr fragen, als bie Mutter: mit ber Kunde eintrat, der 
Magen: ſei da, Sie trug eilfertig die Kiffen ihres Bettes hinauß um eine 
bequeeme Lagerung. für den kranken: Fuß herzurichten und während Bar 
leata nach arehrfach ſchmerzhaften ¶Verſuchen beit Fuß auf die Erde zu 
bringen, mit Todesangſt daran Küchte, daß es ihr vällig unmöglich ſein 
würde, in den Wagen Zu lommen, hörte ſie plötzlich einen männlichen 
Schritt ‚in der Thure und bes jungen: Vdadchens freudigen Ausruf: Ah 
Mer! Du no fo spät Das iſt cherrlich! aun daunſt Mu der armen Dame 
helten!t4 WValesla· blickte Amt, uud Delbrikd: ſtand ihr: gegenüber... ,Stügen 
Sie ſich auf mich, mein guädiges Trimlein!nfagtei er, mb bot / ihr ehrer⸗ 
bietig Dem: Arm ndoch Valeslawaride todtenbleich und gzitterten am ganzen 
orpet, fo: daß das iuge München: mngitnaik ieh 5Mar! Aiehex eingi⸗ 
ger; Mox!: ſo halte fie worhitt; Einen; Augenbiid:fanbuer unſchlüſſig, dann 
aber ſagte er ruft: und eutſchiedan· „Mein gnüdiges Brinfeinz Sie ba⸗ 
Ana ncht gehenn Darum: mu h sich; Sie aragenrund hoh ſie mit ſtarlem 
Axm ah, trug ſia hinaugunde bettete fie, ſanft wm. ſichen in denn Wagen. 
WE: RADAR ein Augenkiik, daß adie geliebte / Geſtalt an einem Herzen 
malte daß er chen Athen ihren: Mundes an feinen Wauge fühlte, daß er 
DIA daehe nun chrãnengefüllte Ange; je unmittelbar · dem ſrinen gegenüber 
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faß, aber bennoch hat er noch nach langen Yantet vieſes kurzen Augen⸗ 
blids mit ſtiller und Heiliger Freude gedacht/ angſam folgte er dem daug⸗ 
ſam fortrbllenden Wagen! 1: 9" ara Barren Sen or 
Der junge Pole’ Hate)" nachdem Ha endlich vas Bewãltigen der 
wilden Roſſe gelungen die "Runde von dem nglidfeligenGreiguifi den 
Eltern hinterbracht und Herr u. Heergatten nebſt Equigage und / Bebien⸗ 
ten ſtanden zut? Abholung «Her Wochter bereit, als fie vor vem Haufe 
Aklanyfe. "SH giug Delbrud ſtill und ungeſehen "ns: ⸗ Hausndie Dreppen 
hinauf in fein einſames Zimmer, > Waliskasiaberunatterfiie den Zorn ves 
Vaters And! Has’ Wehllagen der Mutter" nichts als das flohentliche Bitten, 
fie allein zu laſſen, da der Fuß ja verbunden und Schlaf. umnd Nuhe 
bringendes Bebürfniß für ſie ſei. In Wahrheit aber⸗ wollte ſler mur allein 
ſein mit ihren ſtürmenden und tobenben Gefühlen, mit vem eutfetzenvollen 
Gedanken: „Er iſt verlobte Es: war ihr, als könne ſie ihm micht ertragen 
unv nicht faſſen/ als könne ſie ihn garnicht eiumal ausbenken; als müſſe 
ihr armer Kopf zerſpringen mo ihr armes Herz zerreißen und nals guhe 
es nur eine Rettung: "Sterben uStrrbente etzt erſt fühlte ſirnn wie heiß, 
wie gluhend ſie den Mann geliebt, jetzt erſt wußte fie,obaßifieiamf feine 
Liebe gehofft und an fie geglaubt Hakte;; jetzt erſt geſtand ſies fidy; Ina 
eb ein, wenn auch. unnennbares Elwas in feinen Sein und Weſengege⸗ 
ben / das fie Iu dieſem Glauben: berechtigt, das mit leiſem Schmeichelton 
zu ihr geſprochen hatie: Er liebt Dich dochl glaube an iahn laUnd min 
plõtzlich plotzuich Alles hin — vieſes ſuße Hoffen ⸗vieſes ſtille Ver⸗ 
trauen > dieſes | Feften EOlauben am fein Herz und ſeinen Characterl Nun 
war er auch nur ſo wie andere Manner, min hatte ercrin Spirlamit· ihrem 
Herzen gelrieben, das vielleicht zu vffen, zu underhüllt ſich ihm gezeigt 
a Ha re vielleicht verlacht, verſpottet in den Armen’ feiner 
Braut!n Wis einſchneidend Schwerte fuhr dieſes Wort durch ihre Seels 
alle ihre Pulſeidllopftenze ru Kopf brauntenihr ganzer «Mrperr glühte 
fieberhaft. Thtünen ‚ wären eine Erleichterung dieſes qualvvollen Zütandes 
geweſen, aber ihre Augen blieben heiß und troclen nahe ſtarrten tunen 
wandt hinaus, wie in eine bürre endloſe Wüſtee me Ni derdan 
Der te Medizgincilrathſchilttelte am andern Morgen unzufrüeben 
ven Kopf und forſchte unwirſch wer das Kind ſo anfgeregt ahlibern Dann 
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löſte er ‚ven ‚Verband und. murmelte etwas zwifchen ven Zähnen, was wie 
„Narr und „Dummkopf‘‘ Hang, vergrbuete kalte Umfchläge, dunkles 
Zimmer, tieffte Stile, verfchrieb Recepte und ging polternd die Treppe hinab. 
Frau v. Heergarten, bie feine ‚Art kannte, wußte, daß es um ihre 
Tochter bevenflich ſtand und vang verzweiflungsvoll die Hände. Valeska 
aber lief: Miles, mit ſich geſchehen und hatte ‚kein Lächeln, feinen Blick und 
Kein Troſteswort für fie Sill und regungslos, -wie der Arzt es geforbert, 
dag fie. da und hatte auf die Frage; wie es — immer nur die eine 
Autwort: „Es thut ſo weh! ſo ſehr weh!“ rien 
 Bochenmrwaren vergangen, das Dfterfeft- war⸗ ‚voräber und, bes * 
Mestzinalratgen Antlitz hellte ſich auf. Die: Gardinen durften etwas 
zurückgeſchohen werden, und als Valesla bie kleine, ſchmal gewordene Hand 
auf) bie feine legte und mit füßer Stimme bat: ‚Darf: ich Natalie ſpre⸗ 
chen!“ da kratzte er ſich zwar ärgerlich den Kopf und meinte, bie, Weiber: 
ſreundſchaften ſeien ein Unfinn! aber Fräulein Natalie ſei eben. kein 
gewöhnliches Weib; und darum werde er mit ihr ſprechen. Ihr geſtand 
oben nun, daß an einen ungehemmten Gebrauch des Fußes: für, Ba- 
lebla wohl niemals wieder zu denlen ſein werde, daß aber das nervöſe 
Fieber gehoben und ein Aleiner Beſuch geſtattet ſei. So trat fie denn 
am andern Morgen leiſe in das Kranlenzimmer, schloß die Thüre, kuiete 
dor dem Bette hin, und ſagte mild: MDu Uebes armes Herz! du haſt ſo 
viel leiden müſſen!“ Da, von dem Doppelſinn dieſer Worte getwoffen, 
von dem Anblüt der Freundin, die all die ſchönen undergeßlichen Stunden 
mit ihr getheilt/ in tiefſter Seele erſchüttert, ſchlang Valeska beide Arme 
um der ſtnieenden Hals und rief, in krampfhaftes Schluchzen aushrechend: 
„So wiell uch; ſo viell daß ich nie mehr geſund werden Tann!“ Immer 
tiefer barg:ıfte das Geſicht an ihrer Schulter, immer. heißer. und immer 
anaufhaltſameru ſtrömten ihre. Thränen and immer, janfter , brüdte Natalie 
fie an fich und Aprach Worte des Troſtes und der Beruhigung 
au O Du verſtehſt mich nicht!‘ ſchluchzte Valesla, und Du lanuſt es 
ja auch nicht wiſſen, daß wicht nur mein Fuß, nein, daß mein Herz 
gebrochen iſt! Aber ich will es Dir ſagen! Du ſollſt es willen, weil ich's 
allein nicht tragen kann. O Natalie! Natalie! kannſt Du's denlen — er 
hat eine Braut — und ich habe ihn fo ſehr geliebt! ja — ich liebe ihn 
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noch ib mir varau ſterben!“ Valeska!““ liebes gutes Mädchen! th 
berſtehe Dich nicht!“ ſagte Natafie''Bittend,", wert hat eine Bradt?Yöich 
weiß von keiner Verlobung? Dunbiſt krank! Dich quãlen Phantaſieen!⸗ 
O Daß es wäre!“ ſchluchzte Valesla. /boch ich · halbe ſien ja geſehen 
geſprochen — das tieße reigende · Madchen ·ſie hat es mir! felbft’gefugett 
Pr denn, fo faſſe Dich, Dir’ Grtet’undfage mir, von vet Du 
ſprichſtꝰ“ ſchmeichelte Natalie, und Valeska rief ſchmierzlich: Du fragt? 
Giebt es’ denn noch einem andern Mann als ih? Mi Natalie zuckte zuſam ⸗ 
men, fie richtete ſich mühſam empor, löſte leiſe Valedkas ſie umſchlingenbe 
Arme, legte fie‘ ſauft in die Kiſſen zurück und ſagte mit muhſam gefeſti 
ter Stimme: „So iſt es Delbruck? Ja freilich, das begreife tgl 
Nicht tank? ſchluchzte Valesla, ach Di mußt es far wiſſen und 
gewiß, er weiß es auch, und das töbtet mich!“Ou irrft! Lich wußte es 
nicht ich Hatte keine Ahnung von dem — was voch ſo⸗ naturlichiſtl⸗ 
ſagte Natalte „und fo wird es "fa auch wohl ihm verborgen geblieben 
fein! Nun aber ktzuhle {age mir Alles! es wirb Dir ein Troft fein; und 
ich kann jetzt Alles hören!“ Und die Freundinnen ſprachen lange, lange 
bis der Arzt kam und über die verweinten Augen ſchalt "iind mit dein 
Ausruf baß anf die Weiber, ſelbſt af die beſten aboch lein Be wm 
Natalien zur Thire' Hinausfjob, ya Kur 
Der Präfibent war noch in ber —— als fie nach Haufe kam, 
ber Bruder in feinem Zttnmmet mit Schnitzeleien Berti, die der gein 
und kunſtgerecht trieb, und ver Herr Doctor —ſagte ver Diener 
habe file den Bokntitlg‘ abgefagt und werde Abends Torihei HS 
„Botttoß!“ Haudte fie leiſe und ging im he gimmner. Dort ſaß fe 
lange, Tange, das Antlig in die Hände gedbrück, als wollie fie’ es ſchamhaft 
verbergen, vor ſich ſelbſt. Die letzten Wochen jogen am ihr vorilber mit 
Erinnerungen, die fie noch vor wenigen Augenblicken zu Ben —* und 
hoffnungsreichfien ihres debeus gezahlt und in beiten fie fegt nur die Wit⸗ 
kungen eitler Selbſttäuſchung erkennen mitte, Br ſie er 
geglaubt. Seit fie Delbrück kannie, Hatte auch die Macht feinet' Bebehten, 
den Perfonlichkeit nicht nur ihren Geift, fondern auch ihr Herz erfüht, ünd 
die klare Erlenntniß vieſes beziwingenben Einbrüds | Hatte ihr vas ſtrenge 
Fernbleiben zur Pflicht gemacht, das fich in ihrem erſten Geſpruch ber 
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ihn mit Valesla kund gab. Epäter hatte, fie, außexgen Einwirluugen 
nachgebend, iv dem lebendig. angeregten Verlehr mit ihm „fh; durch das 
Bexhaͤltniß der Lernenden, dem Lehrenden gegenüber, ſo ficher, gewahrt 
gefühlt, daß fie unbefaugen ſich dem Genuß,bhingeben zu „ dürfen glaubte, 
un. fo. mehr. als; der von ihr, jo hosynerehrte Bater jche; Gelegenhgit,ergräfl, 
um bau Gewinn zu rühmen, den eine ſolch fittlich reine und, chaxgetervolle 
Perſonlichteit, wie die Delbrüds, ihrer Umgebung, zu. bringen im Stande 
ſei. Da lam Valeslas Krankheit und; mit ihr eine Unterbrechung Des 
ſoalieh gephordenen Tageslaufs, und num war, ed. Delbrüch der entgegen 
ſeiner ſoul/ faſt ſcheuen Zurückhaltung ‚jet; täglich ‚eine, Veranlajjung 
ſuchte und fand, ‚eine Begeguung mit Natalie herbei zu führen, die zu bald 
langerex, bald lizerex Witerhaltung Gelegenheit, bot. ‚And, Ratalieus 
Herz empfand djeſe Abſichtlichleit und gab, ſich faſt unbewußt dem ſüßen 
Zaubeg dieſes Empfindens hin. Jetzt „auf. einmal war „bie, Binde nom 
ähuem Augen geiallen, jetzt auf einmal wußte ig, warum er „gelommen, 
mar; gin Moment, ihrer Beſprechung ſtets feine, Frage nad, Baleskas 
Befunpen geweſen mars; Pad da harg fie dag von Schamzäthe Äberflutheie 
Möriicht,in ihre Hände ‚amd ſagte leiſe vor; fich in; „En; ißt rein, nom 
Shutd ñie iff j mein, mein.allein! mb Gottlob, fie,mird guch mein 
bleiben, wird keinen Andern treffen, als mung, Abi I aan a ipard 28, Stil, 
aaa Wiltebe ihr uud ip piefer, Aanlofen Stile japgis ſie ein, and trug zu 
füsnbe, die Aiebg,heiigg; Gejlalty,,Änc Dar, Dir, „Apkunfk. N — 
hatte und lehrte hayn heim pon dem ſchweren Gange, mit dem freub 
Entjchuf, für, pin, heiden übe jo, Ahenenp hi alien, „de, pälde, 
ozu Kir SH. —WC — 25 Tage ſyſhte — jene eo, Hein £ —— 
Am, e einfachem esneiujgmud an, laufen, Fe, DO 
au, überbringen, was, yunderbarer Weiſe Bis jebt ‚und immer, — 
Mr. Mater, u, Tochter, mare, imuig, erst, a, — A: — 
gehe, da Ma fither Augen; ‚io ‚Deträbenbe ‚Fundr „ade a, nr ni pin —*5 
freiih,pup,jcr a,Defagen fein wäre, Haie 5 
ann, Japı, Bürbe,p märz beg Die Defeitigung, ber Gebensgeiahr, on 
— ale Dat, — ab, Dt nen. fa * 
seunblühen Berk, aehraht?" fragte Ratale, — Eh a 
ihte währe. en, Ingt dem „gorgelegten Shmud,. m ge, 
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fogtedmasıjange Mavcheni amd fetzte nenn Ay Ferien 
nicht· wiſſenj das eu) Mars Hark jn ſtnw aber Vorgang: jenbitgittige! Dami 
von ber er:fihitäglich Kuube geholt annimmt oma via ‚Si bilsumanm 
A So Hheißei Sie Delbrikt? PH sfrug Matalienruſch ind ee 
Frauen prüfend in's Autlitz, und die Alte trat einen Schritt‘ voremub 
entgeguete beſcheiden/ aber doch nit einen unvelkennbaren Anflug mütter⸗ 
lichen Stolzes: 8a! and » Dr» Delbtuch Ai min "Sort "Ein Se 
heiliger Frende zog: durch Nasaliend) reine Seele und dieſenn Zuge wide 
fangen folgend reichte fie: der alten: Fran beides Hünde unbeſagte bewegt. 
Geſegnete Mutterlit anee ng aid an Sinai äea Bu 
5Ja wohl geſegnet⸗· ſagte die alte· Frau und eine Dyennetrat in 
ihn. Ange, „geſegnetz wie eine Phitten‘; es muroſeint in 1 Marantelimapte 
nun Platz nehmen, mußte ſich erzaͤhlen laſſen, mußte hören woronoju 
ihre Serle ſo ganz erfüllt war, qundenerfuhr denn ·ach! Zleichzeitig/nDaß 
Marie,siie: Hi: dns Madchen, Leines jungen Beruſteindrechslers Curl 
Günther Braut und won ifmsgebeten ‚fessidie Erzeugniſſe heines Künſtflei⸗ 
Bes dem Publilum zum Vexlauf Iu bieten. Ohro Abrige Wied Zeit "net 
werthete ſie : durch Mühen und Sticlen, und qnuhdffte denn a8 junge Baht 
anf rund: tüchtigen Fleißan miſ rine· haldige Vereinigungg. Mas) Hätte 
ehr Def Kunde geeignet fein;können, Baleslas »Geſunbheit· yıllträf 
tigen: und Lehenswunſch und Lebenshoffiuugiun ihrutgzu ode)! (Wie 
erholte ſich wunderbar und konnte bald Bett und ſtrankenziinidervertkſſen 
freilich nur um in ruhender Strang; an dem Sopha ftill auszuharren, ba 
für den Gebraud des Fußes noch gar keine Ausficht war, Aber Valeska 
verſprach Geduld und Ruhe, Tief ſich tragen und beiten, wie ber Arzt es 
wollte und harrte mit glüdfeligem Lächeln ver Mittagsftunde entgegen, bie 
heute zum erftenmal wieder Alle im Wohnzimmer vereinigen follte. Die 
Eltern ahnten von dem wahren Grunde diefer ftillen Seligleit nichts, vielmehr 
war Fran v. Heergarten eigentlich in Empörung über die „Herzloſigleit 
Delbrücks, der nicht ein einzigmal die Aufmerkſamkeit gehabt hätte, nad} ihrer 
Tochter zu fragen, und dem es wahrfcheinlich alfo auch heute ſehr gleich 
gültig fein würde, die lang Entbehrte wieder in ihrem greife zu ſehn.“ 
Was war es doch, das in Valeskas Seele ſprach: diefe Herzlofigfeit 
ift Schein? Hatte Nataliens zarter reiner Sinn das leife Wort gefunden, 
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das. der Hoffnung Raum ließ, ohne fie doch gu näheren? ‚ober gab es 
eine, Brüde; auf der ein Heriüber und Hinüber möglich und: ein Begegnen 
undermeiblich ift, wie auch Verſtand und Klugheit ſich ſträuben, und wie 
hoch auch bie — — die die * zwiſchen ‚ben. — 
aufgebaut? sv za 67 

Valesla ‚hatte dem — die —— abgeſchmeichel, Sratalie 
heute, bei, fich behalten zu dürfen, Ihr. war fo ſelig bange zu Muthe, fie 
mußte die: geliebte Freundin an ihrer Seite haben, fie mußte ihrer fehligen- 
den Nähe; gewiß fein! Und; nun war der Tiſch an ihren Ruheplatz gerüdt, 
und bie Efglode ertönte, und die Thüre öffnete fi, und Delbrüd trat ein, 
Ein, Augenblid des Entzückens brach leuchtend hervor ans Beider Augen 
und überwältigte fiegend, was an Zweifeln und. Fürchten, was. an’ Wollen 
und Kampfen hinter ihnen lag: Natalie ftand von: ‚ferne und ſchaute fill 
hinein; in. dieſet Heilige Werben, Ihre Hände: waren gefaltet, und ihre 
Rippen ſprachen, wie im leiſen Gebete: „O möchte die Welt wicht davan 
zühren! Delbrück faßte ſich zuerſt, er fprady: einige Worte der Freude 
über bes Fräuleins Geneſung und des Bedauerns über den Unfall, ver 
ſo gefahrboll geworben ſeil und fie konnte nichts erwibern, ala: „Set aber 
geht es mir ſehr gut!“ Dann aber übernahmen die Eltern und: Natalie 
bie Unterhaltung; die erſteren ahnungslos, die letztere aber in dem De- 
wußtſein, daß ſchweigendes Schauen: — v — en ae ei 
ee n EN; 
Ra Dt iu Bi "esta folgt} a —— 197] 
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om Wenn trogdem und alledem der, Handel Altpreufens im legten Sahr- 
zehnt und namentlich, in-den legten 4 bis 5 Jahren an Ausdehnung jehr 
erheblich. ‚gewonnen, hat, wenm faft bei allen Branchen erfreuliche Fort- 
ritte zu bemerlen find, wenn, Hier und dort. bie, vorhandenen Hafenan- 
lagen and, Yagerräume unzureichend geworden. find, für den Schiffs- und 
Vaarenverlehr, ſo iſt dieſes erftaunliche Reſultat allerdings zum, großen 
Theil, guten, Erndten, verbeſſerten Communikationsmitteln, ber geſteigerten 
Produftion. unjerer Landwirthſchaft und dem durch erhöhten Wohlſtand 
hervorgerufenen größeren Verbrauch von Waaren aller, Art, nicht ‚weniger 
aber, der unermüdlichen Thatigkeit, Rüprigfeit und Betriebfanfeit, der un- 
verwäftlichen Geduld und unabläffigen, Zähigfeit unferes, Hanbelsftandes 
zu danken. Die Ueberficht über den Verlauf des Geſchäfts in den einzelnen 
Yahren wird>dies nochnin helleres Licht jtellen. Wie wenig — 
bis vor Kurzem unſer Handel durch den Staat gehabt Hat, wilde ſchon 
bie oberflächlichite Vergleichung mit dem, was für die weitlichen Provin⸗ 
zen geſchehn iſt, Har legen. Wie lange hats gedauert, bis die Oſtbahn in 
Angriff genommen wurde; wie ange hat Danzig auf! eine Schieneitver- 
Binding, mit Warſchau warten müſſen? Memel hat noch. bis heutigen Tag 
teine ſichere Ausficht durch eine Zweigbahn nah Tilſit⸗Inſterburg aus 
einer. gſolirung gerettet zu werben, die es dieſem von Natur ganz beſon⸗ 
ders bevorzugten Hafenplage mehr und mehr unmöglich macht, mit andern 
Up, Monatsjgrift Bo. i. Hft. 6. 33 
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Dftfeehäfen zu concuriren. Die Eifenbahn Königsberg-Tyd, beftimmt das 
fruchtbare bisher aufs Aeußerſte vernachläffigte Mafuren in den Hanbele- 
verfehr zu ziehn, ift erft in diefem Yahre angefangen, die Bahn Thom: 
Dfierode-Königsberg noch Projekt. Danzig und Königsberg haben nod 
heute feine Gifenbahnverbindung mit ihren Häfen Pillau und Neufahr- 
waſſer. Die Wafferwege find theilweife in ſchlechter Beſchaffenheit. Selbft 
an Chaufieen mangelt es noch in vielem: Rreifen. Dennoch iſt auch auf 
dieſem Gebiet an Stelle der früheren, Gleichgiltigkeit überall Regſamleit 
und Wetteifer getreten; wo der Staat nicht helfen wollte oder konnte, hat 
die Privatſpekulation angegriffen; wg bie ei nheimiſchen Kapitalien mangel⸗ 
ten, find fremde zugeführt, "ein Bördhrite F Beſſern ift überall erfenn- 
bar, und die Früchte von bem bisher Geleiſteten ſchon deutlich zu bemerlen. 
Um den Einfluß der vermehrten und verbeſſerten Communifationsmittel 
auf den Handel der Provinz nachzuweiſen, möhen Hier im Voraus ‘einige 
Anze Notizen Play finden. Wie erheblich die Zufuhr ee 
oberländiſchen Kanal gewonnen Hat, tft ſchn ober durch Zahlen 

tet. Thorn verhofft (im Bericht pto 1861) don der Erbffnung Ber Wein 
ſtrecke Bromberg⸗Thorn eine neue Aera für Handel und Gewerbethãtigkei 
ber Stabt und weiſt ſchon 1862, nachbem die Eiſenbahn von Re 
Warſchan dem Verkehr UÜbergeben worden, eine erhebliche 
Spebittonegefchtfts und‘ fogar eine Vermehrung "der Bersreriitg wäh, 





Aus Ber Anmerkung ©. 440 erftebt Fich, daß die Zufuhr Yon Seree 
hilf der Eifenbahn ach" Danzig faſt conſtaut ſeit 1859 von kat 5000 
0. "25,000 "Kart · geftiegen iſtDutch die’ Oftbahn ſinhe kit) Santo 
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Die umunterbrochene Steigerung ift namentlich bei Königeberg, befon- 
ders, ſeit Eröffnung ‚dev: Eydtluhner Bahn, eine gany immenſt. ums‘ 
411. Nicht gleichen) Schritt damit hat die Stromſchifffahrt gehakten; 
‚obgleich auch hier vermehrte Lebhaftigkeit nicht! zu verlennen iſt. Nach 
der oben Für Elbing aufgeftellten Lifte ergiebt ſich fogar ein erheblicher 
Kürten, bis der Hberfänbifihe Kanal, als newes Commuhifationsmittel 
eine Wendung zum Beſſeren giebt, Memel zeigt nur 1863 bie ‚genaue 
Zahl ber in dieſem Jahre im die Dange eingelaufenen und im den Holz: 
gärten am Haffe eritlöfchten Kähne auf 2332 mif ca. 100,080 Laft Waa⸗ 
ven aller Art an. Es treten dazu ca. Tourfahrten ber Dantpfichiffe. 
Nach der fchon früher in Bezug genommenen Benkfchrift iſt der Durch⸗ 
ſchnitt der ein- und ausgegangenen Binnenfahrzeige jährlich je auf. ca. 2000, 
‚ohne beſonders merlliche Steigerung, — Für un 
ſich aus den Berichten folgende, Babelle;,. 5 bil 














aus Außland 






durch den Holländer Baum 
Es gehen Binnenfahtzeuge Wittinnen Bohdals Karapfen 
- ade ein! ein: ein: 


1853 2508 2498 86 


23 13 
1854 2729 3547 58 38 14 
1865 2986 | HAg782" "F 17 29 50 
„1856 2487, 2675 143 27 28 
1857 2999 3114 121 20 31 
1858 3667 9644 13% 3% 36 
1859 3062. 31941: 195 3828 
1860 2949 2940-42. ? ? 
1861 3068 291 ? 2 ? 
1862 2727 2684 ? ? Ei 

Durchſchnitt 81028606 


Die Durchſchnittezahlen werben in den einzelnen Jahren nur um 
etwa 1, überftiegen oder zutüdgelaffen und eine regelmäßige Zunahme ift 
nicht erſichtlich. Dieſe Zahlen orliden jedoch keineswegs den ganzen 
Stromverlehr Rönigöherge aus, fondern geben nur bie Zahl ver haff⸗ 
wärts auf dem Pregel im der Stabt aus- und eingegangenen Fahrzeuge 
an, Der Bericht pro 1863 notitt die Zahl der Überhaupt eingegan- 
genen Binnenfahrzeuge anf; wicht weniger als 9298, für we früheren 
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Iahre fehlen; die Angaben. darüber, fobaß auch ein Schluß auf die Etei- 
gerung bes Verkehrs zu Waſſer nicht gemacht werben lann. — Bei Danzig 
find allerdings feit 11856 bedeutende und ſehr regelmäßige. Fortfchritte 
— — abwärts Li — in die Stadt —n 





Hier zeigt fidh bei den Stromführzeiigen eine ec um a 
lich mehr als das Doppelte in mır 8 Yahren. '— ' 

Gehen wir nun auf den See⸗ Verlehr über, fo ſcheint es paſſend 
zunãchſt die eigenen Transportmittiel ber Vrovinz für dieſen Zwed einer 
Betrachtung zu unterziehn. Die altpreußiſche Rhederei iſt verhältniß— 
mäßig fehr bedeutend, Hat ſich aber feit 1853 nicht weſentlich erweitert, 
und‘ faft anbaiternd mit fe ungänftigen Frachtpreiſen und ſo hohen Heuern 
zu (arbeiten gehabt, daß nur zu berwunbern ift, wie fie % gleichwohl 
auf der früheren Höhe ethalten ‚und ſogar noch mäßige Foriſchritte machen 
fonnte. Die folgende Tabelle hiebt darüber ſpecielle Auskunſt. | 

Es beſaßen Schiffe cam Schluß der refp. Jahre: io Kal 


—— 





D. Im. Saft] ©. | D. Im. 2aft.| ©. 

1888 | 86 | a Iıssiolar| a 511 7 | a 1846| 102] "8 "14Boh 
1854 | 90 | 4 19578 | 34-| 2 | a9sıl 8 | 4 | 2304 | 101! 3 |25,961 
1865 na 12020 u 7 20] 3 | 26,080 
1856 ER 19,589 | 31 | ? | 439 5 | s | 1774 | 104! 4 [27919 
ei es 51er Bor 2. Kerr a 9 —— 112 8; — 

| | see B6al 6 1.752 | 121] 9 
je58 8 86 2 ? sl 7 h ' 10 N * 
—1641 BEE” 7 i 14 
al 98| 4 3*8 A rest s 8° 1459 | 116 | 10 ei 
1 Bro a 7. 1,708.| 128] Arn| 34,058 
85 Jıgaolıolı ‚36621 sjıı | 1983| 1281 18 134765 

HH 4 119 j 13 


ER Eee fe. 1°). ED: = Dampfigie. J 
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Der Durchſchnitt pro Jahr ergiebt daxaus; { 
für Memel für Königsberg für Elbing für Danzig 
SM LT. EHI 4277 LEE mit 1776 ER" MIO ©. mit 30,035 Sit. 
nn mithin für die gefämmte preußiſche Ryhebereit 
267 Schiffe mit 56,159 Laſten Tragfähigkeit)‘ | 
Ein Vergleich der Rhedereien zwiſchen ben einzelnen Stäplen ergiebt, 
daß Danzig abſolut die meiſten und größten Schiffe durchſchnittlich von 
ca. 250 Lſt) Elbing die wenigſten und kleinſten Schiffe (durchſchnittlich 
ca. 126 ff), relativ dagegen, d, h. im Verhaͤltniß zum Umſange ihres 
Handels, Memet die größte, Königsberg bie lleinſte Rhederei befigt. Bei 
Memel Hält überdies jedes Schiff durchfchnittlich ca. 209, bei Königsberg 
nur ca. 158 Laften. (Die Dampffchiffe ſind überall milgerechnet.) Dan- 
zig beſitzt Schiffe Bis zu 600 Laſt Traßfähigkeit. Zu bemerken ift, daß 
nicht die ganze preußifche Rhederei für die hiefigen Häfen beſchäftigt iſt, 
fondern großentheils Verdienſt im fremden Meeren fucht.”) 
Für die Bewegung des Seeverfehrs in den einzelnen Häfen giebt 
nachſtehende Zufammenftellung ein anfchanliches Bild. Danach find ein« 


gegangen in: 
Königsberg na i 
<sifel 2 — aſten 






















Memel 
Schiffe m. Laſten 


129,591 | ı 
208.984 


Elbing . 


—— m. daſien Schiffel m 





Durchſchnitt· 1017 | 0,3% 1502 | 4,86 





‚ *) Bir können bier nicht — laſſen, daß es auch die Schiffs — 
in den preußiſchen Hafenſtädten zu den ſchönſten Erfolgen gebracht hat. Elbing allein 
bat in den Jahren 1853—62 nicht weniger als 31 Segelſchiffe (Sarunter viele Barlen 
und ein Pinlſchiff von 597 N.Laſt), 17 Dampfbote (darunter mehtete eiſerne und 
2 Dampf-fanonenböte) und eine beträchtliche Anzahl Flußfahrzeuge gebaut. 

**) Davon jedoch nur 82,700 Laſt Güter, dagegen 130,754 Laſt Ballaſt. Auch 
bei den andern Städten iſt der Ballaſt in die Läſtenzahl eingerechnet. 
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Dagegen find ausgegaugen Aug: ' 


‚910 | 104,981 | 183 | 
Durbibnitt | 1036 | 131,998 | 1540 |" 95,689 


. Seien find diefe Tabellen für Eihing und Danzig küdenhaft, ſodaß 
ſich auch feine gleichmäßigen Durchſchnittszahlen finden laſſen. Dennech 
laſſen ſich auch fo einige allgemeine Schlußfolgerungen ziehn. Bei Memel 
zeigt, ſich im Schiffsverlehr, die beiden wegen des ruſſiſchen Krieges außer ⸗ 
gewöhnlichen Jahre 1854 und 1855 abgerechnet, fein erhebliches Schwan⸗ 
fen ber Zahlen aber auch Fein Fortſchritt. Wenn 1863 die Zahl, ber 
ausgegangenen Schiffe um 44 größer ift, als 1862, fo tft die Laſtenzahl 
um ca, 6000 geringer, und das Jahr 1853 übertrifft beide Jahre und 
alle Vorgänger an Zahl der Schiffe und Laſten. Bei Königsberg iſt bis 
1860 eine erhebliche Steigerung bemerklich, von da ab ein; allmaliges 
Zurüchſinken; doch bleibt die Differenz zwiſchen 1853, und 1868 noch ‚im- 
mer ca. 800° Schiffe und ca. 60,000 Laſten.Elbing erfährt in ber 
Schiffszahl, nicht aber in der Laftenzahl eine Vermehrung. Danzig end: 
lich ſchreitet wenigſtens feit 1855 conftant (bis auf das letzte daht) und 
mit fchnellen Schritten fort, nur bleibt die Laſtenzahl in ihrem Anwachſen 
gegen die Zunahme der Schiffszahl zurück. Ein Vergleich wiſchen ben 
Häfen unter einander zeigt, daß nur bie Schiffszahl in Verbindung mit 
ber Laftenzahl ein Refultat fir den Umfang des Verkehrs nach biefer 
Seite hin zu geben vermag. Obgleich z. B. ans Königsberg: Pillau dur 
fohnittlich über 500 Schiffe jährlich mehr. ausgelaufen find, als ang“ 
mel, fo übertrifft die Laftenzahl der Memeler Schiffe doch bie — 
berger um ca. 35,000 Saft, Im Jahre 1860 führten 2052. Schiffe ‚ans 
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Rünisaberg.. nech sg, ein ſo grohe Quagtum Güter omg, „ale ‚nur, 
386, Schiffe aus. Memel Das. Uebergewicht auf Feiten ber Laſtenzahl 
iſt bei Danzig noch ‚größer. ‚Aber, auch aus beiden hlen zuſammen 
Cäßt fih auf, ben, Umians des Geſchaſte noch Fein here, ER maden; 
von woeſentlichſtem Einfluß ift vielmehr, bie Deihafienhrit ber bier u und 
borf;;ausgeführten Paaren uud das Volumen und ber Wertg, berjeben, .. 
Dier. mijlen wir ‚bei ‚ben eingelaufenen Schiffen ſchon die Balugſtſchi e in 
Abzug bringen, monac ſich bie. Berhältnißgahlen bei. „ben. eingefnen Hfen. j 
erhebt andere, elle, würpen. ‚Auch, falen 100,000 Chr. Solonialmaa-, 
ce, anders ins gewiht als 100,000, Gr, „Fal, ongr, Siejntaplen. Bei, 
ber „ Muafuhe, anbeperfeitg. fin, Momel und -Dangig, in der Loſlenzahi 
hauptſachtich wegen des  Holbanbels fo weit, vor Königsberg voraus, 
welcher, jehe große, Scifferäume .beanfprudit, „Ginen  unglei, „größeren 
Werth als Holz hat aber Getreipe, womit, porgugsmeife, Königsperg ſeine 
Heingren; Sf. Hl, Da der Oeigibg: um Dolhanpel bie, michtigten 
Branchen bes altpreußiſchen Handels überhaupt bilden, ſe wird, eine fa; 


bellariſche Zuſammenſtellung ber aus ben einzelnen ‚Häfen, ‚Ausgegcügenen 
Holz⸗ und Getreideſchiffe erwünſcht fein, obgleich biejelbe, wegen Unge- 
nauigfeit der Berichte große Yüden läßt. ’ 
Es finb Schiffe ausgegangen: " Gi 








aus Danzig 

etr. Füberbaupt| m. Holz |m. Getr. 
1855 | 1691 570 I 277 \ 
1856 Ka 045 499... 94 1427. 930 | 284 
1857 | 811 544 | 864 1843 959% | 776 
1858 1'834 574 82 
1859 850 | 559 166 1835 | 77119833 
1860 } 2052 1450 986 536 299 | 2565 1051: 1399 





1861 | 843 | 495 7 195 | 2649 1068, 
1862 | 1724 || 13761. 886 | 5741 176 | 3179| 1961!) 1847 
1863 | 1822 | 1508] 930 | 546 | 168 | 3065" 1177| 1785 


Danach waren bei Königsberg 3/4 und mehr — * ausgelaufe⸗ 
ner Schiffe mit Getreide beladen. Für Memel ergeben die Durchſchnitts 
zahlen dieſer 9 Jahre: Schiffe überhaupt 976, davon mit Holz) befaben 
544, mit Getreide 171, mithin über die Hälfte Holz und weniger als 
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jP Getreideſchiffe. Bei Danzig endlich läßt ſich nach obigen Zahlen an“ 
nehmen, baf von fammtlichen Schiffen etwas weniger als die Hälfte mit 
Hof, eiwas mehr als die Hälfte mit‘ Getreide befrachtet waren, boch 
ſchwantt dad Verhaltniß in den einzelnen Jahren bebeutend, und Fin ge 
nauer Durchſchnitt Fiir wenigſtens 10 gIuhre wurbe ſicher die Zahl ver 
Geireibeſchiffe erheblich herabdrlicken. Vergleicht man zugleich die Laſten⸗ 
zahl, fo ſtellt ſich das Verhaltniß theilweiſe noch atiffälfiger. Königsberg 
exportirte nach dem Durchſchuitt ver Jahre 188368 überhaupt jahrlich 
95,639 Laſten und darunter allein an Getreide und Saat 59,626, alfe 
faft 23; Memel dagegen fiberhaupt 131,998 Laft" und darunter nur 
10,805 Laſt Getreide und Saat, mithin mur"j,3, dagegen ca. 90,000 ©, 
Ho. Danzig hat z. B. 1862 überhaupt 325,415 Laſt Gitter ausgeſtthtt, 
und darunter nur 136,885 Laſt Getreide und Saat, alſo noch nicht 
in einem ber beften Öetreidejahte. Der Reft fallt größtentheile auf Ho. 
= Nach der Flagge find. von fremden Nationen haupiſfächlich Eug ⸗ 
Länder, Hotländer, Dänen, Norweger und Schweden bei uns ei uud 
ausgegangen, alfo Schiffe derjenigen Länder, welche Getreide und Holz 
reſp. eind oder das andere davon brauchen, Es find eingegangen: — 











Engländer olländer | Dänen... | Schweden und 
in 3 in _ in mai. —— 
en 2* = 

alle 2 sie 

1853 89 97 147 
1854 |; 9 196 133 
1855 1417| 172 161:| 266 1351 3 
1856 1261: 156 55:| 158 55 | 230 
1857 1216| 163 42.| 143 38.| 282 
1858 [149 | 126 61: 201 85143011 
1859 1116| 153! 2541| 54 167 1871 66 | 355 
1860 1132| 154 3691 57|187|3051 110! 685 
1861 1104| 197/466 | 54|193|308 1 971462 
1862/17108 146580] 60 1341297 1761571 
1863 94 1187 |.497| 55 125/303] 87 


1 


*) Jedoch weit Überwiegend Norweger, 
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1.1. Daran zeigt: fich für: Memel (das. ungewöohnliche Kriegsjahr 1865 
außer Rechnung gelaflen): eine ſtete und ſehr betrüchtliche Abnahme der 
engliſchen und eine ziemlich conſtante Zunahmeuder ı pänifchen und ſchwe ⸗ 
bifch-norwegifchen Schiffes Bei Königsberg und Dauzig dagegen wächſt 
ungefähr die Zahl der Schiffe dieſer einzelnen Nationen: mitıbey, Zahl der 
überhaupt eingegangenen Schiffe in gleichem Verhältniß. Welchen Grund 
das ſeltenere Erſcheinen der engliſchen Flagge in Memel gehabt hat, ſind 
wir außer Stande anzugeben; ſo viel abersfteht: feſt, daß der Handei vie⸗ 
fer Stadt mit Großbritanien nicht gelitten hat, denn die Zahl der dort⸗ 
hin abgeladenen Schifje:ift ſich bisher ſtets ziemlich gleich geblieben 
und hat/ in jedem Jahr ungefähr, DD pE. der überhaupt abgeladenen 
Schiffe betragen, ein Verhältniß, das von keiner der andern Stäbtesens 
reicht: wird. Euglaud iſt unſer erheblichſter Markt. für Hol und Getreide, 
namentlich Weizen. Von degterem Artilel gehen z. B. bei Danzig durch⸗ 
ſchnittlich faſt 36 des ganzen jährlich exportirten Duastumsıborthin. Bei 
Königsberg iſt das Verhältniß nach dem Durchſchnitt der Jahre I 85383 
wie 170 11. Die ruſſiſche Flagge iſt in unſern Oſtſeehäfen, wegen ber 
Gleichartigleit der Handelsintereſſen, ein ſeltener Gaſt (das. Maximum iſt 
bei M. 21, beinK. 124 bei Di 28). Ebenſo kommen Belgiſche and Ame⸗ 
rilaniſche Schiffe kaum in Betracht. Auch Franzoſen find: nur im: geringer 
Zahl eingelaufen (Maximum bei M. 16.1.3 1855; alſo im ruſſiſchen 
Kriege, bei K. 12, bei D. Ab; der Durchſchnitt iſt unvergleichlich gerin ⸗ 
ger). Auch die Abladungen dorthin ſind nicht ſtark und nur bei Danzig 
emigermaßen namhaft (1860: 403 Sch., 1861 ſogar 218 ‚Schifie): Der 
Verkehr mit jenem Lande würde viel bebenfenber, geweſen fein, wenn wicht 
eine fehr unbiliigeramd :ungleiche Delaftung demafranzöfifchen Schiffe mit 
Hafenabgaben in preußifchen' ‚Häfen, und demzufolge auch umgelehrt be⸗ 
ſtünde, worüber. bereits vielfache Klage geführt iſt Ein franzöſiſches 
Schiff zahlt in preußiſchen Hafen 6 Mal mehr Ungelder, als ein engli⸗ 
ſches und ähnlich, Feht es ben, preußiſchen Schiffen in franzöfiſchen Häfen, 
Ein Schifffahrtövertrag mit: Frankreich iſt dringendes Bedürfniß. 

Ehe wir eine Schilberung derjenigen Einfläffe berfuchen, welche in 
jebem einzelnen Jahr für die Bewegung bes altpreufifchen Handels maf- 
gebend gewefen find, ſchicken wir gewiſſermaßen als ftatiftiiche Grundlage 
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wur zur beſſeren Vergleichung andy einen Zuſammenſtellung von Zahlen 
file bie wichtigſten Erpo rt⸗ and Im port⸗Awptikel vorausin Wein wir 
hier, wir nüberall in dieſem Auffatze, nur den See⸗ir ⸗ und Import bes. 
riictſichtigen/ſo befcheiben wir und zwar‘, lein vollſtünbiges Bild von der 
Bewegung unſeres Hanbels geben zu Löunen,;fofern die ganze Provinz: 
in ınllen: verſchiedenen Zwiſchenſtationen dabet als betheiligt gedacht wers: 
den muß, geben aber: zu bedenlen, daß bie Seeſtädte den größten Theil: 
deſſen/ aufte hmen wasf eniweder auf tanjend Wegen. durch die Provinz; 
dorthin geleitet · iſt / oder wiedern auf tauſend Wegen: tr bie Provinz und‘ 
uber die Grengen derſelben hinaus’ fortgeleitet wird. Daß es im dieſen 
Auffatze wicht moglich iſt, jeden einzigen: As: und ee — nach · 

runs ber Erwähnungen onen 

Dis viſte der Getreide⸗ Ausfuhr haben wir ſchon oben au 
— wie bebeutend dabei die Provinz ſelbſt betheiligt ii Viel⸗ 
leicht ſchyn⸗ zu ‚feet Wenigftend’ giebt es ſehr achtbare Vollswirthe si 
Sin der maſſenhaften Ausfuhr von: Getreide der Landwirthſchaft für bie 
Zulunt beine ſegensreichen Folgen verſprechen, da bem Boden feine beſte 
Kraft für rimmer : entfilpet: und keine genügende Entſchädigung am Duug⸗ 
mitteln wiedergegeben wird.) Die Provinz bezahlt den größten Theil 
ihrer nothwendigen Importen mit Getreide, was auf die Dauer zu einer 
völligen Ausfangung des Bodens führen muß. Leider kann von einem 
erheblichen Auffſchwunge — Induſtrie feine Rede len fo i — die 
Bau BEN BEL! — 
> MR Quautum Fünftlichen —* das der —* meahn vor, a 
dir der That im Verhaltniß der Maſſen von auögeführtem Getreide äußerft ‚gering. Un 


and find —* in Centnern: 

HR Se Maiuf — — —— 
3J ini 1853 
* 1854 


Br ns 2 
BE 1638600 10, 131 
sinn in la AR RO > BB 
1. 4, 1867,, . 800 2, 27,000 2,986 
F 1868 ° tmerrige hundert 9,786 Fısı 
ET Fat gar ihn 
NIETTFELTIBIR ER IT), „ ;- BERGE ‚u 18142. 
1861 BR ;) Su 
une 220067 Maggie I yet 58,269 1) 


u ee Th 


Do a A EEE nn 


ruſſiſch polniſche Greuziperre uns den natürlichen Markt für die Erzeug⸗ 
niſſe ‚derjelben entzieht, und ſo lange, auh..im ‚deutichen Zplipevein das 
SchutzzolaEyſtem maßgebend, bleibt, dem nor. einigen Zahren z. B,;unjere 
Zuder-Raffinerieen zum Opfer, gefalten jind, Ein Hanbelsvertrag.mit Ruß 
land dürfte ‚noch ‚Lange zu den frommen Wünfchen gehören. — Welchen 
Anfihwung der Getreidehandel in den, gletzten KO. oder LI Jahren genom. 
wen, hat, macht die, erwähnte Tabelle Mar. Für Memel freilich find die 
Zahlen sehr ſchwankend; feine Auſtrengungen, den namhafteſten Hinder⸗ 
en zum Trotz, auch dieſe Brande zu. cultivixen, find, mm ausnahund 
‚von erheblicherem Erfolge begleitet, geweſen. Doch ergiebt auch hier 

ber Durchſchnitt der Jahre 185963, ein, viel höheres: Jahresquantum 
als der Durchſchnitt der früheren, Jahre, felbft, Das ungewöhnlich ‚günftige 
dahr „1854 mitgerechnet. Königsberg, hat, bis, 1861, inel, ‚fat umunter- 
bupchene, Zunahme nach dem Berhältniß ‚vom. 28.;, 1005, don. Din ab wird 
biejer Höhepunkt in, deu, ‚beiden ‚folgenden, Kahren wicht , mehr ‚erreicht, 
aber das Jahr 1863 übertrifft das Jahr 1858 doch noch immer um das 
Dre ifache. Elb ing Hält kaum mit Memel gleichen Schritt. Danzig 
endlich geht 1858 66 von ‚ca, 52,000 bis; auf ‚ca. 17,000. Laſt zurüch, 
igert dann aber raſch und, ununterbrochen ſeine Ausfuhr bis auf ca. 
136,000, ‚Saft 1.8.1862. und 431, 143 Laſt 48.1868, alſo ebenfalls 
etwa um das Dreifache. Dieſe Fortſchritte ſind in die Augen fallend. 
Weag das Berhältniß der einzelnen, Getreidearten zu, einander anhe⸗ 
trifft, jo, wird es hier genügen, die beiden wichtigſten Gattungen, Weizen 
und Roggen, ‚bei ben „beiden, wirptigften, Getreideplägen Königsberg und 
Danzig zu vergleihen. Königsberg hat nad dem Durchſchnitt der 
Jahre 1853-63, jährlich. rt See af Yen 


um "überhaupt: darunter Weizen: - Roggen: | 
ns 059,686 2. 17,83 8, 1 0211888... 





exportixt, alſo weniger als; Weizen und. mehr als h, 
Ver hältniß von, Weizen. zu Roggen. ift etwa wie 4:5, wenn, man ‚bad 
Gefammtrefultat ins Auge faßt, war e8 jedoch in ben einzelnen Jahren ein 
wefentlich anderes. Bis zum Jahre 1857 nämlich übertraf bie Veizen- 
ausfuhr die Roggenausfuhr um das drei- und vierfache; dann erſt „zeigt 
fich eine flets anwachſende Steigerung zu Gunſten bes Roggens. Mährend 
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das Minimum der Weizenausfuhr 1886: 7419 Laſt, das Maximum 1861: 
31,728) Laft'ift: (alſo Steigerung um etwas mehr als das Vierfache) be 
trägt "das Minimum und Maxrimum der Roggenausfuhr in demfelben 
Jahr 2430 und 30,843 Laſt; (alſo "Steigerung um das Sechszehnfache.) 
Bei Danzig iſt vas Verhältniß der" Gefammtausfuhr zur Weigenauefuhr 
wie RE, wenn hnian das Mittel aus den Fahren feit 1863 zieht," es war 
aber für die Jahre 188387 wie 47 Coder genauer 17:13), ſodaß 
alſo auch Hier! die Vergrößerung des Erports an Getreide, wenn auch in viel 
getinigereiit Grade "ale bei Königsberg, der vermehrten Roggenzirfuht jur 
zufchreiben tft. Danzig bleibt Hoc immer fir Weizen Hanptpfag. — An 
—* hat verhälinißmaßig am meiſten Memefausgefiüger, ZI 
Für die Aweite Hauptbranche unſeres Handels, Hotz, wird es im 
— geitügen, ben’ zehmährigen Durchſchnitt (1863-1862) fur Die 
Hauptartilel anzugeben und Bemerkungen daran zu knüpfen. Dies ift um 
ſo julaſſiger, als fich "an" beiden Päken, Memel ud Danzig, nur bei 
wenigeit Artikeln eine 'erhebfiche Steigerung nachweiſen Täkt, das fortwäh. 
reude Schwanlen der Zahlen bei den übrigen aber die Annahme rechtfer⸗ 
tigt, daß der Handel auf diefem Gebiet zwar durch Einfliffe Falter ober 
flauer Winter, Hohen oder niedrigen Wafferftandes in den Flüſſen, günftige 
ind ungünſtige ‚Conjunkturen berührt wird, aber im Allgemeinen feiner 
viel bedeutenderen Ausdehnung fähig iſt, wenn auch die man ſchoön mehr 
als 50 gahre alten‘ Prophezeihungen von dem nothwendigen gäuzlichen 
Aufgören veſſelben wegen Misrodens ber ruſſiſch⸗polniſchen Wälder och 
immer nicht kintreffen wollen. —* Bi gr für Ä 
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Dan überzeugt nö durch einen Vergleich — leicht, daß 
Danzig Memel faſt in gllen Zweigen ‚überlegen iſt; nur bei fichtenen und 
tannenen Dielen und Blanten, ſowie bei eichenen Stäben hat Memel be- 
deutend bie Vorhaud. Es kommt dies daher, weil Memel eine erheblich 
größere Quantität von ‚feiner Abtunft le, Danzig zum Export auf ben 
Schneidemühlen⸗ Etabliſſements verarbeitet, wodurch banm zugleich der Werth 
beträchtlich erhöht wird; Letzterer ift durchſchnittlich dei Danzig anf 5, 
bei Memel auf 31, bis 4 Millionen ‚anzurechnen. Was bei Danzig 
hauptfählich ins Gewicht fällt, find die eichenen Ballen, Planten und 
Eiſenbahnhölzer. — Eine -augenfällige Ausdehnung ‚bes Handels läßt fich 
eigentlich mur bei ber Branche Eiſenbahnhölzer — hier iſt der 
Bedarf immer im Zunehmen. ni Fr oe 
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Das Yahr.1883 übertraf, den; obigen Durchſchnitt bei Memel nur in 
ben Rubriken Mauerlatten (um mehr als dag MDpppelte),- Dielen und 
Planten (updebentend) und Eiſenbahnhölzer; bei Danzig in den Rubrifen 
Ballen, Mauerlatten, — UT und eichenen Ballen 
zum. Theil bedeutend. ı; 1,12 Ja msblaf ia uilnomht »n% 

Gehen wie noch ‚einige anbere. der wichtigeren Ausfuhrartilel lkur; 
— „a Lumpen macht Memel das größte faſt von Fahr zu Bohuen 
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Das Schwanken der Zahlen bei dieſem Artikel iſt auffallend erllart 
ſich aber rauber ſehr unregelmäßigen nnd oft durch widrige Einflüſſe ger 
henmmtenu gufichr. OIm Alfgemeinen · ſind die Fahre 1854) 11858. u. 1660 
für alle drei Häfen die wgpikiptgften. gen letztgenannten Sahre hat⸗ auth 
Elbing einen nicht unerheblichen Poften von 4,908 Etr. notirt. 
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“3, Benni hiernach Memel ſehr bedentend däs Uebergewicht hat fi) at 
doch zu; bemerlen; baß-hiers unnı ben Seerkrport:gugegebäkdift,] undeva 
hei Rönigeberg ı noch nin auchen Vahren ſehr beträchtliche Quauciuaten 
welche ſtromwarts ober per Dahn und) Schlefien, Böhmen Uns net Vehen 
‚asgeführt: find (4858.10. :14,000, Ein, 1850 und dſ av BEDONdIR, 
4862.00: 26,000) Ein; 1868 141:40,000 Et): gugurechuen fin, wenn vie 
Gefammtansfuhe ermittelt werden ſolle Michikiagt einst)? vapilfäriete 
feineren Flacheſorten von Dahr zw Vahr mehr entgehen; HH: Uhren Weh 
ver) Bahn nad: Königsberg nehmen, Iſodaß den: Werth der QAbnigeberger 
Ausfuhr den bern Meineler: bedeutend übertrifft.So Ylebt qut was Daht 
4863: Memel:..n den Werth von 93,264: Ctr. auf SEID WE 
Wis Wönigaberg no nu ) B49I0 hen 
und der Weuth: ner Königsberger Gefammitauefugr, welche dein Quan⸗ 
wa ber Memeler micht gleichkommit, Aft auf 1,966,100 Thiti⸗ Verech⸗ 
Mit Recht witd beklagt, daß ſo bebentende Maſſen vom Rohmikterial, 
bei güuſtigeren Verhaltnifſenvon hen heimiſchen Säfte ber 

et werben: könnte, auslandiſchen Fabrilen zugeführt werden muh @ie 
sr ſHhebung der Grengſperre wurde · dieſen Hanbeitzweigze jene fingen 
m wi Provinz bald auf ein Minimim redutiren. uch Was 
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Hanf und Heebe, was ankerbem ausgeführt: wird, — 6 
zen auf ca, -40-— 50,000: Eten jãhrlich im Durchſchnitt.⸗ | 
Der Export von Leinöl ift überall ſchwankend, bei Memel zwiſchen 
242 Ctr. 1.3.1856, 6,755 Etr. i.93. 1863: 1mbi 9,765 Er. i. 3. 1854 (durch⸗ 
fehnittlich von 10 Sahren 5000 Etr.), bei: Königaberg! zwiſchen 954 Ctr. i,9. 
1858, 21,900 Ctr. i. O. 1863 und 30,495 Etr: 1.9: 1855, bei Elbing zwiſchen 
ca. 2000 Etr, 1.3.1862 und ca. 13,00p Etr.i.9.1853. Die Danziger Be 
richte geben die Fabrikation im Miprimum anfica, 25,000 Etr. (im ben 
Jahren 1854 u. 59), die VBerfchiffungen auf durchſchnittlich 45000 Eir. an. 
Im Allgemeinen, läßt ſich eine Verminderung. der Ausfuhr conftatiren. 
Nah dem Durchſchnitt der 10 Yahre 1853-62 find ferner jährlich 
an Delfuchen ausgeführt: von Memel 58,681-Etr., von Königsberg 
86,810 Etr., von Eibing 20,464 Er. (fee und ftromwärte). Danzig 
führte 1857 noch 24,530 Er. aus, 1860 nur noch 6,760, Er. 1862 ein 
ganz unbebentendes Quantum. Bei Memel und Königsberg 'ift trog er 
heblicher Schwankungen ein Ab⸗ oder Zumehmen im Ganzen: nicht zu com 
ſtatiren, bein &fbing dagegen eines Abnahme, die: jedoch im den letzten Jah 
xen micht wachſt. Een ſehr beträrhtliches Quantum zw: der Memeler mb 
Königehergen Ausfuhr’ non: Leinöl und Delluchen hatı Tilſit hergegeben 
deſſen Fahrilen nach dem Durchſchnitt von LO'Haheen: jährlich ca. 20,000 En. 
Delımnb ca 60 ooo Er, Kuchen probutirt.haben. Auch hier iſt jeboch eine 
hetrachtliche · Abnahme von 40,000 Ctr. Oel· und 150,000 Ctr. Kuchen 4. 
3853 au 200 Ctr Oel rund 31,300 Et; Kirchen: i. Ir186B erſichtlich· 
1, Dom größerer) Bedeutung iſt das Geſchäft rin Hüuten und Fellen, 
wozu Rußland und Polen wieder einen nicht geringen Beitrag ſteuern 
Königsberg hat in guten Jahren (1868 und 1862) allein! san »Kalbiellen 
5—600,000 Stud umgeſetzt, Memel (1861, 59, 60, 68 84 68 in biefer 
Folge ſteigend) 139,400 bis 405, 690 Stüch ſeewärts exportirt. Anderegahn 
ſind freilich dagegen ſehr zurücgeblieben. (Sp Memel 1857,mm 2000 T 
Von beſondern Ausfuhr⸗Artikeln find noch zw erwähnen tft Dah 
das ‚berühmte Jopenbier, wovon jährlich 2044 000 Achtel Kennt 
aqusgeführt ſind, und für. Elbing Mehl, wovon aus dortigen Fabris 
durchſchnittlich jährlich 20,000 ‚Str. die Stadt verlaſſen haben. RI 
Dophelte iſt in manchen Yahrensfabricrtimr in» mu la m a 
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Wenden wir ung num zu ben ſeewärtigen — tan Satz 
bier übergangen werben, da bie näheren Daten dafür ſchen an einer an⸗ 
dern Stelle augegeben ſind. An Steintohlen find in faft cununierbro he— 
ner Steigerung eingeführt in Memel 1853: 450,000 Gtr., 1863: ‚64, ) 
(1862 ‚jogar 905,000 Eir.), in-Rönigsberg 1853: 229,980 Cr, 888: 
120,000 tr. (1862 jogar 976,339 Etr,), in Danzig 1858: 936, 901 Etr,, 
1862: 2,220,449 Gtr. und 1863: 2,185,848 Er. Das "enhebtice An- 
wachſen diefer Zahlen erklärt fich leicht aus dem ſich mehr und mept ftei- 
gernden Verbrauch für” die. ſtädtiſchen Gasanftalten, Fabriten ind Cifen- 
bahnen. 7, An Heringen (überwiegend aus Norwegen) kamen nad) 
dem Durchſchnitt der Jahre 1853—62 jährlich ein ‚in Memel 25, ‚Bi, in 
Königsberg 78, 398, in Danzig 83, 633 Tonnen. Eine Steigering N na⸗ 
mentlich in den letzten Jahren bemerklich. *) 

Eine beſondere Aufmerlſamleit verlangt bie Zufuhr von Eif en, web⸗ 
halb, wir dafür eine möglichft vollftäubige Tabelle folgen laſſen. Kr fehr 
bie ‚hohen Eifenzölfe die Verwendung diefes nothiwendigften. Materials für 
die ‚Bwede ber Landwirthſchaft und Induſtrie erſchweren und "hinbern, iſt 
befannt und. oft gemug öffentlich bellagt. Wenn gleichwohl im Ganzen 
eine beträchtliche Zunahme des ‚Importe ‚nachweisbar ift, fo darf dies als 
ein gutes Zeichen für den ſich in der Provinz mehr und mehr fteigernben 
Verbrauch angeſehn werden. Es führten ein in Gentuerns N 
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1863 | 59.329 | 94.403 | 117.206 | 98.029 | 19177 | 88,642 





*) 1868’ in derjelben Reihenfolge 43,808; 144,895 ind 88,285 ‚Tonnen.‘ 
autpr. Monatöjhrift Vd. 1. Hft. 6, le. Wr 
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23,000 Etr. Kaffee, 18,000 Etr. Reis, 8000 Etr. Baumwolle, 12,000 Etr. 
Harz, 5000 Etr. Farbehölzer, faft überall mit großen Schwankungen in 
ben einzelnen Jahren und ohne erfichtliche Steigerung bei irgend einem 
Ürtikel, Der größte Theil aller diefer Waaren (außer Thee) ift im der 
Brovinz feldft verbraucht. 


(Schluß folgt.) 
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Aritiken und Referate. 


Der Rofengarten des Scheikh Muslih-eddin Sa’di aus 
Schiras Aus dem Perfifhen überfegt von ©. H. F. Neſſel— 
mann. Berlin. Weidmannfhe Buchhandlung 1864. (VII 
und 312 ©.) 


Muslih-eddin Sa’'di, einer ber berühmteften perfifchen Dichter, 
wurbe, nach ber muthmaßlichften Combination, geboren in Schiras, ver 
Hauptftabt der Provinz Fars, im Jahre 1164 und ftarb daſelbſt im Jahre 
1263, alfo in dem hohen Alter von 99 Jahren als Scheilh oder Vor: 
fteher des frommen Ordens der Sufis, dem er ſchon in feinen Jünglings- 
jahren beigetreten war. Das letzte unter feinen zahlreichen Werfen ift 
der bier in neuer Ueberfegung vorliegende Rojengarten (Guliftan), dei 
er nach eigener Angabe im Yahre 1258 niebergefchrieben hat, Der Zweck 
des Werkes ift Unterricht in der Lebensweisheit und daſſelbe ift überreich 
an herrlichen Sentenzen und feinen Bemerkungen. Die Form des Wer- 
fes ift größtentheils die ber Erzählung, häufig. in gereimter Profa abge- 
faßt und durch eingeftreute Verfe unterbrochen. Schon feit dem fiebzehn- 
ten Jahrhundert ift der Rofengarten in Deutjchland befannt, da 1651 das 
Original mit Tateinifcher UWeberfegung von G. Gentius und 1660 bie 
für ihre Zeit geniale beutfche Ueberfegung von Adam Dlearius, der 
felbft im Gefolge einer däniſchen Gefandfchaft längere Zeit in Berfien fich 
aufgehalten Hatte, erfchien. Das gegenwärtige Jahrhundert hat uns bis 
jet bereits drei neue Ueberfegungen biefes perfiichen Meiſterwerks ger 
bracht. Die erfte wurde von Philipp Wolff veranftaltet und erjchien 
1841 in Stüttgart, aber die völlige Ungenteßbarfeit berfelben veranlaßte 
einen Schüler Fleifchers im Leipzig, 8. %. Graf (gegenwärtig Profefior 
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an ber Fürſtenſchule in Meißen): bereits 1846, mit <einer neuen Meber- 
fegung bervorzutreten. Um jede Ueberfegung nach der Wolfffchen als be- 
rechtigt erfcheinen zu laſſen, — man 3. 8 nur un ſchönen Vers 
aus biefer citiren: 
Wenn du dich, noch fo ſehr der Wiſſenſchaft befleißeſt, 
| ‚Du bleibft ein Wor, wenn du nicht übeſt, was du weißeſt. 

Wer einer ſolchen Nothzüchtigung ber Sprade bebarf, um einen ein⸗ 
fachen Reim herzuftellen, der muß allerdings das Ueberfegen aufgeben. 
Sehr viel gediegener num ift Graf’s Arbeit, weiche unſerer Zeit den 
Rofengarten zum erftenmal in einer Form vorführt, welche es möglich 
macht, den Geift bes perfiichen Dichters „zu genießen. Graf hat nicht 
nur die Verſe gewandt und fließend überfept, ſondern auch, was Wolff 
ganz überſehen, die gereimte Proſa nachzubilden ſich bemüht, nur ift er 
dabei nicht überall gleich gluclich geweſen; benn ‚abgefehen. davon, daß 
Graf nicht felten an die Stelle des Reimes die Wiederholung deſſelben 
Wortes ſtellt (3. B. verſchloſſen — geſchlofſen, Thaten — Wohlthaten 
Gemüthsart — Sinnesart u. ſ. w.) hat er meiſtens die häufig vorfom- 
menden Wortfpiele außer Acht gelaffen oder. fehr gezwungen überfegt, und 
auch die ber perſiſchen Poefie eigenthümlichen Doppelreime., felten wieber: 
gegeben. Diefe Doppelveime, die uns aus Bodenſtedt's Bearbeitung. 
des Mirza Schaffy hinreichend befannt find, find doppelter Art; fie bes 
ftehen entweder darin, daß der Reim micht auf dem lebten, fonbern auf 
dem vorlegten oder brittlegten Worte ruht, bem dann immer biefelben 
Worte folgen (im Perfifhen radif, Nachzügler, genannt, wie 3. B. in ei- 
nem befannten Gebichte bei Bodenſtedt: am Zügel haben, im Bügel ha- 
ben, Flügel Haben, Prügel haben; hier ift dns Wort haben ber Nabif) 
oder barin, daß der Reim auf zwei Worte vertheilt wird, wie in biefem 
Verſe aus dem Rofengarten nach N.'s Ueberfegung: 

\ Biſt du die Schlange, daß du; was bu’ erlauerit, greifit? 

Bit du die, Eule, daß bu, wo du auch kauerſt, feifft? 

Diefen angeführten Mängeln der Grafſchen Ueberſetzung hat num 
bie eben erfhienene Arbeit von Neffelmann, abzuhelfen. geſucht, indem 
fie mit einer gewiſſen Hartmädigkeit den perſiſchen Dichter in alle Schlupf» 
winfel feiner Neim- und Witfpiele verfolgt. Der Vergleihung wegen 
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ein BVerschen ans dem Anfange bes — nach Graf und Neir 
felmann: 2 
| - &. Wenn der König handelt, wie du ſpricht 
Unrecht iſt's, fo du nichts Gutes ſprichſt. — — 
NM. Denn der Fürſt thut, was du als Recht ihm darſtellſt, 
Iſt's Unrecht, wenn du etwas ſchlecht ihm darftellft.. 

Als Proben fowohl von dem Inhalt des Werfes, als auch von ber 
beutfchen Bearbeitung theilen wir aus ber neueften Ueberſetzung hier einige 
Erzählungen und Sentenzen mit: 

Einer von den Königen Arabiens wurde in feinem hohen Alter frant 
und hatte bie Hoffnung auf ein längeres Leben aufgegeben. Da trat ein 
Reiter zur Thüre herein und brachte die frohe Botſchaft: Das bewußte 
Schloß haben wir durch beine königliche Macht erobert, bie Feinde fittb 
gefangen genommen und Soldaten und Unterthanen jener Gegend find 
ſämmtlich deiner Befehle gewärtig. Als ber König biefe Worte hörte, 
ſtieß er einen Falten Seufzer aus und ſprach: Diefe Botſchaft lommt nicht 
imir, fondern meinen Feinden zu Gute, & meinte die Erben feines Reiche, 

= In dieſer einen Hoffnung ging dahin, das ganze Leben, 
Nur diefen Herzenswunſch hofft’ ich noch einſt erfüllt zu ſehn. 
Die Hoffnung iſt etfullt; was hilft's, bleibt mir's verſagt, das Sehnen, 
m. Daß das entfloh'ne Leben wiederlehr', geſtillt zu ſehn! 
Die Aufbruchsglode töht in Schidſals Hand 
ſun d Ihr Augen, nun dem Haupt Ade geſagt! 
TEE ' Dur meine Hand, bu Schulter und du Arm, 
mei Sagt alle nun einander gute Nacht. N; 
Der. Tod, der Wünſche Feind, bat mich erfaht, 
Auf, Freunde denn, zur Ruhe mid gebradit. 
= Mein Loos auf Erben war Unwiffenbeit: a 
N thats nicht, handelt ihr mit Worbebacht. 
— + 

Einer von ben ungerechten Königen fragte einen Frommen: Welches 
ift die vorzüglichfte unter ben gottesbienftlihen Handlungen? Diefer ant- 
wortete: Für dich der Mittagsſchlaf, damit du au einen Augen: 
me das Volk nicht ſchindeſt. 

Enen Wüthrich ſah ich Mittags eingeſchlafen. n 
Dieſer Unhold! ſprach ih. Ihm iſt Schlaf das Beſte. 
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jedem, deſſen Schlafen mehr nützt, als ſein Vaden. 
oem ists, daß der Cündented ‚Som traf, das Leite, 
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Ein Weſir wurde abheſett und rat in ben Buud ber "Denbifche 
ein. Der Segen, ihrer Geſellſchaft machte auf ihn Enbruck und. er fand 
bei ihnen Gemüthsruhe. Der König, wandte ihm ſpäter fein Her; wieber 
zu und überting ihm ein Amt; er aber nahm es nicht an, ſondern fagte: 
Ein all ift befler daran, als ein Geplagter: 

Idman! Die in den: Winkel ſich der Seelenruhe jehen, „Hill 
Ina 11. .nihmmoSahn und Menſchenmund kann ‚fie, micht mei yeglſden. viet7 


Ay d 
Ric Feder reißen ‚fie, und, das Papier in De alten har MH 
Pas Kritiker mag Jung’ und Hand vergebens weben 


er Mn ſprach: Es ift enfalls erforberlich, "ba ie i“ Mr een 
Mann von genügender Einficht erjehe, der der ‚Führung des Weiche "or. 
ftehe. Jener antwortete: .D König, das Zeichen eines, Mannes bon ge 
nitgender Einficht iſt das, daß er ſich zu ſolchen Geſchäften micht hergiebt. 
Ob hundert Zahr der Geber⸗) am Feuer ſchürend ſteht, 
Verbrennt er doch, wenn einmal er nur hineingeräth. 

Es geſchieht wohl, daß man den Gefellſchafter ver Königlichen Ma— 
feſſtin mie Geld beglückt) aber nich, dar’ man ihn der Welt entrüdt), 
ind vie Weiſen haben 'gefagt: "Bor dem Wankelmutheu dern Könige muß 
man äinkerft'/huf' feiner Hut fein, denn bald, Bereiftmanfich ehrerbietig, 
Kürten fie ſich gekräntt, bald beträgt man ſich übermüthig, wird man mit 
einem Kleid beſcheult. Mar’ hat’ ferner gefigt: Viele Witzreden votbrin⸗ 
gem eitt Berbien für’ pie Hofgefährten, Aber 'ein Fehler’ = sie Gelehrten. 


Nach beiner Würde handeln jet dein Ziceh „halt sasl] 
4 — überlafie Scherz | und Spiel“, m Immis madı ga 
TrmsrmmT 9 m ira migmm 


ni Einer, ‚von den Fronmen jah im, Traume einen. ‚König im Paradiefe 
und reinen Mönch, in der Hölle, und. fragte: Aus. welchem Grunde iſt Jener 
ſo hoch exhöht, und viefer ſo tief geſchmäht? Wir, glaubten an das Gegen⸗ 


*) d. i. der Feuer⸗Anbeter 

**) Graf: Es trifft ſich zuweilen, ur dev ae der Königlichen Ma: 
jeftät Kopfſtüde gewinnt, aber es geſchieht auch, daß er feinen Kopf: verliert. (Die Aus: 
drüde für Geld und Kopf reimen ſich im Berfischen.) 
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theil. Man antwortete ihm: Der König iſt wegen ſeiner Liebe zu den 
Armen im Paradieſe und der Mönch wegen feines Umgangs mit ben Kö— 
nigen in ber Hölle, und bie Weifen haben gefagt: 
‚Was fell die Kutte nüßen dir, was Betſchnur oder Lumpenlleid? 
"Bor Thaten, die verwerflich find, mußt du dich nur bewahren aut. 
VDaß du die wollne Müge trägff nach Monchsart, de'berarf es nic, 
Betrage Bid) mir wie ein —— dann trage den Tatarenhut. 


Ant 


J 





Ein König blickte mit dem Ange ber Berachtung auf eine — 
Derwiſche. Einer von ihnen bemerkte es und ſprach: O König, in dieſer 
Welt iſt uns weniger Macht gegeben, aber wiürbiger als deines iſt unfer 
Leben, ‚Im Zobe werben wir und gleichen und bei der Auferftehung wirft 
bu ung weichen — 
* Denn bier dem Landesherrn lein Wunſch verſagt ift, 

Be b {nd wenn der Derwiſch oft mm Brod verzagt iſt, 
Eee num Dem und" Dent fein Stumdlein ſchlägt, 
Mehr als ein Sterbhemd Keiner mit ſich trägt. 
Schnürt man das Reifepad, der: Fahrt gewärtig, 
re Sind Beitler eh't als Kön:ge reiſefertig. 
Dien äußern Merkmale. eines Derwiſches ſind: Das. PEN, abge, 
ſchabt, der Haqrwuchs geſchoren; das wahre Wefen ift: ber Verſtand hoch⸗ 
begabt, die Sinnenluſt verloren. Die Regel der Derwiſche iſt: Vortragen 
und Dankſagen, Gehorſam und Fügſamleit, Wohlthun und Genügſamleit, 
Vertrauen und Erhebung, Geduld und Ergebung; bei wem dieſe Merkmale 
zu treffen/ der iſt in Wahrheit ein Derwiſch, wenn er auch in einem. Pracht⸗ 
kleide ſteckte. Wer aber Eitles ſchwatzt und des Betens ſich entwöhnt, den 
Begierden dient und ben Luſten fröhnt, wer die. Tage bis in die Mächte 
hinein zubringt im Nee ber Schranfenlofigkeit, und die Nächte bis in ben 
Tag hinein liegt im Schlafe ber Gedankenloſigkeit, wer Alles ißt, was 
ihm vor den Schlund kommt, und Alles fagt, was ihm in den Mund 
kommt, der iſt ein Taugenichts wenn ihn auch die Monchskutte bedecte 
Der du im Innern baar der Gottesfurcht 
Dir umgehängt das Kleid der Heuchelei haſt, 
+ ii Den bunten Vorhang an der Thür eripare, 
rt Da dar im Haufe doch nur Strob zur Streu baft. 
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Und nun noch einige kürzere Sentenzen: 

Wer mit feinem Gold und Silber fein Verbienit fih bat erworben, 
Gold und Silber hat bei dem ſich als des Lebens Ziel erwieſen. 
Willft du von der Erde Gütern freude haben und Genuß, 

Dann erweiſe Andern Gutes, wie Gott dir fo viel ermiefen. 

Milde üben gegen die Schlechten ift Tyrannei gegen bie Gerechten, 
und ber Unterbrüder ſich erbarmen ifl Härte gegen die Armen. 

Zwei Menſchen ſind Feinde des Reichs und des Glaubens, ber Rs 
nig ohne Gnabenhorn, und der Geiftliche ohne Wiſſensborn. 

Wenn die Tyrannei des Magens nicht wäre, Kein Vogel wäre je in 
das Net gerannt, aber auch Fein Jäger hätte ein Neg aufgefpannt. 

Den Armen, ber nagt fein Bettelbrod, dem frage micht zur Zeit ber 
Hungersnoth: Wie geht dir's? Es fei denn, du wolleſt feine Wunden heis 
(en und ihm, was er bebarf, mittheilen. 

Der Großen Mahnungsruf ift Liebe, dann fpäter erft die Hiebe lommen, 

Haft du die Liebe nicht vernommen, fo können bir nur Hiebe frommen. 

Die Beglüdten ziehen aus ben Gejchichten und Spricwörtern ber 
Borfahren gute Lehren, bevor aus ihren Unfällen ihre ——— die 
Zahl der Sprichwörter vermehren. 

Den Königen rathen ſteht dem zu, der für ſeinen Ropf fein 8 
und nach Gold kein Verlangen hat. — 





Mer zuſtutzt fein eigenes mwertblofes Kleid 
Thut befier als der, der ein fremdes ſich leiht. 





Sieb, wie vor dem: Manne von vornehmen Stand 
Gleich Alle voll Ehrfurdt ih, büden zum Gruß, 
Doch kaum hat von ihm nur das Glüd ſich gewandt, 
Gleich ftoßen fie ihm in den Rüden den Fuß. 





Willſt du Frieden mit dem Feinde, forgs, daß, wenn er dich ſchändei 
‚Hinter'm Rüden, offen ihm bein Lob in hohem Schwunge flieh”. . 
Böjes Wort wird ja vom Feinde mit der Zunge nur entſendet; 

Soll fein Wort nicht bitter klingen, made feine Zunge ſuß. 





Wie viele, viele Jahre währt's und lange Menfchenalter, 
Daß Menihen über unſern Staub noch lebensfroh biniiber gehn. 
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Und wie von Hand zu Daub an and aelommen iſt bie. Macht, BT 
So, wird fie aud in mande Hand nod) ebenſo hinüber, gehn. 





Der iſt dein Bepgenofie nich, der bir voraus jtets eilen mag; 
Theil’ nicht dein. Herz mit ‚Einem, der fein Gerz mit. dir nicht theilen mag. 





> 
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5 Pr noch erwähnt, werden, af, ‚bie ‚Verlagehanbtung bas Bud 
mit feltener Eleganz —— hal, fo 2 es ſich Le zu rigen: 


fen eignet. 
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Ueber ‚Schillers ie. im, Verhältaiese,.. -zu — — 
—R Behandlung (allgem, Betrachtung und specielle Aufzählung) 
sin vVOMDr. BE). A. Brandstäter, —— 
zu Da (39 ©. gr. 4.) 1863. :unaı se zn an nt m 


Die genannte Abhandlung, urſprünglich in dem Programm des Dau- 
jiger Gymnaſiums zu Oſtern des genannten Jahres, dann ſelbſiſtändig 
Berlin, Dimmler's Verlagsbuchhandlung) erſchienen, iſt in zahlreichen Ne- 
een fintien (des Danjziger Dampfbvotes, der Danziger geitung, der Ber 
liner Muſikzeitung Echo, der Spenerſchen Zeilung, der Grenzboten neuer⸗ 
biugs in "den Lilerariſchen Centralblatt son Zarncke 1864, No. 33, vom 
18. Auguſt) überall ſehr lobend beſprochen. “Auch wir begrüßen dieſelbe 
nicht nur mit Anerlennuug, ſondern freuen uns ihrer um ſo mehr, als ſie 
ein Erzeugniß unſerer Provinz ift, das Werk eines Mannes, ber ſich auf 
dem Felde der Wiſſenſchaft wie der Zonfunft einen geachteten Namen 
erworben hat. Angeregt, gleich vielen literariſchen Probuften, durch die 
Säfularfeier Schillers i. 3. 1859 (wie uns der Verfaffer gleich zu Ans 
fange der Einleitung mittheilt), ift fie doch leinesweges zu der großen 
Maſſe jener ephemeren Erſcheinungen, die damals eine förmfiche, wenn 
auch vorübergehende Ueberſchwemmung herbeiführten, zu rechnen, Eine 
Frucht andäuerndes Fleifes ift fie. aufgetaucht, nachdem fich der Waf: 
ſerſchwall jener verlaufen. Während man daher dert großentheils hohlen 
„Laudationen“ begegnet, die Schiller geradezu nach jeder Seile hin göttlich 
finden, oder ihm gar. Eigenfchaften anbichten, um ihn zum Zräger ihrer 
Parteifahne zu machen; finden wir bier ruhiges und befonnenes Urtheil, 
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welches doch einiges menſchliche an dem Hexos entbedt. Freilich ſcheint 
es unc, als ob wohl einige Made, hier auch, wieder zu weit, gegangen 
wirb. Nüchternheit, "welche, ven Recenſent der Grenzboten an vorliegender 
Kritik hervorhebt, iſt nicht unbedingt Lob ‚amd. namentlich bei Auffaſſung 
ber Aeußerungen eines Dichters, — ſelbſt wenn es ſich um Verſtündniß 
proſaiſcher Schriſtftellen eines Dichters, der es ſo durch und Durch war 
wie Schiller, Handelt — nicht; immer erforderlich. Dies: müſſen wir, u. a. 
in Beziehung auf bie ©, 9 oben, vom, DVerfajjer ‚einigen Schillexſchen 
Yeuferungen Hinzugefügten Fragezeichen: bemerken. Ebenſowenig finden 
wir mit dem Verfaſſer (S. 8 oben) ‚Verwirrung, in, ben Begriffen, „Ges 
fang und Lautenfpiel” in ben angezogenen Stellen aus Don Carlos, Abge⸗ 
jehen- davon, daß der Name „Arie aud) ein Inſtrumentalſtück bezeichnet, 
biejelbe alfo „geipielt“ werben Tann, -fo hat bie Prinzeſſin dieſelbe mit 
ihrem Texte zu Anfang des 7, Auftritts im ‚zweiten Aufzug. zur Beglei; 
tung ihrer Laute gejungen (wie qusdrüdlich voxgeſchrieben iſt). Daxauf 
beziehen ſich die, Worte bes. Den Carlos in ber 15,. Scene: Er, gött⸗ 
licher. Gefang, der aus dem, Junern bes, Zimmers, mir entgegen, ſchallt; 
bier. lonnte alſo Carlos im Vorzimmer natürlich den Text gehört haben, 
und es iſt nicht im mindeſten auffällig, wenn im ber 8. Scene ‚von dem 
Inhalt der Arie ‚die Rede iſt. Wenn die Prinzeſſin in dexſelben „Gone 
ſagt, daß ſie bie Arie, wol. ned einmal werde „ſpielen“ mäfler, ſo if 
damit offenhar zunächft das Yuftınmental-Borjpiel, das ‚is. zu Arien, zu 
gehören pflegt (das Nitornal) gemeint, demnächſt abe. auch der dann 
beginnende Gefang, zumal bei dem Doppelfinn von Arie und dem bichte- 
sifchen Ausdruck, ber ſich doch nicht zu fachwiſſenſchaftlicher Alribie herbei⸗ 
laſſen laun, mit eingeſchloſſen. Doch konnte ſie (nach obigem) die „vorher 
geſungene Arie jetzt auch nur ſpielen wollen. Verſtand man doch ſelbſt in 
rein geſanglicher Beziehung unter Arie früher noch gar nicht die erſt in 
neuerer Zeit, ausgebildete Kunflform eines Sofogefangftüdes, ſondern ‚ein 
viel einfacheres Stüd in Liedform, das wie ‚gejagt, ſowol (ein⸗ und: mehr: 
ſtimmig) gefungen als auch, gefpielt werden. konnte, ‚Der nach unſerer 
Meinung überall tief poetiſchen Verwendung der Muſil in, den, Dramen 
Schillers wird. der, Berfaifer nicht gerecht. Bon der Muſil hinter der 
Scene, zu Anfange des vierten Alts der Jungfrau von Dheans ſagt er 
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fie Yönnte „nicht gerabe Anftoß erregen.” Uns fcheint fie im Gegentheil 
Bier fehr gut angebracht. Bei dem glänzenden Feſte ber Krönung Hinter 
der Scene latitlofe Stille zu vernehmen, wäre ſogar unnatürlich. etliche 
Mufit füllt die Lüde am beften. Sie. hebt die Stimmung und Hilft die 
Täuſchung fteigern, in ähnlicher Weife, wie die Dekoration, wie biefe auf 
das Auge, fo aufs Ohr mwirfend. Indem fie mit der Deklamation zuſam⸗ 
men und zu ihr ſtimmend zum Ohre bringt, verjtärkt fie deren Wirkung, 
fo wie die Harmonie bie Wirkung einer Melodie verftärkt; (bie Berfchie- 
benattigfeit des Tones und bes Wortes bewahrt zugleich vor jeber Vet» 
wirrung, wie fie durch gleichartiges, das zugleich gehört wird, wie wenn zwei 
zugleich fprechen, entfteht). — In dem unmittelbar darauf folgenden hat 
der Verfaſſer ſehr verſchiedenartige Beifpiele zufammen geordnet und bie 
von ihm gewählte Bezeichnung „ironifcher Gebrauch” der Muſik paßt 
(trog der Zuftimmung des Centralblatt-Referenten) minbeftens nicht auf 
alle. Im alfen aber zeugt unferes Erachtens die Anwendung ber Muſil 
von einer meifterhaften Schäkung ihrer Wirkung, und ber Einbrud ber 
gefprochenen Worte und ber Scenen fiberhanpt wird durch fie außer: 
orbentlich gehoben. Wir müſſen es uns, des befchränkten Raumes wegen, 
bier verfagen, dies im Einzelnen nachzuweifen. Nr von ber Stelle in 
Kabale und Liebe (Akt 5, Scene 7), wo übrigens Mufit nicht vorkommt, 
if der Vorſchlag, zur Abhülfe einer bei zwei Liebenden eingetretenen pein⸗ 
lichen Spannung und beengendem Schweigen zur Muſik zu — m. 
logiſch und erfahrungsmäßig höchſt richtig. — 

Die vorftehenden Bemerkungen bezogen fi) auf ben I, Theil der 
vorliegenden Abhandlung, Schillers Verhältniß zur Muſil im allgemeinen. 
In dem II. Theile: „Schiller und feine Lyrik im Allgemeinen und Beſon⸗ 
dern”, Haben bie 4 erften Unterabtheilungen (Schiller der philofophifche 
Dichter, Schillers Lyrif im Allgemeinen, Schillers Objektivität, Schillers 
Sdealismus) und die 7. (Schiller und bie einzelnen Gattungen ber Lyril) 
mit ber Mufik nichts zu fchaffen ; zwifchen denfelben ftehn als 5. „Schil- 
lers Lyrik und die muſikaliſche Kompofition- im Allgemeinen” und ale 6. fogar 
„bie namhafteſten Komponiſten Schilferfcher Dichtungen." Ob das wohl eine 
zweckmäßige Anordnung iſt? Da ber II. Theil die Kompofitionen zu 
Schillers Gedichten aufzählt, ſo hatte doch wohl die 5. und 6. Unterab- 
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theilung dem EL Theil fchließen -joklen, ‚theils um den Uebergang zu dieſem 
zu bilven, theils um ben Zuſammenhang der übrigen Unterabtheilungen 
in No. IL nicht zu unterbrechen. Iu dieſem III. Theile.aber beſteht pas 
eigentliche Verbienft ver Arbeit. Er enthält: eim höchſt ſorgfältig gefam- 
meltes und :fchätenswerthes Verzeichniß von 500 Kompofitionen zu. 82 
Gedichten Schiliers, welches nicht nur am ſich höchſt intereffant ift, ſondern 
auch praftifch in: vorfommenben Füllen ſich äußerſt nutzbar erweiſen fanm, 
Gerade das wars, was man bei ber, Schilierfeier i. 31859, ſo ſchmerzlich 
vermißte, und biefer Mangel ift, nach des Verfaſſers Geftänpniß, auch ver 
erfte Antrieb für ihn geweien, die ganze Arbeit zu unternehmen. Der 
Verfaſſer hat eine zweite ausführlichere Bearbeitung, die ein Catalogue 
raisonne werben fol, verfproihen. Wir begrüßen dieſes Verfprechen mit 
Freude. Daß der Berfaffer dann die .fpäter erjchienenen Kompofitionen 
nachtragen wird, iſt ſelbſtverſtändlich. Für dieſes Mal ſcheint ber Vers 
faſſer nur die bis zur Schillerfeier i. J. 1859 herausgelommenen berückſich⸗ 
tigt zu haben, vielleicht aber iſt ihm auch nicht alles, was zwiſchen 1859 
und dem. Erfcheinen feiner Abhandlung (1863) herausgegeben tft, zu Ge 
ficht gelommen, fo ift bei No, 36 „vie Worte bes Glaubens“ nicht erwähnt 
die Kompofition von ©. Goltermaun, Op, 33 (für Sopran, Alt, 
Tenor und Baß mit Begleitung des: Orchefters oder des: Pinnoforte), die 
zu Srankfurt a. M. bei Th. Henkel. 1861 (oder ſchon 1860) erſchien. 
Bon ältern Kompofitionen iſt die melodenmatifche Behandlung des Tau 
chers (Dellamation und Orcheſter) von F. €. H. Uber, unter No46 
des Verzeichniſſes wicht angeführt. Undere etwaige. Ergänzungen werden 
gewiß dem veſeger für die zweite ——— bereitwillig ee 
werden. 

Schließlich — wir uns Aa tree Buhl den Kath zu — 
daß er einerſeits nicht bloß einen Katalog von Kompoſitionen daraus 
machen, andererſeits aber alles aus der gegenwärtigen Abhaudlung weg⸗ 
laſſen wolle, was mit dev Muſik nichts zu thun hat. Gegenwurtig macht 
ſich ein gewiſſer Mangel eines: feſten Zieles bemerkbar (mit dem auch Die 
uns vorhin nicht ganz zuſagende Anorbuung zuſammen hing)j.B. iſt 
der Titel gleich: zu enge, da ſich keineswegs alles bloß "auf die Lyril 
Schillers bezieht, ſondern feine. Dramen und namentlich die Mufil zw 
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denſelben ja in dem Kreis der Betrachtung gezogen iſt; und auch wieder 
zu weit, da/ wie Toben gezeigt, mehrere Abſchnitte Schillers Lyrik ohne 
Rückſicht auf ihre muſikaliſche Behandlung betrachten: Dann abet wilrde 
das Buch, Schiller und feine Dichtungen im Verhältniſſe zur Muſil 
behambelnd, an oinheit und Präziſion uur gewinnen. Die dem Verzeichniß 
hin und wieder eingeſtreuten kritiſchen Bemerkungen wollen wir hier 
unſerer Kritik nicht unterziehen; fie zeigen im allgemeinen, daß der Herr 
Berfaſſer ein Freund der neuern mufilaliſchen Richtung gerade nicht iſt. 
ng I rer Men 
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aAWin echtes Talent: mag von dem Wege abirren, welchen ber Geſchmack 
des gebildeten Publilums und die Stiume der: Ktritik ihm vorſchreibtz + 
ſchüttelt deshalb nicht gar zu bedenklich die weisheitsſchweren Köpfe. 
Früher ober. ſpãter kommt «die Zeit, da ihr vor einem Werle Abbitte 
leiſtetz / welches das Gottesgnadenlhum des aufgegebenen Freundes über 
alten. Zweifel: befiegelt. «Mit dieſet Empfindung hat ficherlich mad) . mau. 
her Ruufifeeund: außer uns ‚wor: der ı großen Landſchaft Hugo Kuorrs 
geweilt; welche in: jüngfter. Zeit dem Königsberger Publilum vorgeführt 
wurde. — Und jetzt, da wir nach überſtaudener Gefahr den Zurückgelehr⸗ 
ten, freudig willlommen heißen, mag er uns nicht zürnen, wenn wir vom 
ſichern Strande nach dem; Klippen hinüberſchauen, zwiſchen denen -er fein 
Schiff waghalſig hindurchſteuerte, Der Leuler war. nicht etwa das. Spiel 
der Winde, feine Fahrt leine zielloſe Irrfahrt. Das eben‘. zeichnet das 
Talent vor der unberufenen Maſſe aus, daß es in ber Ueberzeugung, den 
leuchtenden Stern sam Ziele: der Bollendung vor: ſich zu: ſehen, feinen Lauf 
mit, jaher Entſchloſſenheit darauf richtet, bis es plötzlich gewahr wird, daß 
das trũgeriſche Licht geſunlen iſt. Glücklich, wer dann noch die volle 
Energie, feiner Kräfte beſitzt, um fein Schiff herumzuwerfen und mit: der 
Gewißheit· des endlichen Sieges in das offene Meer ächter Küuſtlerſchaft 
zurüchzuſteuern, — Mon könnte uns fragen, wozu das Vergangene auf⸗ 
ruhrea, da die Befriedigung an der Gegenwart: zugeſtanden wird. Wie, 
wenn wir fnden, daß alle Fehler Knorr's feine bedeutende ſtümſtlernatur 
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doeumentiren hatten wir dann nicht die Pflicht, dem Publikum eine gleiche 
Ueberzeugung beijubringen/ jenemo Publikum welches nur unterſcheidet 
wiſchen Gefullen und Mißfallen ohne nad) den Gründen (Fir. eines won 
beiden’ zu forſchen ohne die‘ kulnſtleriſche Smdtsidnalität des Schaffenden 
inarallele mit dein Geſchaffenen fur fiellen? Wir wollen es verſuchen ba 

Knorr wählte in freiet ⸗Selbfibeſtimmuiig Norwegen pi Schauplatz 
fetter Naturſtubien. Diel n Erndte mißte bei der Neichhaltigkeit/ des gebr- 
tenen Materials ab Ber tüchtigen,echt! kunſtleriſchen Erfaſſungsgaberdes 
Anfchauenbrit einie dolle⸗ fein. Wenn es übethaupt auf reine Entſcheiduriz 
ver Conturrenzfrage ber Schweij und Norwegens vor dem Michterſtuhl 
der’ Malet ankommt, ſo fteffeti” auch wir ms aus mannigfuchen Gründen 
auf die Seite des lezteten. Das Gebirge ſelbſt — wir urtheilen wicht 
ans eigener Anſchaurung, vielnieht aur mach den iherdorragenden keiſtungen 
unferer deutſchen Landſchaftet · ⸗bieleb!eine Großartigkeit unde frine Man⸗ 
nichfaltigkeit· der Zeichnung; für deren Mangel die Schrweizer Proſpelte 
oft’ ame’! durch überotttigenbe⸗ Maſſen entſchädigen, Die Seala wer Rei 
gionen zeigt" in’ beiben Nubern den ewigen Schnes und ausgedehnte 
Gleifcherbildungen nach oben hin während mach» der antgegengefegten 
Richtung die Schweiz nur ba eine klimatiſche Stufe mehr aufweiſt/ wo ſie 
von dem Hauche Ftaliens angeweht wird, Doch irden witenicht, ſo find 
die Uebergänge don einem Auferften Punkte zum andern vermoge einer 
Eigenthllmlichkeit der Vegetalion und der! belebteten Farben des Geftein’d 
in Norwegen fetter nnd wirkungsteicher Mannrechne nochneinentlar ⸗ 
Blaue, nordiſche Furbung der VLaft · und als Folge Dabon odio ſchutfere 
Perſpeclide und lichtere Spiegelung berſelben hinzu ſo dilrfte die Summoe 
verſenigen Eigenſchaften erſchopft ſein, welche "die echniſche Aufgaben des 
Malers ſpeciell angehen. Uns allen aber ſpringen Unterſchiebe frappau— 
ierer Art in die Augen. Die Vereinigung: yon Hochgebirgeu hend Meer, 
das Einſchneiden des’ lehteren in Alpenmaſſen; welche ohne Bermittluug 
ſich ſchrbff Aus den Fluthen zu impoſanter Höhenerheben5die hauftge 
Eſcheinung ſchwerer Wetter)" von denen/ das Bildeiner Wwild gerriſſenen 
Naͤtur gelrbut unb ergänzt wird bie verwüflende · Wirkung‘ vieſer tiheu 
Sturme an der "Vegetation, an’ Bann nd Strauch, deren! mackte / Aefte 
antlagend gen Himmel weiſen ber" int Strubel ſchaͤumender Gebirgs⸗ 
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waſſer Haltlos dahin jagen. Und gerade dieſe hochromantiſche Großartig⸗ 
feit .der Norwegifchen Gebirgenatur fand ein Echo in Kuorr’s Bruſt; den 
Künftler. ergriff das fräftigende Gefühl, ein feiner Imbipidwafität, iu vollem 
Maße zufogenbes Feld gefunden zu Haben. Cine Reihe norwegijcher 
Hochgebirgslandfchaften war das Mefultet. Aus allen weht ein Sturm 
großartiger Bewegung dem Beichauer entgegen. Da. find der Liebhaberei 
des Publifums leine Concefiionen gemacht, es ift;ein Schaffen von innen 
berans, und bie Arbeitskraft des Künſtlers erregt geradezu Staunen. Das 
Publitum. aber fhüttelt mit den Köpfen, es verſteht diefe Sprache, nicht. 
Unb; wollen wir. e8 darum fchelten? Nein. Das Publikum hat ein Recht, 
abſolut zu urtheilen, abjolut gutes zu verlangen, und das Gute fand es in 
Knorr's Landſchaften allerdings nicht immer mundgerecht. Die Sprache 
Kuorr’d hörte nie auf eine gewaltige zu fein, aber ‚die Bilder, in denen er 
vebete, entfernten fi von der Natur; es war. eine Zeichenfprache, welche 
der Künftler zum Ausdruck feiner himmelſtürmenden Intentionen ſich ſelbſt 
Ihuf, da ihm die Laute der Natur nicht mehr genügten. Knorr fiyfifirte. 
Da mo ber Effect in ber Natur ſchon fo zu jagen geſchraubt, außergemöhn- 
lich iſt, irrt der Maler in der Wiedergabe feines Motives leichter, bricht 
durch ein geringes Zuviel der Wirkung die Spike ab. — 

Bir glaubten, wie gejagt, dem Künftler dieſen Blick auf die. Bergan- 
genheit ſchuldig zu fein und ftellen mit froher Ueberzeugung die Thatfache 
ſeſt, daß, wenn Knorr’s Bilder nicht immer jene Stufe, äußerer Bollendung 
zeigten, ohne bie der Künſtler trog aller innerer Kraft dem: Publikum un. 
verftänblid; bleibt, die Schuld ‚niemals dem Nichtlönnen, dem Mangel an 
techniſcher und künſtleriſcher Ausbildung, ſondern lediglich einem von einer 
bedeutenden Natur getragenen, wenn auch augenfsheinlich irrenden Wollen 
zur Laft fällt. ni 

Es beburfte micht des jüngft — Bildes, um, — 

in and äber allen Zweifel zu ſtellen. Wir fanden darin, nur eine wohl- 
täuenbe Beftätigung unferer Auffaſſung. — Erinnert ihr euch aus, ber 
Deit eurer Wanderungen mit Alpenſtoch Bergſchuhen unb deldflaſche iene 
herrlichen ‚Momente plötzlichen Ueberganges von Trauer zu, Luft? Halb 
erſchöpft wolltet ihr an dem Nahen des Zieles verzweifeln; Lingft verging 
dem: Auge, bie Luft, ſich umzuſchauen; in empfinbungsfojer Gteihgültigkeit 
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ſtarrt es auf den Weg, der wie eine ewig. wachiende Mauer  märdhenkaft 
vor — hertanzt. Da reicht euch ein freundlicher Schutzgott die Haud 
zum letzien, beſchwerlichen Schritt; ihr ſteht auf der Höhe. Ein aus tief 
ſter Empfindung geholtes A! entringt fich der entladenen Bruſt und mit 
unbewußter. beaftijcher Kürze gebt ihr. ber Vefriebigung bes ermüdeten 
Körpers und der Ueberraſchung enter erwarhten Siune in-einem Athem⸗ 
zuge Ausprud, Solch einen Moment rüdte uns der erſte Blid auf dae 
Knoxr'ſche Bild mit unwiderftehlicher Rebhaftigleit var die Seele. Es wor 
uns, als feierten wir ein Wieberfehen, als, begrüßten uns in, dieſen Bergen 
und Matten alte, liebe Belannte. Und doch tft uns Norwegen fremd; 
wie deuten wie uns dieſe Zäufchung? — Knorr hat: uns ‚mehr. als; bie 
Darſiellung einer norwegiichen Gebirgsparihie gegeben; , Das Individuelle 
if Hinter, ber Ausprägung des Gattungsbegriffes zurückgetreten; wir ge⸗ 
nießen gleichfam eine Eſſenz der gejammten Hochgebirgenatur in dieſem 
einen Bilde. Sp: frei, jo licht ift e8 eben nur auf pen Höhen; lein fla⸗ 
Ges Land wird von einer ſolchen Brüche durchweht. In der, Betonung 
biefer Eigenthümlichkeit finden. wir den Hauptreiz unſerer Landſchaft. Das, 
in großartiger Bewegung baherjagende Wetter beeinträchtigt den Eindruck 
burchaus nicht. Der Künftler hat dieſes Mal nicht den; Schwerpunkt ber. 
zu erzielenden Wirkung auf das leidenſchaftlich Bewegte gelegt; aus dem 
Kampfe geht die beitere Stimmung um fo fiegreicher hervor. — Wir 
wärben einer, Originalität bes Bildes nicht ‚gedenken, wenn ung Mittheis, 
(ungen über ben gleichen Einbrud bei andern Befchauern nicht vom der 
Bedeutung unferer Wahrnehmung überzeugt Hätten, Nach längerem Ver⸗ 
tiefen entſchwand uns das Dewußtfein, vor einer künſtleriſchen Rachah⸗ 
mung ber Notur zu fichen; wir glaubten in ber Natur ſelbſt zu geniehen. 
Man verwechfele diefes Verdienſt des Bildes nicht mit jener, viefgerliäme 
ten Kunft abfihtlicher Tauſchung, bie im Alterthume über. die gegenfeitige, 
Stellung eines Zeuzis und Parrhafius emtichied und Myron's Kuh zum 
Gegenftanbe von breifig und mehr, Epigrammen machte, Eine ſolche Ab- 
ſichtlichleit lag unſerm Künſtler ficher fern. Wir finden die. Urſache dieſer 
Wirkung in den zwei wejentlichen Momenten. ber Ausbehnung,, und ber 
Harmonie, Dan wende nicht ein, daß bie erſtere kein Berbienft ſei. ‚In 
wechjelfeitiger Ergänzung mit der Harmonie wird fie zum Verdienſt und 
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zwar zu einem ſehr achtungswerthen. Die Aufgabe harmoniſcher Zuſam⸗ 
menftimmung, des Zuſammenarbeitens wächſt init der Leinwand an Schwie⸗ 
rigleit. Der Weg, welchen Maler wie Bildner vom Kleinen. zum Koloſſalen 
aufſteigend beiꝰdem techniſchen Theil ihrer Arbeit durchmachen, belehrt uns 
über bie "Gefahr, welche jedem Werke bildender Kunſt aus ſeiner beträcht⸗ 
lichern Dimenſion erwachſen fan: Die Aufgabe ſcheint ans hier voll⸗ 
former: gelöft, ‘wir wünſchen das Bild nicht 'Hleiner-, ein Gefühl, deſſen 
wir ums bei fruhern Knotrſchen Bildern nicht immer erfreuen tonnten. —- 
Wenn wir eine an dien Vergangenheit gemuhnende Schwere der Luft auf 
der Ninken Seite des Bilbes und die unverftändliche Zeichnung der. Heinen 
Steininſel, welchetzu ſchweben ſcheint, ausnehmen, fo finden ‚wir überall 
ein treues Anlehnen an die Name Man bedient ſich heut mit Vorliebe 
des Ausdrucks naib und da die Bebeutung⸗ dieſes Wortes in der Kunſt⸗ 
ſprache fo ziemlich feſtgeſtellt iſtſo nehmen auch wir keinen Anſtand, das⸗ 
ſelbe unfern Wortregiſter einguderleiben/ wenngleich wir die Abuneigung 
die namentlich ausübende Künſtlet dagegen’ haben theilen⸗Wir hoffen 
alfs wertgftens verſtanden zuv werden Werne ſagen/ Knorr's Bild iſt 
aus Liner naiven Naturanſchauumg und aus naiver: Reprobukticir hervor⸗ 
Fre Das if eine Thatſache/ welche bet einem Künſtler von Kuorrs 
Subivibualitat / ſchwer ins Gewicht fallteol Dabei iiilidiefe Naibetãt durch 
den” gewiſſenhafteſten Fleiß und die gleichmißigſte Ausführuug in wirklich 
wohlthuenber Were area Nichtsiſt mit Silefmütterlichkeit,nichts 
rt Vorliebe: behandell!* Wir ftüher oft Nnur Aeeente hatten/ horen 
wit jet tlangvolle⸗ Muptt! N Daß · Kenber ein nicht gewohnliches Talent auf 
dilhrung Be Pinſels Bert, iſt nicht nei Breit, groß "mb frei bleibt 
ſeine Behandliing fersm par we es rdlumlich Heine: Effeete durchzuführen 
arts der" auch in bieſer deichting ſcheint "ne das Bild einen glattzen⸗ 

vor Schritt voerwũtte zu bethaͤligenl id audi: hiüno fqute il 
a; een wacketn fee Eee eu 

vollem Horzen Zu. "Mer ebemit ber Kunſtehrlich meint, bein ſchafft ein 
vLob aub ebirzengutig wahre Freitde 5 the detzichten baftlt zern af 
wihigen! u" Fetten‘ Pointendie Opern‘ maliclsſen Tabler auf Koſten ber 
gilten Sathe ſteis zu Gebol ſtehen "Rneres Bit’ At ef dem Wege nach 
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Berlin. Mag uns die Trennung nicht belümmert. Der Kunſtler wich 
uns die Folge dieſes gläigenben Anfangs Er —— Bleiben. — 
| 16. Auguft 1864. i AA, : 90 ı HIBEE] 
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Geſammelte Erzählungen von. Dr. Earl Heinrich Dresien, 

Danzig bei Theodor Bertling 1863. Mit dem Portrait des 
Verfaſſers. 

Eigentlich eine Erzählung im drei Abtheiluugen: der Weihnachtsabend, 
die Neujahrsnacht und der Oſtermorgen, offenbar ſchon vor 30 oder 
40 Jahren gefchrieben und nad dem im Jahr 1860 erfolgten Tode bes 
Verfaſſers, der als Paſtor der St. Marienkirche in Danzig fungirte, zu⸗ 
nächft wohl. für deſſen zahlreiche Freunde und Verehrer herausgegeben. 
Dan lebt fih aus einer Zeit voll von politifcher und ſocialer Unrupe 
ſchwer zuräd in jene flille und harmloſe Welt des im ſich befriebigten, in 
Gott frohen Gemüthslebens; ift man aber geneigt und fähig, fich innerhalb 
des engen Sreifes der Anfchauungen eines durchaus liebenswürbigen und 
humanen Geiftlihen aus dem erften Viertel unferes Fahrhunderts zu ftellen, 
der von ber Wirkungskräftigfeit feines Berufs innig Überzengt das Leben 
in ber Kirche als höchſtes Ziel menfchlicher Glückſeligkeit in meiftens 
gut und zwedbienlich gewählten BVeifpielen nachweiſt, und kein tieferes 
Elend kennt, als fich „außerhalb der Kirche” zu willen, ſo wird man das 
Büchelchen nicht ohne Rührung lefen und in wohlthuender Weife erbaut 
ſchließen. Wirklich bedenklich erfcheint nur die Stelle im dritten Adfchmitt, 
wo ber alte Grundmann, und mit ihm unzweifelhaft der Verfafler ſelbſt, 
gegen das Wahlrecht der Gemeinde, als gegen eine Quelle bes Streits 
und ber Unzufriedenheit plaibirt; feine beiten Freunde bärften boch bei 
diefem Punkte ben Kopf fehütteln. 


Der Schmuggler, romantiſches Gedicht von Karl Weishaupt. 
Königsberg. In Commiffion bei C. Th. Nürmberger. 1868. 
Das etwa fünfzig Seiten füllende, in fünffüßigen, unregelmäßig ge- 


reimten Iamben abgefaßte Gedicht würde viel‘ lesbarer fein, wenn ber 
35* 
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Berjafler mehr Fleiß auf die Form verwendet Hätte, Dept macht es mer 
nigftens theilmeife wegen gezwungener Woxtftellungen, unnüger Einfchieb- 
fel zur Füllung der Verſe und unmotivirter Wiederholungen zur Ergänzung 
ber Reime den Eindrud einer ungefchidten Ueberfegung. Dies ift um fo 
ernftlicher zu rügen, als. ber, Verfaſſer uuzmweifelhaft bie Fähigkeit befigt, 
auch glattfließenbe Verſe zu Treiben. und dem Gebanfen fein pafjenbes 
alelb a gebe; ſo * B. wenn er das Leben ves Sqhiughlers beſchreibt: 


839 !1u1170 24 
Als Knabe war’ 3 ibm ſchon die hochfte Luft: 
Den Vater auf dem Zuge zu begleiten, 


DR Fe ſtartem Ehe, Feiner Ktaft Berti, 

700 100 Kein Ben ſprechend dutch den Walb zu föhreiten. — J— 

“sg Amnd war die Grenze glückllich dann paſſiit a BR Er 
m; en And machte nam; im Heinen Waldbaus.Halt,; 1. ... ...: nun. 


Dann, ward au, er mit einem Glas trattirt 
nd fühle noch einmal ſich ſo ftart, und alt. 


BILL UERTI "u 


= ee 11 uch dh, —S kam der Wirth, der alte Jude, — 
re Hand, wie Federn altern Hahn? 1 
alndrsumi dal EA der Würfe die Ehre ſeiner Binde, 7 

du mgigrllon Stieß ers mik ihnn auf guten Fortgang. an. 2 IRHS Si 


ml an, area Mmd meint, er Dann, ‚die, Freunde ſollten bleihben ,/, sucına 
wsdaY 20% ir füchtig | heut’ ſich die Koſalen treiben, 
Dann ‚Ihab dem Bub der Zorn in’g Angeliht, 
ib er er vergaß, daß Schweigen feine Pflicht, 
ee et Ha und wären richt jajcpreiben 
202 Mur Sir viel, ich aing' hinaus und bliebe nicht· 
na In EM ſpäter, äls die Lippe. ſich umſäumte 
erden Bart, und ein. ſarmatiſch ‚Kind, 
rt gleich ihm und Led wie er geſinnt, | Ib 9 
‚Bon. einer Liebe Schmerz und Wonng, räumte, 
"a ürmb er tahn voran den andern Auen, * 
aa ge zig Shhltie hoch befrachtet mit den Bali, a EB a 
Und feilſchte dennoch nie um baares Gelb, — 
Wunſcht' nur beſcheiden einen falfchen Rina, 
” teinhen und ein Band und ſonſt ein Ding, — — 
— — Jungen nähen doch Fr — ” — 
ET ee Fe ca Dh bein 
hidunul av > aan us sh 
1307 ‚ud. Inrangen Hint auj, einen Seitenpfad ku int hat, 
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wen " Die andern nach dam Schuß, ſo bileb er dann 1 1915 9,12 
Noch Tec: beim Feind, um ſchnell ihm abzuſtreifen. 5] 
Das. an ihm blinkt von Gold- und Silberreifen. iniie 


rn. Gr Stahl, doch ftahl er nicht für ſich; ihm fchien , kl. 
N Das Gold nur werther, eine Braut zu ſchmuden, > BR ” 
NE einen Sbldnerleichnam noch zu drücen, ° F9uataın, mau 
Berti Wölfe ihren Kreis ſchon zieh.” ©: ai Ipksunn won 
ar vroſaiſch und incorrekt iſt bagegen z. B. das Beten Hund 
„So date Theodor. Im Ehmiggelhäildel Dar 97° u; 
— Sab er gleich Alten, gar: nit ein Verbrechen. vrsin!! mut om m; 
Da rings beihrämft war Hampel, jo. wie Wandel unnꝰ 
Berjuchte, man ber, Armuth Macs zu brechen 
Durch Liſt und Kraft. Nur Rothwehr ſchien es ihnen — 
Wenn wen) Reiner dient, der u Na jelber Denen J 
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ausgeführt, als ber Stoff ohne Zwang ——— Der Held Theodor 
von DBiallarten sous. ni iammel-en ind) 26 
— jhmuggelte die deutſche Liebe 
— 0 hinber An Das" and, dem Fonfı von aller. Ton Mi 
rn 0 ehe ae am wenigſten gefällen ar nur FR 
Sr Da rgern / von dem, der folkhen Handel itriebe; mi (7 — 
\orird onımn" Die höchſten Steuern nähur” und enfen Yale. I ae 
Er liebt die: Tochter des Koſcilenoberſten und wird heimlich. wieder 
geliebt, "Die Zuſammenlünfte finden in einem einfamen Förſterhauſe ftatt 
und werden emidedt. -: Der Vater entfernt die Tochter, Theodor ſucht ſie 
vergebens, :wirdsendfich auf einem Schmuggelzuge tödtlich verwundet und 
ſtirbt in deni Förſterhauſe, das To «oft Zenge ſeines Glückes geweſen: Die 
Geliebte: töbtet der Gram. Warum er, wie, ſich kurz vor ſeinem Ende 
ermittelt; in der Jugend das ſchreckliche Verbrechen des Muttermordes 
amf:fich geladen: haben muß, iſt nicht recht: erſichtlich· Sollte dem Gedicht, 
wie es den Anſchein hat, eine wahre Begebenheit zur Grundlage dienen, 
ſo hätte der Dichter alles dasjenige ausſcheiden müſſen, was nicht mit 
innerer Nothwenbigkeit dem Stoffe anhing und andererſeits der Erfindung 
freieren Lauf laſſen ſollen, wo es darauf ankam, zerſtreute Thatſachen poe ⸗ 
tiſch zu einem einheitlichen Bilde zu geſtalten. Neben Theodor: Hätten; auch 
Banline und ver Oberſt handelnd in das Gedicht eingeführt werden müſſen 
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Frog diefer offenbaren Mängel in ber Eompofition umb in ber Form 
läßt fich aber doch dichterifche Begabung nicht verfennen, Schon, daß ber 
Verfaſſer nicht planlos in die Weite greift, fondern fi bemüht, das ihm 
Naheliegende bichterifch zu geftalten, ift entſchieden lobenswerth und zeugt 
von größerer Selbftftänbigleit, als der oberflächliche Beobachter anzuneh- 
men geneigt fein möchte, Diefe Heine und immerhin noch ſchwache Probe 
beweift ſchon, daß unfere heimiſchen Poeten gar ‚nicht nöthig haben in bie 
Ubruzzen oder nah Montenegro anszuwanbern, um auf Romantik Jagd 
zu machen. Unfere littauiſche und maſuriſche Grenze: liegt dem Nechts-, 
Eultur- und Polizeiſtaate noch immer fo fern, als es ber Dichter nur ir- 
genb verlangen kann. Wir wärben uns freun, wenn Weishaupt die ge 
funbene Fährte nicht nach dem erften Anlauf verlaffen möchte; dem Heinen 
Buche aber wünfchen wir recht viele Leſer und Abnehmer. — 
* * N © 
Der Eopernikus-Berein in Thorn. 

Nichts iſt gefchiekter, das Andenken eines großen Mannes bei allen 
Bewohnern feiner Baterftadt bauernb lebendig zu ‚erhalten, als ein feiner 
würbiges Monument, Und je mehr bafjelbe bie eigenthümliche Art bes 
Wirkens und Schaffens des Gefeierten plaftifch zur Anfhanung bringt, 
befto mehr wirb auch felbit ber gemeine Mann zu einem Haren Bewußt- 
fein über feine Größe unb Bebentung gelangen. Schon bie Kinder werben, 
wenn fie fich zw ihren Spielen um die Statue ihres. großen Mitbürgers 
serfammeln,: auf das Charakteriftiiche aufmerkfam, und ihre kindliche Neu⸗ 
gier läßt ihnen nicht früher Ruhe, bis fie ſich über. bie Bedeutung. bes 
Einzelnen Aufflärung verfhafft. Und was wirb fich tiefer ihrem Gemlthe 
einprägen, als das, was fie fo durch Anſchauung unterftügt gelernt: haben, 
was in ihrem Gebächtuiß aufzufriſchen fie täglich von Neuem ‚Gelegenheit 
haben? So dürfte noch im höheren Grabe ‘dem. plaftifchen Künftler als 
dem ‚Dichter das Verdienſt zugefchrieben ‚werden ‚müflen, daß er das 
Grofe vor der Bergefienheit bewahrt und die. lividae obliviones glüdlich 
befämpft, die ſonſt jedem Lorbeer brohen. Feiert ber Dichter das Anden 
len des Genie's mit feltenen Ausnahmen doch nur für. den Heinen Kreis 
der Gebildeten, fo fegt ihm ber Bilphauer ein Denkmal, das fein Anden⸗ 
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ten. in Alfer Herzen wach erhält, wenn auch nur im einer: Stabt, — * 
— in derjenigen, die ihn vor. Allen den: Ohrigen neunt (if 
Scheitern num leider auch die Wünſche, großen: —— ein FOR 
—— Andenken bei ihren Mitbürgern zu ſichern, gar oftan dem Ko⸗ 
ſtenpunkt, ſo hat body Thorn: gezeigt, was ſelbſt eine Heinere: Stadt durch 
Ausdauer und: dankbaren Eifer zu leiſten vermag. Als am 19. Februar 
1839, dem 367ften Geburtstagendes großen Aſtronomen Nilolaus Coper⸗ 
nilus, 13. Männer: der: Stadt zuſammentraten, um fich überndie Aufſtel⸗ 
lung eines Monuments für dieſen größten Mann; "ber in ihren / Mauern 
das Licht: ber Welt erblickt, zu berathen ba: mochten: wohl. in Manchem 
Zweifel aufſteigen ob es wohl möglich‘ ſein werbe, bie nöthigen Mittel 
infammenzubringen. War es doch 30 Sahre früher, als zum erſten Male 
dieſer Gedanke angeregt worden war, nur zur Grunudſteinlegung gelom⸗ 
men, ohne daß man ſpäter an die weitere Ausführung des Werles gedacht 
hätte. Indeß jene Maänner wurden durch ſolchen Bedenlen nicht zurückge⸗ 
haften, ſondern conſtitnirten ſich als Copernikus⸗Verein, um unter dieſem 
Namien ihre Thätigleit für. däs im Ausſicht genommene Ziel zu beginnen. 
Ein Aufruf zur Sammlung von: Beiträgen, ben: der Verein erließ; fand rin 
faſt allen: Theilen unſeres WBaterlaudes das bereitwilligſte Eutgegenlommen 
fo: daß in urzer Zeit die «Summervom!2800 Thalern zuſammen kam...) So 
groß war dieſe Enmme. freilich nicht, ipaf das internehmennjegt als völl⸗ 
ſtändig geſichert hätte: erſcheinen können,doch waraimmerhindseim guter 
Anfang gemacht. Der Verein eutſchloß ſich ,/ um weitere Mittel in die 
Hand zu bekommen, nun auchndie Hülfe der andernn deutſchen Staaten 
und des Auslaudes in Anfptuchısgu nehmen, WBiele Regierungen lehnten 
zwar ihre Betheiligung aus dieſem oder jenem Grunde ab aber andere, 
zumal die rufſiſche, gingen dafür um ſo Wereitwilliger auf die’ Wünfche 
bes Vereins nein.Aus Rußland nallein wurden ca. M00 Thaler beige: 
ſteuert, außerdem ergab dieſe Sammlung ea 700 Thaler „fo Duß jeht 
im Ganzen ein’ Kapitäl von beinahe 5500: Tälern zu "wein genaunten 
Zwecke zur Verfügung ſtand. Die Liberalität des hochſeligen Königs, ber 
von Anfang an dem Unternehmen ſeine Theilnahme und Protkection hatte 
zu Theil werden laſſen, fügte dieſer Summe noch 2000 Thaler zu/ und 
der Verein war ſo in: den Stand geſetzt, jetzt weitere Schritte zur Ang 
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führung des Unternehmens zu thun. Profeffor Tieck wurbe mit ber Fer- 
tigung bes Modells beauftragt und führte daſſelbe auch trog einiger: Ver⸗ 
jögerung in Folge anderer Arbeiten ige aus. Der — — 
* dann ein Yahr ſpüter. 
ri; Ienmerhim blieb aber: dem’ Bereine nun: noch bie Sorge wegen Be- 
—— bes: Piedeſtals und Beſtreitung ver Koſten der Aufſtellung. Pie 
Fonds reichten dazu nicht mehr aus, zumal die Sbee, einen fließenden 
Brunnen mit dem Piebeftal in Verbindung zu bringen, weil Copernitus 
mad. ber: Ueberlieferung bei der Einrichtung der Thorner Waſſerleitung 
mitgewirlt hat, einen wicht: unbeträchtlichen weitern Koſten⸗Aufwand nöthig 
machte. Auch hier war es ber Munificenz Friedrich ⸗Wilhelm bes IV. u 
daulen/ daß weitere, Verzögerungen nicht entftanbett;: Durch: eine Königl. 
ſKabinetq ·Ordre wurde ein weiterer, bedeutender Zuſchuß für das Dent- 
mal bewilligt und nun unverzüglich nach dem Entwurf bes Hofbauraths 
Strack das Poſtament ausgeführt. Am 25. Oltober 1868 ſah ber Ber 
ein ſich endlich am Ziele ſeines langjährigen Wirlens; das Denkmal 
ſtand vollendet an ſeinem Plage am ber Südweſteche des Thorner Rath⸗ 
hauſes und konnte zur. Freude, nicht nur bes Vereins, ſondern aller 
Thorner und; der vielen Fremben, die von nahe und fern zu dieſer Feſt⸗ 
lichleit herbeigeſtrͤmt waren, 'uitter. Jubel und Danlk enthüllt . werben. 
Für lange Jahre wird es eine Zierde ber Stadt, eine lebendige Erinne⸗ 
rung an ihren großen: Einwohner fein, und hoffen wir es, für Viele als 
Anregung zur Pflege. höherer geiftiger' Intereffen weben ihren RO: 
.— gebient ‚haben und fortgefeit dienen, u 

. "Der: Eopernilus-Berein hätte mit dem 25. Oltober 1859 feine Thä- 
Higleit,befcfiefen Yähnen; bie-Wufgabe, mwelihe ev fi Bei feiner Bildung 
geftellt, war vollendet. Aber das lange Hemeinfame. Wirken hatte in: fei- 
nen Mitgliedern ‘den Wunſch erweitt, auch fernerhin zu ‚gemeinfchaftlichen 
Beftrebungen, wie ſie bein Geiſte bes ‚großen Copernilus entſprüchen, ver⸗ 
einigt zu, bleiben. Das Andenken des gefeierten Mannes ſollte in. ſeiner 
Baterſtadt nicht bloß durch ein wärbiges Denkmal wach erhalten werden, 
ſondern auch durch fortgeſetzte Pflege und Förberung wiſſenſchaftlicher und 
Unſtleriſcher Intereſſen im feiner: Vaterſtadt. Dieſe Gedanlen waren es, 
welche kurz her der Auflöſung bes ältern Bereins den Vorfigenden deſſel⸗ 
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ben zu beit Vorſchlage veranlaßten, ehten neuen Verein‘ mit ber eben 
angegebenen Tendenz zu bilden. Faſt alle Mitglieder giugen bereitwillig 
anf biefen Vorſchlag ein, ebenſo trat in /den folgenden Wochen eine An- 
zahl ſonſtiger Gebildeter der Stadt hinzu und ſo conſtituirte ſich am 
19. Februar 1864 dieſer fihigere Verein unter dem Raten: Copernilus⸗ 
Berein für: Wiffenfehaft und‘ Qunſt.“ Aufſuchung und Nuhbarmachung 
der Quallen "der Thorner Volalgeſchichte Erforſchung und’ Erhaltung‘ ver 
Alterthümer der Stadt, Unterſtützung .... unb unſtleriſcher 
Beſtrebungen innerhalb der Stadt und Provinz, das "waren die Aufga⸗ 
be, welche der auch in ſeiner neuen Geſtalt höhern OMrtsn genehmigte 
Verein beſonders in's Age faſſen zu wollen erklärte, Der nuch Bol 
leundung des Denkmals von beit eingekommienen Geldern gebliebene Ueber⸗ 
ſchuß von elwa 500 Thalern ſollle ihm· zuſammen nit ben jahrlichen Bei⸗ 
tragen ſeiner Mitglieder die erforderlichen Mittel dazu ir ie Hand geben. 
Es liegt in der Natur ber "Sache, daß einem Vereine/ wie dem 
Thorner Copernilus · Verein, für ſeine Thätigkeit verkäfttißinäßig nur ſeht 
beſcheidene Gtänzen geſteckt find. Er Tann es nicht fur ſeine erſte, vor⸗ 
nehinlichſu Unfgäbe anſchen / durch hervowragende Leifungeii nf, dieha 
‚mehr oder weniger augebauten Gebieten der Wiſſenſchaft "ober durch Nach 
haltige Unterſtitzung kunſtleriſcher Beftrebungen fich ‘allgemeinere Une» 
kennung zu verſchaffen und die Aufmerlſamleit weiteren; Kreiſe auf ſich zu 
lenken. Dazu fehlt es eben ſowohl ſeinen durch ſonſtige meiſt uber Be⸗ 
ſtrebungen des Vereins fern; abliegende Berufsgeſchäfte vielfacht in’ Un: 
ſpruch genommenen Mitgliedern an freier wiſſenſchaftlicher Muße, als 
den Vereine ſolbſt a: ven noͤthigen Gelomitteln Gleichwohl⸗ lann ſein 
Witlen mit den ſegensreichſten Folgen verknüpft fein, wenn ts in feiner 
nächftem: Umgebung Manches der Nachwelt zu erhulten beinuht iſt was 
wenn auch zumächft nur fur die Specialgeſchichte von Bedeutung, doch in 
Verbindung mit Anderm zu weiteren Blicken in die Vergangenheit Unlaß 
geben tan, wenn er die Liebe und das Intereſſe für die Heimath dadurch 
belebt, daß er Kenntniſſe von ihrer Wergamgenheitiauch in‘ Kreiſen ver⸗ 
breitet, die ſonſt davon unberührt bleiben, wenn er überhaupt fo viel als 
möglich beſtrebt iſt/ Stun für. wiſſenſchaftliche und lünſtleriſ che Beſtrebun ⸗ 
gen den materiellen Stroͤmungen der Gegenwart gegenüber tn allen 
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Ständen zu erweden. Der Copernikus-Berein hat dies denn auch von Aw 
fang an als das eigentliche Ziel feiner Thätigfeit angeſehn und ſich dadurch 
während feines jetzt 10jährigen Beſtehens vor jeder faljchen Scheimthätig: 
leit bewahrt, deren feine Mitglieder bald hätten überdrüßig werben mül- 
jen, Er. Tann „auf, mande Erfolge feiner Wirlſamleit hinblicken, bie, ob 
‚auch, weiteren Kreifen nicht bekannt, doch in der Nähe wohl gewürdigi 
werden umb- ihm die bereitwilligſte und. eirigſie Unterſtützung ;der> ſtãd⸗ 
tiſchen Behörden jeder Zeit, werfchafft haben: 1.1, 11.19 nn 
Es waren zunächſt ‚das ſtädtiſche rei and; dien Ranpabibtiethel 
deren beſſere Anordnung und Aufbewahrung der Verein ſich angelegen 
dein hieß, · Oberlehrer L. Prowe und Stadtrathe Joſeph, wie ſich dieſer 
Aufgabe vornehmlich unterzogen, haben, manche » für. die Ordenegeſchichte 
und beſonders die Geſchichte des; premßiichen, Städtebundes wichtige 
Schriftſtücle dadurch dom, Untergange gerettet., Auf ‚pie: Deflrwertung 
des Verein, wurden ſodann einige „für ‚die Gejchichte der Stadt Thom 
merthuelle, i Mannikripte.. von. Seiten, „der Stadt hinzuerworben 
vermehrter jährlichen Beitrag aus ſtädtiſchen Fonds zur An 
Werte bewilligt: Die Stadt lam ſo im den Beſitz 
Handſchriften aus. der Bibliothel des Profeſſor Wernideiumd 
Nachlaſſe des Stadtrath Sömmertug; Bruder des 
der gleichfalls ein geborner Thoruer iſt. Vieles war darunter 
ſpeciellem Intereſſe für Die, Stabt Thorn, ſo ein-Verzeichniß der Bürg 
meiſter und Rathmanner der Stadt: aus den Jahren 1262 bis 148 
88 Jahre weiter hinauf reicht, alß das 1824: im Druch er 
zeichniß dieſer Art, Eine Zahl anderen Urkunden enthält 
Schatz ſtatiſtiſcher und geſchichtlicher Mittheilungen: über N 
der / Thoxner Bürger qus den Jahren 1627 »bisr1? 
Legate, einzelne, Ereigniſſe der Thorner Staptgefchichtenm 
zuſammengebxachte Material einigermaßen zu verwerthem,; dan e 
am ben Suterefjeni des. Vereins. naher liegende Gegeuſtände zur 
zu bringen/ werden /monatliche Vorträge: gehalten, die fichıni 
andy .aufo allgemeinere hiſtoriſche Gegenſtände beziehen, i 
jedoch auf die jeigentliche Thorner Stadtgeſchichte und die 7 
Kulmerlandes befehränfen. «Die öffentlichen Vorleſungen, 
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ein daneben ſeit dem erften Jahre -jeines Beſtehens fait. jeben Winter 
veranftaltet, find dagegen ſehr verfchievenen Gebieten entnommen und 
haben dem allgemeinen Zweck, in weiteren Kreiſen anzuregen und ‚bie 
Aufmerlſamleit der Gebilveten. unfrer Stabt auf bedeutende Exjcheinun- 
gen theile der Vergangenheit, theild ver Gegenwart zu richten, - Bei 
der Theilnahme, welche dieſe Vorlefungen meiſt ‚gefunden hahen, iſt 
es dem Verein „möglich. geworben, aus dem Ertrage derſelben wiedex · 
holt lnſtleriſche und miſſenſchaftliche Unternehmungen durch größere 
open kleinere Summen zu unterſtüten. Sp lonnten 3.9. ſür das Kant⸗ 
Dentmal in: Königsberg, deſſen Aufſtellung wir jetzt, wie wir hoffen, in 
nicht zu ferner Zeit ‚entgegen ſehen können, 40 Thaler ‚im dahre 1855 
überfanbt werden. War. ber Beitrag auch nur ein ſehr beicheibener, jo 
hatte, ex ſich Doch eines freundlichen Empfangs zu erfrenen, Ohne Kor 
pernit,“ ſagt Roſenlranz in, feinem Antwortjchreiben an den, Bevein, 
„Ohne Kopernil lein Kant! Kopernilus peränderte mit der centeglen 
Stellung der Sonne auch das. Bewußtſein dev, Menſchen, und Kant ent⸗ 
deckte dieſe Veränderung, indem ex: bie centrale Macht; des Selbſthewußt⸗ 
ſeins zum Ausgangspunlt bes modernen ſowohl theoretiſchen ala. pralti⸗ 
ſchen Idealismus machte. Im ſeiner Bildung aber ging) er erſt durch 
das BURN Element, — bevor er in das —— — 
tive eintrat,” * — nn 

" Gleichzeitig mit em oben, —— hecuicheiche Racfle bes 
verftorbenen: Stabtrath. Sömmering wurde ber Stadt: von feinem: ;Neffen, 
dem. Hofrath Simmering in: Frankfurt, eine werthvolle Sammlung. von 
2283 Münzabdrücken geſcheult, worunter ſich 414 Deulmünzen aus ben 
letzten Aahrhunderten befinden. Mitglieder des Vereins, übernehmen bie 
Dronung und Ratalogifirung. dieſer Sammlung; Die, demnach in eimem, 
von ben ftäbtifchen Behörben dem Vereine. überwieſenen, alterthümlichen 
Schranke ihre Aufftellung gefunden hat: Gerade dieſes ſchöne Geſchent 
ließ aber pen Verein von Nenen recht lebhaft den Mangel eines iigeeig- 
neten Lolals für ein anzulegenbes ſtädtiſches Muſeum fühlen. Schon 
mehrfach waren dem Verein ſeit ben erſten Jahren feines. Beflehens Ge- 
ſchenle zugefloſſen, auch mancherlei Anträge zur Auſbewahrung antiquariſch 
werthvoller Gegenftänbe anr ihn geſtellt worden, aber er hatte dieſelben 
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meiflvorlänfig ablehnen müfien, da kein pafiender Raum für ihre Auf⸗ 
ftellung "zii befhaffen war. Die wiederholten Anttäge, die von’ &eiten 
des Vereins dieferhalb geftellt wurden, fanden zwar bei dem Thorner 
Mägiftrate die entfchtedenfte Bilfigung, doch waren augenblicklich Die dazu 
erforderlichen Gelder nicht zu beſchaffen. Erſt im Yahre 1860 wurde ses 
dem ſtädtiſchen Behörden möglich, in dem zweiten Stocwerk des weſtlichen 
Rathhaueflilgels ein Lokal zur Anlegung eines ſtädtiſchen Muſeums aus 
zubauen. Der Verein erließ jetzt an alle Diejenigen, welche ſich im Be 
ſitze einzelner merkwürdiger Antiquitäten Geräthiejaften, Möbel, Kunft⸗ 
alterthümer befanden, die Bitte, dieſelben nunmehr demftäptifchenn Mu⸗ 
feum, wenn nicht ale) Geſchenl, ſo doch zur Aufbewahrung zu übergeben 
Bu feiner Freude wurde dieſer Aufforderung im’ ausgedehnterer und um 
ſehgreicherer Weiſe entſprochen/ als — wi HR 
werin - auch mäitche® Unbedeutende unter dem eingelieferten 
vorerſt zur Aufftellung im dem Muſenm kam/ fo fand doch mmderfeits auch 
vieles wirllich Werthvolle dort ſeinen dauernden, geficherten Plag:oBefoibers 
erfreulich mußte für den Verein die Tebhafte Theilnahme fein, e de 
General⸗Direltor ver Königlichen Muſeen in Berlin dem jungen Verein zu 
Theil werden ließ." Bereits 1858 hatte er dem Verein 1werthvolle &t 
Abgüffe als Geſchent überfandt, die, Früher in den Bibl 
Gymnaſiums aufbewahrt, jett in das ftädtifche Diufeum 2. 
die Nachricht von der wirklichen Begründung des Muſeums ft 
10 weitere · Gyps⸗ Abgüfle zugleich" mit" lithographiſchen Abb 
Wandgemälde in dem neuen Berliner Muſeum ne 
Unterfiügung und Hülfe in der bereitwilligften Weiſe in Ausf 
Da es jedoch dem Copernilus⸗Verein bei⸗ Begründun 
Muſeums neben der Bildung des äſthetiſchen Sinnes d 
von Kunſtwerlen vor Allem darauf angeklommen war, ı 
faſſendes Hülfsmittel für die Erforſchung der —— 1 
und Amgegend: zw ſchaffen, 'Bomte er fich'nticht bei den züft 
vungen beruhigen, die einzelne Gönner dem Mufeum zu) © 
iehen. ER waren Schritte nöthig, um audy in weiteren K 
Beſtrebungen des Copernikus Vereins aufmerkfam zu mar 
jenige, was in der weitern Umgegend Thorns von A 
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aufgefunden würde, vor Beſchädigungen und: dem Untergauge zu vetten 
Der Verein gewann zu dieſem Zweck in verſchiedenen Orten, vornehmlich 
des Regierungsbezirls Marienwerder, auswürtige Correſpondenten, die ſich 
der Muhe unterzogen, ven: Berein von etwaigen Funden in Kenntniß zu 
ſetzen und Gegenſtünde antiquariſchen Werthes vor Zerſtorung zu ſchützen, 
wo: möglich. auch für das Muſeum in Thorn zu erwerben. Den erfolg⸗ 
reichen Bemühungen einzelner dieſer Correſpondenten hat. der: Verein 
manche werthvolle Vermehrung feiner Sammlungen: ober auch intereſſaute 
Mittheilungen über aufgefundue Grabftätten u. a. zu »erbanten,‘ Im 
mehreren Füllen wurden non Mitgliedern : bes: Vereins in : Folge: ſolcher 
Mittheifungen eigne Excurſionen nach beit. betreffenden. Orten unternom⸗ 
men und. Nachgrabungen angeftelltan So wurden in Czarnowo im reife 
Thorn: 6: Urnen ausgegraben, sim: der! Nähe. von Steinort "der dicht am 
verhten. Weichjelufer .Zünftlich aufgeworfene alte: Wall von 16 bis 20 Fuß 
Höhe mit ſeinennalten Degräbnißftättennuuterfught,; in Grzywnd an ber 
Chauſſee zwiſchen Thorn und Kulmſee gelegen, ein altes Steingenb von 
betrüchlichem Umfange bloßgelegt, auf dem Gute Krabia mehrere Schmud ⸗ 
ſachen von Bronte, Steiumeſſer m. ai. aufgefunden. Theils durch dieſe 
und andere Funde, nad) mehr aber durch die zahlreichen) Geſchenle, deren 
das Muſeum ſich fortgeſetzt zu erfteuen hat, find die bisher benutzten 
Lolalitäten bereits derartig angefüllt, daß im nächſter Zeit einer Llusſonde⸗ 
rung bes minder Werthvollen oder eine beträchtliche Erweiterung bes 
Raumes durch einen neuen Ausbau eines asia bes nd er 
werben: wird. piegfi erg Fuoniganmt 

Nur mit Schmerz: — es * ——“ — der» 
— Beſtrebungen wahrnehmen, daß. der bauliche Charakter Chorus; 
ber: von: jehet das Intereſſe allen Kenner erregt hat, von Jahr zu: Zahr 
mehr verloren geht und bei Neubauten ein alter fchöner Giebel nach dem 
anberu fällt: Im Sahre 4867 1: war) der Verein bei Gelegenheit eines 
Beſuchs ſeines Ehrenmitgliede des Geheimen: Ober⸗MaurathsStüler 
und; des Königl. Conſervators der Kunſidenkmüler Geheimen Regierungs⸗ 
raths „von Quaſt noch beſonders auf den Bauwerth einzelner Gebäude 
aufmerkſam ‚gemacht: und dazu angeregt worden, auf ihre Exhaltiing und 
bei. anderen auf ihre Wiederherſtellung in dem urſprünglichen Charalter 
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hinzuwirlen. Leider fteht: es⸗ zumal bei, Priöntgebäuben, nicht in der 
Macht des Vereins, feinen Wünfchen. in diefer Beziehung. überali Gehör 
zu: verfchaffen und es war ihm in: vielen Hüllen nur. möglich, Federzeich⸗ 
nungen. von merfwürbigen Gebäuden oder; @iebeln vor ihrem Abbruch 
anfertigen: zu laſſen, vie ber Bibliothek einverleibt wurben,: Die Ber- 
vielfältigung derartiger Zeichnungen durch den Stich hat ver. Verein’ zwar 
bereits in’& Ange gefaßt, doch konnte — _ id ke zur Aus⸗ 
führung. gebracht werden. 3 
Aehnlich iſt es dem Verein in. ——— — 
Kunſtwerls bis jetzt gegangen, das einſt in hohem Grade das Intereſſe 
des hochſeligen Königs bei. deſſen Anweſenheit nin Thorn auf ſfich 308 
Es iſt dieſes die in der Thorner Synagoge befindliche kunſtvolle Treppe: 
Die durch 4 Stochwerle ſich hindurchziehende Spindel von Eicherihofz > ift 
in der Länge von 36 Fuß aus. einem Stück gearbeitet und mit reichem 
Schnitzwerkverziert. Die gierlichen: Schnitzereien an dem Geländer find 
an mehreren Stellen bereits ſtarl beſchüdigt, und viele Fülluugen ausge 
Ihlagen; ſor daß es hohe Zeit iſt, daß einer weitern Zerſtöruug Einhalt 
geſchieht. Der Verein dachte deshalb am eine Trausloeirung der. Treppe 
und ließ eine Zeichnung von derſelben anfertigen, um auch. weitere Kreiſe 
bafide: zu intereſſiren, doch hat es: bisher, noch an den Mitteln: gefehlt; 
dieſen Plan zur Ausführung zw bringen, und das — geht — 
non Jahr zu Bahr ſeinem weitern Verfalle enigegen. - un wi nm 
MHand in Hand; mit dieſen Beſtrebuugen, — der Stadt 
25* zu conſerviren, geht auch von Anfang an der Wunſch des: Ver⸗ 
eins, Fin: die Geſchichte Thorns und. ſeiner Umgegend in irgend Leiner 
Weiſe thätig zu fein. Wir ſprachen bereits von der Ordnung und Ver⸗ 
mehrung bes, Archivs: und der Rathsbibliothel. Aber ganz beſonders lag 
auch bei den eigenthüntlichen Verhäftwifien, unter benen'fich das anfänge 
lich wein: dentfche Element im unſrer Gegend mit dem polniſchen mehr und 
mehr vermiſcht hat, ja’ an: manchen Stellen von: ihm ganz unterbrüde: ft, 
für. den Berein die Aufgabe nahe, diefem‘ deutſchen Charakter: und Weſen 
ſo weit als moglich nachzuforſchen und da, wo fich das Utſprungliche noch 
nachweiſen ließ, auf deſſen Wiederbelebung hinzuwirlen. So wurde bereits 
deu erſten Jahren ſeines Beſtehens eine Anzahl Mitglieer mit der 
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Ermittlang der. alten deutſchen Namen derjenigen Oriſchaften des Thorner 
Kreiſes beauftragt, die im Laufe der Zeiten pölniſche Namen ethalten 
hatten.“ Nach archivaliſchen Quellen wurde ein genaues Verzeichmiß ange⸗ 
fertigt, das der Verein dann zu weilerer etwaiger Benutzung den Be— 
hörden übergeben hat Einem Ahtılichen Zweck dient eine Schrift des 
Oberlehrer Dr. L. Prowe, die es ſich zut Aufgabe‘ mächt, dem deutſchen 
Urſprung der Familie Kopernik nachzuweiſen, und damit: die Behauptung 
der Polen zur entkräften, daß unſer großer Landsmann las .. 
fus flavifcher Abftammung fei. Tr Nr 

Bei Gelegenheit)der 600jührigen Jubelfeier der Stadt‘ Königsberg 
— eine von demſelben Verfaſſer Hherrührende Feſtſchrift Nilolaub 
Copernilus inTeinen Beziehungenſizu dem Hetzoge Albrecht von Preiten”! 
uüberſandi. Auch außerhalb ver! Granzen! — von: » * 
handlung mannigfache Anerlenumig gefunden . 249 

Der fpätern Thorner Siadtgeſchichte tr‘ * auf — 
Forſchungen beruhende, Darſtellung des’ Baus ber altſtädtifchen ebangeli⸗ 
ſchen Kitthe entnommen;“ Welke? Pfarrer Marlull als: Feſtſchtift zur 
roohtigen Bubelfeier dieſer Kirche herausgabe Der Vereinhatte Fort 
die Freude, daß ſein mehrjähriger Vorſihender, Oberbürgermeiſter Körner, 
ſich der Mühe unterzog, eine Geſchichte ver Staͤdt Thor ſeit ſeiniem 
Amtsantritt 1842 zu entwerfen. Da ihn feine Arbeit vielfach in bie 
frühere Zeit zurüdführte, dehnte er feinen urfprünglichen Plan in ber 
Folge weiter aus und lieferte in 2 ftarfen Bänden eine Geſchichte und 
Statiſtil der Stadt Thorn für die Zeit von 1793 bis 1860. Das Wert 
ftelit Alles, was das Leben ber Stadtgemeinde Thorn in diefem Zeitraum 
berührt, urkundlich mit der erwänfchten Genanigfeit und Vollſtändigkeit 
zufammen, fo daß es für die Gefchichte von bleibendem Werthe ift. 
Manche andere Arbeit, die der Verein gern ausgeführt fähe, harrt frei 
(ich noch ihrer Vollendung, Je geringere Ausficht dafür vorhanden iſt, 
daß die Mitglieder felbft in nächfter Zeit dieſelben werden übernehmen 
fönnen, befto mehr muß es dem Vereine erfreulich fein, wenn auch Aus— 
wärtige auf den Werth des in Thorn befindlichen hiſtoriſchen Materials 
aufmerffam werben, So nahm Profeffor Dr. Hirfh ans Danzig im 
Sabre 1859 Anlaß, das Thorner Archiv genaner fennen zu lernen und 
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ſich von ‚dem; hiſtoriſchen Werthe deſſelben aus eigner Anſchauung zu 
überzeugen. Auch Dr. Strehlle ans ‚Berlin bat das Archiv wiederholt 
benutzt and fich noch im, letzter Zeit, dem lebhafteſten Dauf des Vereins 
dadurch erworben, daß er eine, ihm qus dem Archive zur Benutzung 
überfanbte, wichtige Sammlung von Receſſen der Preußiſchen und Hanfe- 
hen Stäbtetage von 1383 bis 1416, welche: dem Einflufje der Zeit zu 
unterliegewo drohte, nach einem. eigenthümlichen Verfahren, zum Theil 
mit, chemiſchen Mitteln ‚wieder bergeftelit und für eine lange —— 
erhalten hat. 

MWenn manche ſonſtige Projekte, wie die Bildung eines Thorner 
gunſtoereins, jährliche Ausſtellungen non Gemälden und Kupferftichen, 
bie „zu zwei verjhiebenen Malen von dem Vereine veranftaltet wurben, bie 
Errichtung einer Sternwarte, u. a., auch als unausführbare Wünfche 
bald bei Seite gelegt werben ‚mußten, kann doch bier wie, bei: mandem 
Audern, was ber Verein anftrebt,. das Wort gelten et voluisse sat est. 
Der Copernilus ⸗Verein für Wiſſenſchaft und Kunſt in Thorn iſt wenige 
ſtens eifrig ‚bemüht, fo weit ſeine Kräfte und Mittel zeichen, feinem Na- 
men; Ehre zu machen, und Wiſſenſchaft und Kunft au jörbern. und zu 
unterfläßen ;; daher darf ex auch dieſes Strebens wegen auf einige Theil 
eig — neu wohl rechnen. — 
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Eine heidniſche Graͤberſtätte bei, — — 


Schon vor gahresfriſt war uns Kunde geworden, an Hätte auf dem 

Gute Grüneiten (Kreis Darkehmen, Kirchfpiel Szabieneny HAnengrä 

ber entdedt. Bei einem Beſuche in jener Gegend fand ſich num unlangſt 

Gelegenheit, audy nad; Grüneifen einen Ausflug zumachen, "tm ‘bie afte 

Begräbntßftätte in Augenſchein zu nehmen.‘ Der freundliche Beſitzer bes 

Gutes, Herr F, der bereits eine große Baht bom Gräber (etro@ 40) 

geöffnet‘ Hatte, verftattete nicht allein feine Sammlung der’ gefundenen 
alterthumer zur Anficht, ſondern Jeigte fich auch tm danlenswerthefter Weiſe 
bereit, in unſerem Beiſein Nachgtabungen vornehmen zu lafſen. Es wut⸗ 
ben zwei Gtäber aufgededtt und zahlreiche Urnen mit Kubchenreſten üebft 
einigen Bronze» und Eiſenſachen zu Tage gefördert.‘ · erde Ed 
— Die Ansbente des ſchon früher Gefundenen beſtand in einer nicht 

unbebeutenden Sammlung von Alterthümern. Ste enthielt berſchie⸗ 
dene Sachen aus Bronze, alle wohl erhalten: als Ringe, Schnallen, 
Gewandhalter. An Schmudgegenftänden gab es Bernſtein⸗Korallen, au⸗ 
gelchen von farbigem Thone, zwei überaus zierlich gearbeitete Mofaik- 
perlen, weiß mit roth und ſchwarz ausgelegt und viele vergoldete Glas⸗ 
perlen. Waffenrefte waren eine Pfeiffpige aus Stein und ein‘ ſchbueb 
Exemplar Lines bronzenen Streitmeißels in der Forim ber ſog. Celte. 
Auch eine Römiſche Kaiſermünze aus Bronze war vorhanden, tonnte 
jedoch ihrer ſtark angegriffenen Beſchaffenheit wegen nicht mit Sicherheit 
beſtimmt werden. Die Hauptſeite zeigt einen nach rechts gewandten 


Srauentopf, die Rückſeite auf dem Kopfe ſtehend das ru einert 
Aultpr. Nounatoſchrift Op, L Hft. 6. 
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weiblichen Römifchen Gottheit, wie es feheint, der Ceres, mit den übli— 
chen Buchftaben S. C. (Senatusconsulto). Bon einer Umfchrift ift feine 
Spur zu entveden. Die Größe mißt 9, Zoll Durchmefler. Vielleicht 
ift auf eine Münze der Raiferin Yulia oder der Fauflina zu rathen, wie 
folhe in dem Werfe von Henry Cohen, Description historique des 
monnaies frappees sous l'’empire romain I, 383 ff. II, 578 ff. befchrie- 
ben und abgebilvet find. Annäherungsweiſe ftimmt die fragliche Münze 
mit ber Julia Ip, 11. bet Cop en I, 384, engehübst, € auf Tafel XVIL*®) 
Die Gräber erflätte Kine A) nur enige Schritie von dem Gehüfte 
entfernt auf einem umfangreichen Hügel, der, wie das Gut felbft, nahe 
bei dem Biere dere Ufer belegen if! Der ganze 
Dügel,, exjeheint, „mit „hunderten „von Gräbern dicht beſät und werfpricht 
trog, her, fortgeſetzten Nachgrabungen no reiche Ausbeute. Bon Dügeh 
gräbern zeigt ſich feine Spur, vielmehr. Liegen, ſämmtliche Gräber im De 
beu, gus ‚nem ‚fie, als ſchwache Wölbungen hervorragen. „Ein: Theil, des 
Hügels iſt iu ‚neuerer; Zeit zur, Anlage, eines, Kichhofes benugt, worben, 
ein eigenthümliches, Beifpiel, wie das Neue mit, bem Aften ſich berübpk, 
Was die beiden pon ung, geöffneten Gräber betrifft, To ‚näberte: fü 

iöre Bauart zwar. ‚ven „vom Senf He (Schriften der phyftalifgrätonum. 
Gpfettjchaft ‚zu, Königeh, Hahrg. 1861, ©. 182, ;188) beichriebenen Geär 
bern, ‚wich aber, infoferu ‚dabon ab als, die innere, Ausmauernug Der 
Grube fehlte, was auch auderwärts beobachtet worden iſt Wittih 
in; den. angeführten Schriften Jahrg. 1863 S. 79 ff.) „Ein Gleiches war 
bei. den früherhin aufgededten Gräbern der Fall. In, einer Tiefe nem, 
bis, 4 Buß ſtieß man auf, die Urnen, deren Zahl. in dem seinen Grabe 5, 
in dem anderem‘ 7. betrug. ‚Die exfteren, bilveten, yeine „zufanimenbängenbe 
Grupnp, indem 4 um die Ste als den; Mittetpuntt berumftanben; bie Anke 
teren, waren unregelmäßig zerſtreut. Die, Form, der Urnen war zo mub 
Kunftlos, ‚das Matexial der, gewöhnliche, ſchwach gebranute. Thon nom.de 
geringer, Haltbarkeit, „daß feine unverſehrt hervoxgezogen werden Zonmis 
Anna. hatten, ſchon Die, aufgelegten Deckſteine zerdruckt Alle Ummen 
Sur nich TI Hr Na | 
RENATE bemertt, daß Hr. Pioſeſſor RA nad — 
Ahle ſich ur Fapſtinag die Aeltere entihied. un : eine 
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waren mit Kuochenreſten angefüllt. Von Geräthichaftens fand’ fich mur 
wenig, unter ober neben den Urnen: und zidar in dem erſten Grabe 
nichts — weiter, als ein Bronze⸗Ring, in dem zweiten ein anbers geſialteter 
Ring, ‚ebenfalls von Bronze und zwei Gewandhalter von — 
der — der eine aus an her andere aus Eiſen⸗ 
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Nachdem die Bemühungen in hieſiger Stabt eine — —* ve —— 
dertjährigen Geburtstages Shalſpeare's zu arrangiren, fruchtlos geblieben waren, for 
derte GOGymnaſial⸗Lehrer Koch die Primaner und Secundaner unſerer Realſchule auf) 
eine Schulfeier unter feiner Leitung zu veranſtalten. Mit. Begeiſterumg wurde ſein 
Vorſchlag angenommen, in engliſchet Sprache und in Coſtüm einige. Scenen aus Shali 
ſpeateſchen Stüden aufzuführen, es wurden dazu als charalteriſtiſch und für Schüler 
geeignet folgende Stellen gewählt: aus den. hiſtoriſchen Dramen die, Valtsſeent aus 
Zulius Caſar 1, 2,; aus ben Tragdpien Die Srene ‚aus Macheth, in der die Eemordung 
Banquos beichlofien wird (II, 1.) und aus den Gomödien die Malvolio-Ecene aus: Was 
ihr wollt (dä, 5.) Um das Programm gu. vervollitändigen, rourbe deſchloſſen, die Feier mit 
Geſang zu beginnen. und zu ſchließen unb ‚die engliihe Aufführung durch eine naht 
einem Primaner verfafte und gehaltene deutiche Rede einzuleiten; in der auf bie: Bebeu- 
tung ‚des. Feſtes für uns Deutſche hingemieſen würde und :bie zugleich eine kurze: Bior 
graphie des Dichters enthalten. follte, Der. Tert des Anfangs⸗Geſanges, der eine Ben 
berrlihung Shalſpeares enthielt; wurde durch einen Primaner geliefert: und vonidem 
Gejanglehrer unfrer; Anftalt, Mes, bereitwilligit in eine wirbige Melovie,ugelebt. Für 
ven Schluß-Befang wurde, das engliiche Nationallied Rule Britannia ausgewählt, Alle 
Schwierigkeiten- bei -Beforgung der Coſtume waren: glücklich beſeitigh in der Auls ber 
Anſtalt war das. Theater aufgefhlagen, deſſen Ausrüftung und, Decyration der Vor ⸗ 
ſtand der hieſigen Schügengilde und ein hiefiger Bürger tojtenfrei übernommen, ‚hatten; 
am, Übend var dem Feſte wurde. nah eine ‚Generalprobe vor füunmtlichen: Schülers 
gehalten. Zu der eigentlichen Feier am‘ 28, April waren von den Primanern Aie 
Behörven und alle angefehenen und gebildeten Bürger der Stadt mit‘ Ihren Familien 
eingeladen; auch Vertreter ber. ;engliichen Nation, fehlten nicht. Der Andrang wan 
wie, ſich erwarten ließ, fo groß, daß, ſelbſt der vor dem Saale gelegene ang -keiakt wnm 
Der Enthuſiasmus, mit dem die Schüler an ihre Arbeit gegangen waren, hatte sr 
Bolge, daß das Zeit in, ſehr gelungener und allgemein anſprechender Meile: neulich 
Noch an demſelben Tage wurde der Aufführung. das. grüßte Lob in EEE 
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Kreiſe von — — dieifich in dem großen Saale des „Nbei: 
niſchen Hofes⸗ zu ‚einem, Souper verſammelt hatten, das durch eine Feſtrede des Diri⸗ 
genten Dee * Lenz, A Toaſte u Geſang gewürzt, wurde. 
HN IE Jh y% 8— 

Aus — Be — u — U Morgens : nt dem 
Weinberge eine Shakſpeare-Eiche gerflang und jet mit einem jchönen Gtadet 
umgeben ift. 

Königsberg. Aus dem zweiten Theil der im literariſchen Kränzchen von A. Hagen 
gehaltenen Feſtrede machen? die fülgendert autch fur weittte Kreiſe interefianten Mit- 
theilungen: Bon den 37 Stüden Shatfpears j find bisher nah und nad 16, zuerſt In- 
triguenftüde, dann geraume Zeit hiridutd mu nur Dauerſpiele, zur allgemeineren Kenntniß⸗ 
nahme der hieſigen Theaterfreunde gebracht, mehrere auf ſehr mittelbare Weiſe. Den „Sturm“ 
lernte man dem Inhalte nach aus der Oper der Geiſterinſel“ von Gotter, ‚lomponirt 
von Zumſteeg, kennen und aus der mimiſchen Darſtellung der Hen del⸗Schutz, die 
Am Jahr 1811 ſich als Miranda zeigte, wie fie zuerſt Ferdinands anſichtig wird. Ser 
bolewsti nahm den Stoff zw feiner erſten Oper Imdogen“ aus dem Cymbeline“ umnd 
Nicolaicbearbeitete die luſtigen Weiber von: Windſor“ als Oper. — Es war Midyael 
Aongebl:iin Konigsberg, der zuerſt Shalſpeatſche "Stoffe zit zwei ſog. Miſchſpielen 
benugte 40%, 1682. 1 Er) wurde zum Burgermeifier im Kneiphof erhoben id zugleich 
zuin takferlichgetrönten: Poeten. Die mit komiſchen Zwiſchenſpielen untermilchten Deu 
men beißen Innocentia und Phonicia. Innocentia iſt die Imogen aus Cymbeline 
Schon aus. dem Titel erlennt man den Anhänger der Hoffmannswaldau . Lohenſteinſchen 
Schule: der unſchuldig beſchuldigten Innocentien Unſchulde Ein Boſewicht / der ver 
meintliche: Freund eines Neuvermaͤhlten läßt, um eine verſängliche Wette zw: gewinnen 
fi. in einem Kaſten in die Schlaſtammer der jungen Ftau tragen/ Des Nachts beirachte 
er die Schlafende und ein neben ihr. hängendes Bruftbild; "er entwedet einen Ring und 
treibt ven betrogenen Gatten zu wahnſinniger Verstveiflung.' „Die vom Tod erwect⸗ 
Vhoniciaꝰ iſt die Hero aus „Viel Larm am nichts.“Beinahe hundert Jahre vergehn 
bis zur Wiedererſcheinung Sis. Unter der Leitimg der Geſchwiſter Schuch wurden 
wieberholt Hamlet,” „ver Kaufmann von Venedig‘ und Lect“ ſeit 1780in Danzig 
He Comddienzettel liegen vor) und’ inzweifelhaft auch in Königsberg aufgeführt. a 
den neünziger Jahren kam Macbeth“ und im Anfange dieſes Jahrhunderts Othele 
Yinzw Fur das Vollsthumliche des: „Hamlet,“ wenn auch nicht ſür den Geſchmack der 
Beſchauer “spricht der Umſtand/ daß 1812hieſelbſt die’ Tranödie als Traveille, nen 

Kindern geſpielt, auf die Bühne kam ‚Hamlet Än Liliput,“ Gerfaßt von Giſele) Der 
erfte namhafte Schauſpieler, der in K. als Hamlet aufttat, war Sch wat Au Bat 
ner gewann "durch fein. wohldurchdachtes Spiel Anerlennung. Unter den @äften, bie 
dudymals! die Rolle gaben, ſind Arüger und Grua' aus Berlin umdb' vor allen 
Emil Devrient aus Dreßden zw nennen Als Ophelia rief 1809 Madame Berb 
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mann aus Berlin Enthufiasmus. hervor. Madame Kühne, geb. Caſſini, ſüchte ihr 
nachzueifern. Den allgemeinften Beifall erntete in der Rolle; 1819: Madame Anfhüs 
aus Breslau. — Der große Ludwig Devrient leiftete 1818 im „Kaufmann von 
Venedig” als Shylock unvergleichliches. Im Lear erſchien er maleriſcher als irgendwo. 
Gildebrand in Düſſeldorf malte ihn als trauernden König, fnieend neben ber Teiche 
Cordeliad.) — Der „Macbeth” war anfangs i in der Etephanifhen Bearbeitung gegeben 
mit einer Epeftatelfcene am Ende, inbem, wie es auf dem Gomödienzettel eigends 
bemerkt iſt, die Trümmer des in Feuer aufgehenven Schloſſes über der verbrecheriſchen 
Lady Macbeth aufammienftütgen. Im Jahre 1796 ward Macbeth in der Bürgerſchen 
und 1806 in der Schillerſchen Uebertragung negebett. Rott brachte die Rolle zu neuer 
Geltung durch Verwendung ber Kaufmannſchen Ueberſehung und dadurch, daß er in ber 
Anordnung einzener Scenen (Treppe jur Shlafftätte des Königs) die anpaffende 
Form der, altengliihen Bühne vergegenwärtigte. Wem Madame Karſchin 1815 als 
Lady Macbeth Vorzügliches leiftete, fo tellte Madame Schröder 1825 in der perfonifis 
eirten Gemwijiensangit ein unerreichtes Kunftwert auf. — Der „Dtbello” Kam 1800 auf 
die Bühne in der Ueberfehung von Säubert. In der Bearbeitung, die Heinrie Bob 
d. j. unter Schillers Augen ünternommen "hatte, gewann die Tragddie 1813 neues 
Intereſſe. Anſchütz wußte in der ſchwierlhen Rolle’ Dad rechte Mab zu halten, was 
Ira Aldridge 1854 micht gelang. —- In Sabre 1824 brachte Madame Erelinger 
„Romeo und Julia“ in der Sclegeifdien Ueberfegung. zur Darftellung. Hendrichs gab 
1846 den Romeo. Größeres’ Verdienſt eißab ſich dieſer Schauſpieler dadurd, daß er 
hier den „Julius Caſar in Scene ſetzte und als Marcus Antonius "die kriechende 
Demuth und die argliffige Rachgier in dag rechte Gleichgewicht fteife — ‚Eöriolan‘ 
wurbe von Carl v. Holtei gelöien, tft aber bier nicht aufaeführt. — Nott bradte 
die Tragödie „Richard 111.“ auf bie biefige Bühne und entwidelte in ver Hauptrolle 
eine außerordentliche Stärte, Nach ibm trat Deſſoit darin mit verdienter Anerkennung 
auf. — Im Jahre 1855 ſpielte Döring ben Falftaff in Beinrich IV.“ unter ſchallen⸗ 
dem Beifall. — In ver gZahmung der Widerſpenſtigen ( (Bearbeitung von Dein: 
bartjtein) trat zuerft Fräulein VBiered in _ einem Gaftipiel auf. — „Die Comödie 
der Irrungen“ wurde Den Ga rl Y,,Hol —AA id vorgetragen, aber 
auch wiederholt aufgefüber. > Bei der i⸗ fih Günther und 
Schultz rühmlich hervor. Auh „Biel — um nichts“ in der v. H oltei ſchen und 
das ·Wintermärchen“ in der. Diugelftädtichen : Bearbeitung Megiſſeur Reinhart) 
find in banfenswerther Weiſe vorgeführt. Endlich gab vie Angrdnung des „Sommer: 
nachtstraum“ im vorigen Jahre-ifür.-die -Mmftleriiche- Einſicht des jetzigen Regiſſeurs 
Reuter das vollgültigſte Zeugniß. Pyramus und‘ Tisbe lonnten nicht Arien tragirt 
werben, als dies duch Günther und Seidel geſchah — — 3 
Wir fügen diefem Referat die an die Vorftände unferer 4244 anrichtete 
Bitte bei, daS dur das Jubiläum des großen Dithters wieben mit ganzer Gtärkg ep 
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wachte itereſſe Für "feine Sähäpfungen in der närhften Saifon vuh α 
and: gute — a — 


non mi 


Bir tbeilen fließt no das Verzeichniß der "bie iept ung belannt gewordenen 
Busch bie Shalfpeare:Zeier in unferer Provinz veranlaßten Drudſchriften mit; 
— 55 Albert, Will iam Shatespeare, und die beiden erſten berühmten Darfteller 
feiner Charaktere, [Abdr. aus dem, Danziger Dampfboot. Danzig, (1864.) Léon 
= * ige Dr. v. Edwin Gröning, (8 Bl. 8.) 17/2 Ser. 
‚ Fritfihe, Prolog, zur Aufführung von „Viel Lärmen um Nichts,” an Shaleſpears 
300; tiger Zubelfeier i in Thorn, 23, Apr, 1864, Dr.d. Rathsbchdr. „.Thorn. 1Bl. 
ih 1.) Die Shatjpearfeier des Titerarifchen Kranzchens. Konigsberg im Apr. 
664. S. 8.) [(Enthät: Erſter Vortrag. Die fittlihe Haltung der rauen 
in in Shalfpear’s Dramen. ©. 4%. Zweiter Vortrag. Shalſpeat in Könige: 
berg. S,,%848.].- 
| ig, 5 U.Th, Ueber die fittliche und voltsthümliche Verechtigung 
| Seftzede, bei der Shatefpeare-eier i in Elbing am 23. April 1864 gebal: 
| tem, Elbing,, 1864, Reumann-Hartmann. (19 €, or. 8.) 6 Ser. 
Lan a. * Pilliam Sholeſpeate. Eine Feſtrede, gehalten bei der vollstt mlichen 
Feier des dreihundertjahrigen Geburtstages des Dichters im Ganle des alten 
Meinberg zu Schidliß. ‚Danzig, 1864. Eonit. Ziemſſen. Dr. v. Em. Gröning. 
‚(12 S. gr. 8.) 
R "Prolog und Epilog geſprochen im Saale des Schuhenhauſes bei der Zeſworſellung 
nd „Bm 800jährigen | Gebustötage Shatſpeares. Danzig, am 23, April 1864. Dr. 
x. A. W. Kaſemann. (3 Bl. 8) | 
"Rublofr, Dr, Milh, ‚Ein Grinnerungsblatt zum Andenken an die Jubeffeier dei 
: . 8@jährigen Geburtätages Shalſpeare's am 23. April 1864. Danzig, (1864.) RN 
2 Roma, bei Th. ei, Dr. v. Edw. Gröning. (8 ©. gt. 8.) > 
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1.'006,'1248,° Innoeenz TV. eriheilt dem Hochm. des diſch. Ordens Gethard v. Mal 

170 Hg Amit den Worten der Bulle von: 8. Pan. 1934) neuerbings Wer Greußen 

Me Inveſtitur· (Watterich⸗ 

2 —* 1768. + M. Wilh. Heine. Bedher, onptieler in Rabian (befannt da 
der „Preuß. Kirchenregiſtraiur“) 

3. Oct. 1851. Der Bundestag beſchließt das — der Provinzen Sense 

und Poſen ais dem deutfchen Bunde. 

4 Det. 1854, Dir große Brand in Memel. 


Brovinziab@efchichtanftelender. 567. 


5: Oct. 1594): Der Rath in — fchentt feine — dem —— — 
Wochenbl.) sin 
6. Oct. 1668, + Heinr. Albett zu Rönigäberg:: 6 Hei: 160).  ı 
7. Oct. 1797. Das Schaufpielhand zu ai brennt‘ * Gaber⸗ int 
v. Kgsbg. S. 62) r Sit? 4 
8. Oct. 1656... Fürit Mienfaus: Radzimill — von den en Zen ii Bee vun 
(Beiträge 3. 8. Pr. II, 151.) pin 7 
9. Deti71807.: "Shufbebung der Grbnnferthänigeit.in ul ae ‚at za ee 
leichterten Befis und den. freien Gebrauch des Grund Eigenthums, some bie perſön⸗ 
Aichen Verhaltniſſe der: Luidbewohner betreflend‘t dd. Memel, den Oct. 180%, 
10, Det: 1764, Stiftung des Farenheidſchen Armenbaufed.n,,Bei Gelegenheit, 
daß einige der Stadt-Kämmerei zugehörige auf dem hintern Roßgarten helegene 
alte Gründe zum Verkauf ausgeboten warden, übergab der ehemal. Commerzien⸗ 
rath und Kaufmann Farenheid unter dem 10. Oet. 1764 einen Plan zux Erich 
tung eines Atınenhaujes, wozu er aus ſeinen Mitteln 50,000 31 beſtimmte, inſofern 
die gedachten Grundſtüchke hiezu von der Kämmerei unentgeltlich abgetreten. würden. 
Dieſes geſchah/ der Aufbau wutde durch den inzwiſchen eingetretenen großen Brand 
aufgehalten, abet int!’ Jahre 1771 beendigt, Friedrich d.- Gr: ı entheilte: dieſer Stif⸗ 
tung unt. d. 7.) Ay) 1768 eine brſondere Verſchreihungh die often des Baus fall: 
ten won dem YundationsRapitaldentnommelt werden; indeſſen bat: ber edle, Stifter, 
obgleich ‚folche 20,000 Fl. betwugen, gleichjalls hergegeben. Der Bohn. des Stifters, 
Ariegsruth v. Farenheid, vermebtte den Stiftumgsfond mit 10000 Fl. un iſt das 
Vermögen dieſer wohlthätigen Stiftung an liegenden: Gründen u, qusſtehenden Ka⸗ 
pitalien 34,500 Thle. Grundſatzlich erhalten die aufgenommenen; Armen ı bei,freiem 
Obdach, Wärme und Licht ein jeder täglih 3 Gr. Pr. ala Zuſchuß zur, Unterhal: 
tung und den Gewinn ihre etwanigen Arbeiten. ‚In einem, großen Gebäude, von 
122: Stuben wohnen 70 ganz arme Perjonen mit Einſchluß eines Armen-Baters u. 
einer Armen-Diutter, welche im Innern die Aufüicht führen. u. einen Heineren 
ı samftoßenben Haufe werden noch 58. Arme anigenommert, von denen 20 freie Woh⸗ 
nung. GMolz und Licht, 88 aber nur freie Wohnung erhalten, jedoch mach ver Meibe, 
ie machdem im‘ großen Armenhauſe Vacanzen entſtehen, in biefem aufgenemmen 
werden. Die Abſicht des Stifters war nur wirklich Bedürftige aus; der ftädtiſchen 
Vollollafſe u. ſolche Perſonen in dieſem Inſtitut zu unterſtützen, welche nicht mehr 
jähig ſind durch Arbeit ſich ſelbſt zu erhalten. Die Aufnahme: in dieſen Armen 
Verpflegungs:Anjtalt wird nom Magiſtrat veranlaßt, der Familie des Stifters iſt 
die Beſetung von 4 Etellen vorbehalten.” So Hennig, © ronelogiſche Ueberſicht 
der denfwürbigiten Begebenheiten, Todesfälle und milden Stiftungen in Preußen 
. fortgefeßt bis 3. Jahre 1827 von Schröder. ‚Sigäbg,, 1828. ©. 490 hr 5 aa 
Jahre 1830 wurde das Armenhaus, welches zum ftäbtiichen Krantenhanje abaetre: 
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ten wurde, nad dem Haufe Sadheimer Hintergafie 25 verlegt, wo gegenwärtig in 
4 Sälen und 20 Stuben mit Kammern 112 Arme Aufnahme finden. 

11. Dct. 1790. ‘ Preußens Literarhiftoriter, Eonfift.:R. Dr. theol, u. Rector der Kneip⸗ 

böfihen Schule Georg — viſanski T zu Königöberg. 

12. Dct. 1783. Gen.Lieut, u. d. ſchwarz. Hufar. u. Bosnialen⸗-Rats. Friedrich 
‘Daniel von Loffow + zu Golbap. Ihm iſt it der — zu Goldap von —— 
Officieren ein Dentmal gefekt. (Hennig) 

14. Dct. 1781. Der Stifter des Armenhaufes, Kommerzien: und: Stabtrath Reinhard 
Fried. Farenheid + zu Königsberg im 78. Lebensjahre, 

16. Okt 1731. KonfiftR; u. Paftor im Löbenicht D. Heinrich Lyfius + zu Königs: 

berg im 61. Jahres (Ueber feine Verbienfte um. das Golleg. Friedericianum als erſter 

Director·. Pr. Archiv 1792. ©. 632 f.) 

18, Det. 1861. Mrönung König Wilhelm I. zu Königäberg. 

19, Ott. 1466. Der deutſche Orden tritt im Thorner ewigen Frieden Gulmerland, 
"Bommerellen und Ermland an Bolen ab und ek ange Preußen bie 
vpolniſche Lehnshoheit m. 

21. Oct, 1782. Hofger.Advocat Töriſtorb von 2ohen (geb. 1660 zu Bartenftein) r 
Die Acta'Bor. III. ©. 776 möchten ihn ‚den Preußiſch. Polybius nennen. 

22. Det. 1729. : Joh. Reinhold Forfter, der Gefährte von Cook bei der Reife um die 

"Belt, Prebiger in Naſſenhuben, Vater von Georg Forſter, zu Dirfehan-geb. *) 

38. Det. 1753. M. Karl Heine. Rappolt, Prof. .ertr. der Raturl, Mitgl, d. Alan. 
d. Wiſſ. zu Berlin, + 'zu Königsberg. (Biogr. ſ. Annalen des Kar. Preußen 

71798.'1. Onartal, ©. 41-56.) 

24. Det: 1861. Die Bromberg⸗Thorner Cifenbahn wird dem öffentl. Verkehr — 
Chorn. Wochenbl.) 

25: Det. 1868. Feſtliche Enthüllung des Copernikus ⸗Denkmals in Thorn. &. W.) 

26. Det. 1700. Zuſammenkunſt des Aufl. Zaar Peter d. Gr. u. König Friedrich J. zu 
Marienwerder. Peter fchenkte hier dem Könige ven eiſernen Degen, mit dem er 

in der Schlacht bei Pültawa gelümpft hatte und erhielt dafür ven goldenen mit 
" Diamanten -befeßten Staatsdegen des Königs zum Gegengeichent. (Hennig) 
mic. 1648. Johannes Dantisfus, Biſchof von Ermland, + ” — — tl. 
A. Novb. 1485.) | 

28, Det.'1575. Luther'3 Sohn Johann Luther + zu Koͤnigsberg. (Faber, Zaihen: 

buch · v. Agsbg. ©, 86.) 


*) An ſeinem diesjährigen Geburtstage wird vorausſichtlich ſein Geburtshaus 
(No. 103,) mit einer Gedenttafel bezeichnet werben, deren Jnfchrift außer durch das 
Wappen Foriter'3 durch einen Kranz der von ihm auf Neufeeland entvedten und ibm zu 
Ehren von Linnd fo benannten Forsters sedifolia geſchmudt ift. (f. Danz. Ztg. 1864 
No, 2625.) 
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31. Oct. 1853. Das ermländ. Kapitel ſiellt das Gründungsprivilegium ber (ſchon be 
jtehenden) Stabt Allenftein aus. [Monum. Warm. II: No. 202. 6..200 fi. (vgl. 
Ro. 125. ©. 129 ff.) 

1. Nov. 1485. Johannes Dantidend zu Danzig geb., wo kein Bater; mit Namen 
Flachsbinder, Bierbrauer war; fo-oder in. griechiſcher Ueberiegung Linodesmon 
nennt ſich aud ‚Johannes in feinen früheiteny Gedichten u. Briefen,,feit d. 3,4617, 
durch Kaiſer Mar I. in den Adelſtand erhoben; (nach feinem. Großvater) von Hoven 
oder de enriis, fpäter jajt durchoangig nach feinem ‚Geburtsort, Bautideuß,., Leben 
und Bildniß des berühmten Staatsmanns u. Dichters |. Hipler, des ermländiſchen 
Biſchofs Johannes Dantiseus au. ſeines — Nilolaus Re tie Ge: 
dichte. Munſtet, 1857. ; E YuR — 

3: Ron. 1801. „Erſchrecklicher Orkan und Bbaflerfnit mu Alan, Rinigkbeng u. 

in MRemek. (Aufſchrift der betreffenden Denfmünze) ı Ausführliche Nachricht über 
dieſes Naturereignib giebt d. Echrüft: „Dex wüthende Sturm und: die dadurch ver: 
urſachte Waſſers⸗ und Feuersnoth in Konigsherg, Memel Billau us Denen. umliegen⸗ 
den ‚Gegenden am 3, Nov, 1801.“ (Rgäbg. 16 ©. 8.) cf. Beitr. Hunde Pr. 
VI, 60) L it 

5. Nov. 178. + Karl Beni. Leuanis, Archidial, an. D. Oberpfarslire au; Str Ma: 
rien u. Bibliothelar in Danzig, Chrenmitgl. d. Kal. Dtſch. Geſ. in Agabg., ein 
großer Literator befonders im.numismatifchen Face; feine. Fe: Archiv 
1795. Se 778 u. Schlichtegrolls Nekrolog.) eo Ai 

7. Nov, 1768, Priebr, Aug. v. Stägemann geb. zu Bi: — vr; — 
(1785. Auscultator in Kasbg., dann Criminalrath, Landſchaftsſyndicus u. 1806 Geb. 

- Oberfinangratbh, Mitgl. des Generaldirectoriums u. Hauptbanco⸗Commiſſarius in Ber: 
lin,.1809 Staatörath; 1816. geabelt, t 17. Dez. 1840.) belannt durch feine „‚Sriegs: 
gelänge aus den Jahren 180615." „Hiltoriihe Erinnerungen in lyriſchen Gedichten.” 

8. Noo. 1711. ‚h:der Altſtädtſche Rector M. Mid. Soynovius zu Königsberg im 
52. Lebensjahre. (f. Bud’s Preuß. Mathematiker. S. 111. 

11. Nov. 1764. „Sonntag Abends um 6 Uhr kam auf der Laftadie in Königäberg 
Feuer aus, Der damalige gewaltige Sturm trieb e3 über den Pregel in den Lö: 
benicht, der nebft dem Anger und Sacheim faft! danß abbrannte. Die Flamme 
verzehrte überhaupt 369, Häufer u. 49 Speicher, alſo beinahe „den 11. Theil ber 
ganzen Stadt. Der Schade wurde an 5 Millionen Thlr, geihäßt, den Friedrich u, 
durch ein Gefchent von 205,212 Thlr. in etwas zu mildern, ſuchte.“ (Hennig.)., Aus: 

 Führliche Nachricht über dieſen entjesliden Brand, ſowie über, die großen Feuers⸗ 
brünſte zu Konigsberg überhaupt findet man in der „Sammlung. einiger Predigten, 
welche bey Gelegenheit der den 11. Nov. 1764 entitandenen. groben Feuersbrunſt zu 
Konigsberg in Preußen von einigen Lehrern ſind gehalten warden; u.f. m,“ Rasba., 
1765. (5 BL, XXX u, 382 ©. 8,); fie enthält au Lauſons belanntes Gedicht: 
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„Das durch Feuer geprüfte Königsberg.” 3. Aufl. u. EEE ‚über 
die Aſche Königsberg.” 
12. Nov. 1813. Die Sternwarte zu Koͤnigsberg eröffnet ihre Shiätigeit (Beitr. ;. 
Kunde Pr. VI, 368.) 
M!'RoD. 1908. Der deutſche Orden ſetzt fi in der Beſih Danzigs öppen, 
I preub. Hiftoriofraphie S. 289 f. ef. Voigt, Geſch. Pr. IV, 216) 0 
18) Row! 1813. + Aug: Wild. Heidemann, Oberbürgermeifter der Stadt Mönigs: 
berg Dr. it. Prof! der Nechte, Ekcrefair der vom preuß. Landtatze im Febr, 1813 
errichteten Beneral’Gommiffton, 39 Jahre alt. Das ihm im Nov. 1838 auf dem 
> ept alten) Lobenichtſchen Kirchhofe geſetzte Monument, von Profder Staatswirth ⸗ 
ſchaft ꝛc. Hagen u. Stadtrath u. Hofbuchdruder Hartung ans Privatbeiträgen beſorgt, 
u beſteht aus einem Würfel; auf welchem ein gewichtiges Kreuz aufgerichtet iſt. Die Vor⸗ 
— des Wurfels hat zur Inſchriſt: Dem’ Ober-Bitgermeister) Augiut · Wilhelm 
Asidemaun Jar. VeriiDoetor, auf ven beiden Nebenſeiten ſtehen die Angaben: Gebo- 
“ ren’in’Btarkaid in Ponimern den 30. Juli 177%, und Gestorben in Königsberg den 
186. Nov. 1615 u. auf der Rüdfeite die der Schrift von Friecius ‘über die Errich⸗ 
tung der Landwehr entlehnten Worte: Den Anstrengungen bei der Stiftinig der 
Landwehr emälich erliegend starb er für König und Vaterland. Die’ Rorberfeite 
"> 908 Kreuges ſtellt in Hergröhertem Maßftabe ein getreues Bild des Landwehtlreuzes 
he‘ der Muffchtift: Mit Gott für König und Vaterland) Auf · der Vorberfeite 
der Platte über dem Würfel fteht in der Mitte’ vie Jahreszahl 1813 u. darunter : 
7 Pr, and’ 17. Mi, die Tage; an welchen die Errichtung Ber Landweht von den 
ESlanden beſchloſſen und von dem Könige genehmigt wurde, Die Rüdfeite des Areu: 
jes trägt die von unſerm Dichter Bächarias Merner feinem Meiſterwerle zum Grunde 
gelegten Worie Hippels. Das Kreus ist des Stories! Fundament. Die 3 Adern 
N Seiten der Platte finb mit den Wappen der 3 Städte Königsbergs aefhmüdt. 
en Auffäg (bon C. $. Sagen) m der — — Nr. 200 vom 
29. 1838.) 


nryd i 4 , L: 


Ko ; ee Ep 1864. 


R. tt. Haus-Ordnung Tür das Univerfitäts:Hebäube zu Kbnigsberg in Br. (be: 
Yannt gemacht durch das) Konigl. Univerſitats: Kuratorium. Eichmann. FeBI. Fol. 
13. "ag. Medic. Habilitationsſchrift von Frider. ds Recklinghausen, Med; Dr.,' Ana- 
"tom, pathol, P. P. O. D.: De corporibtis liberis artieulorum. (186, 4. mit 1 Taf.) 
WMedic. Deelordiſſert. von Potrüs M. Draswieoki (as Polen): Quid sit morbus, 
dijudieatur. (80 ©. 8.) | | 
Auf. „„Acad, Alb, Begim. 1864. V.“ Index lectionam . .. per hiemem at 1864 
“a5, Oct, ‚ [Proreetor Dr, Guil, Hr. de ** (15 S. 4.) Praemissa 
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ost dissertatio de methypallage et antistrophe e Lobsckfi 'scheßs ads —— 
edita (a Friedlaender). (S. 3—4.) | 

Aug. Verzeichniss der... im Winter-Halbjahre vom 15, Oct, 1864 su halten- 
den Vorlesungen ... (4 Bl. 4.) 


air 
— Hosianum in Braunsberg. 


2%. Juni. Thedl. Habilitattonsfärift don Anton Pohlihath, 88; Thebl. Dr. et B/P.G. 
D., Sancti Ephraemi Syri Commentariorum in sacram scripturam torte ii Sl 
- dieibtis vaticanis. manuscriptis et Ih editione Romana impressus, ' Cöithlentatio 
eritica, Particula altera. Brunkberg@b, 1864. Ed. Peter. (31 ©. Br. 8.) 

28. Juli. Philoſ. Habilitationsſchrift von Frider, Michelis, Philok.'Dr, efurdeingue in 
' Lye.' Hos, Bransberg, Prof. extri, De Aristotele | Platonis' in ideatum doctrins 
adversatio Cominentatio critiea.“ Bruusb.,:1864. (J. R. Huye.)' (36€. gr. 8.) 


Schul · Schriften 1864: 

Eulm. Programm d, höheren Bürger-Schule für .. . 186364, "womit zu der am 
22. Juli stattfindendeh öffentlichen” Prüfung u. der Schlussfeier . . einladet 
Di. Kowitsch, Reetor. Nr. 84, 'Culm, Gedr. bei Ignacy —— 1884, 
(246. 4.) [Dr Kowitsch, Sur les Theöries dramatigues de Corneille, Inprie 
' s&8 Discours et ses Examets. (1. partie,) ©. 3—16.) 

Elbing. "Oyinasium. Zu der öffent], Prüfung . .‘. 19. u. 21. März .. . Indet ein Dr. 
Adbdiph Benscke, Prof. u. Director. Elbing, 1864. Dr. der Neumann-Hart- 
mannsch.Buchdr, (18 u.9 6,4) (Dr. * Tom (t 28. Febr. 1869), Zar de 

rlgäniohe des Per 95 

"eräbtitde Realſchule Bi der öffentl. Prüfung. . . 19. u. 21. März . 2”. Tabet 
„cin der Director Mreppig. Ebd, 1864. (24 u. 2. © 9 (Dr. Martin 
pure Weber das Beowulfslied, 36] ° 
Hohenftein, Programm des Königl. Gymnafiums . . Prüfung . Ä 1, Niy 
. Dr. €. Toeppon, Director. Allenftein, isb4, Geh. in der Pr Een: 
Wache Es S. 4) [Dr. Ed. Gervais, Die antile u. die franzörifchsflaffifche 
Tragödie. Die Nachahmung beider von Sottfcheb u. feinen Schulern 486.) 

Moarienburg. Staͤdtiſches Gymnafium ‚2a. Mär. ‚ Brilfung . , Dr. beo· 
dor Breiter, Dir. Gymn. Marienburg. Ger. bei M. Kanter. — * (24 u. 
12 ©. 4.) [Dr. Theod. Breiter, Beiträge zur Geſchichte der, alten us 
Säule in Marienburg. S. 3224.] 

zirkt, Königl. — Zur IR Prifin ML Na... u. jur daer 
des eburtsiages . . . des Königs . >. Mir; . . ladet ein bi Ditecor 
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Gottl., Theod. Fabian. Tilfit, 1864. Dr. v. H. Bolt: (50 ©. 4.) [Überlebrer 


Theod. Meckbach, Sopholles Nias, in den — des Drigiuals, überſett. 


— — — — 
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Bibliographie (1862 und 1863). 
2 Macht und Fortſetzung) 


Adolph, Paul, (aus Xhorn) De. Compromisso... Diss. inaug, Berplini, 1868. MS. 8.) 

u FE ! 

‚„ Mann, Brof, Friehr., Georg, dorſter Ein hu Lebensbil. — 1862. 
‚Huber. J av u. 37 ©. gr 8.) Ya Thl. ‚ne 'r almn’ns] u 

„Molefigott, Jar, Vegrußung Schillers. in Job, Wen. Borfer's und im 

art.» Nomen Jtaliens. Tiſchrede am Tage der Enthüllung des Mainger Schiller⸗ 

2.7. Denkmals. [18,,Drtbr. 1862.]. Wiesbaden, : 1862, Limbarth. «16:6: gr. 8.) 

2 Sgr. 
Georg Forfter (in Mainz). Cine geſchichniche Slizze. Abfertigung des Herrn 
Prof. K. Klein in: "Main;. : ‘1. 1.-2) Sft+"Darmftadt, 1863. [Separataber. 
aus d. „Heffiich. Sandeszeitung.“],,.cf. Lefing, M, E., ee Angriffe geg 

er ©. Sorfter. [Blätter f. liter, Unterb. 1364, - Rp. 82%] - i 

Graomer, Aem. ‚Enid, Gust. (aus Pormunden bei Kasbg.) De DENE 

,  acuto, Diss, ipaug, med. Berol.,.1863.. (92,9, 8),,5 «" (1° 

— Gonfilt.-R. Dr, Ueber den neueren Entwidelungäggng der Berfoflung. unferer 
— iſchen Landeslirche mit befonderer Beziehung, auf die in der Provinz 
Ru a angeorbneten Kreisſynoden. Vortrag auf d. Vredigerconferen ‚au Konigs 

berg aehalten am 18. Juni 1862., Yornträger. (=, S. ar, 8) 6 Sat. 

Kahlbaum, Dr. K,, Die Gruppirung der psychischen , Krankheiten u, die Eintheilung 
.. der Seelenstörungen, Eutwurf, e, historisch-kritischen Darstellung. der. bisher. Ein- 

* len u. Versuch zur Anbahnung einen, ‚empirisch-wissenschaftl. Grundlage 

der Psychiatrie als klinische Disciplin. Bere 1863. Kafemann. ru 1826. 

e Ler.8.) 1 Ihlr. 

Kaltenborn, Prof, Dr, Car, de, De a, statuta Hamburgensia, a, 1608 et 1608, 
in Germania prima legislationis cambialis vestigis, edidit ‚brevemque ‚eorum de 
natura atque. origine deque juris cambialis ‚libris et, legibus ante. 8. 1605 editis 
*3* —— praemisit. Kgsbg,, 1862. „Gracfe &, Unzer. cm ı. 28: „ar. 8.) 


— —55 — in vas conititutionelle Verfafungereit Leip., 1863. Tauchnit. 
Kr nb 383 ©. gr. 8) 1% Thlr. 

Kanmer, Ed,, Porphyrii scholia Homerica emendatiora praefatione de scholi 1 Por- 
„ phyrianis praemisga, Diss, inang. ‚philol. Kgabg,, 1868. Koch, (Yu 122 &, 


gr. 8) Ya Ihle, 
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Kanal, der Elbing-Dberländifche, u. feine Bauwerle. Mit’ Anhang enth. den Fracht: 
tarif u. das Kanal-BolizeisReglement. . Eibing” (Stettin), _ —— (VI u. 
27 ©. 8.) Y5 Thle. m. Photogr.- Thle 

Kanig, Trib,:#;. Ernſt Graf v., Aufflärung nach en den 1888:01842 
zu Königäberg i. Pr. geführten. Religionsproceß für Welt u. Kirchen⸗Geſchichte. 
Bafel, 1862. Balmer & Riehm. (X1.1.469 ©. 4). 1 Ihle 6 &gr. ı ı.:'° 

Kant, Immanuel, Bon der Macht des Gemüths durch den bloßen Vorſatz feiner krank⸗ 
haften Gefühle, Meifter zu fein.. Hrög. u. m. Annterkungen verfehen v. Staatsrath 
6. W. Hufeland. 18. verb. Aufl: Leipz., 1864 (1863.) Geibel. (786. 8.) 12 Sgr. 

— — Logique. Traduetion par I: Tissot, doyen de la Faculte des lettres de Di- 

In, Jjom. ‚2, edit. frangaise,; Paris, 1862, : Ladrange, (VIN m 24816, 8) 4 fr. 
«Die erſte Ausg. erfehien 1841, ebend,, 6 fr.) we A 

— — Mdlanges de logique, traduits par J. Tissot, Ibidi, 1862, 8, -6Mfe'tr. 

— — Anthropologie, suivie des divers fragments dü möme auteür,:relatiis aux 
rapports du physigue et du möfal de l’homnies et aa commarce des 'wsprits d'un 
monde & l'aufre; par Emm, Kant, Ouvrage traduit de — en J. Tissot, 


AIbid. 4868. Ladrange. (XI u. Ab8 6) 61.50. oT. v 
‚ ‚Bourguin, LA, La Werbane in, yälldsophb Minis — Maillet, (340 ©. 
in-18jtsun.) 8 fr. as Mo eo 


| —— Pilkenopide de Xaut. 4. ddit, Pace, 1888 Mschit — 
AU u. 416'6, in-Gjésus.)8 fr, 

ER Thom., (Minister of'ihe independent FREE at ——— in ‚Olouces- 

ıIesr = tershire) binegüral Dissertation! on —* chief prineiples im Emmanvel Kan 

Kritik der reinen Vernunft, which .', !'subiiitted to the examindtion"sf the 

bu ı most Idammbd’& honoured Faetilty ‘of philosopmy of'the University of Göt- 

» zart tigen FOR" the Tattaihment ot the degrees of Doctor of Philösophy; and 


x: Mustöt of-arts. Stroh, (1BBB) (BEE. ge) inihi 
Heidemann, Jul., Platonis de ideis döctrinam quomodo Kantitis’ et ittelleferit et 
- exeoluerit;‘ Diss, inaug. Beröt., 1869, (45.8) 4 > min 


Jaekel, Josephi,;‘ De Kantii phaenomeno et noumeno quomodo inter sese ha- 
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, — D. — — bereits aus. dem Buchhandel zurüd: 

gezogen find, jo können wir uns zu einer Beſprechung derſelben im Kritilentheil nicht 
verfiehn.: Sollte es Ihnen aber: perfönlich. auf unſer Urtheil antommen, jo lönnen wir 
auch in. Bezug auf dieſes Heft nur das bereits Geſagte wiederbolen. Eo wenig bie 
Form im Allgemeinen zu Ausſtellungen Veranlaſſung giebt, jo wenig iſt doch ante: 
rerſeits der Inhalt dieſet Gedichte geeignet Geiſt und Gemüth des Leſers zu feſſeln, 
anzuregen und in beſonderer Art zu ſfimmen. Was Sie die Dinge ſagen laſſen, iſt 
faft überall paſſend und verſtändig (nicht fo das: „Ich ſtütbe fait vor Wonne““ S. 73, 
was keine angemeſſene Aeußerung für einen — wenn auch mit menſchlicher Sehnſucht 
ausgeſtatteten — Berg ift), aber es iſt ohne jede tiefere Rüdbeziehung. auf die Empfin: 
dunc des Dichters oder Leſers und läßt daher gleihailtig Am beſten verwenbbar 
wären dieſe allegorifirenden Beichreibungen vielleicht. als Texte zu. einem Bilderbuch für 
Knaben und Mädchen eines gewiſſen Alters, deren Nachvenfen über mancherlei Bezie⸗ 
bungen der Natur zum: Menfchen und umgelehrt dadurch wohl bereichert werben könnte. 
Die wenig Sie: Ihre eigenen Anſichten und Ihre eigene Berfönlichteit geben, zeigen 
die Gedichte S. 55 und 57 „Sllagelied” und „Troſtlied,“ wo bie gerade enigegen- 
geſetzte Anſchauuug vom jetzigen und ewigen Leben. Dicht nebeneinander zur Geltung 
gebruicht wird, nicht weil der Dichter: ſelbſt wie Berechtigung fühlt Gegenſaße in ſich zu 
tragen und auszuſprechen, ſonbern weil er ſich einmal in einen abgelebten Steptiter und 
ein andermal in einen lebensfriſchen Epikuräer hineindenlt und. ausſpticht, was derglei⸗ 
chen Leute wohl won ſich ſagen können. Aber der Dichter ſoll Hagen, der Dichter 
ſoll Troft ſuchen und Troſt ſpenden, und der Dichter ſoll ſtets der ganze Menſch fein. 
Wir können Ihnen nur den Rath geben, dieſe erſten Verſuche moͤglichſt tab zu ven 
geilen und. auf neuen Wegen. nad befieren Erfolgen zu Men: — 
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Ich bin sin Preuffe! 


Novelle 
von 
Franziska Schwerin. 
Echluß.) 


Der Frühling war mit Macht hereingebrochen und hatte den Baron 
hinausgerufen auf ſein Gut; er hoffte, Valeskas Zuſtand werde ein bal— 
diges Nachfolgen geſtatten, doch Woche reihte ſich an Woche und die 
Kranle lag noch immer, denn noch immer war ber Fuß ſteif und entzlin- 
vet und noch immer murrte der Medizinalvath zwijchen ven Zähnen, 
daß es doch um des Teufels zu werden fei! Einen Wagentransport unter 
diefen Umftänden nannte ex „Verrüdtheit,” eine Reife ins Bad „ehr 
wünſchenswerth aber unausführbar,” ſodaß man früheftens vielleicht im 
Herbjt daran denlen könne! Valeska wollte auch nicht reifen, wollte aud) 
nicht in die Heimath, wollte auch nichts, nichts, als täglich Delbrüd 
ſehen und feine liebe Stimme hören, und fie klagte auch nicht über ihr 
Leiden, forgte auch nicht, ob fie je ganz hHergeftellt werben könne und 
meinte jogar, ein wenig Hinken fei doch auch nicht gar jo ſchlimm! Die 
alferunzufriedenjte und verzagtefte aber war frau v. Heergarten. Die jom- 
merlihe Stabtluft ſchien ihr unerträglih und ihr längeres Verharren 
darin mit der Erfüllung ihrer Hausfrauenpflichten unvereinbar. Sie jah 
im Geifte die ganze innere Wirthichaft ihres Gutes verworren, aufgelöft 
und im Untergange begriffen und lamentirte jo lange, bis Natalie den 
Borihlag machte, fie möge heimreifen und die Freundin ihrer Pflege 
und Fürforge anvertrauen, Frau v. Heergarten erfaßte deufelben mit leben; 


diger Zuftimmung. Cie hatte während der Winterfarjon mehrere der 
Altpr. Monatsfhrift ED. 1. Hft. 7. 37 
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erſten Familien aufgefordert, ihre Villa kennen zu lernen und ſehnte ſich 
nad) Erfüllung der ihr gewordenen Zufage; fie wollte die Kreife nicht jo 
ſchnell wieder aufgeben, in die fie fi) nur faum erft jo glänzend einge- 
führt, fie wollte die vornehme und reiche Frau bleiben, zu der ihr Salon 
jie gemadht, fie wollte nicht wieder in Bergefienheit gerathen, und darum 
mußte fie hinaus, aus der einförmigen Stille des Krankenzimmers, die 
durch dem fohmerzlichen Gedanken, eine lahme Zochter zu haben, zur Un- 
erträglichfeit wurde. Der Medizinalrath follte entſcheiden — und wenige 
Zage fpäter wurde unter feiner Aufficht, in einer jpäten Abenpflunde, Das 
ihm fo liebgewordene Mädchen in die Oberpräfidentliche Wohnung gebracht 
und dort ber liebenollfien Aufficht eines Vater- und Schweiterherzens 
übergeben. Denn auch der Tberpräfident liebte fie zärtlich und bewun- 
derte jet zumal die fanfte und ftilfe Geduld, mit der fie ihr Leiden anf 
fi) nahm und die Heiterfeit, mit der ‚fie e8 überwand. Die Literatur: 
ftunden begannen num wieder mit erneuetem Gifer, auch Nataliens Bruder 
fam Hinzu, und wenn er auch fill und blöde in einer Ede des Zimmers 
faß, jo Hing fein fanftes blaues Auge doch unverwandt an Delbrücks 
Lippen und es fchien oft, als wenn die Macht ver Worte, die venjelben 
entftrömten, feine geiftige Schwäche überwand und feine vermorrenen Be— 
griffe Härte. Natalieng fittlich Hoher veiner Sinn ſuchte nah ſolchen 
Freuden, die aus ber Verbindung, die ihr das tiefjte Leid gebracht, ſich 
nun fo ſchön entwidelten, damit fie in ihnen erkenne, was Gott gewollt, 
als er es ihr an das Herz gelegt, und die ftille Kraft und Erhabenbeit 
diefes Suchens und Findens ftrahlte wie eine Sonne hin über Alled, was 
in den Kreis ihres Lebens trat. Valesla, die zumeift von diefer Liebes 
fonne getroffene, fchloß fich feſt und fefter an fie an, baid mit der immi: 
gen Zärtlichkeit der gleichgearteten Freundin, bald mit der kindlihen De 
muth, die bewundernd auffchauen und fernen will. Sie war glüdlich, das 
heiligfte Empfinden ihres Herzens bier mitempfunden und verflanden zu 
jehn und gab fi ihm mit um fo ruhigerer und freubigerer Zuverſicht Hin, 
als fie auch des Präfidenten väterlihe Autorität nur billigend und unter: 
ſtützend empfand. Er zog Delbrüd mehr und mehr in fein Haus, gedachte 
oft mit anerlennender Werthſchätzung feines gebiegenen Characters, wie 
feines umfangreichen Willens, und gefiel ſich darin, ihm eine Zufunft zu 
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prophezeihen, die feinem Vaterlande jegen: und heilbringend fein müſſe 
und werde, Er jelbit, in den Bortheilen und Vorurtheilen feines Standes 
erzogen, hatte erft in fpäteren Jahren, mit muthiger Hinopferung manches 
Liebgeworbenen, ſich hindurdhgearbeitet zu der reinften und würdigſten 
Anffafjung ächter Ariftofratie, die in Geburt und Lebensftellung nur 
Mittel, nie Zwed, nur Aufgabe, nie Verheißung fieht und die nicht mit 
Selbſtvergötterung auf die weitreichenden Zweige des Stammbaums, jon- 
bern auf den durch Arbeit gedüngten und genährten Boden ſieht, in 
dem er wurzeln und aus dem er Nahrung ſaugen muß, um durch fhügen- 
ven Schatten zu erquiden und nicht durch nuglojes Gehölz den Fleinen 
grünen Zweigen, die unter ihr fprojien, im Wege zu jein. 

„Nicht durch Vereinzelung: einfame Höhe! fondern durch Vermiſchung: 
kraftvolle Breite! das macht wahrhaft ſtark und groß!” ſagte er einft zum 
Schluße einer Unterhaltung, die fi aus der gemeinfamen Xectüre eines 
Stüdes preußifcher Geſchichte entipann, und jtand auf. Auch Delbrüd 
erhob jid) und entgegnete: „Gewiß ift auch dieſes Ziel eines von denen, 
das der, nach üchter Humanität ftrebende Geiſt ſieht und jucht! Aber 
unfer Gejchledht wird es nicht erreichen!“ 

„Möglich!“ fagte der Oberpräjident, „aber wehe uns, wenn wir des» 
halb unſre Hand diefem Werk entziehn! und wohl uns, die wir in unferm 
ſchönen und tüchtigen Nordland Preußen ein — wenn auch noch jo win- 
ziges — Fleckchen Erde haben, das für jolche Saat den geheiligten Bo- 
ven bat! Sie, mein junger Freund follen, hoffe ich, noch Zeugniß ablegen 
helfen, daß dem jo ift!* 

Er drüdte Delbrüds Hand, nidte den Mädchen zu und ging hinaus, 
Natalie Hatte ſich lebhaft an der Unterhaltung betheiligt, nur zulegt hieß 
ein beflemmendes Gefühl fie fchweigen. Ihr war, als träte der Moment 
ber Entſcheidung näher und fie, die jo vorbereitet auf denſelben zu jein 
und ihm fe frendig gefaßt entgegen zu fehen glaubte, fie bebte num, ver: 
zagten und erjchütierten Herzens davor zurüd. Als der Vater ging, ſagte 
ihr ein Blick auf Delbrüd, was in feiner Seele war, jie athmete tief auf, 
wie in jchwerem innevem Kampfe und ging dann ruhigen fejten Schrittes 
an das entjerntliegende Fenſter, an dem ihr Bruder ftill vor ſich hinträu— 
mend ſaß. Sie nahm fein Haupt am ihre Bruſt, jtreichelte ſanft jeine 
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leiche Wange und brüdte ihre Lippen in fein Lodenhaar, Ein umvill- 
führliches Sehnen trieb fie, die zurüdgedrängte und zurüdgewiefene Liebe 
ihres heißen Herzens bier auszuſtrömen, wo fie empfunden und erwie- 
dert ward, Delbrüds Bruſt hob fih in ſchwerem Kampf, er fahte, wie 
Hilfe fuchend, die Lehne des Seſſels, und fein Auge fuchte das Valeskas, 
die mit gefalteten Händen fill und ſtumm vor ihm ſaß. „Und Sie 
ſchweigen? Sie jagen fein Wort, fein einzig Wort?” fagte er ernſt; da 
ſchlug fie voll und groß die Augen auf, ſah tief in die feinen und fagte 
feife: „Braucht's denn der Worte, damit Sie willen, was in meinem 
Herzen iſt?“ Und fie ftredte ihm die Hände entgegen und er zog fie beibe 
an feine Lippen, feft und innig und ſagte dann: „Und Sie fünnten’s 
wirflich theilen wollen, dies Leben der Arbeit und des Kampfes, das mein 
2008 fein wird, fein muß?” 

„Laſſen Ste mich Ihnen helfen! lehren Sie mich, wie ich's kann! 
und ich will glüdlich fein!” flüfterte fie, und fügte bittend Hinzu: „Ich 
babe noch fo wenig gethan! ad) jo wenig! Aber ich will befjer werben, 
ich will ein tüchtiger guter Menfch werden, weil ich in Ihrer Nähe nicht 
anders fein fann!" 

„Und meine Mutter — meine Schwefter?” fragte er zagend. „Del 
brück!!!“ fagte fie im Tone des Vorwurfs und z0g ihre Hand aus ber 
feinen, er aber erjaßte fie aufs Neue, preßte fie feſt an feine Bruft und 
fagte mit tiefer Innigfeit: „So feien Eie denn gefegnet, als der Engel 
meines Lebens! und Du mein Gott, gieb mir Kraft!” 

Eine lautlos heilige Stille füllte den nächften Augenblid, dann wurde 
es im Borfaal lant — Schritte nahten — die Thüre ging auf — Frau 
dv. Heergarten vaufchte ins Zimmer. Natalie eilte ihr entgegen und nahm 
faft gewaltfam ven erften Theil der Begrüßung für fi in Anſpruch, um 
ben beiden tief erregten Menfchen Zeit zu gönnen zu der Sammlung, die 
für jeßt doch fo dringend nöthig war. Dann meinte fie lächelnd, fie 
werde doch jet wohl die Stunden umterbreihen und Dr, Delbrüd bitten 
müſſen, daß er ihren Vater benachrichtige, welch' lieber Beſuch bei ihnen 
eingetroffen fei. Frau v. Heergarten hatte zu erzählen und nur zu erzäh— 
fen, denn die Sommerfaifon ihres Haufes hatte fie förmlich beraufcht und 
fie fand nicht Worte genng, um ihr armes Kind zu bedauern, das ben 
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Glanz und Genuß derſelben nicht getheilt. Nun neige fie ſich zu Ende 
denn man ſei ja mitten im Herbſt, aber deunoch habe Gräfin M. bei ver 
fie fo eben eine Bijite gemacht, das gütige Berfprechen gegeben, zum 
Zwed einiger herbftlichen Seebäber, ihre Gaftfreunpfchaft anzunehmen. 
Es wäre Föftlich, wenn Valesfa fie Hinausbegleiten möchte, da der Sohn 
der Gräfin eben auf Urlaub und ein leidenschaftlicher Tänzer fei, dem zu 
Liebe denn doch einige Feine Zanzgejellichaften arrangirt werben müßten. 

„Dein lahmes Kind wird nie mehr tanzen, Mama!" fagte Baleska, 
doch Frau v. Heergarten ftreichefte ihr das vofig glühende Geficht und fagte 
abweifend: „Ein für allemal mein Kind! Uebertreibungen verbitte ich! Ich 
weiß, was Krankheit ijt und was ernfter Wille überwinden fann! Ich 
werde mit dem Mebizinalrath fprechen, und danı nimm Dich nur hübſch 
zufammen und Du follft jehen, es geht!" 

Aber es ging nicht! der alte Aesculap fprach ein entſchiedenes Nein! 
und murmelte etwas von „Weibervolf, das felbit im Alter noch nicht 
vernünftig werde.” | 

Einige Tage fpäter kam Herr v. Heergarten, um feine Frau heimzu— 
holen. Er brachte ihr Grüße von einem ihrer Verwandten, einem reichen 
Kaufmann Königsbergs, mit dem fie aber, wie mit allen übrigen, den 
Verkehr jo gut wie gelöft. Doch war er Pächter des Oftfeeftrandes und 
durch anonyme Briefe aufmerffam gemacht, daß man gewille Kunde von 
einer Diebesbande habe, die das dortige Bernfteinlager beraube und ben 
reichen Ertrag dieſer Diebereien bieher, in ein gewilles Haus bringe, das 
man näher bezeichen wolle und könne, wenn bejagter Herr feinen Glauben 
an diefe Warnung dadurch bethätige, daß er jih an Ort und Stelle von 
dem Factum überzeuge. So war er hinausgefommen, hatte auf Grund 
ver, wenn auch bisher ignorirten Verwandtſchaft nun des Barons Mit- 
wirkung zur Sache in Aufpruch genommen, und diefer, im feiner Eigen ' 
ſchaft ale Gutspolizei, war denn auch fo fräftig eingefchritten, daß bie, 
von einzelnen Infajlen gewußten und unterftügten Diebereien feftzuftehen 
fchienen. Dennoc) aber lag die Sache jehr verworren und veriwidelt, — 
Zugeftändnilfe und Widerrufe — Angebereien und Widerlegungen — gins 
gen bumt durch einander und man beſchloß, die Epur weiter zu verfolgen 
baburd), daß ber Abfenver jenes anonymen Briefes durch ein öffentliches 
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Blatt aufgefordert wurde, fich über die näheren Details zu äußern. Herr 
v. Heergarten hatte verſprochen, das Eintreffen diefe® Briefes ned in Kö— 
nigöberg erwarten und dann weiter beratben zu wollen, und trat emes 
Abends in Valeskas Zimmer, mit dem Auftrage, jobald der Oberpräſident 
heimfehre von der Fahrt, die cr in Begleitung feiner Tochter nach feinem 
nahe bei der Stadt gelegenen Gute unternommen, ihm zu fagen, daß ber 
Hehler und Käufer des geftohlenen Bernſteins entdedt und jeine Feſtneh— 
mung bereits polizeilich verfügt jet. Es ftche nach den genauen Angaben 
fo gut wie feft, daß er die Diebe gebungen und ſich dadurch bereits ein 
hübfches Capital erworben habe, da er es felbit zu allerlei Schmuck und 
Zierrath verarbeite und durch feine Braut verkaufen lafle. Valeska fühlte 
ihr Herz fait ftilfe ftehn, doch nahm fie gewaltfam alle Kraft zufammen 
und fagte jcheinbar gleichgültig: „Und wie ift fein Name? und der der 
Drant?” „Den der Braut bat jener Brieffteller nur mit Maria D.... 
bezeichnet, doch der Betrüger oder Dieb — wie Du ihn nennen willft — 
heißt Carl Günther! Es ift mir jehr ärgerlich, daß ich den Präfidenten 
nicht noch heute fprechen und um feine Mitwirkung zur Ausübung ver 
höchften Strenge gegen den jungen Verbrecher bitten fan, doch ich muß 
jegt in den Circus, die Mutter wartet, und es ift ja morgen auch noch 
ein Tag!“ 

„Sa! morgen ift auch noch ein Zay! doch wel einer!" hauchte Ba» 
(esta, als die Thüre binter ihm zufiel, und brach in Thränen aufgelöft 
zufammen. Doc, es war nur ein Augenblid, dann ſprang fie auf, und das 
Gefühl, handeln zu müflen, ehe e8 zu fpät fei, 309 fiegend in ihre Eeele. 
„Do wie? wie?” rief fie faft verzweifelnd und rang die Hände, „mem 
fage ich's? wen vertraue ich mich? wer fann mir helfen? Bedarf ich denn 
der Hülfe? Habe ich nicht mein Herz und meine Liebe?“ Cie ſank anf bie 
Kniee und barg das Gejicht in die Kifien des Eophas, und taufend wech 
felnde Gedanfen ftürmten durch ihre Seele. „Er muß es erfahren! heute 
noch! jegt gleich!” Das war es, mas aus dem chaotijchen Gewirre ber 
Gedanken heraus zuerit wieder Klarheit gewann. Haftig nahm fie Feder 
und Papier und jchrieb: „Theurer Freund! Ihr Schwager ift des Diebftahfs 
angeflagt und ſoll morgen gefänglich eingezogen werden. Will er durch 
Flucht fich retten, oder doch wenigitens bie großen Bernfteinanfäufe ver 
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nichten oder verbergen, von denen Sie mir gejagt, fo muß es noch heute 
geichehn! darum eilen Sie um Gotteswillen! Ihre Valeska!“ Sie fiegelte 
und machte die Auffchrift — aber wen num fchiden? Kutfcher und Diener 
waren zur Ausfahrt mitgenommen, dem weiblichen Berfonal trante fie 
nicht, da fiel ihr ein, daß des Kutſchers Heiner Sohn bisweilen in der 
Küche fei — fie Flingelte — fragte — Gottlob er fam — und verſprach 
eilige und fichre Beforgung. 

Kaum aber war er fort, fo erfamite jie das Unzulängliche des Ge— 
fchehenen, wenn er nicht daheim war — wenn das Billet in andere 
Hände fam — wenn es ihm erft morgen zugeftelit würde, wenn es ſchon 
zu ſpät — — Sie befhloß zu warten, ob der Kleine etwa Antwort 
bräcdte — ob er vielleicht ſelbſt käme, um Näheres zu erfahren, — aber 
Minute reihte fih an Minute — er fam nicht. Da erfahte fie eine 
unerträgliche Angft — Fieberfroft ſchüttelte ihre Glieder — fie ging ruhe- 
(08 im Zimmer umher — fie mußte nicht, daß fie ihren Fuß fchonen 
müſſe — daß fie ihn faft noch garnicht gebraucht — fie fühlte feine 
Schmerzen daran — fie wußte und fühlte überhaupt nichts als den einen 
quälenden Gedanken: Heute ift noch Rettung möglich, morgen nicht! Faft 
mechaniſch nahm fie die Mantille um — legte Hut und Handſchuh an — 
ging hinaus — die Treppe hinunter — Über den Schloßhof — durchs 
Schloßportal — und immer weiter und weiter durch Gaflen und Gäß, 
chen — mo das feine Haus ftehen mußte, das fie einft au jenem unver⸗ 
geilenen Abend fo gaftfrei aufgenommen und aus deſſen niederer Thüre 
fein Arm fie getragen. Sie hatte immer vor fich hingefehen, Pläne 
machend und verwerfend, wie fie es ber alten Frau jagen — wie fie fie 
vorbereiten — wie fie fie tröften wolle — plöglicd wie von magnetifcher 
Gewalt gezogen, ſah fie anf und Delbrüd ftand vor ihr. „O Gottlob, da 
find Sie!” rief fie außer ſich und ftürzte ihm entgegen, doch ein Blick in 
fein bleiches ernftes Geficht, in feine düſter umflorten Augen, zeigte ihr, 
was geihehn. „Sie wiſſen Alles!“ hauchte fie fajt tonlos und er neigte ſtumm 
Das Haupt. „Und ihre Mutter!” fragte fie, „wie trägt ſie's?“ Ein fehmerz« 
liches Zuden lief über feine Züge, doch feine Stimme Hang feft, als er 
entgeguete: „Jetzt ift fie ruhig!" „O laſſen Sie mich zu ihr!” flehte fie, 
„ich muß fie ſehen!“ Doc er legte abwehrend feine Hand auf bie ihre 
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und fagte ernji: „Nimmermehr! Sie dürfen es micht thun! und ich darf 
es nicht geftatten!“ „O Gott, Gott! wie entſetzlich traurig ift es doch!“ 
jammerte fie feife, er aber entgegnete gefaßt: „Ja wohl! jehr traurig! 
aber er ift unfchuldig! was wollen wir noch mehr!” „So flieht er nicht?” 
fragte fie angftvoll, und Delbrüd jchüittelte den Kopf und fagte: „Bis 
etwas geichehen könnte, ift er in — Haft!” „So war's zu fpät! o Gott, 
jo war's zu ſpät!“ vief Valeska und brach zufammen. Jetzt erſt gedachte 
Delbrüd ihres Fußes und fagte vorwarfspoll: „Mein gnädiges Fräulein, 
was haben Sie gethau! was wird der Arzt, was Ihre Frau Mutter 
fagen! Haben Sie die Güte, fih wenigftens fiir einige Augenblide auf 
meinen Arm zu ftügen! wir finden wohl bald eine Drofchke, die Sie nach 
Haufe bringt!” Er richtete fie fanft empor und legte ihren Arm in den 
feinen, Balesfa aber ergriff feine beiden Hände, preßte jie feft an ihre 
Bruft und fagte mit fühem Schmeichelton: „Delbrüd! was thun Sie? bin 
ich nicht Ihre Valeska? — jegt, wie ſonſt?“ „O nicht doch! nicht doch!” 
ſagte er gepreßt und löſte fanft ihre Hände von den feinen — „das ift 
vorüber!” „Nimmer! nimmer!” rief fie leidenfchaftlich, er aber fagte ernft 
und feft: „Keine Iluſionen! ich beſchwöre Eie: es tft vorüber! es muß 
‚vorüber fein! Und nun laſſen Sie uns gehen.“ 

Der Circus war fo eben geſchloſſen, eine bunte Menſchenmenge 
wogte ihnen entgegen, die jungen Offiziere firirten das langjam wandelnde 
Paar und erfaunten nicht ohne Staunen Fräulein v. Heergarten, Die 
gefeierte Schönheit des letten Winters, am Arme eines Mannes, ver 
ihren gefelligen Kreifen nicht angehörend, nur von einem oder dem andern, 
als einer der gelehrten Doctoren gelannt war, die, gefeſſelt von dem heiligen 
Boden, auf dem einft ein Kant und ein Fichte gewandelt, bier im hoben 
Norden eine Allianz des Geiftes geftifter, deren fortwirfende Strömung 
der alten Univerfitätsjtant noch heute, im Munde ver Leute, den Bei— 
namen „Stadt der reinen Vernunft” erhält. Ginige grüßten, Andere 
blieben beobachtend ftehen, Balesfa aber ſah und hörte nichts, jonbern 
jchleppte ſich mühſam vorwärts, faum willend, ob es mehr der gefmidte 
Fuß oder das gebrochene Herz fei, das ihr das Gehen jo jchwer, fo 
faft unmöglich machte. Delbrüd litt unter diefen Beobachtungen unfäg- 
ih. Sein Zartgefühl machte es ihm zur heiligften Pflicht, das geliebte 
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Mädchen auch vor dem feifeften Hauch einer möglichen Mifventung zu 
ichügen, und body war fie jet auf feinen Beiftand anyerwiefen, war feiner 
bebürftiger, denn je. Endlich hörte er das befaunte Rollen eines Wagens — 
Gottlob, ed war Dr. L. der ihm perjönlich befreundet und gern bereit 
war, ben Reſt des Weges zu Fuß zurüdzulegen. „Ich fomme heute mod 
zu Div!” fagte Delbrüd, ihm dankbar die Hand drüdend, dann führte er 
Valesla zum Wagen, bob fie fanft und forgfam hinein, gab dem Kutſcher 
die nöthige Weifung, fchlug den Tritt in die Höhe und wollte den Schlag 
zuwerfen. Da war es ihm, als müſſe er noch einmal, noch ein einzigmal 
einen Blick in das Heiligtum werfen, das ihm num auf ewig verloren 
war — und er fah im ihr liebes Auge — und las darin pas Himmels: 
glüd, das vor Aurzem fein eigen fein durfte — und er fühlte fich von ber 
Heinen Hand gehalten, die ſich ihm fo freudig, fo vertrauen bargereicht 
hatte fürs Leben. Aber beide fpracdhen Fein Wort — und die Thüre fiel 
zu — der Wagen rolite davon — — Delbrüd ging langfam nad) Haufe. 
Der Oberpräfident und feine Tochter waren tief erſchüttert von ber 
Kunde, die fie bei der Heimkehr empfing, und voll inniger Theilnahme 
für den Zuftand Balesfas, der ärztlichen Beiftand dringend nöthig wer- 
ven lief, und während die Tochter durch liebevolles Walten und durch 
tröftlichen Zufpruch für gleichzeitige Heilung der Körper- und Scelenleiden 
der armen Kranken Sorge trug, richtete der Vater fie mit der Berfiche- 
rung auf, die Autorität ſeiner amtlichen Stellung gewillenhaft zur jchnel- 
fen und gerechten Löſung dieſer verworrenen Angelegenheit zu benugen. 
Der langfame Weg gerichtlicher Berhandlungen konnte aber natürlich 
nicht unterbrochen oder ganz befeitigt werben, und der junge Arbeiter — 
wie jehr auch feine zuverfichtliche Ruhe und Gefaptheit zu feinen Gunften 
ſprach — konnte doch feine thatfächlichen Beweiſe beibringen, um ben 
fchwebenden Verdacht zu befeitigen und die Beichufdigungen zu wiberle- 
gen, die eine unfichtbare Hand über ihn verhängt. Plötzlich aber lüftete 
fie ſelbſt den Schleier, indem fie, in der Abficht die VBerbächtigungen zu 
mehren, jie gegentheils in ihr Nichts auflöfte und dem jungen Angeflag- 
ten die Freiheit zurüdgab. Ein Subalternbeamter der Regierung, der 
mit Delbrüf in einem Haufe wohnte und ihm auch als jcheinbaren 
Freundſchaftsdienſt an jenem Abende die erfte geheimnißvolle Mittheilung 
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machte, hatte durch bie zufälligen und ganz oberflächlichen Berübrun- 
gen mit ihm die Bekannutſchaft feiner Familie gewonnen und war vurd 
die Lieblichkeit und Anmuth Marien’s zu heftiger Leidenſchaft entflammt. 
Die Entfchiedenheit ihrer Abiwehr und der Ernft, mit dem fie jebe Näbe- 
rung unmöglich machte, ließ in feinem uneblen Herzen den Plan entftehen, 
durch die Berbächtigungen Günther’s das Banb zu löfen, das zumeift 
wohl Marien’s Herz fo feft umpanzert und fo jedem andern Einbrud un: 
zugänglich hielt. Unwürdige Verbindungen aller Art ebneten ihm bazu 
den Weg und ließen ihn in der Belauntjchaft mit Stehlern und Hehlern 
zu völliger Reife und zu enblicher Ausführung kommen. Jenes Billet, 
das Balesfa in ihrer Herzensangft an Delbrüd gefchrieben, fiel in feire 
Hand und ſchien in feinem Inhalt ihm geeignet, ben Verdacht zu fchär: 
fen, fo daß er, nad Ablauf einiger Wochen, eine vertranliche Unterredung 
mit dem Präfidenten erbat, und wie er verficherte — aus Discretion für 
die nahe Verbindung Sr. Erellen; mit der Schreiberin — ihn vorher 
davon benachrichtigen wolle, daß nach langem Kampfe fein Gewillen bie 
Aushändigung deſſelben an das Gericht verlange. „Gut!“ fagte der Prä- 
fibent, „Sie werben die näheren Details angeben! Seit wann ift der Brief 
in Ihrer Hand?" „Seit dem 12ten Abends!" fagte der junge Mann, 
erfreut über den zuftimmenben Ton biefer Frage, „ich habe ihn als werth- 
volles Document aufbewahrt, wollte aber — wie gefagt, aus NRüdjicht für 
Ew. Erellenz Fränlein Tochter — ruhig erwarten, ob nicht vielleicht ſchon 
ohne ihn die Ueberführung des Verbrechers möglich werde!“ 

„But!“ fagte der Präfident abermals, „wir wollen ja fehen! Sie, 
Ihrestheile, jind alfo von feiner Schuld überzeugt?" „Bollftändig, Em. 
Exellenz!“ entgegnete der Gefragte, „und eben deshalb glaube ih auch 
der Beweisführung diefer gerechten Sache meinerfeits nachhelfen zu müſ— 
jen durch diefen Brief, jo ſchwer es mir fonjt auch wirt!" „Noch einst” 
fagte der Präfident, den jungen Dann fcharf firirend, „was veranlafte 
Sie doc, Kenntniß von dem Inhalt des Billets zu nehmen? was ermedte 
Ihren Verdacht?“ „Nun” — lautete die Antwort — „ein jo bringenp 
empfohlenes Billet an den Schwager eines Verhafteten erjcheint immer 
verbächtig!” „Ganz recht!" fagte der Präfident ſcharf und hielt unver: 
wandt das Auge auf ihm gerichtet, „eines Berhafteten!! Günther war 
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aber an jenem Abende weder angeflagt, noch verhaftet!” Der Angere: 
dete entfärbte fih und fchlug verwirrt das Auge zu Boden, der Präfident 
aber fuhr fort: „Sollten Ste indeß es wirklich ſchon, ehe es in die Defs 
fentlichkeit trat, gewußt haben — — —“ „Ganz recht!” flotterte er, 
„ganz recht! man fagte es mir!" — — „ſo“ — vollendete der Präfident 
immer mit bemfelben fcharfen Blid — „werden Sie mir fagen, wer 
dies Amtsgeheimniß gebrochen hat! Ich muß das willen!" Der junge 
Mann ftand vernichtet und feines Wortes mächtig, endlich fagte er, jede 
Silbe mühſam herausftoßend: „Ach werde — mih — kaum — erinnern 
fönnen!” „Wirklich nicht??" fragte der Präfident gebehnt, „Nun, fo wer- 
den Sie fich nicht wundern fünnen, wenn man Ihrem Gedächtniß nachzu- 
helfen bemüht ift und Ihnen fo lange Zeit und Ruhe zum Nachdenken 
gönnt, bis das Dunkel Ihrer Angaben fich Härt!* 

„Unmöglich!” rief der zum Tode erfchrodene, „Ew. Exellenz können 
das nicht wollen! — Ich will nichts gejagt haben — ich will bas unſe— 
lige Blatt vernichten — vor Ew. Erellenz Augen vernichten — ih will 
fir den Angeflagten ſprechen — will Zeugniffe für feine Unſchuld beibrin- 
gen — fprechende Zeugniſſe — Ew. Exellenz Gnade — Ew. Exellenz 
Humanität — Ew. Erellenz Edelfinn — — —“ 

„Halt!“ vief der Präfident mit Donnerftimme, „jest durchſchaue ich 
Sie! jegt durhfchaue ich das ganze Gewebe von Lug und Trug! und Sie 
haben es geſponnen!“ 

Der von dieſem Wort Gerichtete brach zuſammen und ſtammelte leiſe: 
„Gnade! ich will Alles geſtehn!“ 

Der Herbſt war dem Winter gewichen; wieder ſammelte ſich der 
Landadel in den Mauern der Hauptſtadt, wieder rollten elegante Equipa— 
gen zu den üblichen Viſiten, liefen betreßte Diener mit den üblichen Ein— 
ladungen, ſtrahlten reich decorirte Säle in dem üblichen Lampen- und Ker⸗ 
zenglanz; — und aud Frau von Heergarten hatte ihre Salons geöffnet, 
empfing und wurde empfangen unb war liebenswürdiger denn je. Cs 
ſchien, als wollte jie das bleiche ftille Mädchen an ihrer Seite, das nicht 
mehr tanzen wollte oder konnte, durch den Glan; ihrer Erſcheinung über- 
ffrahlen und durch die Raſchheit und Gewandtheit ihrer eigenen Bewegun- 
gen es vergeflen machen, warum ihre Tochter nur auf Nataliens Arm 
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geftitt, fo fehwer und langſam von einem Plat zum andern ging. Va— 
lesla hatte fich Still aufs Gut hinaus und wieder in die Stabt hineinfüh- 
ven laſſen, fie ließ ſich nun auch ſchmücken und puten, ließ fich überall 
vorftellen als Genefene, die nur in diefem Winter den Fuß noch enwas 
ichenen müſſe, und wurde immer ftiller und bleicyer, und immer müber 
wurde ihr Gang, und immer trüber blicte ihr Ange, und immter matter 
und leifer wurde ihr Wort. Der alte Medizinalrath fchüttelte den Kopf 
und fragte in feiner gutmüthig barichen Weife, was man dem Kinde ge— 
than habe, umd als die Mintter von „beflagenswerther Einwirkung über: 
bilpeter Freundinnen” und der Vater von „alberner Schwärmerei” ſprach, 
ba zudte Valeska jchmerzlich zufammen und wandte den Kopf zur Seite, 
um bem alten lieben Manne die Thräne zu verbergen, bie langſam über 
ihre Wange ranı, Einmal nur hatte jie Natalie gefragt nad) ihm, ven 
fie fett jenem entſetzlichen Augenblick nicht wiedergefehn und deſſen fchwei- 
gendes Zurüdhalten ihr Herz zerriß, und Natalie wußte nichts, als daß 
er nach wie vor täglich eine Stunde ihrem Bruder widmete, und auf ihre 
. Frage, warum er ihrem Haufe fo ferne bleibe, ernft und zurüdhaltend 
geantwortet habe: er arbeite an einem vaterländifchen Geſchichtswerlke, 
deffen Vollendung bie gewiljenhafte Benugung jedes freien Augenblicks 
verlange! Dann hatten Beide gefchwiegen und nicht mehr den Namen 
genannt, der doch Beiden im Herzen war. 

Der Oberpräfident ging nach Berlin. Dan hatte ih im wichtiger 
PBerwaltungsangelegenheit dahin berufen und hielt ihn nun, theils am 
Hofe, theils im Miniſterium, lange feſt, und als er, nad Wochen heimleh— 
rend, Balesta wiederſah, entſetzte er fich über die Zuſammengeſunkenheit 
ihrer Geftalt und über die krankhafte Schlaffheit ihrer fenjt fo graziöſen 
Bewegungen; und er fprach mit feiner Tochter und beſchloß daun mit vi: 
terlicher Güte für feine Schüglinge das Wort zu nehmen und ba® heilige 
Geheimniß ihrer Herzen zu enthüllen. 

„Sunger Freund!“ fagte er eines Tages zu Delbrüd, „Sie werden 
mich verftehen, wenn ich Ihnen fage, ich ehre den edlen Stolz ihres Her: 
zens, der Ihnen Schweigen und Aufgeben zur Pflicht macht! aber ich 
glaube wicht, daß dieſer Stolz Sie aufrecht halten wird aud dann, wenn 
unter der Wucht feiner Falten Strenge ein glühendes Herz und ein zartes, 
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laugſam ſich verzehrendes Leben gebrochen fein wird!" Delbrüd war 
todtenbleich geworben und fagte mit mühſam erzwungener Ruhe: „Ew. 
Erellenz, ich beſchwöre Sie! — was ift gefchehen?" „Noch nichts! ale 
was ich Ihnen fagte!” entgegnete der Präfident, aber bald — ich fürchte 
es — wird Alles zu fpät fein!” Delbrüd fuhr mit der Hand über bie 
Etirne, fein Körper bebte, er legte die Finger krampfhaft in einander und 
fagte dann mit dumpfer Stimme: „Ich Tann nicht!" 

Der Präfident fah den jchweren Kampf in des Mannes Seele, der 
jo ſtark und doch fo gebrochen vor ihm ftand, er legte die Hand auf feine 
Schulter und fagte ernft und doch vwäterlich gütig: „Delbrück! ich will es 
den Eltern jagen! — noch heute! und morgen gehen Sie und ſprechen 
das Wort, das eines Ehrenmannes wilrbig ift! Was dann gefchieht — 
ift Ihr Schidfal, nicht Ihre Schulp! und dem muß ein Mann wie 
Sie, ruhig und entſchloſſen entgegen fehn!! Wollen Sie?" Delbrüd war 
in tiefer Erſchütterung feines Wortes mächtig, er ergriff des Präfidenten 
Hand und prekte fie jtumm an feine Lippen, diefer aber entzog fie ihm 
und fagte: „Gut denn! fo gehn Sie mit Gott! und fein Segen möge mit 
uns fein!” 

Herr und Frau v. Heergarten waren empört — entrüflet — verziwei- 
felt — außer fih. Doch der Präfident blieb ruhig, und des zu ber Con⸗ 
ferenz hinzugezogenen Medizinalraths Ausſpruch rief ein tief erſchüttertes 
Hänbderingen des Vaters und einen Thränenfrom aus der Mutter Augen 
hervor. Doch die Thränen verfiegten — in einfamer Beſprechung ber 
Ehegatten fing er an zu rechnen und zu zählen, fing fie an zu überlegen, 
daß auf eine glänzende und im jeder Beziehung wiünfchenswerthe Heirath 
unter den jegigen Umftänden wohl kaum zu rechnen fei, ba Valeska ja, 
troß mütterlicher Ermahnungen, ihre Lahmheit recht abfichtlih zur Schau 
trage, und fie entwarfen gemeinfam den Plan, der, wie fie ſelbſtbewußt 
meinten, ein glänzendes Zeugniß für eine faum zum zweiten Male bage: 
wefene Eiternliebe ablegen müſſe. „Mag er denn in Gottesnamen kom— 
men!” hatte ver Baron dem Bräfidenten gefchrieben, und — Delbrüd kam. 

Er ſprach in ernfter ruhiger Würde, von feiner innigen Liebe, von 
dem Gfüd der ihm geftandenen Gegenliebe, von ber Verzagtheit feines 
Herzens, die Geliebte in Verhältnige und Umgebungen bineinzuziehen, die 
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nad) dem Scidfal, das feine Familie betroffen, doppelt ſchwer auf ihr 
laften müßten und endlich doch auch wieder von dem freudigen Bewußt⸗ 
fein, in feiner Liebe eine Macht zu willen, die für Balesfa unendlich 
mehr ei, als Rang und Geld und Gut! Und dann ſchwieg er und ſah 
angftvoll fragend auf zu dem Manne, auf deſſen Lippen jegt für ihn 
Tod oder Leben lag. 

Heergarten lehnte fich in den Armſeſſel zwrüd und jeine Blide ruh 
ten auf der Tabatiere, die er fpielend mit den Hinden bewegte. „Dr. 
Delbrüd!” begann er dann mit Anftvengung „ich bin allerdings, wie Eie 
felbft andeuten, zu andern Anfjprüchen für meine Tochter berechtigt gewe— 
fen, als Sie fie zu erfüllen vermögen! und das Celbftgefühl, mit dem 
Sie ſich Valeskas thörichter Hingabe an dieſe leichtfertige Herzensverir- 
rung rühmen, kann dieſe Thatfache natürlich nicht ändern! — Inzwiſchen 
ift fie meine einzige Tochter — und ich will — wenn ich auch ein Ster- 
ben am gebrochenen Herzen für eine lächerliche Romanidee halte — mid) 
doch jeden Vorwurfs ihrerfeits entziehen, und fie ganz verloren geben, 
wie fie, nad) dem Gefchehenen, thatfächli für uns verloren ift! Ich 
beziehe dieſes Verlorengeben nicht nur auf die Hingabe an einen Mann, 
der uns matürlicherweife fein gewünfchter Schwiegerjohn fein fann, ſon— 
bern auch auf den äußern Berfehr, ven wir unter dieſen Umftänden abge- 
brodhen wünfchen müjjen! — wir find das unferm Namen fchuldig.“ 

„Herr dv. Heergarten!” rief Delbrüd erregt — — der Baron aber 
erhob abwehrend die Hand und fagte: „Unterbrechen Sie mich nicht! ich 
bitte! wir fönnen über diefen Punkt uns ja doch nicht verjtändigen! 
Alſo — wir müffen eine vollftändige Trennung wünfchen, und damit die- 
jelbe vor fich gehen fünne, ohne daß die Leute darum willen oder darü— 
ber reden, fo werde ich Ihnen die Zinfen des für Valesla beftimmten 
Capitals jo zur Dispofition ftellen, daß Sie ſich — ich deufe etwa in 
Paris oder Kondon — damit ein anfländiges Haus gründen und behag- 
lich leben können!“ 

„Herr v. Heergarten! ich bin ein Preuße!“ fagte Delbrüd ſich ſtolz 
erhebend, „ein Preuße mit Leib und Seele! was ſoll, was kann mir da 
Paris und London ſein? Mein ganzes Herz gehört dem Vaterlande! ſo 
gehöre ihm denn auch mein ganzes Leben und meine ganze Kraft!“ 
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„zheorieen!” fagte Heergarten, „ja, ja, ſchöne Theorieen, denen aber 
ver practifche Boden fehlt! Was heißt: Ich bin ein Preuße!? Eie kün- 
nen doch nicht meinen, in Ihrem Bewußtfein, damit über dem Engländer 
und Franzofen erhaben zu fein? dem Engländer, dieſem intelligenten, 
flug berechnenden, alle materiellen Interejfen abmejienden und abmwägenden 
Kopfe, dem wir Alles verdanfen, was für Handel und Wandel Großes 
und Förderliches entdeckt und erfunden ift? dem Franzojen mit feinen 
feinen eleganten Formen, feiner Courtoifie, feiner geiftigen Schlagfertigfeit, 
feiner Gewandtheit in Wort und Wejen, feiner vornehmen Glätte und 
Anmuth, die unwilfführlich bezaubert und gefangen nimmt? Ich muß noch 
einmal jagen: Was heikt: Ich bin ein Preuße!!" „Was es heißt?" rief 
Delbrüd bewegt, „o Herr v. Heergarten, ich weiß nicht, ob mein Wort 
jtarl und ob die Gewalt der Rebe mir gegeben tft, die auch den Unglän: 
bigen überzeugen und bezwingen„fann! Das aber weiß ich und bin es 
mir in biefem ernſten Augenblide mehr als je bewußt, daß mir’s ein 
hoher Segen ift, ein Preufe zu fein, und ewig auch zu bleiben! Wir 
ſcheinbar armen, jcheinbar einfamen, ſcheinbar von dem Wege feinfter 
Cultur und Givilifation verfchlagenen Nordländer haben unter dem Ein- 
fluß unferes rauhen Himmels und unferer ſpröden Erde uns den fittlichen 
Ernft und die unermüdliche Kraft und Züchtigfeit errungen und beivahrt, 
mit denen wir der Frivolität des Franzofen und dem Krämerfinn des Eng- 
landers ruhig und ſelbſtbewußt die Stirne bieten fönnen! Unſre Armuth hat 
uns jinnreich und thätig, unfre Einfamfeit hat uns feſt und treu gemacht! 
Und in diefer frommen feften Treue halten wir aneinander und willen, 
- was wir uns feldft und unferm Vaterlande ſchuldig find!“ 

Er ſchwieg und Heergarten fagte, während ein abweifenbes Lächeln 
feinen Mund umipielte: „Wenn Sie, dem Urtheil aller Gebildeten zum 
Trog, den Engländer und Franzofen geringzufchägen fich berufen fühlen, 
jo wird doch wenigftens das Zauberland Italien Gnade vor Ihren Aus 
gen finden! die, wie Sie meinen, ſo jegensreichen Einwirkungen unfrer 
norbifhen Natur möchten ſich, meine ich, doch wohl paralpfiven laflen 
durch den entzückenden und belebenden Einfluß eines ewig blauen Hims- 
mels, einer ewig lachenden, ewig Frucht und Blüthen fpendenden Erde!” 

Delbrüd fühlte den leifen Spott aus dieſen Worten heraus und entgeg- 
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nete ruhig: „Herr Baron! ich betrachte das Leben nicht als eine Anftalt 
der freude und des Genufles, fondern als eine ernfte Aufgabe, pie unfer 
ganzes Denken, Fühlen, Wollen und Können fordert und in Anſpruch 
nimmt! Sie tritt an jeden Menſchen heran, in befonderer Weife, und in 
befonderer Form! und jo wird felbftverftändlich auch der Bewohner Ita— 
(tens fie löfen und löfen Fünnen, wenn er ernftlich will! Doch wir Nort- 
preußen find nicht geichaffen für das ſüße dolce far niente des Südlän— 
ders, wir verfiehen nicht die Wonne, die es ihm giebt, wir verftehen mich 
den Zauber, ver für ihn in dem müheloſen Einfammeln und Empfangen 
fiegt! Wir müſſen und wir wollen arbeiten! Arbeit ift unſer 
Lofungswort! Arbeit ift unſer Lebensjaft! und „Bete und arbeite” ijt der 
Zauffpruch, mit dem jeder ächte Preuße fich ſelbſt und alle Söhne feines 
Landes fürs Leben weiht! Der Maler, der Dichter, der Künftler über: 
haupt wird in Italien Schaffen lernenlomir fehlt, wenn auch nicht Kumft- 
finn, jo doch Kumftthätigfeit, und was die Wiſſenſchaft, was die Philofe: 
phie von mir fordert, und was ich ihr zu fein und zu geben gelobt, das 
lann ich nur Hier ihr geben, wo ich's empfangen, nur hier, wo es eimen 
geheiligten und empfänglichen Boden hat!“ 

„Geheiligten!!“ unterbrach ihn Heergarten mit verächtlicher Kopibe: 
wegung; Delbrüd aber fuhr fort: 

„sa! geheiligt muß ich ihn nennen! Denu wo ein Kant, eim Fichte, 
ein Hamann gewandelt und Yünger um fich gefammelt hat, da brüden 
fih heilige und umvertilgbare Spuren ein, da bleibt eine Empfänglich 
feit, die dem Lehrenden hier fchon entgegentommt, während er fie fich im 
Süden erft nad) vielen Mühen, "und vielleicht auch dann nicht ſchaffen 
lann, weil eben dem Südländer der Ernft und die Tiefe, diefe beiden He 
bel wifjenfchaftlicher Forſchung, fehlen!“ 

Er ſchwieg; auch Heergarten machte eine längere Pauſe und jagt 
dann: „Wir Haben ung auf ein Feld verirrt, das heute zu betreten fer 
überflüffig war! Sie entwideln mir die Vorzüge Oftprenfens, und ich habe 
einestheild dafür kein Verſtändniß und bin anderntheils zu der Ertlänm 
genöthigt, daß das Gut, das Sie zu erringen trachten, Ihnen umter dev 
beftehenden Berhältniffen hier nicht werben faun! Ueberheben Sie mit 
ber unangenehmen Nothwendigfeit, Ste an die neueften Erlebniſſe Ihre 
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Familie zu erinnern, und ſehen Sie ohne meine Erinnerung ein, daß 
diefe doch nun einmal nicht zu verwiſchenden Erlebniſſe — aud) troß ber 
glücklich erlangten Freifprehung Ihres Schwagers — eine Mauer aufge 
führt haben, Hinter der für mich und meine Frau, wie für den ganzen 
Kreis, dem wir angehören, meine Tochter verfchwinden muß, von dem 
Angenblide an, daß fie Ihrer Familie fich anzufchliefen für gut hält! 
Haben Sie ſich davon ’erft überzeugt, dann werben Sie auch erkennen, 
daß Sie es uns fchuldig find, uns den taufend fchmerzlichen und peinli- 
hen Conflikten zu entziehen, die in ſolchen Verhältniſſen unvermeidlich 
find, und die eben nur durch Trennung, durch völlige Trennung, ein 
für alle Mal befeitigt werben fünnen, Damit Sie übrigens fehen, daß 
ih nad) Möglichkeit Ihren etwas wunderbaren Anfchaunngen Rechnung 
trage, die Arbeit und immer twieber Arbeit Ihnen als Ihre Lebensaufgabe 
zeigt, auch damır, wenn ein glüdliches Geſchick einen ſchönen materiellen 
Beſitz in Ihren Schooß wirft, fo zeige ich Ihnen ſchließlich noch Amerika, 
biefes Land der Arbeit, das Ihrem fehnfüchtigen Verlangen ja überall den 
geeigneten Boden entgegenbringt! Zudem möchten die bortigen Inſtitu— 
tionen für Gefinuungen wie die Ihren wohl in jeder Beziehung ſehr 
lockend fein!" 

„Herr v. Heergarten!”’ fagte Delbrüd gepreßt, „ich weiß nicht, ob 
Sie eine Ahnung davon haben, welche Qual für mich in Ihren Worten 
und in der barin ausgeiprochenen Forderung liegt! Ich kann, von meinem 
Standpunkte aus, fie nicht erfüllen! und Eie können von dem Ihren dieſe 
Weigerung nicht verftehn! Wenn Sie meinen, daß die Imftitutionen jen- 
jeit8 bes Oceans dem Ideal entiprächen, das in meiner Seele lebt, wenn 
ich der Zufunft meines Vaterlandes gevenfe, fo täuſchen Sie ſich fehr! 
Was ich wünfche, Hoffe und erfehne, das wurzelt in altpreußiſchem 
Boden, das fordert altpreußifche Herzen und altpreußiſche Kraft! 
Was biefer Boden, diefe Herzen, diefe Kraft vermochte, das haben Män- 
ner wie Stein und Scharnhorft gewußt und erfahren, als fie in ber Zeit 
unfrer tiefften Erniebrigung auf nichts anderes, als barauf gehofft und 
gebaut, und wer, wie ich, mit folchen Erinnerungen groß geworben, wer 
an dem Feuer folcher Erfahrungen feine Vaterlandsliebe und feinen Va— 
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bat, Herzen und Geifter der heranwachſenden Jugend durch bie Macht des 
Wiſſens und Wollens tüchtig zu machen fürs LXeben, wie es auch kommt 
und was e8 auch bringt, der fann, der darf, der will fein Vaterland 
nicht verlafien, ob auch jenfeits des Meeres den füßeften Wünjchen feines 
Herzens Erfüllung winft! Wollte er, ſchwach genug, diefen Lockungen fei- 
nes Herzens folgen, jo würde er doch taufend Mal den Ruf des Geiftes 
in fi hören: Das Vaterland war Deine erjte Geliebte! und ibm haft 
Du die Treue gebrochen! Herr v. Heergarten, Sie fehen, was ih muß! 
nun prüfen Sie an Ihrem Baterherzen, was Sie fönnen!” 

„Das babe ich geprüft, ehe Sie mich daran mahnten!“ fagte Heer- 
garten raſch, „und ich meine, es fei des Opferns von meiner Seite jchen 
jo viel gejchehen, daß ich eine gleiche Opferwilligleit Ihrerfeits zu erwar- 
ten wohl berechtigt war! Habe ich mich darin getäufcht, jo jteht wenigjtens 
feft, daß auch meine Tochter fich getäufcht, wenn fie auf Ihre Liebe ge 
hofft und gebaut! Wir find jegt am Ende — — und ich hoffe für immer! 
Unfere Lebenswege gehen naturgemäß jo auseinander, daß fie fich nie be 
gegen dürfen, wenn nicht Einer von uns es fucht! Für mich und bie 
Meinen bürge ih! — — für Sie erbitte ich mir die Bürgſchaft Ihres 
Wortes als ehrenhaften Diannes! Und nun leben Sie wohl!“ 

Delbrüd fand eine Weile vegungslos. Der fchwere Kampf jeines 
Herzens lief in fchmerzlichen Zudungen über fein Geficht, feine Hände 
umkrampften die Lehne des Stuhles, auf den er ſich ftügte, jeine Bruft 
bob fi, er jchlug, wie Hilfe juchend, das Auge empor, und fagte bamn 
tief aufathmend mit gepreßter Stimme: „Darf ich Ihre Tochter noch ein- 
mal fehn? — noch einmal ſprechen?“ 

„Wozu wäre das?" entgegnete er kalt, „Ich hoffe, Sie werben mei- 
ner Tochter nicht zumuthen wollen, die demüthigende Mittheilung über bie 
Concurrenz, der Sie fie ausgejegt, aus Ihrem eigenen Munde zu hören! 
Der Mund des Baters ift geeigneter dazu!” 

„Doch wenn ich's ihr fagte, fo würde fie mich verſtehn!“ rief Del 
brück zuverfichtlich, und faßte, wie bittend, des Barons Hand; dieſer aber 
entzog fie ihm und fagte beftimmt: 

„sch bezweifle es! und meine gegentheils, daß die Brüde jeder 
Verſtändigung unter uns fir ewig abgebrochen ift! Dies ift mein leitet 
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Wort, und ich bitte, auch das Ihre!” Damit verbeugte er fich furz und 
verließ das Zimmer, 

Delbrüd zögerte noch immer — ihm war's, als müſſe er bleiben, 
als hörte er eine füße Stimme ihn vufen, als jähe ev eine holde Geftalt 
ihm winfen — dann aber war Wlles, Alles ſtill — und er ging langſam 
die Treppe hinunter und zum Haufe hinaus, „Alfo begraben!” Hang es 
dumpf in feinem Herzen, und „Alſo verfhmäht!” vief es in Valesfas 
Bruſt, und die Mutter nannte das ächt weiblichen Stolz; und ftadhelte und 
veizte das durd) des Vaters Worte eımpörte Gefühl, und Valeska lag in 
der Eltern Armen, weinend und jammernd und in ber Heftigfeit ihres 
Empfindens bald Delbrüd verdammend, bald Natalie, bald fich felbit. 

Er aber jaß in feinem Heinen Zimmer, den Kopf im die Hände geſtützt, 
und jeine Lippen flüflerten leife: „Mein Baterland !!" 

Stunde auf Stunde verrann — fo wurden Tage und Wochen und Monde 
und endlich ein Jahr. Und eines reihte fi an das andre und nahm in 
Empfang das Gejchehene und bildete an dem Seienden und bereitete auf 
das Kommende vor. Und was die Menjchen bauten, das brach Gottes 
Dand wieder entzwei, und was die Menfchen zertrümmern wollten, das 
baute Gottes Hand von Neuem wieder auf. Und es wurde hell und 
wurde dunfel, und Biele jauchzten und Viele verzagten, je nachdem es hohe 
Brandung, oder ftarre träge Ruhe gab. Aber die Edlen ftanden ftill und 
unverzagt in dem wirren Getriebe, auf dem fleinen Fledchen Erde, das 
ihnen gegeben, ſtreuten aus die Saat, die ihrer Pflege anvertraut, fügten 
getroft die Steine zufammen, die in ihre Hand gelegt und ſchauten zuver- 
fichtlich auf zu den Dergen, von denen uns immer Hilfe fommt, wenn 
wir fie ſuchen und verftehn. Und auch die Natur hatte nicht aufgehört 
fich immer aufs Neue wieder zu fchmüden, damit das Herz dieſer Edlen 
Freude fünde und Erquidung. 

Ein köſtlicher Spätherbft beftrente die Flur mit goldenen Blättern, 
auch die Sonne fandte goldene Strahlen, die leife binzitterten über das 
vielfarbige Laub der Bäume, und als Marie Günther am Arme ihres 
Mannes langfam die Höhe des Johannisberges bei Danzig erftieg und 
entzüdten Auges hinweg jah über das herrliche Panorama, das zu ihren 
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wie ein Traum, und fie felbft erfchien fich noch eben fo jung und kräftig 
wie damals, als fie nach der Verbindung mit dem geliebten Manne zum 
erftenmal einen Gang bier hinauf gemacht. Denn Günther Hatte nad) 
jenem fchmerzlichen Erlebniß Königsberg verfaflen und war in Danzig an- 
fähig geworden, wo feiner unermüdlichen Arbeitskraft und Arbeitsfreudig- 
feit Anerkennung und Lohn ward. Louiſe, die ältefte Tochter, ein Mädchen 
von neunzehn Jahren, ftand der rüftig jchaffenden Mutter ſchon helfend 
zur Seite und ging auch jetzt ſtill fittig neben ihr, während zwei Kleine 
Blondköpfchen fich im Wettlauf übten, wer zuerft den Eltern Kunde brächte, 
ob oben auf der Königshöhe auch wohl viele Schauluftige zu finden feien. 

„Wir haben noch reichlich Play! nur drei Männer figen oben!” be- 
richtete die Heine Siegerin und fprang fogleich wieder fort, um abermals 
voraus zu laufen. Nach wenigen Minuten aber ertönte Yubelgefchrei: 
„Der Mar! und der Walther! und mit einer rothen Müge!” und die 
Kleine umfchlang athemlos des Vaters Kniee. Die Mutter riß fich los, 
fie ftürzte hinauf, und als Günther, fein Töchterchen auf dem Arm, oben 
anlangte, lag Marie in den umfchlingenden Armen ihrer beiden älteften 
Söhne. „Vater! Mutter!” jubelten fie wechfelsweife, und Walther ſchwenkte 
die Müte und rief fiegestrunfen: „Und fiehft Du auch den Albertus? 
Ih bin Student!“ „Und ich richtiger Maurergefelle! feit acht Tagen!” 
rief Dar, „der Onkel erlaubte nicht, daß ichs Euch fchriebe, weil er une 
und Euch diefe Ueberrafchung zugedacht hatte!” „Der Onfel! ver präch— 
tige Onfel! er foll leben! Vivat hoch!” riefen alle zugleich. Und wenige 
Schritte davon lehnte die fchlanfe gebeugte Geftalt eines früh gealterten 
Mannes, die hohe Stirn von grauen Loden umrahmt, das buuffe, tieflie- 
gende Auge voll Heiliger Frende der Gruppe glüdfeliger Menſchen zuge: 
wandt. Er wußte ja, welchen Antheil er an diefer Freude haben durfte, 
denn die Yünglinge, die er den Eltern zuführte, fie waren ja auch feine 
Söhne, und daß fie rein und unverborben und an Wiſſen und Wollen 
reich jetzt mit frifcher fröhlicher Kraft eintreten in das Leben, das war ja 
das ſchöne Werk, mit dem er fein arbeitsreiches und einfames Leben ge 
ſchmückt hatte. Lange Jahre hatten die Gefchwifter fich nicht gefehen, da 
gab’8 denn viel zum fagen und zu fragen, und als Delbrüd erzählt, wie er 
den braven tüchtigen Jungen diefe Reifefrende bereitet und vor einer Stunde 
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in Danzig ankommend, gehört habe, die Familie fei hier hinaus, und num 
einen Wagen genommen, um ben Fußgängern den Rang abzugewinnen, 
und die vollen vierzehn Tage Ghymmafialurlaub, die er genommen, dem 
lang entbehrten Gefchmwifterhaufe zugebacht habe, da war des Jubelns fein 
Ende, und man beſchloß, in dem am Fuße des Johannisberges belegenen 
Fäſchlenthale diefes frohe Ereigniß zu feiern und den Reſt des Nachmit- 
tags dort zu verleben. Man ging hinunter; die beiden kleinen Mädchen 
aber hatten den alten lieben Onfel fo in Beſchlag genommen, daß fie 
noch auf feinen Knieen herumfletternd, ihm allerlei wichtige Gefchichten er— 
zählen mußten, als” Eltern und Gefchwifter ſchon im Thale angelangt, ſich 
einen hübſchen Platz erwählt und bie le zu einem Heinen Im— 
biß getroffen hatten, 

Enblich aber machten auch diefe drei Nachzligler fich auf ven Weg, 
die Heinen Mädchen in Iuftigen Sprüngen voran, Delbrüd in ftilfer Freude 
ihnen zufchauend hinterher. An einer Biegung des fchmalen Fußmeges 
fam ihnen rafchen kühnen Schrittes ein ſtattlich ausfehender Militair in 
der preußifchen Generalsuniform entgegen, der an feinem Arm eine Dame 
führte, mit der er laut und lebendig ſprach. „Schäme Dich! ſchäme Dich!” 
fagte er lachend, „ich mit meinen zwanzig Jahren Ueberſchuß Habe auch 
immer zwanzig Mal mehr Kraft ale wu! fünf und neunzig Meilen ge 
reift, wenig gefchlafen, wenig gegejien, hier heransgefahren, und nun den 
Berg hinauf wie ein Cadett! Du aber bifi ſchon wieder müde!” „Nur 
mein Fur ift milde!” fagte die Dame — und Delbrüd hielt unwillkürlich 
ben Schritt an, um dem vorübergehenden Paare nachzuſchaun. Ein run: 
ber breitfrämpiger Hut mit langem Schleier dedte Kopf und Hals, ein 
bellgrauer, in weiten Falten herabfallender Staubmantel den Köper der 
Dame, die mit graziöfer Schmiegfamfeit am Arm ihres Mannes hing, 
während ihre andere Hand das feine Stöckchen eines Sonnenſchirmes als 
Stütße benugte. Das jah Delbrüd noch — dann entzog die Biegung des 
Weges fie feinen Bliden. Yangfam und finnend ging er weiter, fein Auge 
haftete am Boden. Da blitte etwas zwifchen den herbitlich gelben Blät— 
tern, die die Erde bedten — er büdte ſich danach, es war ein zierliches 
Biüchelchen in eleganter Perlmuttereinfajfung, auf deſſen einer Platte ein 
in Silber eingelegtes Wappen ſich glänzend hervorhob. Auf den Perga- 
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mentblättern im Innern waren mit zierlicher Damenjchrift Heine Notizen 
gemacht, in dem Täſchchen ftedten Viſitenkarten: Valeska Gräfin v. Görz, 
geborne v. Heergarten. „Alfo wirklich!” fagte Delbrüd leife vor fich hin, 
„wirklich doch noch einmal fehe ich fie wieder!” und barg den Fund auf 
feiner Bruft. — Unten angefommen, fand er die Seinen im heiterſten 
Gefpräch, und bei der Lebendigkeit, mit der die Söhne erzählten, wie bei 
dem Eifer, mit dem Eltern und Schweftern hörten, blieb Delbrüds ernit 
ſchweigendes BVorfihhinfchauen unbemertt. Eben fo unbemerkt für Alle, 
außer Delbrüd, blieb auch eine Weile fpäter das Vorübergehen jenes 
Paares, das ſchon auf dem Berge feine Aufmerkjamfeit erregt hatte und 
jegt am Zifche Hinter ihm Pla nahm. Der General zündete eine Cigarre 
an und war unerfchöpflich im nedifchen Scherzreden über die ſogenaunten 
Schönheiten der oft: und weftpreußifchen Natur, die dem Schlefier und 
Rheinländer geradezu lächerlich erfcheinen müßten, wenn er Rheinufer und 
Riefengebirge dagegen ftellte. Die Dame hatte eine Weile jchweigend zus 
gehört, dann fagte fie etwas fpöttifch: „Die liebe See laſſe ich nicht un— 
geftraft verhöhnen! im Webrigen aber weißt Du ja, daR ich zu einer fo 
begrenzten Vaterlandsvergötterung nicht die mindejte Anlage habe! Wozu 
die thörigte Schwärmerei!" Kaum daß fie jo gefprodhen, gab der Dirt: 
gent des Muſikcorps — das wöchentlich mehrmals hier Concerte gab — 
das Zeichen, und ranfchend und braufend begann die Melodie des belich- 
ten Liedes: „Ich bin ein Preuße, kennt ihr meine Farben!“ „Da börft 
Du die Antwort!” fagte lachend der General, fchlug dröhnend mit ber 
Hand auf die Bruft und accompagnirte im kräftigften Baß: „Ja moht! 
ih bin ein Preuße! will ein Preuße fein!“ 

„Das unerträgliche Lied! mit feinen unerträglichen Worten!” fagte 
feine Frau und trommelte ungeduldig mit dem kleinen Füßchen, „bitte! 
laß uns fahren! ich bedarf der Ruhe!” „Doch ich zuvor noch ein paar 
Gläſer guten Weins!” entgegnete er aufftehend, „unterbejlen wird ange 
fpannt und dann in Gottesnamen fort und morgen weiter nad Könige 
berg!” Damit jhob er die Heinen, ihm entgegenfiärmenden Mäbchen mit 
dem Scherzwort: „Fort Du feines Geſindel!“ lachend bei Eeite und ging. 

Die Kinder aber famen mit der Kunde, daß Zante Wilhelmine und 
Onkel Auguft auch da feien, und daf fie ihnen von dem Bruder mit ver 
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roten Müge und dem filbernen Schilde erzählt und daß fie gefagt, er 
möge doch zu ihnen kommen. Das war das Signal zum allgemeinen 
Anjdruch, dem Tante Wilhelmine und Onkel Auguft waren der Kinder 
Pathen und zu den Eltern immer lieb und gut. 

„Seht ur, geht!” fagte Delbrüd, „ih erwarte Euch hier,” „Und 
ich bleibe bei Din, Onkel!“ rief die Kleinfte und war im Nu mit ben 
Füßen auf feinem Schooß und mit den Händchen in feinen Locken, und er 
drückte das liebe Kind an ſich und fagte, als Alle fort waren: „Sophie 
bat den alten Onkel lieb und wird ihm nun einen Gefallen thun!“ Da: 
mit fegte er die Kleine auf die Erde, firich ihr die Gololödchen von der 
Stirne und gab das gefundene Büchelchen in ihre Hand, damit fie es ber 
alfeinfigenben Dame dort in den Schooß lege. „Ei fieh! das haft bu 
gefunden, ou liebes Kind?“ fagte die Dame, „woher weißt du denn, daß 
es das meine iſt?“ „Der alte Onkel weih es! dev hat's gefunden und 
ichidt es dir! Komme nur, ich will ihn Dir zeigen!" Damit zog fie au 
Kleid und Mantel, und die Dame folgte nedend und tändelnd ver Hlei- 
nen Drängerin und fah jett lächelnd auf. Auch Delbrüd Hatte ſich 
erhoben — war einen Augenblid unfchläffig ftehn geblieben — dann wanbte 
er jih um — und num ftanden fie einander gegenüber und ihre Blide 
begegneten fih. Es war ein heiliger ernjter Augenblid! Beide feierten 
ihn Till und fchweigend — was hätten fie auch fagen fünnen, mas bes 
Schmerzes und der Freude eines folhen Wiederfehens wilrdig war. Va— 
leska faßte fich zuerſt und fand, tief aufathmend, fogleich wieder den Ton 
feinfter gejellfchaftlicher Gewandtheit, mit der fie fih aumuthig verneigend 
jagte: „Ich danke Ihnen, daß Sie mir mein liebes Eigenthum zurückge— 
ſtellt!“ Auch Delbrüd verbeugte ſich, doch feine Yippen blieben gefchloffen, 
ihm fehlte die geiftige Elajtteität, die in einem Augenblid die Wandlung 
von Natur zu Unnatur möglich madt, und fo überflog er nur noch ein- 
mal mit einem tiefen Blid die geliebte Geftalt und trat ſtumm zurück. 
Balesta erbebte — in ihrer Seele fümpften zwei Gewalten — fie trat 
einen Schritt vor — fie hob die Hand — Doc) fie ließ fie wieder finfen 
— neigte noch einmal flüchtig das Haupt und ging dem General ent- 
gegen, der ihr einige Offiziere zufllhrte, die der Frau Gräfin vorgeftelft 
zu werven gewünfcht hatten. „Siehe! es iſt Alles gut!” ſagte Delbrüd 
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vor fi hin, und nahm ber Kleinen Hand, um bie Gefchwifter aufzufuchen- 
„Du bift jo bleich!* fagte Marie und fah ihm forfchenn ins Auge, er aber 
jchüttelte lächelnd den Kopf und fie hing fih an feinen Arm und fuhr fort: 
„Sei mir nicht böfe, daß ich bis jegt nur Mutter war, und babei bes 
Bruders zu vergeflen fchien, dem ich boch den größten Theil dieſes Mut- 
terglüds verbanfe! Glaube mir aber, daß Alles, was Deine Liebe meinen 
Söhnen gethan, tief und feft in mein Herz gefchrieben ift, und daß ich es 
ihnen immer wiederholt einpräge, daß fie in Dir und ber verehrten Freun- 
din die Schugengel ihres Lebens zu betrachten und würdig zu ehren haben, 
vor allem dadurch, daß fie werden wie fie!” 

„Marie!“ fagte Delbrüd, und faßte der Schweiter Hand — „ich habe 
bie reine Freude biefer Stunde nicht ftören wollen! jet aber, da Du ihrer 
gedenkſt, will ich Dir fagen: Unfere Freundin ſchläft!“ „Natalie todt??" 
rief Marie tief erſchüttert. „Ja!“ fagte Delbrüd, „wir haben fie geftern 
neben dem Grabe ihres Baters eingefenkt! Ihr Herz war eine reine jchöne 
Perle, deren ächter Glanz nur dem geweihten Auge fichtbar warb! Auch 
das meine ift lange gehalten geweſen, Gottlob, daß ich diefe Berfäumniß 
jest an bem, ben fie fo fehr geliebt, gut machen Ffann! Ich nehme den 
unglüdlichen Bruder za mir ins Haus!” 

„DMax!” rief feine Schwefter und umfaßte ftillftehend feinen Arm mit 
beiden Händen, „Mar! Du bift fein Menſch! Du bift ein Engel!” 

„D nicht doch!” fagte er abwehrend, „lab mich nicht fürchten, baß 
unter uns das einfach Menfchliche ſchon in den Bereich des Llebernatür- 
lichen gehört! Laß und vielmehr daran arbeiten, daß das Gefchleht, das 
nad) uns den Norblandeboden betreten wird, auf dein wir geftanden und 
gewirkt in den Stunden, da der Ruf zu einer jıttlichen That an das Ohr 
feines Geiftes bringt, es feine Vorbilder nicht in der Ferne ſuchen, ſon⸗ 
dern mit freubigem Bewußtſein fprechen barf: 

„Wie köſtlich if’s, daß id ein Preuße bin!!“ 


Die Bewegung des altpreuffifchen Bandels im letzten 
Decennium 


von 


E. Wichert, 
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Es bleibt uns noch übrig, eine allgemeine Ueberſicht derjenigen änfe- 
ren und inneren Einflüffe zu geben, welche fi) in dem einzelnen Jahren 
auf den altpreußifchen Handel fördernd oder hindernd geltend machten. 

Das Jahr 1852 war für den Handel ein fehr ungünftiges gewejen, 
1853 zeigte überall gebeflerte Zuftänbe, es wurbe von Danzig fogar 
als eins ber benkfwürbigften feit 5U Jahren bezeichnet, weil nicht nur bas 
Getreidegefchäft, wie auch fonft gewöhnlich, bedeutend war, fondern auch 
mit geringen Ausnahmen (3. B. Knochen) alle Handelsbrauchen in veger 
Thätigkeit lohnenden Erfolg brachten. Wenn früher ein gutes Getreibe- 
und ein gutes Holzgefchäft unvereinbar fchienen, weil man annahm, daß 
Holz nie die Frachtſätze von Getreide zu tragen fühig, fo verirugen fie fid) 
an dieſem Orte in diefem Jahre fehr gut neben einander. Wenn nun 
auch die andern Häfen nicht entfernt von folchen Erfolgen zu berichten 
hatten, jo war es doch auch für fie von günftigem Einfluß, daß die fchlechte 
Ernte namentlid in England und Frankreich ein Steigen ber Preife bes 
Getreides verurfachte, wovon bei fchneller Räumung der Läger ber Ge- 
winn nicht ausblieb. Doch zeigte ſich das Gefchäft wegen ber faum mit» 
telmäßigen Ernte in Littauen, Rußland und dem nörblichen Polen auf 
zu enge Örenzen eingefchlojien. Die ruffifche Abkunft von Holz war auch 
für Memel jehr bebentend, aber vie frühen Novemberfröfte Hinberten bie 
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Holztransporte in Erreichung ihres Ziels und machten Yagerungen uoth- 
wendig, bie etwa 60,000 Thlr. Extrafojten verurfachten und den Gewinn 
ikujoriih machten. Die Rhederei erzielte gute Frachten und erwies fid) 
daher gemwinnbringend. Der Schiffverlehr übertraf ven des vorangegange— 
nen Jahres erheblich, für Danzig ſogar den aller früheren Jahre bis 1803 
zurüd. Der Handel mit Kolonialwaaren gefaltete ſich für legteren Ort im 
Ganzen günftig, blieb aber für Königsberg ohne Bedeutung. Der Bezug 
über die Grenze war anfangs ſchleppend, nach erleichtertem Grenzverkehr 
lebhafter. Für Königsberg war bdiefes Jahr wegen der am 1. Augufi 
erfolgten Eröffnung der Dftbahn von epochemachender Wichtigkeit. 
Schon in wenigen Monaten wurde ber günjtige Einfluß des neuen 
Kommunilationsmittele fühlbar. — Echon dieſes einen Umftandes wegen 
hatten wir das Recht, das Jahr 1853 zum Ausgangspunkte unferer Be: 
trachtungen zu wählen. — 

Das Jahr 1854 ift harakterifirt durd, den Ausbrud des Krieges 
zwiſchen ven Weftmädten und Rußland. Die in Folge deſſelben 
veranfaßte Blofade der ruffiihen Häfen brachte für den Haubel 
unjerer Provinz und namentlid Dftprenfens ganz eigenthämliche, aber 
feineswegs beſonders gedeihliche Werhäftniffe hervor, Da Rußland fich 
genöthigt fah, feinen Import über die preußiſchen Häfen zu beziehn, fo 
erlangte das Speditionsgefchäft bald eine ganz unverhältnißmäßige 
Ausdehnung. Der Scjiffverfehr wuchs in Memel und Königsberg (an 
legterem Orte der Laftenzahl nach) um das Doppelte. In beiden Städten 
entwidelte jich ein Yeben und- Treiben, wie es feit langer Zeit unbelannt 
geworben war, Vene Etablifjements wurden im Fluge gegründet und 
erlangten ſchuell Bedeutung; die Handelswelt gerieth in faſt fiberhaite 
Thätigkeit und zog die andern Stände im Mitleidenſchaft. Dennod war 
das Schlufrefultat kein befonders günftiges, weil die genügende Vorbe— 
veitung auf fo außerordentliche Zuftände fehlte, die Yofalitäten zur Unter: 
bringung und Erpeditionsanftalten zur Rortichaffung der Waaren mangelten, 
weil die Transportmittel ganz ungebührlich vertheuert wurden und weil 
namentlich der Broperhandel erbeblich litt. Der Mangel an geeigneten Ya- 
gerräumen wurbe für Memel um fo brüdender, als der große Brand am 
4, und 5, Dftober die halde Stadt in Afche legte und theilweife zu den 
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abenteuerlichiten Auskunftsmitteln zwang. Die Kahnfrachten ftiegen zu 
unglaublicher Höhe; während man früher in Memel 5 Sgr. pro Centner 
Fracht nach Kowno gezahlt hatte, mußten im Herbit in einzelnen Fällen 
60 bis 93 Spr. bewilligt werben. Viele Kahnrhever erwarben auf dieſe 
Weife in Kurzem nicht unbeträchtliches Vermögen. Auch die Yandtrans- 
porte verthenerten fich enorm; felbft der Yanbmann in ber Nähe ber 
großen und Eleinen Handelsſtraßen fuchte Autheil am Gewinn zu erlangen 
und verwerthete jein Angelpann nach Kräften, Alles „fuhrwerkte!“ die 
Provifionen der Spebiteure erlitten unter ſolchen Umſtänden mande Ein» 
bufjen. Auch die große Rhederei zog nicht jo große Gewinne, als ſich 
nach dem Gefchäftsumfange und ben hohen Trachten erwarten ließ, weil 
Heuer und Ausrüſtungsloſten in gleichem Verhältniß fliegen. Der Proper- 
handel mußte unter fo abnormen Verhältniſſen Franken. Die Ungewiß— 
heit, welche Ausdehnung der Krieg nehmen, und ob Preußen feine nen» 
trale Haltuig werde behaupten können, lähmte überall den Speditions— 
geijt und jchredte von größeren und weitausfehenden Unternehmungen ab. 
Das Gefhäft war defhalb wenig lohnend. Dazu fam eine fehr mittel- 
mäßige Ernte und das für den Handel Thorns und Danzigs fehr ftörerbe 
Ausfuhrverbot von jümmtlichen Getreidegattungen mit Ausnahme von 
Weizen aus Polen. Die Grenzfperre wurde dort ruffifcherfeits mit einer 
faft allen Verkehr erbrüdenden Etrenge gehandhabt. Jenſeitigen Unter: 
thanen war der Uebergaug nur in Ausnahmefällen geftattet, preußiſche 
Reifende brauchten ein Conſulat-Viſa auf dem Paſſe. Da polnifche 
Fuhrwerke nicht Über die Grenze gelaſſen wurden, mußten die Thorner 
KRauflente das Getreide an der Grenze abholen. Unter ſolchen Umftänden 
war auch der Erport nad) Polen nur gering und namentlicd bei Colonial- 
waaren der Ausfall trog bes fonft regelmäßigen Abzugs nad) dem In— 
lande beträchtlich. — Der Bedarf von Holz für die Flotten im Auslande 
machte den Handel in diefer Branche fehr lebhaft und für Danzig wenig- 
ftens bei mangelver Concurrenz Rigas auch lohnend, während Memel 
von Berluften, durch bebeutende in Folge von Hendelsjtodungen in Amerika 
und Auſtralien veranlaßte Preiserniedrigung herbeigeführt, zu berichten 
hatte. So fehlte viel daran, daß der in mancher Dinficht beiſpiellos erwei— 
terte Verkehr auch angemeſſene Refultate ergeben hätte. 


604 Die Bewegung des altpreußiihen Handels im Iekten Decennium 


Mit noch mißlicheren Zuftänden hatte das Jahr 1855 zu Kämpfen. 
Der Krieg dauerte fort, bie ruffifchen Häfen blieben blofirt. Im Folge 
deſſen erlangte das Spebitionsgefchäft in Memel und Königsberg noch 
größeren Umfang und wurbe, ba bie erften Schwierigkeiten theilweife 
überwunden waren, im Ganzen für bie Betheiligten lohnenber. Freilich 
erhielten ſich andererſeits auch bie hohen Frachten, Fageripefen, Fuhrkoſten 
und Arbeitslöhne, wodurch zugleich die Fabrifthätigfeit (namentlich Tilfits) 
Einbufe erlitt. Mancherlei fonftige Calamitäten zu Anfang und Ende des 
Sahres: Cholera, Mißernte, Nonnenraupe, Weichfelüberfhwemmungen, 
Getreideausfuhrverbote u. |. w. wirkten auf Handel und Wandel lähmend. 
Die Preife der Cerealien ftiegen in Folge von Mifernten, mangelhafter 
Felobeftellung, verminderten Zufuhren vom Auslande, und Anhäufung von 
großen Truppenmaſſen an der Grenze zu kaum glaublicher Höhe und ver- 
urfachten eine Theuerung der Lebensmittel, die an manchen Orten zu 
förmlihem Nothitande ausartete. Elbing entleerte, was fehr bezeichnend 
ift, feine Getreideläger nicht durch feewärtige Verfchiffungen, fondern nad 
bem Inlande zurüd — Fir Holz zeigte fich in Memel erft von 
Auguſt ab bedeutende Kaufluft, nachdem ſich die Friedensausfichten ver: 
mindert hatten, es wurden lohnende Verkäufe, aber freilich auch theurere 
Einkäufe gemacht. Danzig hatte ebenfalls über fteigende Einfaufs- bei 
nicht gebeilerten Verfaufspreifen in England und nebenher über die immer 
bedrohlicher wachjende Concurrenz Norwegens und Schwedens zu klagen, 
weßhalb fein Gewinn zu eriwarten ftand. Der Krieg brachte diefem Orte 
nicht einmal, wie im vorigen Jahre, den Vortheil von ber Berprovianti- 
rung ber Flotten, welche in Dünemarf bewirkt wurde, Dagegen veran- 
laßte er vorübergehend wegen Sperrung ber Häfen im ſchwarzen Meere 
ein direktes Gefchäft mit Südrußland. Die Hoffnung, ſich diefe Ber: 
bindung dauernd zu erhalten, ging nicht in Erfüllung. Den Waarenhan- 
del bezeichnet Danzig dagegen als im Ganzen günftig und aud Thorn 
erfenut an, daß bemfelben wejentliche Preisconjunfturen zur Seite ftanden. 
Nur litt diefe Branche wieder durch den erheblichen Agioverluft, welcher 
für polniſches Courant 8 bis 10 pEt. für Papier fogar 12 bis 15 pEt. 
betrug. Im Ganzen war das Jahr für Elbing, Thorn und Danzig fchlecht, 
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fr Memel und Königsberg zwar fehr gefchäftsreich, aber nicht ebenfo 
lohnend zu nennen. — 

Die fortdauernde Lebhaftigkeit zu Anfang des Jahres 1856 wurde im 
Frühjahr durch Friedensnachrichten vermindert und bald durch den Parifer 
Frieden noch ftärker beeinträchtigt. Das Gefhäft mußte auf den früheren 
bejheidenen Umfang und in bie alten Bahnen zuricdgeführt werden, was 
nicht ohne namhafte Verlufte zu ermöglichen war. Ein ftarfer Rückſchlag 
war unausbleiblih. Der durch außerordentliche Verhältniſſe bedingte hohe 
Stand der Preife für viele Waaren Fonnte nicht behauptet werben. Me: 
mel hatte im vorigen Jahre Holz theuer eingefauft und konnte nun beim 
Berfauf gerade feinen Vortheil erzielen. Bei Salz waren fogar herbe 
Verluſte unvermeidlich, weil nad) dem Kriege bei bedeutenden Lägern und 
Zufuhren die Abnahme in Rußland fehlte. Für Königsberg blieb der Ge- 
Ihäftsumfang zwar auch nach dem Frieden nicht umbebeutend, zeigte fich 
aber nicht gerade lohnend. Der Handel mit Manufaktur⸗ und Kolonial- 
Waaren nach Rußland, anfangs jehr lebhaft, wurde matter und fchleppen- 
ber und hörte zulegt faft ganz auf. Auch für Danzig war das Jahr zwar 
bewegt, aber in den Erfolgen wenig befriedigend. Nur bie ftarf benöthigte 
Einfuhr von Getreide und ein außerordentlich ansgedehntes Importgejchäft 
in Heringen und Steinfohlen (fo auch in Memel) gaben dem Handel 
große Lebhaftigkeit. Das Getreidegefhäft litt überall unter unberechenba- 
ren Preisihwanfungen. Die Erndte fiel zwar etwas beſſer aus, aber bie 
Noth im Inlande war noch feineswegs fo bald gehoben. So erklärt ſich 
die auffallende Erfcheinung, daß eine Provinz, die fonft nur gewohnt ift 
das Ausland mit Getreide zu verforgen, in biefem Jahre Getreide vom 
Auslande über See einführte. So berichten Memel, Elbing und Danzig 
(3924 Laft!), Schon im vorigen Yahre war wegen ber Mißernte ber 
Berbraud von Reis geftiegen*) jekt brachte nad) dem Elbinger Bericht 
die Knappheit der Lebensmittel auch die Erfcheinung von Mais und 
egyptiſchen Bohnen auf dortigem Confumtionsmarkte hervor, — Auch 
pie Rhederei hatte jehr geringen Gewinn. — 


*) Memel importirte 1855 davon 12,639 Gtr., 1856 nur 815 Etr., in andern 
Fahren gar nichts; Danzig 1855: 20,386 CEtr., 1856 fogar 46,321 Etr. 1857 nur 
noch 7,941 Ctr. dann 12,752 Ctr. u, ſ. w. 


606 Die Bewegung des altpreußtichen Handels im letzten Decennium 


Das folgende Yahr (1857), überall recht erfreulich beginnend (nur 
Diemel hat von feinem umfangreichen Gejchäft zu berichten) und recht dar— 
auf angewielen die üblen Felgen der früheren Nothftände auszugleichen, 
blieb leider vom Dftober ab nicht ohne eine neue Handelsplage, bie von Nord» 
amerifa bereinbrechende große Geldkriſis. Forderte diefelbe in unferer 
Provinz im Ganzen verhältnißmäßig nur geringe Opfer, fo lag dies zum 
guten Theil an der Solidität unſeres Kaufmannsſtandes, der ſich von un— 
fruchtbaren Speculationen möglichjt fern gehalten hatte, Der Grund die- 
fer plöglid, eintretenden und rapide fteigenden Geldnoth war (nach dem 
Danziger Bericht) zu juchen: in der vom national-ökonomiſchen Stand: 
punfte aus verwerflichen Anlegung und Zeriplitterung bedeutender Capita- 
lien in unprobuftiven und theilweiſe unzeitgemäßen Gredit-Anftalten und 
Actien-⸗Unternehmungen; in der lünjtlichen, einer pur, Angebot und Nach— 
frage natürlich ſich gejtaltenden Werthbeftimmung dev Waaren ſich entge— 
genftellenden AufrechtHaltung hoher Waarenpreife, und in der ſ. g. Wechſel⸗ 
reiterei. Sind aber auch dergleichen Auswüchſe faufmännifcher Specula- 
tionsfucht in unferer mit dem Waarenhandel vollauf befchäftigten Provinz 
im Allgemeinen vermieden”) und die Nachwirkungen davon ausgeblieben, 
und hat endlich die rechtzeitige Suspenfion. der Wuchergefege zur Erhaltung 
des Credits jehr günftig mitgeholfen, jo fonnte doch eine Erifis, welche 
die gefammte Handelswelt erfaßt hatte, unmöglich ohne jehr erhebliche 
Störung auf unfere immerhin vom Weltverlehr etwas entlegenen Pläge 
bleiben und ohne bebeutende in Folge des rapiden Fallens der Waaren- 
preife, des Ausbleibens von Zahlungen und der plößlichen Stodung der 
Geſchäfte herbeigeführte Verluſte vorübergehn. Sie wurde nur in weniger 
aufjallender Weife und mehr allmälig als an andern Orten merllid, Es 
zeigt ſich daher auch faft überall der Umfang der Geſchäfte in den meiften 
Branchen vermehrt, nur ver Gewinn wurde ſchließlich durch die Gelpcala- 
mität illuforifch gemacht. Namentlich litt der Handel mit Maunfaftur- und 
Kolonial⸗Waaren darunter beträchtlich, nachdem berfelbe zu Anfang des 
Jahres einen recht viel veriprechenden Aufihwung genommen hatte. Der 


*) Sehr treffend jagt das Danziger Vorſteher-Amt: „Wir fpielen nicht, wir 
bandeln; wir wollen daher nicht gewinnen, jondern verdienen.“ 
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nee ruffifche Tarif entſprach den Erwartuugen keineswegs, die Zollermäßi- 
gung fam danach nur den franzöfiichen und engliichen, nicht den Zollver- 
eins-Fabrifaten zu gut. — Das Holzgefhäft war nur in eichenen Stäben 
nugenbringend. — Die Danziger Rhederei, deren Schiffe vorzüglich den 
Handel in fremden Meeren vermitteln, wurde durch dem Krieg in Indien 
mehr gejtört und beeinträchtigt, als früher durch den ruſſiſchen. — Das 
Getreidegefchäft geftaltete fich für Königsberg ungünftig und wurde für 
Danzig fchlieklih nur deshalb weniger verluftbringend, weil der dortige 
Handelsftand in richtiger Würdigung der Verhältniffe nicht eigenfinnig ben 
Berjuch machte, fich gegen die ſich auf ein durch bedeutende Zufuhren aus 
Polen bewirktes reichliches Angebot ftüßende Preisermäßigung aufzulehnen. 
Bon einem günftigen Ereigniß hat aber doch diefes Jahr Kunde zu geben; 
wir meinen von der Aufbebung des Sundzolls, deſſen Drud fich, ab- 
gejehen von ven läftigen Verzögerungen, einigermaßen beurtheilen läßt, wenn 
man hört, daß Danzig allein 3. B. im Yahre 1854 dafür 138,249 Thlr. 
gezahlt hat (noch nicht einmal die jährliche Durchfchnittsfumme!), welche 
dem Handel entzogen find. Es war Zeit, daß diefer ſchmachvollen Er- . 
prefiung ein Ende gemacht und die Schifffahrt befreit wırde. — 

Die Gelderifis reichte mit ihren verderblichen Wirkungen weit in das 
Fahr 1858 hinüber; ja fie machte fi an manchen Orten jet erjt recht 
empfindlich geltend, fo namentlich in Thorn, das wegen feiner Lage dicht 
an der Grenze und wegen des eigenthümlichen Verkehrs mit dem Nach— 
barlande genöthigt geweſen war, große Lager zu Halten, die durch pas 
rapide Einen ber Preije entwerthet wurden, auch von dem hohen Cours— 
verluft der faſt ausſchließlich das Zahlungsmittel am Plage bildenden 
ruſſiſch-polniſchen Valuta am meiften zu leiden hatte. Ueberall zeigten fich 
noch Etodungen im Berkehr, Gewerbthätigfeit und Induſtrie blieben 
gelähmt, das Vertrauen hielt ſich im engen Grenzen zurüdgezogen, bie 
Creditverhältniſſe blieben ungäuftig. Am Erheblichiten war davon durch⸗ 
gehends der Waarenhandel betroffen; die Klagen darüber find allgemein. 
Auch die Rhederei fonnte fich nicht erholen; Memeler Schiffe lagen lieber 
brach, als daß fie bei den niedrigen Frachten mit Schaden arbeiteten, und 
auch bei ber Danziger Rhederei blieben viele Schiffe deshalb und wegen 
des oftindifchen und chinefiichen Krieges, fowie wegen bes monatelang 
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baniederliegenden Guano-Gejchäfts auf den ChinchassInfeln ohne Beſchäf⸗ 
tigung. Selbft von La Plata, wo fonft niemals Mangel an Produlten, 
mußten viele Schiffe mit Ballaſt verfegeln. — Holzverkäufe fanden von Me: 
‚mel aus wegen der Handelscrifis zu ermäßigten Preifen ftatt; dennoch war 
das Geſchäft fehr umfangreich (577 Ladungen). Nicht fo in Danzig, wo bie 
Zufuhren wegen großen Wafjermangels in fajt allen Zweigen geringer ala 
fonft waren. — Die Zufuhr von Getreide nach Tilfit und Memel war wegen 
der fchlechten Ernten der Borjahre auf beiden Seiten des Memelſtroms unbe 
deutend; Königsberg erportirte allerdings ein jehr beträchtliches Quantum, 308 
aber davon nicht den erwarteten Gewinn; Danzig machte in dieſem Ar- 
tifel ein außerordentlich belebtes, den beften Jahren des Danziger Han— 
dels faft gleichkommendes Geſchäft. Die herrliche Qualität der Ernte von 
1857 verjchaffte dort jtarfe Nachfrage und erheblichen Nugen, ver ſchließ— 
lich jedoch wieder vielfach durch Die, auch von Elbing und Thorn beflagte, 
ſchlechte Ernte von 1858, ſowie durch Waflermangel, welcher die Trans 
porte ungebührlich verzögerte, verkürzt wurde, Im Allgemeinen ift ein 
„ mäßiger Aufſchwung nicht zu verfennen. — 

Die freudigen Hoffnungen, welche zu Anfang des Yahres 1859 
überalf genährt und durch einen milden Winter, frühen Cisgang und 
bamit zujammenbängende frühe Gröffnung der Strom- und Seeſchiff— 
fahrt begünftigt zu werben jchienen, wurben leider bald und theilweiſe 
ehe noch die Waarentransporte bie Önfenpläge erreicht hatten, durch den 
Ausbruh des italienifchen Krieges wenn auch nicht zu nichte gemacht, 
jo doch weſentlich ernüchtert, Schon die Beforgnif, daß Preußen in ben 
Streit mit verwidelt werden könnte, gefteigert durch die Mobilmachung, 
lihmten den Unternehmungsgeift, wozu dann auch die Entwerthung man- 
her Produlte mitwirkte. So hörte z. B, für Flache, das übrigens im 
ben Yabren 1857 und 1858 äußerft fchlechte Ernten gehabt hatte, zeit: 
weile jede Speculation auf, da die Spinnereien in Deutſchland, Franl- 
veih, Belgien und Schottland ihre Arbeiten auf das Nothdürftigſte 
beihränften. Die Rhederei fand nach wie vor feine lohnende Befchäfti- 
gung. Der Manufacturwaarenhandel nad Rußland und Polen hatte von 
dem Sinfen der dortigen Valuta mancherlei unvorhergefehene Verkufte 
und war während des Krieges überhaupt gebrüdt. Ebenſo ber Kolonie 
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Baarenhandel, der im Innern durch die Mobilmahung beeinträchtigt 
wurde. Nach dem Frieden von Billafranca hob fih das Gefchäft im Alf- 
gemeinen wieber und wurde fogar theilweife vecht lebhaft. Wo dies nicht 
zutvaf, wie bei Thorn, waren lokale Verhältniſſe mitbetheiligt, Die Guts- 
befiger biesjeitS und jenfeit8 der Grenze hatten in den Vorjahren bei der 
größeren Leichtigkeit Geld zu erhalten einen übermäßigen Credit bean» 
ſprucht. Als nun aber die Ernten wegen anhaltender Dürre weniger 
ergiebig ausfielen und bie Preiſe überdies fanken, famen fie in Verlegen 
heit und mußten auf Einfchränfungen bedacht fein, die ihren Einfluß auch 
auf ven Kaufmann übten, Mehr oder weniger mochten fich wohl berar- 
tige Rückſchläge auch an andern Orten der Provinz geltend machen, — 
Im Allgemeinen muß trog alledem das Jahr zu einem ber beſſern gerech— 
net werben. Memel bezeichnet das Nefultat als im Ganzen nicht ungün- 
flig; in manchen Brauchen: Holz (auch fir Danzig waren bie Zufuhren 
wegen früher Eröffnung der Stromſchifffahrt größer), Getreide, Leinfaat, 
Oelkuchen, Flache, Heringen, Salz ꝛc. war das Geſchäft recht lebhaft und 
auch Lohnender. Auch Königsberg nennt das Jahr in Bezug auf den Ge- 
treivehanbel eines der gejchäftsreichften; gefegnete Ernten und theilmeifer 
Debarf riefen einen lebhaften Umfag bervor. Das Wechjelgefchäft war 
freilich nicht diefem Umfange entiprechend, weil viele Verſchiffungen nad 
Deutſchland ftattfanden, wofür der Rembours auf preußifche Pläge, na» 
mentlih Berlin und Stettin, durch das Königl. Bank-Comtoir vermittelt 
wird. Die Behauptung bes Königsberger Vorfteher-Amtes, daß bie po- 
litiſchen Berhältniffe weniger dem Handel als der Fabrik-Induſtrie geſcha— 
bet hätten, fcheint auf die Zilfiter und Elbinger Fabriken nicht zuzutreffen; 
fie arbeiteten in gewohnter Weile fort (Zilfit fabricirte 56,000 Er. Lein- 
fuchen, 18,000 Etr. Leinöl, 500,000 Pfo. Seife u. f. w.). Auch Danzig 
erfannte an, daß das Getreidegeihäft in Hinficht auf Erport noch das 
fhon fehr umfangreiche Vorjahr überflügelte, nur erfchwerte der in Folge 
niedrigen Wajjerftandes langwierige Reifenufenthalt jede Berechnung und 
machte das reellfte Gejchäft zu einer blinden Zerminipeculation. Der 
Winterhandel nahm zu und machte den Mangel einer Eifenbahnverbindung 
mit dem Hafen fühlbar. Für befonders lohnend wurde das Gefchäft troß 


des großen Umfanges nicht gehalten. 
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1860. Enblich einmal ein Jahr, wohl das einzige im ganzen De- 
cennium, mit dem alle Theile zufrieden fein konnten. Sein Segen ift in 
allen Berichten übereinftimmend anerlannt. Es traf Vieles zufammen, 
was bem altpreußifchen Handel günftig war. Die Gelokrifis war über: 
wunden, bie politifchen Verhältniſſe, wenngleich noch nicht völlig ficher und 
in mancher Hinfiht zur Vorſicht aufforbernd, übten body nirgends ftören- 
den Einfluß. Selbft der Krieg der Weſtmächte gegen China kam diesmal 
der Rhederei zu gut, da er viele englifche Schiffe in fernen Meeren be 
fhäftigt hielt. Faſſen wir die beiden Hauptbranchen unjeres Handels ins 
Auge: Getreide und Holz, fo zeigten fich für beide nach beiden Eeiten hin 
günftige Conjuncturen. Die Ernte war jowohl in der Provinz, als in 
den ruſſiſch⸗polniſchen Hinterländern gefegnet, die Wallerverhältnifje mög- 
lichſt günftig, daher die Zufuhren überall fehr beträchtlih. Zugleich war 
die Ernte in England, Belgien und Holland viel ungünftiger ausgefallen, 
fodaß ſich dort großer Bedarf herausftelite. Die Preife waren daher trog 
des großen Angebots fteigend, weil die Nachfrage damit gleichen Schritt 
bielt, und das Gefchäft in Folge deſſen lohnend. Ebenſo wurde bie Holz- 
zufuhr durch günftige Witterungsverhältnijje erleichtert und ambdererfeits 
bob die Anfangs März in England eingeführte Zollermäßigung bie Preife, 
woburd das Gefchäft viel Lebhaftigfeit erhielt. Wenn es jich fchlieglich, 
wenigftens für Danzig, nicht ganz in bemfelben Verhältniß lohnend erwies, 
jo lag der Grund darin, daß in Folge der auswärtigen Nachfrage Preis- 
fteigerung am Orte eintrat, mit welcher am Ende bie Preife in England 
nicht mehr harmonirten, und daß die Arbeitsfräfte wegen bes großen Ge- 
treidegefchäfts zu fehr vertheuert wurden. — So konnte es nicht fehlen, 
daß unfere Haupthäfen bis in frühere Jahrhunderte zuridgreifen mußten, 
um ähnlich umfangreiche Gejhäftsjahre zu ermitteln. Für Königsberg 
war, was bie Zahl der in Pillau ein und ausgelaufenen Schiffe anbe- 
trifft, im vorigen Jahrhundert das Jahr 1784 das günftigite; 1860 über- 
traf daffelbe noch um etwa 100 Schiffe und verhältniimäßig noch mehr 
an ber Laſtenzahl. Danzig ging fogar bis auf das Jahr 1649 zurüd, im 
welchem bie Raftenzahl des erportirten Getreides ungefähr gleich hoch war, 
das aber infofern bedeutend zurüditand, als damals bei 76,899 Laſt Rog⸗ 
gen nur 5951 Laft Weizen erportirt wurden, jegt bei nur 29,728 Laft 
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Roggen 53,388 Laſt Weizen, — Selbſt für den Waarenhandel zeigten 
fih im Ganzen günftigere Chancen, Nicht zu übergehn iſt fchließlich, daß 
bie Königsberg-Eydtkuhner Bahn in diefem Yahre eröffnet wurde 
und fchnell dem Speditionshandel eine neue Richtung gab. Das Haupt- 
geihäft war früher, als die Poſtſtraße über die furifche Nehrung ging, bei 
Memel gewefen, dann bei Verlegung derjelben auf Tauroggen nah Tilſit 
übergegangen, Jetzt fiedelte ein großer Theil der dortigen Spediteure nach 
Eydtkuhnen Über. Für Tilfit und Memel wurde die Sfolirung von dem 
großen europäifchen Cifenbahnneg immer empfindlicher und geradezu ver- 
derblich. Das ganze Streben diefer beiden Orte ift feitbem auf eine Zweig- 
bahn nach Infterburg im Anſchluß an die Oſtbahn gerichtet. — 

En groß auch der Umfang des Gejchäftes 1860 geweſen war, das 
Jahr 1861 übertraf noch dies und alle früheren. Nur Memel, leider von 
den neuen Communifationswegen mehr und mehr abgefperrt und auf bie 
in mander Beziehung höchſt mangelhafte Wajlerftraße nach feinen Ber 
zugsorten angewiejen, hatte in faft allen Branchen von Rückſchritten zu 
melden. Auch auf Zilfit machten ſich diefe Einflüffe geltend. Im übrigen 
beförvderte wieder eine gejegnete Ernte im Lande und reichliche Zufuhr 
von Rußland und Polen das Getreidegefchäft und gab ihm eine Ausdeh— 
nung noch über das ſchon faft beilpiellofe Vorjahr hinaus. Auch bie 
Refultate geftalteten fi im Ganzen günftig, wiewohl, was namentlich 
von Danzig hervorgehoben wird, die bis zur Schiffbarmachung erforber- 
lichen Koſten oft alles Denkbare überftiegen und deßhalb ben Gewinn 
fchmälerten. Doch fonnte die Concurrenz mit Amerifa, das nad ber 
Blokade der fühftantlichen Häfen große Maflen von Getreide auf ven auch 
vom jchwarzen Meere her verforgten engliihen Markt warf, ausgehalten 
werben. Die Aufhebung der Durchfuhrzölle, hauptfächlich freilich für das 
von Polen eingeführte Getreive von Bedeutung, begünftigte den Hanbel 
und half den Erfolg fihern. — Auch das Holzgeichäft war in Danzig im 
Zunehmen, ber Mangel an geeigneten Holzabladeplätzen ftellte fich immer 
empfindlicher heraus; namentlich war nad den zum Bau von Kriege 
jchiffen erforderlichen Hölzern und nach Eiſenbahnhölzern ftetige und leb⸗ 
hafte Nachfrage. — Während die Königsberger Rhederei wegen niebriger 
Frachten und hoher Heuern geringen Gewinn erzielte, konnte bie Danziger 
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troß des fie wenig berührenden Amerifanifchen Krieges im Allgemeinen 
von befriedigenden Refultaten fprechen. Der Schiffsverkehr war nament- 
(ih im Herbft ungeheuer umfangreih. Im November waren nahezu 
400 Schiffe zu gleicher Zeit im Danziger Hafen anwefend. — Der Han 
def mit Manufakturwaaren über die Grenze fann wegen der mihlichen 
politifhen und finanziellen Verhältniſſe Rußlands und Polens, wegen ber 
Entwerthung der dortigen Valuta, wegen der ben Perſonenverkehr hem— 
menden Mafregeln der ruffiichen Regierung, wegen des Mangels an Sil- 
bergeld in Polen und wegen des hohen Damno beim ruffiich-polnifchen 
Papiergelve aus der früheren Schlaffheit nicht heraus. Der Colonialwaa— 
renhandel mit dem Inlande war jebody wegen des in Folge ergiebiger 
Ernten vermehrten Wohlſtandes und daraus refultirenden größeren Ver— 
brauchs trog ber höheren Breife auswärts, denen man hier nicht jegleidh 
folgen konnte, befriedigend. Thorn Magte, daß der Manufalturwaaren- 
handel en gros nad Polen immer mehr verliere, da ſich die poluiichen 
Einkäufer wegen ber fchnefferen Communifation nah Berlin und Breslau 
wenbeten, Mit um fo größerer Freude begrüßte es bie Eröffnung ber 
Dahnftrede Bromberg-Thorn, freilih noch lange nicht das Ziel 
aller Wünſche! — Die Elbinger Fabriken nehmen von Jahr zu Jahr einen 
größeren Aufihwung; — ber oberländifche Kanal eröffnete diefem Orte 
neue und erfreulichere Ausfichten für die Zukunft, Schließlich kann nicht 
unerwähnt bleiben, daß die Danziger Privatbanf einen Umfag von mehr 
als 88 Millionen Thaler?) madte und durhfchittlich nicht viel unter 
einer Million Noten courfiren ließ. — 

Das folgende Jahr 1862 hatte noch weniger als bas vorige bie 
günftigen Chancen von 1860 für ſich und zeigte daher im Allgemeinen 
noch mehr quantitativ oder qualitativ einen Rüdgang. Die Ernte in Of 
preußen und ben benachbarten Yändern war, namentlich in Weizen, nich 
ganz fo ergiebig ausgefallen als in den früheren Jahren; das Getreibege 
ſchäft war daher in Memel und Tilfit entfchieden flau und brachte im 


*) 1860 nur 66,000,000 Thlr.; 1862 dagegen jogar 96,982,000 Thir.; 1563 
wieder nur 84,484,200 Thlr. Der Umfag ver Königsberger Privatbant betrug 18682: 
89,160,000 Thlr., 1863: 34,869,000 Zblr. 
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Königsberg ca. 22,000 Laſt weniger, als 1861 zum Export. Auch in 
Elbing war in der Laſtenzahl ein Rückgang zu bemerken, obgleich der 
oberländiſche Kanal beträchtliche Zufuhr brachte. Thorn gewann durch bie 
neu eröffnete, auch von Danzig*frob begrüßte Thorn-Lomwiczer Eifen- 
bahn, welde eine birefte Verbindung mit Warfchan ermöglichte, einen 
größeren Wirkungsfreis, und Tanzig hatte eine Vermehrung feines Erports 
um ca. 23,000 Laſt zu berichten. Aber felbft an letteren Orten, und noch 
mehr bei den erftgenannten, brüdten bie wibrigften Einflüffe von außen 
ber auf das Gefchäft und machten daſſelbe wenig gewinnreih. Der 
amerifanifche Krieg zwang die Nordftanten ihren Ueberfluß an Getreide, 
ber früher nad) den Südſtaaten abgefegt war, auf den englifchen Markt 
zu bringen; dadurch mußte eim jchäbliches Schwanfen und Weichen ver 
Preife unvermeidlid werden. So fonnte es zu einem richtigen Verhältnif 
zwifchen ven Preifen auf hiefigen und auswärtigen Märkten nicht fommen. 
Auch influirten die in Folge der Reformen der ruffifchen Regierung herbei- 
geführten Uebergangszuftände im Nachbarlande wejentlich auf die bortige 
Landwirtbfchaft und bewirkten eine Verminderung der Zufuhr, und endlich 
war der Waflerftand der Weichfel wieder jo niedrig, daß Kähne faum mit 
1/4 Ladung vorwärts fommen fonnten. Der fehr rejpeftable Umfang des 
Geſchäfts darf daher durchaus nicht zu der Annahme verführen, daß ein 
nur einigermaßen conformes Refultat erzielt fei. — Das Holzgefhäft war 
für Tilfit und Memel flein und wenig lohnend. Der Ankauf in Polen 
und Rußland wird immer theurer, weil die Wälder in der Nähe ber Flüße 
immer feltener werden, die Anfuhr der Hölzer dorthin immer jdhwieriger 
wird, wozu noch kommt, daß die Arbeitskräfte in Folge der Aufhebung 
der Yeibeigenfhaft im Preife fteigen. Viel günftiger ift in diefer Beziehung 
Danzig geftellt. Auch im Jahre 1862 war dort der Holzhandel trog der in 
dem niedrigen Waflerftande liegenden Hinderniffe in merflidem Auf 
ſchwunge. Sehr viel trug dazu der Umftand -bei, daß die Holizölle in 
England ganz gefallen find und daß die Nachfrage nad) Eifenbahnhölzern 
groß blieb, Das Hauptgefchäft wurde daher auch mit England gemacht, 
dorthin gingen 23 fämmtlicher Ladungen. — Für den Rolonialmaaren- 
handel zeigte fich in diefem Jahre faft überall eine erhebliche Beſſerung, 
die zum Theil ihren Grund in demſelben Umftande hatte, ber ben Ge» 
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treivehandel beeinträchtigte, nämlich im amerifanifchen Kriege, Namentlich 
fteigerten fich die Preife für Waaren, deren Einfuhr in Europa durd bie 
Blokade der Süpftaatenhäfen behindert wurde. Der Verbraud im Mm: 
lande war wegen bes fteigenden Wohlftandes fehr beveutend. Hier mag 
bie Bemerkung eine Stelle finden, daß der Mangel an Baumwolle dem 
Flache als Surrogat größeren Werth und dem Handel mit diefem Artikel 
wieder einen Auffhwung gab, Memel erportirte hauptfächlich ſzamai- 
tische und inländiſche Waare (unter Marke T. F. nad Schottland) Kö— 
nigsberg bie feineren vuffiichen Sorten, begünjtigt durch den Zuzug per 
Bahn. Königsberg machte außerdem in Thee ein großes Geichäft (Tilfit 
verlor daſſelbe größtentheils an Königsberg) nachdem mit dem 13. April 
die Einfuhr von Rußland, wenngleich gegen enormen Zoll, freigegeben 
war. Auch das Speditionsgefchäft erlangte für legteren Ort die erheb— 
fichfte Steigerung nah Eröffnung der Eifenbahnftrede Wirballen-Peters— 
burg, indem nun das faufmännifche Publifum der größeren ruffifchen Städte 
(jelbft Riga und Petersburg nicht ausgenommen) vortheilhaft fand, feine 
Waaren diefen Weg nehmen zu laſſen. Sind für dieſen Ort und für 
Danzig die Communifationsmittel verbefjert und bie fegensreihen Folgen 
davon erfichtlich, fo Hagte andererfeits Memel mit Recht darüber, daß fein 
in ben früheren Jahren mit erftaunlichem Fleiß gefördertes Geſchäft m 
Lumpen durch fchlechte Transportmittel Einbuße erleiden mußte, (wozu 
freilich auch der Preisrüdgang in England beigetragen haben mag, ber 
dem Sönigsberger Handel in diefer Branche ſchädlich war) Es ift immer 
bemerfenswerth, daß ſchon Lumpen per Bahn nad Königsberg und von 
ba per Wafler zum Export nad) Memel gehn mußten, um ſchneller befär- 
bert zu werben. Hier thut fchleunige Hilfe noth. 

Der Rüdblid auf das Jahr 1863 endlich ift im Allgemeinen Tem 
erfreulicher ; zwar hält fi der Umfang des Geſchäfts überall ungefähr 
auf ber Höhe des vorjährigen, erfcheint aljg noch immer ſehr reſpeltable, 
aber die Refultate find in den meiften Branchen wo möglich noch ungür— 
ftiger, wa8 einer beſonders ungünftigen Conftellation der Verhältniſſe zuzw 
fchreiben if. Nicht gerade die erfte Stelle nimmt in diefer Beziehung 
bie Infurreltion in Polen ein, was auffällig erjcheinen fan, wenn man 
fi$ den umfangreichen Verkehr unferer Provinz mit biefem Lande vera® 
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genwärtigt. Nur Thorn, das wegen feiner Yage an ber Grenze auch fonfl 
von bortigen Einflüffen am fehwerften getroffen wirb, merkte eine empfind- 
liche Stodung des Verkehrs. Die Art und Weife der Ausführung ber 
von der preußifchen Regierung ergriffenen, an fich gewiß fehr gerechtfer- 
tigten Maßregeln zur Fernhaltung des Aufjtandes von den ehemals pol- 
nischen Theilen des Staates beläftigte und ftörte dort, und auch fonft, den 
Handelsverkehr mehr als vielleicht nothwendig; es kamen Bifitationen ber 
Transporte durch die Militairbehörden vor, felbft wenn biefelben von 
Zollbeamten begleitet waren. Dazu war ber mangelhafte Schuß der Preu— 
Ben in Polen zu beflagen. Im Allgemeinen aber ſchadete die Infurrektion 
mehr durch die Befürchtungen, weldye fich an ihren Ausbruch knüpften. 
Die reichliche Ernte wurde ſicher eingebracht und die Zufuhren nach unfe- 
ven Hafenplägen erlitten feine Unterbrehung. Nur die Danziger Holzab- 
kunft aus den füblichen Theilen Polens wurde durch mangelnde Arbeits: 
fräfte ftark beeinträchtigt. Sogar die Vorſchüſſe auf zu liefernde Waaren 
find, wie Danzig berichtet, überall treu erfegt, was Memel freilih von 
feinen Gefchäftsfreunden dort nicht rühmen fann. Für den Colonialwaaren- 
handel gejtaltete fi) das Gejchäft in einigen Zweigen, namentlich Zuder 
und Epiritus, wegen der zeitweifen Aufhebung der Grenzfperre Iebhafter 
als in früheren Jahren. Doch war ter Vortheil nicht entſprechend, da 
ber Berluft an der polniſchen Valuta (ſchließlich 17 bis 18 pCt. nad 
bem Thorner Bericht) denfelben erheblich ſchmälerte. Aus demſelben 
Grunde war auch Königsbergs Theehandel, obyleih dem Umfange nad 
(Werth ec. 8 Millionen Thaler !!!) außerordentlich groß, nicht in gleichem 
Maße gewinnbringend. — Bon großem Nachtheil für die Zu- und Abfuhr 
non Baaren zeigte fi) der niedrige Waflerftand in den Flüffen. Die 
Klagen darüber find allgemein. Memel fonnte feine bedeutende Salzein— 
fuhr nur ungenügend verwerthen, weil viele Wittinnen, bie fonft von 
Tilſit aus Salz als Rüdlavung zu nehmen pflegen, bes flachen Waflers 
wegen zurüdbleiben mußten. Dadurch litt auch die Getreidezufuhr nach 
Königeberg, und für Danzig mußten 8 bis 10,000 Laſt Getreide am Bug 
zurüdbleiben. Namentlich aber Hatte das Getreibegefhäft mit den ungün- 
Migften Conjuncturen zu kämpfen und geftaltete ſich deßhalb höchſt unbe: 
friedigend. Die Ernte war in ganz Europa (einen ganz localen Mip- 
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wachs in Ungarn ausgenommen) fehr ergiebig ausgefallen; felbft England 
hatte eine gute Weizenernte. Dabei dauerte die Ueberfhwemmung bes 
englifhen Diarktes von Amerika her fort. Auch an Kartoffeln war nirs 
gends Mangel und fo konnte e8 nicht fehlen, daß die Eonjunctur das 
ganze Jahr hindurch rückgängig blieb, Für Danzig namentlich führte „bie 
bei nur zu hoffendem Heinen Gewinn auf große Maſſen geworfene Specu⸗ 
fation,” welche „ben natürlich vermittelnden Handel zurüdorängte,” unter 
folhen Umftänden unvermeidlich zu großen und erheblichen Verluften. — 
Das Gefhäft in Flache, Lumpen, Häuten, Fellen und zeitweife auch in Ma- 
nufakturwaaren (wegen Aufhebung ber Grenziperre) war ziemlich belebt. 
Die Fabrikthätigkeit Tilfits, Elbings und Königsbergs ließ einen erhöhten 
Auffhwung erkennen. — 

So haben wir in breiten Strihen die Bewegung unferes Handels 
im legten Dezennium flizzirt. Aber diefe Skizze würde unvollſtändig bleiben, 
wenn wir nicht fchließlich noch Die Wünfche und Hoffnungen zufammenfafien 
wollten, deren Realifirung in kürzerer oder längerer Zeit dringendes Bedürfniß 
wird. Soll Altpreußen in handelspolitifcher Hinficht die Stellung einnehmen, 
auf welche es durch feine natürliche Lage gewiefen ift, fo ift der Abſchluß 
eines Handelsvertrages mit Rußland nothwendig; biefes Ziel, wenn 
anch noch fo fern, wird nie von unferer Regierung aus ben Augen ver- 
{oren werben fünnen. In näherer Ausficht fteht glüdlicherweife ver Han- 
delsſs- und Schifffahrtsvertrag mit Frankreich, deſſen Zuſtande—⸗ 
fommen in ber Provinz mit großer Freude begrüßt werben würde. All- 
gemein ift ferner auch die Bitte um Regulirung unferer Waffer- 
firaßen, um Aufhebung ver wenig einträglihen unb dem Handel 
überaus läftigen Zölle auf Getreide, Saaten, Kohlen, Reis umb 
Lumpen und um endliche Befeitigung des Salzmonopols, unter dem 
Handel und Landwirthfchaft gleichzeitig feufzen. Ebenſo alfgemein wirt 
eine Erleichterung der zollamtlihen Abfertigungen gewünfdt. Anker 
dem hat noch jeder Ort fein Separatverlangen, von beifen Berüdjihtigung 
für ihn viel abhängt. Memel kann auf die Dauer ohne eine Eifenbahn: 
verbindung mit ber Dftbahn nicht beftehn; fie ift gerabezu Lebensfrage 
für feinen Handel; Königsberg beffagt ſich mit Recht über die Ungleich⸗ 
heit der Hafenabgaben und bringt auf umfangreiche Hafenbauten in Pillen 
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zum Schutz der dort einlaufenden Schiffe. Elbing erſtrebt den Bau 
einer Eiſenbahnlinie Mlawa⸗Güldenboden (ca. 18 Meilen) zur Verbindung 
mit Warſchau, Thorn hält die Vermehrung der preußiichen Confulate in 
polnifhen Stäbten zum Schug unferer Hanbeltreibenden für bringenb 
erforberlih, und Danzig macht wieberholte Vorftellungen wegen Aus: 
führung der Bahn nad) Neufahrwafler zur Verbindung der Stabt mit 
dem Hafen, wegen Inangriffnafme der Bahn Eöslin-Stolp- Danzig zur 
Eröffnung Hinterpommerns, wegen Erweiterung bes bem Verkehr nicht mehr 
genügenden Hafens, wegen Beichaffung von Holzlagerplägen und Ber 
größerung ber Seepadhofsräume. 

Möge kein neues Dezennium vorübergehn dürfen, ohne daß biefen 
fo gerechten Forderungen Rechnung getragen ift! Viel, fehr viel ift in ben 
legten Jahren ſchon geſchehn, und ber Erfolg nah allen Richtungen hin 
fihtbar. Aber wie unfere und umferer Nachbarländer reiche Hilfequellen 
nicht nur noch nicht erjchöpft, fondern nur eben erſt aufgejchloffen find, fo 
bürfen wir mit freudiger Zuverficht fchließlih die Hoffnung ausfprechen: 
daß uns die Zukunft gehört. 


Die Satire. 
Eine populär - äfthetifche Skizze 
von 


Victor Kiy. 


I. 

Wir jchreiben „Satire,* nicht Eatyre; denn das Wort „Satire” ift 
feineswegs von dem griechiichen Airvooc (Satyrus), fondern von dem la- 
teinifchen Worte satur, gefättigt, voll, gemifcht — abgeleitet. Eine Sa- 
tira ift deshalb bei den Römern, von welchen biefe Gattung von Gedich— 
ten zuerft fo benannt worden ift, zunächft ein Pele-Mele, ein Gedicht, in 
welchem verfchievene Gegenflände und Versmaße unter einander gemifcht 
find, wie dies nach einem Ausiprucd des alten Grammatifers Diomedes 
in ben Gedichten des Pakuvius und Ennius der Fall geweſen fein fol. 
Epäter nannte man aud die Epottgedichte des Horaz, Juvenal und Ber: 
ſius Satiren, vielleiht um damit anzudenten, daß es nicht einfache poeti- 
fhe Erzählungen und Dialoge feien, fondern bibaftifche Gedichte, deren 
Tendenz nicht der bloße Epott war, die vielmehr noch auf eine vollere 
Bedeutung dieſes Wortes Anſpruch machten, weil fie jpotteten um zu beſſern. 

So nennt man auch innerhalb der deutſchen Literatur die belehren: 
ben Spottgedichte — Eatiren. 

Richtig jagt Gervinus vom fatirifchen Dichter, daß er den Spott nur 
als gelegentliches Mittel gebrauchen, dagegen überall große Gefinnung, 
wärbige Zwede, Befähigung zum Anführer auf neuen, beijeren Wegen 
zeigen müfle. — 

Die Satire gehört, wie fchon oben bemerkt ift, ihrer Natur nach zur 
bibaktiichen Poeſie; fie ift jedoch als folhe in alle andern Gattungen der 
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Dichtung eingeführt worden. Wir haben fatirifche Oben, fatirifche Dra⸗ 
men, fatirifche Epopdien, fatirifche Romane und Erzählungen. 

Diefe Unterfcheidung tft jedoch nur eine äußerliche, übertragene, fie 
ift nur begründet in der zufälligen Form, nicht in dem Weſen, der Idee 
der Eatire. Wir wollen es nun bier verfuchen, bie verfchiedenen Arten 
ber Satire aus dem Begriffe derfelben herzuleiten. | 

Halten wir die Bedeutung von Satire gleich Spottgebicht feft, fo 
werben wir biefelbe nach dem Umfange ihres Inhalts, d. h. eben nach ber 
Quantität unterfcheiden fönnen, als ernfte, als launige und als far 
faftifhe Satire. — Die Satire ift hier nach dem Quantum, d. h. dem 
„Wieviel“ ihres Inhalts unterfchieden. Nehmen wir „ernfte Satire” gleich: 
bedeutend mit viel Spott, fo wird die „launige” als der nothwendige Ge: 
genfat der ernften Satire — Spott, gemäßigt durch Humor, enthalten. 
Die farkaftiiche Satire vereinigt die ernfte und launige in höherer Einheit 
in fih; fie hat den Inhalt der ernften Satire, viel Spott und — das 
Scharfe, Beißende ihrer Form fchließt fih an bie Form der launigen, nur 
daß diefe Form den Inhalt noch mehr potenzirt. Die farkaftifche Satire 
enthält ſehr viel Spott. | 

Der Qualität, d. h. ihrer Befchaffenheit, dem „Wie“ ihrer Form 
nach, ijt die Satire entweber Directe oder indirecte, d. h. ironiſche 
oder ſymboliſche Satire. 

Die directe Satire ift felbitverftändlich diejenige, welche ſich direct zu 
ihrem Gegenftande wendet. Die inbivecte, ironifche Satire aber bezeichnet 
das Gegentheil; fie wendet fich indireft gegen den zu geißelnden Gegen» 
ftand. Es gilt von berfelben, was von der Ironie überhaupt, — Die 
Ironie aber ift eine Ausprudsmeife, welche deutlich zu erkennen giebt, daß 
das Gegentheil des Gefagten gemeint wird. Im Lobe wirb ber Tadel, 
in der Anerkennung wird bie Berwerfung — und umgefehrt angedeutet. 

Die ſymboliſche Satire endlich ftellt die Vereinigung der birecten und 
tronifchen dar. Cie macht ihren Inhalt direct zum Gegenftande des Spot: 
tes; verführt aber infofern inbirect, als fie diefen Inhalt in eine andere, 
finnliche, ſinnbildliche, ſymboliſche Form einkleivet. Wenn bie ſymboliſche 
Satire alſo auch nicht, wie die Ironie auf das Gegentheil weift, fo 
fol fie dennoch gleichfalls in dem Gegebenen ein Anderes bezeichnen, d. h. 
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in ber finnlichen Sorm eine Idee. — Damit ift auch fchon eine Defini— 
tion des Symbols überhaupt (von dem griechifchen avudolor, Sinnbild) 
gegeben; das Symboliſche ift eine Darftellungsweife, in der eine Idee 
finnbilolich ausgebrüdt wird. 

Wir haben nun die Satire nach der Quantität als ernfte, launige, 
farkaftifche, nach der Qualität als directe, ironiſche und ſymboliſche unter- 
ſchieden. 

Es wird aller Satire deshalb ſowohl innerhalb der Quantität ale 
ber Qualität eine ber brei gegebenen Cigenfchaften zufommen. 

Die Satire, welche 3. B. ber Quaptität nach eine ſarkaſtiſche if, wird 
nothwenbig auch innerhalb der Qualität eine Beftimmung finden, d. h. bie 
farkaftiiche Satire wird eine birect-farfaftifche oder ironifch-farkaftifhe ober 
eine fymbolifch-farkaftiiche fein müfjen. Um daher die beftimmte Art der 
Satire zu beftimmen, wird man biefelbe ftets zugleich von Seiten der 
Quantität und Qualität betrachten müſſen. Dadurch aber erhält man 
neun Arten, in welche fich der Begriff der Satire in fich felbjt zerlegt und 
in benen er zur GErfcheinung kommt, nämlich: 1) die divectzernfte, 2) die 
ironifch-ernfte, 3) die ſymboliſch⸗ernſte; 4) die direct-launige, 5) die ire- 
nifch-launige, 6) die fombolifch-launige; 7) die birect-farkaftiihe, 8) bie 
ironiſch⸗ſarkaſtiſche, 9) die fombolifch-farkaftiiche Satire. 

Um ſchon von vornherein einen Einwand abzujchneiden, bemerte ich, 
baß diefe neun Arten der Satire nicht immer fo zur Anwendung gebradt 
werben, baf in dem einzelnen fatirifchen Kunftwerfe nur eine berfelben 
ihren Ausbrud findet. — Dies würde au, unbebingt genommen, ber 
Mannigfaltigkeit der poetifchen Geftaltungen Eintrag thun. Daher finden 
wir häufig mehrere diefer Arten neben einander in einem Werke vereinigt; 
jedoch immer fo, daß wir jede von den andern unterfiheiden uud begrifflid 
beitimmen können, wenngleich dies zuweilen nicht leicht fein wird, da es 
möglich ift, in einem einzigen Satze bie verfchiedenartigfte Satire zufam: 
menzubrängen, Dies Legtere ift aber nur felten der Fall und wir werben 
im Gegentheil fogar einige bedeutende fatirifche Werke und innerhalb fel- 
her in ausgebehnterem Maße einzelne Figuren kennen lernen, welche eine 
beftimmte Saitre in vollfter Reinheit erkennen lajien, 
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I. 

Wir wenden uns num zu ber fpeciellern Beſprechung ber Satire und 
wollen es verjuchen, unſre Anfichten über die begrifflihe Entwidelung der» 
felben durch Beifpiele aus den jatirifchen Produkten unferer Literatur zu 
begründen. 

Die direct-ernſte Satire ift die erfte der befondern Erjcheinungen 
der Satire. Sie enthält den Grundbegriff der erniten Fatire, nämlich 
den Spott, der das Mißfallen, den einfachen Tadel zur Grundlage hat. 
Wie die direct-ernſte Satire ihrer Idee nach gewiſſermaßen den Angel 
punkt aller Eative bildet, fo bat diejelbe in ber Anwendung eben ihrem 
einfahen Wefen nad nur eine niedrige, ja die niebrigfte Stufe inne und 
wird nur beiläufig innerhalb einer andern Erfcheinung ber Eatire, meift 
der ironifchen gebraucht, um die Folie zu bdiefer zu bilden und in ber 
Sronie den Spott zu marliren. 

Anders ift es mit der ironifch-ernften Satire; fie ift fehr Häufig 
angewendet worben, wie überhaupi bie Ironie in der Eatire, vorzüglich 
ber beutfchen, ſodaß Rabener und nach ihm Jean Paul die Ironie als 
ein nothwendiges Moment bverjelben nahmen und beide indentificirten — 
eine Auffaflung, der wir in Folge deſſen im gemeinen Bewußtfein noch 
häufig begegnen werben, wenngleich; Gervinus biejelbe ſchon längft aufge 
dedt und wieberlegt hat. 

In die Reife der ironifcheernften Satire gehören alle die ironifrhen 
Lobeserhebungen dev menjchlichen Untugenden und Schwächen. Lob ber 
Faulheit, Lob des Geizes ꝛc. find Häufig zu Vorwürfen der Eatire ger 
wählt worden, Zroß bes Ernftes werben wir bier immer auch die Satire 
herausfühlen; freilich ift dies fein Verdienft der Form, fondern hat feinen 
Grund in dem eigenthimfichen Stoffe. Damit Haben wir unfer Urtheil 
auch über biefe Erfcheinung der Eatire ausgeſprochen. Auch fie eignet ſich 
ihrer Befchaffenheit nach mehr zur beiläufigen Anwendung; findet biefelbe 
aber durchgängig in einem fattrifchen Werke ihren Ausdrud, fo erfcheint 
fie, wie in den Xobeserhebungen, wegen ber zu fehr hervortretenden Ab» 
fit plump oder in andern Fällen als Satire fat unverſtändlich. 

Letzteres trifft 3. DB. zu in dem „Mann im Monde” von Wilhelm 
Hauff, einer Satire auf den Romanfchreiber Clauren. — Hauff Hat fich 
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bie Darftellungsweife Clauren’s fo fehr angeeignet, daß man, wie es auch 
geſchehen ift, ven „Deaun im Monde,” der noch den Namen Clauten's an 
ber Epite trägt, für ein Werf des Legteren gehalten hat, Nirgend ift 
bier die Satire erkennbar; die Abficht Hauff’s ift völlig in dem Eınfte der 
Nahahmung verloren gegangen. Er wollte die verderbliche Wirkjamteit 
Claurens, feine unfittliche, ja lüpfrige Manier in einer Eatire zeichnen und 
lieferte nur eine preiswürdige Nachahmung, welche alle Berehrer und Ber- 
ehrerinnen Claurens mit gleicher Luft wie die „Mimili” verſchlungen ha— 
ben. Die einzelnen Ausjälle, welche vielleicht auf den Namen einer Satire 
Anſpruch machen dürften, knüpfen fi nämlich an diefes Werkchen Claurens, 
Dielelben find jedoch au fich unbedeutend und find nicht durch die That 
bewahrheitet worden. Hauff felbft hat die Schwäche feiner Eatire aner- 
fannt, denn zu dem „Dann im Monde‘ hai er noch eine Controverspre- 
bigt gejchrieben, in der er fich als fatiriicher Hauff legitimirt und feine 
eigentliche Abficht enthüllt. Kurz, Hauff hat es nicht verftanden, das ire— 
nifche Element, auf weldes er feine Satire bajirte, zum Durchbruch zu 
bringen. Wir fommen auf biefe befondere Richtung der Satire, welche 
man mit dem Namen „Parodie bezeichnet, bei Befpredhung der Platen- 
fchen Satiren zurüd und wenden ung deshalb jogleich zu ber ſymboliſch— 
ernten Satire, welche, wenn auch von Seiten des Dichters unbewußter 
Weiſe — in den „Räubern“ eine nach allen Seiten hin vollftändige Dar: 
ftellung gefunden hat. 

Schiller rollt uns in denjelben ein Bild auf, das bie Welt in ihrer 
Yämmerlichkeit darftellen ſoll, eine Welt, die moraliſch fo tief geſunken ift, 
baf es in ihr nur noch durch Gewaltthat, alſo dur Immoraliät jelbit 
möglich ift, das Ideal der Humanität zu realifiren. Sinnbildlich ift dies 
in dem Verhältuiß der beiden Brüder Moor ausgedrüdt. Franz ift der 
Nepräfentant der in Lafter und Greuel verfunfenen Welt; in Karl, dem 
Räuber, der damit die Immoralität auf fein Panier gejchrieben, ift das 
Ideal wahrer Menfchlichkeit verherrlicht, Das ift freilich eine Tendenz, 
bie uns nur verftändlich wird von dem eigenen Standpunkte des Dichters, 
dem Standpunkte von Sturm und Drang; dies ift jedoch für uns an die 
fer Stelle von feinem Belang; denn unfere Aufgabe war es nur, das ja 
tiriiche Element als jombolifchrernftes in den „Räubern“ nachzuweijen. 


von Victor Kiy. 623 


III, 

Innerhalb der launigen Eatire bietet die erfte Erfcheinung derfelben, 
die direct-launige, den Grunbbegriff der launigen Satire — 
nämlich den Spott, der im Humor ſeine Stütze hat. 

Zahlreiche Beiſpiele fiir die humoriſtiſche Satire finden wir iu Im— 
mermanıs Münchhaufen, einem der bebeutendften Preducte in unjrer 
modernen Literatur, gewiß dem großartigiten fatirifchen Werfe in aller 
Literatur der Neuzeit. Man bat den Immermannihen Roman zum Theil 
Eatire, zum Theil Idyll genannt; und wenn wir denfelben nach den 
Phänomenen unfrer Xiteratur, welche fih an denſelben angejchloffen, 
welde der Münchhaufen hervorgerufen hat, beurtheilen, fo werden wir 
dieſem Urtheile beiftimmen; denn von ber fogenaunten idyllifchen Seite des 
Münchhauſen geht unice ganze eine Zeitlang fofehr beliebte Dorfgeſchich— 
tenliteratur aus mit Auerbach und Kinfel an der Epite. Immermann 
iſt allerdings der intellectuelle Urheber dieſer Idyllenromaue; aber nur in 
Bolge einer einfeitigen Auffafiung, welche fih an dem mit großer Kunft 
behandelten Stoff in der Gefchichte des Hofſchulzen angefchloffen Hat. — 
Denn auch die fogenannte idylliſche Hälfte des Immermannfchen Werkes 
ift eine tembenziös=jatirifche und zwar eine ironifch-ernfte Satire, wie 
bie andere eine theils direct, theils ſymboliſch⸗launige ift. 

In der Geſchichte Münchhauſens zeichnet Immermann das Verkehrte, 
Krankhafte unfers gefammten Eulturlebens mit fprudelndem Humor in 
durchdringender Satire, in der Gefchichte des Hoffchulzen ein urmüchfiges 
Naturleben — aber mit veutlihem Hinweis, daß er dieſen traditionellen 
Urzuftand nit als Norm, nicht als erfivebenswerthes Ziel hat darftellen 
wollen, — Nicht — will er an Stelle der Kultur überhaupt bie Natur 
fegen; — er ruft und nur zu: betrachtet hier eure gepriefene Kultur, dort 
das einfältige Naturleben; und felbft diefes mit feinen veralteten Gebräus- 
chen, mit feiner Starrheit, mit feinen überlieferten Vorurtheilen, es ift 
Doch geſunder, doch noch Fräftiger, beſſer als der Zuderguß eures Kultur⸗ 
lebens. — Darum, darum — da felöft dies der Fall ift, wie fehr wer- 
bet ihr es nöthig haben, nach wahrer Kultur zu ftreben, welche ebenfojehr 
eurer Kultur fernfteht, als fie der Gegenſatz diefes Naturlebens ift, 

Die bdirect-launige Satire hat in der Geſchichte Münchhaufens, vor» 
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züglich in der Schilderung des Liebesverhältniffes zwiſchen dem Schloß— 
fräulein und dem Diener Münchhaufens einen Ausorud gefunden. Mit 
nicht geringem Aufwande von Humor wird eine phantaftifche Liebe ver- 
fpottet und zwar, indem berfelben cin derber Materialismus entgegenge- 
fegt wird. — Der Liebhaber verfpricht, fih alle Echwärmerei gefallen 
laſſen zu wollen, wenn er nur babei täglich feine gehörige Nation Fleiſch 
erhält. Immermann behandelt feinen Gegenjtand hier direct und gründet 
den Epott allein auf Wi. 

Die ironifhrlaunige Satire ift Häufig angewendet worben; fo 
von NRabener faft durchgängig. Ich erinnere hier nur an feine Schilde— 
rung des Heinftäbtifchen Gefellfchaftslebens. Wie draftifch treten feine Fran 
Unterfteuereinnehmerin und Fran Bicebürgermeifterin auf und fpreizen fich 
in dem Glanze ihrer Unbedeutenheit; feine Satire geißelt allein die oft 
Heinlichen Thorheiten des bürgerlichen Lebens, 

Auch Fönnte man an biefer Stelle der Traveftie erwähnen, eimer 
Erfcheinung der Satire, welche fi, wie die Parodie, gegen Produlte der 
Literatur und Kunſt felbft richtet; die Traveftie jo, daß fie ihren Inhalt aus 
diefen nimmt und bemjelben nur eine andere, meift launige Form giebt, 
in welcher der Spott zur Erjcheinung kommt. Die meiften Zraveftien 
jedoch, wie auch Blumauers traveftirte Ueneibe, haben überhaupt feinen 
Unfpruh auf Klaſſicität; ihre Tendenz ift meift ein unbegründeter Spott, 
ein Spott um bes Spottes oder um bes Scherzes willen. Dies fteht aber 
mit dem Wefen der Satire in birectem Widerfpruch; diefelbe fpottet nur 
um bes guten Zwedes willen. 

Innerhalb der fymbolifch-launigen Satire erinnere ich nur an 
Reinede Fuchs, an Ton Quigote u. ſ. w. Im neuer Zeit aber ift, wie 
ſchon oben erwähnt, die fymbolifch-launige Satire in volifter Ausdehnung 
von Immermann bei feiner Pritif der modernen Rultur benugt worden, — 
Bon den vielen Beifpielen in der Gefchichte Münchhaufens möge nur fol- 
gendes hier eine Stelle finden, nämlich die Verurtheilung Raupach's, fo> 
wie ber überfhwänglichen Frauen in der Literatur. 

Die alte Wally, die Seraphine und das Rind Bettina müffen ben 
Parnaß mit der Küche, Raupach fogar mit der Barbierftube vertau- 
ſchen. Das ift fymbolifhe Satire und zwar launiger Art, In finn- 
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bildlicher Darftellung will Immermann damit fagen: Du, Freund Rau- 
pad, der bu doch oft den alten Zopf auf der Bühne einzufchwärzen 
verfucht haft, follteft doch deinen wahren Beruf nicht verfennen und ftatt 
ber edlen Dichtkunft das „Handwerk“ wählen, in welchem Zöpfe drehen 
‚und zwar echte Heſſiſche Korporalszöpfe, deine vornehmfte Beſchäftigung 
ift. Der „alte Zopf” ift gewiß nicht mißzuverftehen: es ift die Franzöſiſche 
Manier, die von Leifing längft überwunden, von Raupach wieder aufge: 
nommen wurbe, Den bichtenden Damen bat Immermann in der Kürche 
finnbilvfih das wahre Ipeal der Weiblichkeit, die Häuslichfeit, die Sorge 
um die Familie zeigen wollen; — ein zwar oft benußtes, aber immer 
noch wahres Bild. 
IV. 

Wir gehen nun zu ber britten Gattung der Satire, der farkaftifchen, 
über. Der Grundbegriff derfelben iſt enthalten in der birect-farkafti- 
jhen Satire; es ilt ber Spott, der mit Schmähung gepaart ift. Im 
Das Gebiet der birect-farkaftifchen Satire gehört der größte Theil der 
Basquillenliteratur und unter Anderem von Göthe die Farce: „Götter, 
Helden und Wieland,” in welcher berjelbe fich gegen Wielands Alcefte 
und deffen Noten zum Shakeſpeare wendet und zwar, wie er felbft gefteht, 
auf eine garftige Weife. 

Zu der ironiſch-ſarkaſtiſchen Eatire rechnen wir die große Menge 
der Parodien, vorzüglich die dramatifchen, fo Platens „Romantifchen 
Debipus” und „bie verhängnikvolle Gabel”, welche gegen Immermann 
und die Schidjalstragödien-Dichter gerichtet find. Und zwar befteht hier, 
wie bei alien PBarodien das ironifche Element darin, daß die Darftellungs- 
weiſe gewiller Autoren, bie Form der Produfte berfelben nachgeahmt, aljo 
anfcheinend zur Geltung gebracht und gebilligt wird. Diefer Form wird 
jedoch ein andbrer, oft launiger, oft farfaftifcher Inhalt untergelegt, in 
welchem alle Eigenthümlichfeiten urd Mängel ver fritifirten, poetifchen 
Nichtung fcharf zugeipigt und hervorgehoben werben, ſodaß daraus deut⸗ 
fich die Abſicht des Gegentheilö, die Mißbilligung hervorgeht. So ift auch 
die Platenſche Satire eine ironiſche und zwar gehört diefelbe, wenn gleich 
es nicht an launigen Ausfällen fehlt, zur Gattung der farkaftifchen Satire; 
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nißvollen Gabel” die Schickſalstragödien nahahmt, giebt der geliehenen Form 
meift einen farkaftifchen, fcharfgeißelnden Inhalt, in weldhem die Scid- 
falöpoefien und Immermanns bramatifhe Muſe eine ftrenge Aburtheilung 
erfahren, 

Man wird einräumen, baß dieſe Erſcheinung der Satire eine ber 
wirffamften fein müßte, denn wo jehen wir unfere Fehler, bewußte und 
unbewußte beutlicher, als in dem markirten Untlige unfres eignen Spie- 
gelbildes. — Und doch blieb die Satire Platens, wie alle andern feiner 
Zeit ohne Wirfing, aber nur weil fie ſich über ihre Zwede nicht völlig 
Har war, weil ihr der eigne, fichere Grund und Boden des bewußten 
Wollens fehlte. „Einige Meifterwerfe ernfter, wahrer Poefie eines höheren 
Styles hätten anf den Geſchmack beſſer gewirkt, als alle — biefe — 
Satire!" — Ein wahres Wort des großen beutfchen Literaturbiftorifers ! 

Es bleibt uns nur noch die ſymboliſch-ſarkaſtiſche Satire übrig. 
Derfelden gehört die Krone der Deutſchen Poeſie an, das Meifterwert 
unferes größten Dichters, der Götheſche Fauſt. 

Denn wir daran fefthalten, daß der Zwed aller individuellen menfch- 
lichen Erkenntniß zunächſt nur die fittliche Vervollfommnung des Indivi— 
duums ift, fo wird es nothwenbig fein, diefe Erkenntniß mit Mitteln zu 
erftreben, welche die Erreichung des Endzwecks nicht von vornherein 
ausſchließen. 

Dennoch verſchmäht der Menſch, wenn er ſein Ziel aus den Augen 
verloren, im Wahn des blinden Wiſſensdurſtes ſelbſt unmoraliſche Mit— 
tel nit, um zur Erkenntniß der Wahrheit, zum Willen zu gelangen, 
das doch felbft nur Mittel zum Zwed und an fih ohne Werth ift. — 
Diefer Irrthum des forfchenden Menfchen ift verfinnbiloficht in der Per— 
fon Faufts; die unmoralifchen Mittel aber, deren er fich bedient, find ale 
Mephifto, als Teufel perfonificirt. 

Der Sarkasmus befteht hier eben darin, daß diefe Mittel in Geftalt 
einer Berfon wirken, welde au und für fih das Böſe als abjoluten 
repräfentirt d. h. als basjenige, welches zu feinem Endzwed immer nur 
das Böfe Haben kann. So groß ift die Beſchränktheit des menfchlichen 
Geiftes im Verhältniß zu der Unenplichfeit feines Wollens und fo begierig 
iſt fein Verlangen, daß der Menfch, um nur das Nächfte, — Offenbarung 
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der Wahrheit, — was felbit nur Bedingung tft, zu erlangen, fogar folche 
Mittel wählt, welche den Zwed feiner Erfenntniß, feine fittlihe Vervoll⸗ 
fommnung, mit Nothwendigfeit aufheben und in das Gegentheil verkehren. 

Die farkaftifche Satire, die Berhöhnung menschlicher Ohnmacht wird 
bei einer dramatiſchen Aufführung dieſes „titanifchen” Gebilves zu uns 
jprechen aus jeder Grimaſſe Mephiftos, der, um nur dem Dünfel des Dien- 
ſchen nicht zu nahe zu treten, ſich willig herbei läßt, den Diener zu fpie- 
len, wo er in Wirflichleit als Herr gebietet. In diefem Sinne ift auch 
der Charakter Diephiftos von feinen beveutendften Darftellern der Gegen» 
wart, Davifon und Grunert aufgefaßt worden. 

Der fatirifhen Tendenz des ganzen Werfes aber hat Göthe Ausprud 
geliehen in ber Scene zwifchen Mephiſto und dem Schüler; diefelbe giebt 
uns den — menſchlicher Erfenntniß hohnlachenden Teufel als Führer auf 
dem Wege der Willenichaft. — 

Eo find wir denn zum Schluffe unfrer Darftellung gelangt nicht 
ohne die Hoffnung, daß durch dieſelbe vielleicht auch ‘in weiteren Kreifen 
Intereffe für den Gegenftand gemwedt und das Verſtändniß deſſelben ange 
bahnt worden ift, 


Zur Grinnerung an Irthun Wilhelm Baffow, 


Director des Königl. evangel. Gymnaſiums in Thorn. *) 


Die Zahl der Männer, deren Hingang zu einem befferen Leben in 
weiteren reifen tiefen Eindrud macht und das unmwilffürliche Gefühl eines 
jchmerzlichen Verluſtes plöglih hervorruft — gleich ſchmerzlich und fühl- 
bar bei den Menfchen der verfchievenartigften Stellungen, Alter und An- 
fihten — ift überaus gering. Leichter gelingt es noch einem Manne ſich 
in das Andenken der Menfchen einzuleben durch ein beharrliches unfchein- 


*) Milhelm Arthur Paſſow ift am 20. März 1814 zu Jenkau bei Danzig 
geboren. Nachdem fein Bater, der Vhilologe Franz Paſſow, nah Breslau berufen war, 
erhielt Wilhelm P. bier theils in einer Privatlehranftalt, tbeil durch die jegigen Direcs 
toren Dr, Schönborn in Breslau und Dr. Wenzel in Ologau den erjten wiſſenſchaftlichen 
Unterribt; Ojftern 1827 fandte ihn fein Vater nah Schul:Pforta, wo er die fegengreich- 
jten Anregungen für wiſſenſchaftliche und Charakter-Bildung vorzugsweiſe durh U. G. 
Lange und Koberftein erhielt und eine entſchiedene Neigung für den Lebrberuf in ihm 
erwachte. Don Michaelis 1832 bis dahin 1834 ftubirte er in Breslau, dann in Berlin 
Philologie mit vorzugsweifer Richtung auf die gefchichtlihen Disciplinen; in Breslau 
waren es fein Water, Wachler, Schneider und Ritſchl, in Berlin Boedh und Lachmann, 
welche er hauptſächlich als feine Lehrer zu nennen battle. Schon im Sommer 1835 
wurde ihm durch den jeigen Staatsrath und Gurator der Univerfität Jena Dr. See: 
bed eine ordentliche Zebreritelle in Meiningen angetragen, welche er, nachdem er im Au: 
guſt in Berlin dag Eramen pro facultate docendi beftanden, am 14. September 1835 
antrat, Nach faft 19 lehrreihen Dienitjabren, während deren er am 17. December 1846 
zum Profeſſor ernannt wurde, ergriff er mit Freuden die Gelegenbeit zur Rüdtehr in 
die heimathlihe Provinz Zchlefien, welche ibm das Königl. Minifterium eröffnete, Er 
ging im Auguſt 1854 nad Ratibor, wo er bis Juni 1855 als Prorector und von ba 
an al3 Director an der Spike des Gomnafiums ftand, Am 14, September 1854 ver: 
lieh ibm vie philofopbiiche Facultät der Univerfität Jena honoris causs bie Doctorwürde. 
Nah vierjährigem fegensvoilen Wirken verlieh Paſſow Natibor und folgte dem ebrens 
vollen Rufe als Director an das Gymnaſium zu Thorn. Hier wurde er auch im v. J. 
mit dem rothen Adler-Orden 4. Klaſſe decorirt. — Er ftarb am 3. Auguit d. J. in 
Streitberg in Baiern, wohin er fi, eined Lungenleidens halber, begeben hatte. 
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bares Wirken während langer Jahre, ſodaß dann das Zerreiken einer Lieb» 
geworbenen gewohnten Verbindung jchmerzlich empfunden, lange noch in 
der Erinnerung ihren Nachhall hat. -— Aber feltener ift e8 einem Manne 
vergönnt in dem feinen Raum weniger Sahre fo eingreifend und nad) 
haltig in einem reife wirffam zu fein, um fich dann fchon Anhänglichkeit 
au erwerben, freunde zu fichern, und fich in ber Erinnerung ber Zeitge- 
noſſen ein bleibendes Andenken zu gründen. Wer fo kurz lebt, fo vafch 
und ficher wirft, fann wohl glüdlich genannt werben. — Zu biefen We- 
nigen gehörte unfer Paſſow. Es fei vergönnt die Erinnerung an ihn feſt⸗ 
zubalten und ihm unter den bahingefchtebenen Thornern den Ehrenplak 
einzuräumen, deſſen er in hohem Grabe würdig ift. 

Als Paffom vor faum 6 Yahren nad Thorn fam — wer fannte ven 
fremden Mann aus Ratibor? — Man wußte nur, daß unfer Eultus-Mi- 
nifter — ein feltener Fall — ihn aus herzoglich Meiningenſchem Dienft 
jüngft in den Preußifchen herübergenommen und ihm die Leitung des 
Gymnaſiums in Natibor übertragen habe. Vier Jahre nur war er in 
biefer Stellung, dann fchnell nad) Thorn befördert, wo das Gymnaſium 
großartig neu erbaut, in feiner inneren Organifation einer bebeutenben 
Erweiterung durch Nealflaifen entgegenging. Es verlautete: der Geh. Rath 
Wieſe habe fi) dahin geäußert, daß diefer uns fremde Mann aus Sach— 
fen die richtige Perfönlichkeit für Thorn fei! — Hinreichend ihn als aus» 
gezeichnet zu empfehlen; nicht genug, um ihm nicht mit einem gewiſſen 
Mißtrauen in unferem Kreiſe zu empfangen. — Uber wer nur einen 
offenen Sinn hatte, der konnte ſchon nach den erften Monaten ficher wahr: 
nehmen, daß biefer fremde Mann fein zopfiger Schulmonarch und pebar- 
tifcher Gelehrter, fondern ein Lebensfrifcher Menfch fei, der offen und ohne 
Refervation fih bier fo gab wie er wirklich war und ber von Anfang 
an nicht mehr fein wollte, als ein ehrlicher, fleißiger und einfichtiger Ar— 
beiter an Allem, was hier Großes, Gutes und Nüsliches zu fchaffen war. 
So gewährten wir ihm bald unfer Vertrauen — fo erwarb er fi unfere 
Anerkennung und Hochachtung — fo wurde er bald ganz der Unfrige. 

Paſſow war fein Gelehrter in altmodifchen Sinne; er wollte es 
überhaupt nie fein. Nirgend hat er fein Willen zur Schau getragen ober 
bamit geprunft; ja er ließ jogar die Gelegenheiten, wo er in biefer Be 
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ziehung fich hätte ein Relief geben lönnen, ruhig an ſich vorüber gehen. 
Ganz natürlich. Das Wiffen an und für fi) gewährte ihm feinen Neiz 
und feine Befriedigung, wenn es fich micht vereinigte mit einem zweckge⸗ 
mäßem Können. Er war feine beſchauliche Natur, fondern ein Mann 
bes Handelns, des Schaffens, und glüdlich waren in ihm vereinigt umb 
zu einem untrennbaren Ganzen ausgebildet das Willen und das Wollen, 
Kenutniſſe und Leiftungen, Geift und Energie. Er war ein Dann bes 
Lebens und das Leben war für ihn ein Vorwärtsſtreben und Schaffen. 
Was er als Schulmann geleiftet hat, wie er fein Directorat ausübte, 
das wird an einem andern Orte eine eingehendere Wiürbigung finden. 
Wir wollen uns bier darauf befchränfen, hervorzuheben, in welchem Grabe 
feine Wirkſamkeit ald Director einer bedeutenden Anftalt für unſere Stabt 
erfpriehlich war. Nach zwei Richtungen hin tft bier Paſſows Wirken an— 
zuerkennen. Die Anftalt — Gymnafium mit parallelen Realllaſſen war 
in der Neubildung begriffen. Die zwedentiprechenbe Organifation war 
fein Werk. Er verftand es, bie verfchtebenartigen vortrefflichen Kräfte, von 
denen er unterftügt wurbe, zu einem barmonifchen Ganzen zu einigen und 
das Geſchick feiner Leitung, fein päbagogifcher, richtiger Blich, fein lebene- 
volles Streben ließen ſich auch hier leicht erkennen. Er war ficher in fei- 
nen Zielen, ficher in feinen Mitteln und Wegen und dies gab Vertrauen 
und Zuverſicht. So wirkte er für die Anftal, — Aber kaum bewußt 
und doch unmittelbar damit verbunden entfproffen daraus in natürlicher 
Folge dem Gemeinwefen die erheblichften Vortheile. Der Ruf der Anftalt 
war durch Paſſow gegründet. Die Anzahl der auswärtigen Schiller nahm 
in einem Maafe zu, wie es bis dahin nie vorgelommen war, Bon wei- 
ten Entfernungen her, die außer dem Bereich der Anftalt liegen, brachten 
Eltern ihre Söhne her, um fie der geſchickten Leitung Paſſow's und feiner 
Mitarbeiter anzuvertrauen. Es ift eine leere Redensart, wenn man fagt, 
ein Gymnaſium hebe ſich von felöft, und mit ber zunehmenden Bevbölle— 
rung mehre fi auch die Schülerzahl; — leer infofern, als bei den jet 
fo leichten Verkehrsmitteln, bei der Nähe anderer Anftalten und bei ben 
nicht billigen materiellen Berhältniffen in unferer Stadt nicht viel dazu 
gehört, um den Zuzug von auswärtigen Schülern nad andern Richtun— 
gen binzulenten. Und wer ba nur an eine zwingende Nothwenbigfeit 
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glaubt oder Alles den Zufälligkeiten anheimftellt, der fuche die öffentliche 
‚ Stimme kennen zu lernen, dev höre bie Eltern der Schüler. Es war 
Paſſow's Perfönlichkeit, die hier das Ihrige that, feine Tiebenswilrbige, 
(ebensfrifche, vertrauenerivedende, anregende Perfönlichkeit; ficher, einneh— 
mend, abfichtslos und befto wohlthuender. Er gab fi) ohne Hintergeban- 
fen, offen und frifch, wie es in feiner Natur lag und feine Lebensklugheit 
und Gewandtheit war durchbrungen von jenem humanen und eblen Zuge, 
der jede Mißdeutung entfernt hält. 

Was Paſſow feinen Schülern geweſen, wie er auf fie eingewirft, wie 
fidy fein Denken und Handeln bei ihnen veflectirt hat, kann bier nicht er- 
örtert werben, denn ber intellectuelle Einfluß eines Lehrers auf feine Schü— 
fer gewinnt im Grunde erft dann eine rechte bewußte Geftaltung und 
harakteriftiiche Ausprägung, wenn der Schüler, herangereift durch des Le— 
bens Wechfel und Fährlichkeiten, ſich deſſen als fein geiftiges Eigenthum 
bewußt fein wird, was er mehr ober minder in nicht erfchloffener Geftal- 
tung von der Schule in das Leben mit hinüber empfangen hat. In fpä- 
teren Jahren erjt wird ſolche Einwirkung Jedem deutlicher und Harer und 
die Erinnerung daran gehört dann oft zu den gemüthvolfiten, dankbarſten. 
Es ift nicht daran zu zweifeln, daß Paſſow's Schüler des Edelen und 
Trefflihen Biel von ihm empfangen haben; fie werben nad Jahren am 
Beredteften von ihm zeugen, — Inſoweit aber als Pafjow’s Einfluß auf 
feine Schüler ſchon bei feinen Lebzeiten hat wahrgenommen werben Tön- 
nen, kann und ſoll von ihm bier geſprochen werden. Paſſow's natirliche 
Anlage, ſowie fein Lebensgang hatten ihn für das öffentliche Leben, für 
die politifchen Vorgänge und Geftaltungen im großen deutſchen Vaterlande 
nicht minder wie Preußens insbefondere innig empfänglich gemacht. Die 
Beziehungen des geiftigen Lebens in feinem Berufe waren ihm unzertrenn- 
lich von den Beziehungen im Staatsleben. Deutfcher im innerften Ge- 
fühl, Preuße durch Geburt und Beruf, getragen durch die hoffnungsreiche 
Geftaltung der politischen BVerhältniffe zur Zeit feines hiefigen Amtsan- 
trittes, angeregt durch das weite Feld der organifatorifchen Thätigkeit, das 
bier fich ihm darbot, trieb es ihn an, aud in feinen Schillern das Gefühl 
edler Vaterlandsliebe wach zu rufen, fie für deutſche Sitte, deutſches Le⸗ 
ben zu begeiftern und fie anzufenern zur Ausübung aller Bürgertugenden 
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in dem Staate und unter dem Stamme, ben er vor allen durch Intelfi- 
genz, Energie und Macht für geeignet hielt, die Geſchicke des großen Ba- 
terlandes zu beftimmen, Gr ließ feine Gelegenheit vorübergehen, dies zu 
thun, und als er in feiner Antrittsrede in ber gebrängt gefüllten Aula bie, 
fen feinen Anfichten und Gefühlen in ber ihm natürlichen gewandten rhe— 
torifhen Weiſe Ausdrud gab, zündeten feine Worte wie Dlige und von 
da ab ſchon find ihm viele Herzen zugewandt worden. 

Wie Paſſow mit feinen Schülern ftehen wollte und fand, geht auch 
aus feiner Betheiligung an der jährfächen Turnfahrt hervor. Er mußte 
fie zu einem erfehnten Freudentag und zu einem mationalen Feſte zu ge: 
ftalten. Das war fie für ihn ſelbſt. Zu Fuß zog er mit den Yünglingen 
und Knaben hinaus in den Wald, erfrifchte fih an dem frohen Yugend« 
muth und ber lieblichen Natur; das bunte Leben, die Freude der Eltern 
und Freunde, die alle ihm nahe ftanden und ihn liebten und ehrten, ges 
reichten ihm zur Erquickung und Stärkung. Wenn dann Abends bie frohe 
Schaar mit Mufif und Fahnen in den Hof des Gymnaſiums zurücklehrte, 
verfammelte er fie um fi) und fpracd zu ihnen feurige Worte, fie erin- 
nernd an die Thaten ber Väter, fie auregend zur VBaterlandsliebe, Treue, 
Männlichkeit und Zucht. Und felbjt als ſchon fein Körper zu fiechen be 
gann und ber Tod an feinem Herzen nagte, ließ er es fich nicht nehmen, 
mit bei dem Fefte zu fein, wie immer, und er fühlte fi dadurch gefräftigt 
und erhoben. So verftand er es Geift und Leben dem jungen Gefchlecht 
einzupflanzen und die Aufgabe zu erfüllen, dem Staate nicht allein Tennt- 
nißreihe Bürger, ſondern auch tüchtige, frifche, brave Männer heranzu— 
bilben. 

Daß bei Pafjow’s natürlicher Anlage zur Theilnahme an dem üffent- 
lien Leben und bei feiner einflußreichen Etellung es nahe lag, daß er 
fi lebhaft für die Vorgänge auf politifchem Gebiete intereffirte, erflärt 
ih von felbfl. Die Sturm: und Drangperiobe der 1840er Yahre hatte 
er als jüngerer Lehrer in Meiningen durchgemacht, inmitten der Heinen 
Staaten, deren Fugen Inarrten und zu zerreißen drohten uud beren Be— 
völferungen, einem wuchtigen Staatsleben fremd, ſich in ein Chaos Hin- 
eingetrieben fahen, in welchem nur die Perfpective der Auflöfung jahrtan- 
jend alter Formen und Herftellung eines deutſchen Gefammtreiches als 
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einziger Hoffnungsftern erfchien, erfehnt und angeftrebt, fo unflar wie alfe 
aligemeinen verſchwimmenden Ziele. Paſſow Hatte zu viel norbbeutfches 
Blut in feinen Adern, als daß er ein ruhiger Zufchauer der verworrenen 
Zuftände, wie fie fich in dem Heinftantlichen Leben und in der politiſch 
wenig borgefchrittenen bürgerlichen Geſellſchaft herausftellten, hätte bleiben 
fönnen, Seine elaftifhe Natur durfte nicht ruhen; er griff ein, und be 
theiligte fich mit einigen Freunden lebhaft an der Herausgabe einer Zei- 
tung in Meiningen, deren Redaktion ihm ſchließlich hauptſächlich zur Laft 
fiel, Die fpezielle politifche Bildung, die Vorficht im Urtheil, die fchnelle 
Auffaffung, der einfache gewandte Ausprud, die wir an ihm anzuerkennen 
fo vielfach Hier Gelegenheit hatten, fie hat er wohl zum Theil dort ſchon 
ſich angeeignet, als Frucht diefer Thätigkeit. Er hat dort auch genugfam 
Gelegenheit gehabt, bie Mifere ver Kleinftaaterei in Megierungen und Stäm- 
men fennen zu lernen und er pries oft und innig die Fügung, die ihn 
nach Preußen geführt hatte Eo wenig, wie ihm Stellung und Gefell- 
fchaft in dem wenig anregenden Ratibor behagten, fo befriedigend und 
tragend war ihm das Leben in Thorn, wo er geiftige und politiiche Reg- 
famfeit in der Fülle vorfand, die nothwendig war zu einer freien glückli— 
hen Entfaltung feiner Kräfte Denn bier, in Stabt und Land, giebt es 
nicht vorherrſchende Stände, nicht ſich fondernde Kaften der Gefellichaft; 
ftrebfame Intelligenz und verftändige Bildung find gleichmäßig verbreitet; 
politifche Ausfchreitungen nach irgend einer Richtung bin, haben nie Ans» 
bänger gehabt. Paſſow war ein freifinniger Mann; fein politifches Ur- 
theil war geflärt und felbftftändig; er folgte weber Einflüffen noch Parolen; 
ed war gar nicht feine Sache Bolitif in Pauſch und Bogen zu treiben 
und ber politifchen Principienreiterei war er fremd; was er für richtig, 
recht und nüglich erfannt hatte, verfocht er offen und ehrlich; maaßvoll, 
wie er es in allen Dingen war, wußte er auch bier die Grenze inne zu 
halten, bie feine Stellung ihm ftedte. Er fehlte nie am Wahltiſch und 
von ber Nebnerbühne herab verftand er es in gewanbter, Hlarer und frei 
müthiger Weiſe für die liberale Richtung einzutreten. — Standesvorur⸗ 
theile und Prätenfionen waren ihm höchlich zuwider, wo fie an ihn her 
antraten, konnte er fie gefchidt zurüdweifen oder berb abfertigen. 

Thorns Gymnaſium iſt nicht eine rein finatliche Anftalt, ſondern bic 
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Stadtgemeinde hat vermöge ber Fundation und des jährlichen Zuſchuſſet 
einen wejentlichen Autheil. Lag es fomit fchon in dieſen Verbälinijien, 
daß ber Director in vielfahem gefchäftlichen Verkehr mit der ſtädtiſchen 
Berwaltung ftand, jo beburfte es kaum noch der vielfachen freundlichen 
perfönlichen Beziehungen, die ſich bald zwifchen Paſſow und den Bürgern 
dev Stadt entwidelten, um beren Aufmerkfamfeit auf ven regen gefchäfte- 
fundigen Mann zu lenfen und feine unmittelbare Theilnahme an der ftäbti- 
hen Verwaltung erwünfcht erfcheinen zu laſſen. Er wurde zum Etabt- 
berorbneten erwählt und bie Genehmigung dazu in Boransficht feines 
erfprießlichen Wirfens in Schulangelegenheiten, von ber Behörde gern 
ertheilt, Aber weit über dieſen anfänglich enger gefaßten Wirkungstreis 
hinaus wußte Paſſow's Thätigkeit und Theilnahme an der Verwaltung 
der Gemeinde-Angelegenheiten ſich geltend zu machen. In kurzer Zeit 
hatte er fich jo in die umfangreichen und intereflanten ftädtifchen Berhält 
nijfe bineingenrbeitet, fie jo richtig erfaßt, daß man ihn für einen Einge 
bornen halten mußte; fo geläufig waren ihm felbjt ferner liegende, ver- 
widelte Sachen und fo eingehend und warm nahm er an deren Behandlung 
Theil, Als Referent des Verwaltungs-Ausfchufles der Stadtverordneten, 
welche Funktion faft bis zum Ende in feinen Händen war, leiftete er Treff⸗ 
liches durch die Mlarheit feiner Vorträge. Die Kämmerer-Wahl (zu wel 
her Stelle fich 62 Bewerber gemeldet hatten) interefjirte ihn vorzugsweiſe; 
er nahm nicht allein an den öfteren Commifjionsberathungen Theil, ſon— 
dern übernahm auch das Referat im Plenum der Berfammlung, weldes 
durch eine feine und fcharfe Charafteriftif ſich auszeichnete. An der De 
batte betheiligte er fich ftets lebhaft mit Offenheit und dem liebenswür- 
digften Freimuth und hat an feinem Theil redlich dazu beigetragen, vie 
Mängel beifern zu helfen, die ſich in ber Verwaltung bemerkbar machten. 
Er ſchonte nicht, wo die Sachlage danach angethan war, und jelbjt ven 
Epiten der Provinzial-Behörden gegenüber, wie in der Angelegenheit des 
Baues der Weichfelbrüde, zu deren Verhandlung er mit Anderen commit- 
tirt war, vertrat er das Intereſſe der Stadt in einbringender und emergi- 
her Weije, Und gerade dieſe freimäthige und fachlundige Behandlung 
der Vorlagen bat ihm auch nad) oben hin Anerkennung und Freunde er: 
worben, Auch für die unter feiner Obhut. jtehende Anftalt, ſowie für das 
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ftäbtifche Schulwefen im Allgemeinen hat er in feiner Stellung als Stabt- 
verorbneter des Guten Biel zu wirkten Gelegenheit gehabt. Die Aufbeſſe— 
rung der Gehälter ift wejentlich fein Werk und er wußte in fo gejchidter 
und ficherer Weife zu wirken, wie es wohl felten einem Andern gelungen 
wäre. So war aud) bier jeine Thätigfeit für Staat und Stabt eine ver- 
bienftliche. 

Dan hat Baflom getadelt, daß er zu Biel auf feine Schultern ge 
nommen. Ein „zu Biel” fann man es aber nicht nennen, denn reblich 
und glüdlich hat er das Begonnene vollführt, und ber nie raftende fichere 
Geift fragt nicht zuerſt mach ber Länge der Zeit, bie ihm zum Wirken 
bergönnt fein möchte. Er bat in kurzer Zeit Viel geleifte. Hat er ge 
ahnt, daß er rafch leben müfle? — 

So ift ein Mann dahingeſchieden, deſſen Verluſt Staat und Stabt 
gleichmäßig tief beklagen, Ein frifcher Menſch, ein raftlofer Arbeiter, ein 
überaus fähiger Staatsbeamter, ein trener Bürger diefer Stabt. 

Ehre feinem Andenken! 


Britiken und Referate 


Beiträge zur Förderung der Logik, Noetit und Willenfchaftslehre ge: 
fpendet von Dr. Eruft Ferdinand Friedrich, Privatdocent 
für Philofophie an der Königsberger Univerfität. Bd. I. Der Pro- 
fpeft ganz und die Introdultion zur größeren Hälfte. Orthos» 
logos. Logismos. Koinoslogoe. Leipzig: In Commilfion bei 
F. 4. Brockhaus. 1864. (3 DI. u. 481 ©. gr. 8.) 


Der vorliegende „drei hochachtbaren deutſchen Logifern: 1) dem Kö— 
nigsberger Bhilofophen Karl Rofenkranz als dem Reformator Hegelicher 
Logik, feinem lieben ehemaligen Nathgeber, 2) dem Berliner Philofophen 
Adolph ZTreudelenburg als dem Vorkämpfer gegen Kantianismus und He- 
gelianismus, ſowie Unreger zum griechifchen Quellenftiubium in logicis, 
3) dem Münchener Philofophen Karl Prantl als dem Geſchichtéſchreiber 
der fogenannten Bernunftlehre“ gewibmete erfte Band enthält auf 479 Sei- 
ten nur „ben Profpelt ganz und die Imtroduftion zur größeren Hälfte,“ 
bagegen wirb „ber zweite Band bie Heinere Hälfte der Introbuftion ent- 
halten und auch ausdrücklich „Beiträge zu fpenden anfangen.” 

Höchſt originell ift die ſtyliſtiſche Form, durch die der BVerfaffer fein 
„Ideal lehrfchriftsmäßiger Phraſtil“ (S. 110 f.) nah Möglichkeit zu rea- 
liſiren ſucht. Wer zuerft das Buch anlieft und gehandelt findet von Das 
heit und Esheit (S. 210), von Taoprädicamenten und Maligfeit (S. 384), 
von ontologifcher Taonomik und dialektiſcher Idmik (S. 396), von dem 
Dezugstüpfel und Bezugszwiefel (S. 435 und 465), von emperiochifchen 
und anhixiſchen Kategorien (ebend.) ꝛc. 2c., wer mitten unter ben tiefiten 
Abftractionen die populärften Sprichwörter maflenhaft vorfindet, wer von 
dem Köberplättchen der Rattenfalle lieft, von Düftelloferei und von ber 
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„Lebenslage, in ber Dir eine Heirath einzugehen paßt," den „verben Weis 
heitsſpruch aus deutſchem Vollsmunde“ mehreremal vernimmt (S. 42, 
164, 329): „Du haft auch ein Brett vorm Kopf und bischen dammelig 
ift Jeder; Jeder hat einen Sparren und wer’s nicht glaubt, hat zwei” zc,, 
— ber fragt ſich erſtaunt: Iſt's fcherzhaft oder ernft gemeint? Für wel- 
ches Publikum hat der Verfafjer gefchrieben? Zedoch diefer belehrt ihn, er 
habe geftrebt: „feine Beiträge gemeinfaßfich und aliverftändlich mitzuthei- 
len, fo daß fie Notoren, Dilettanten, Neophyten und mufifchen Laien, daß 
fie Fachlennern, Fachliebhabern, Fachneulingen und ebelfreifamen Fachfremd- 
fingen allzumal genießbar ſeien“ (S. 111); fein Ideal der Form wiffen- 
ſchaftlicher Lehrſchriften fchliege in fich ein: „daß ber Leſer faft auf jedem 
Paar Buchſeiten einen Eklatpaſſus oder eine Glanzftelle vorfinde, die er 
fih gern aneignen möge, wo es gleichjam Funken fpruble, wie bei einem 
Luftfenerwerf und gleichfam Leuchtkugelſchwärme aufichießen, wie beim 
Kriegsfenerwert, Licht briugend über finfteres Getiimmel”; andernfalls, 
wenn felten ober gar nicht im Logifchen Lehrfchriften „der Quell des eige- 
nen Mutterwiges ſprudle,“ feien diefelben ſteril fatigant, unfruchtbar ermü- 
dend (©. 130). Es fragt fi) fehr, ob folches Leuchtkugelfpiel nicht ein 
frembartiger Schmud für ein wiljenfchaftliches Werk fei, ob nicht vielmehr 
bei Gebiegenheit des Inhaltes die nüchterne Strenge der Form eine Lehr 
fchrift am beiten ziere. Es fragt fich zumal, ob das „frifche Wagen” in 
neuer Wortbildung durchweg durch den Zwed der Beftimmtheit des Aus- 
drucks gefordert fei, ob fede Mifchungen aus chinefifchen und griechifchen, 
fateinifchen oder deutſchen Worten dem reineren Sprachgefühl, ob die neu: 
gejchaffenen Worte den unüberfchreitbaren Gefegen des Sprachorganismus 
nicht widerftreiten. Geninlen Schriftftellern fteht bie Bereicherung unferes 
Wortichages wohl an; in dem Maaße, wie fie den Kreis unferer Begriffe 
erweitern, werden ihre neuen Termini Eingang finden. Doc hat die gü- 
tige Mutter Natur ſchon dafür geforgt, daß bie Bäume nicht in den Him- 
mel wachſen; Wenigen warb bie Gottesgabe der Gentalität zu Theil. Wäre 
folche Produktivität allgemein, fo möchte leicht in einem Menſchenalter der 
Wortvorrath fich verdoppeln und für jeden Schriftfteller ein eigenes Lericon 
ſich nothwendig machen. Die Probe der Echtheit einer Wortbildung liegt 
darin, daß fie zum Gemeingut, wo nicht der Nation, jo doch der Fachge⸗ 
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noffen werde, Wenn Herrn Friedrich biefe Befriedigung anch nur bei dem 
zwanzigften Theile feiner verbalen Erzeugniſſe zu Theil wird, ſo darf er 
feine Mühe für reichlich belohnt halten, 

Mit Recht befämpft der Verfafler die von Kant geäußerte und ned 
heute nicht ganz erlojchene Anficht, die Logik fei durch Ariftoteles zugleich 
geſchaffen und vollendet worden, Er perfiflirt (S. 3 f.) diefe Anficht nicht 
— Übel durch den Vergleich eimer folchen ein für allemal vollendeten Logil 
mit einer märchenhaften Drgel, welche niemals ber Reparatur bebürie, 
einem jeenhaften Saiteninftrument, welches eines fchönen Tages als Non- 
plusultra meilterhafter Volllommenheit vom Himmel heruntergefallen, 
einem fabelhaften Dietrichsſchlüſſel, der unübertreiflih und unabnugbar für 
alle Ewigkeit gejchmiebet ſei. Er unterfcheidet gefchichtlich fünf „Bildungs 
phaſen“ der Logik überhaupt, Die erfte fei begründet durch die indiſchen 
Denfer Gotama und Kanäda, melche fpäter als Rapila und früher als 
Buddha, folglich um 650 v. Chr. lebten, die zweite durch die Griechen 
Plato und Arifioteles, die dritte Durch Die Urheber der neueren Philofophie 
Baco und Descartes, die vierte durch Kant in feiner Vernunftkritit und 
durch Hegel in feiner Wiſſenſchaft der Logik, die fünfte ſei währen ber 
zweiten Hälfte des neunzehnten Yahrbunderts im Unzuge begriffen. Der 
Sprtichritt der Logik zu diejer fünften Bildungsphaje beruhe wejentlich auf 
einer Zerlegung des überfommenen Sammelfiüdwerles in brei verjcie 
bene Doctrinen, welche Friebrih nennt: 1. die eigentliche Logil oder 
Taonomil oder Orthoslogosſcienz, d. 5. bie Lehre von der Sachvernunft 
(dem „Tao“ der Chineſen), 2. die Noetif, d. h. die reine, pſychologiſche 
Deuklehre, 3. die Iomil oder Kundigleitslehre, d. h. die Lehre von den 
willenfchaftlihen Methoden in der denkenden Erlenntniß der Objekte, mebft 
der Epiftemif oder Wiſſenſchaftslunde. 

Die „eigentliche Logik” ift hiernach nur ein Theil der „jogenannten 
Logik“. Die Separation des Gefammtinhalts der fogenannten Logik nad 
ber ontologifchen, pfychologifchen und methodologiſchen Tendenz babe nm 
mentlich Roſenkranz angebahnt; denn fein Philoſoph babe den Unterſchied 
zwifchen der Sachvernunft im großen Weltlauf und ber benfenben Ber 
nunft des Geiftes jo energifch wie diefer hervorgehoben. Nur müſſe biejer 
Unterſchied ernfilicher durchgeführt werben, als von Rojenfranz geichehen 
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fei; von den eigentlich logifchen Problemen müſſen bie noetifchen und id— 
miſchen ftreng abgefondert werden, um aus ber leidigen Unbeftimmtheit 
herauszufommen und jedes Problem fein Heimathsrecht und feine Hei- 
mathöftätte erlangen zu laſſen (S. 24 ff, 84, 120 ff.). 

As Mittel der Bewerkjtelligung der zeitgemäßen Reform der Logik 
bezeichnet Friedrich (S. 135 ff.) fünf Maßregeln: 

I, Die literar-hiftorifhe in der Mahnung: weder unterrichtsicheu, 
noch unterrichtsfüchtig, jondern unterrichtsfreifam! 

2. Die empirifche in der Anforderung: weder erfahrungsichen, noch 
erfahrungsfiichtig, ſondern erfahrungsfreifam! 

3. Die jfopiorifhe in dem Geheiß: weder zujammenbetrachtsfchen, 
noch zufammenbetradhtsfüchtig, fondern zufammenbetradhtöfreifam! 

4, Die linguäre in der Zummthung: weder bolmetjchungsicheu, noch 
dolmetſchungsſüchtig, ſondern dolmetſchungsfreiſam! 

5. Die enchelopädifche in der Mahnung: weder lehrfächerungsfchen, 
noch lehrfächerungsfüchtig, fondern Lehrfächerungsfreifam ! 

Wie dev Verfafjer nad) diefen Grundfägen bie „eigentliche Logik“ (die 
an bie Stelle der alten Metaphyhſik tritt) zu behandeln gebenft, davon 
zeugt der Verſuch eines „vorläufigen Entwurfs des Grundrifjes zum tao- 
nomifchen Lehrgebäude," den er „als Fortgeftalter der Rofenkranzifchen 
Sachvernunftswiſſenſchaft“ (mie er fih ©. 438 nennt) aufſtellt. Im wie 
weit feine neue Kategorientafel (S. 465) und überhaupt feine Ausführung 
jener drei logifchen Doctrinen Beifall finden werde, muß die Zukunft er- 
geben; hoffenlich wird eine wohlthätige Selbjtkritif zur allmähligen Ab- 
ftreifung manches Excentrifchen führen. Immerhin aber verdient ber leben- 
dige Forſchungseifer Anerkennung, und wie im Uebrigen ein Jeber urtheilen 
möge, jo wirb doch dem Grundgedanken, daß eine Sonderung der „Sach⸗ 
vernumnftslehre” von pfychologiſchen und methobologifchen Betrachtungen 
nothwendig fei, wie auch manchen einzelnen Ausführungen bie Beiftimmung 
nicht verfagt werben können, obfchon die Uebertragung des Namens Logit _ 
auf jene Doctrin dem Gebrauche wiberftreitet, ber gejchidtlich in ber ge» 
fammten Zeit zwiſchen Ariſtoteles und Hegel allgemein geherrſcht und ben- 
felben Namen an die Lehre von dem bewußten Denfen des Geiftes ge 
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Stebbe, O. Geschichte der deutschen Rechtsquellen. I. II. Ab- 
theilung. (Auch unter dem Zitel: Geschichte des deutschen 
Rechts in sechs Bänden. Bearbeitet von G. Beseler, H. Hälsch- 
ner, J. W. Planck, Aem. L. Richter und O. Stobbe. Ersten 
Bandes I. II. Abtheilung.) Braunschweig, C. A. Schwetschke 
u. Sohn. 1860. 1864, (2 Bde. 8.) 

Die Duellen, aus denen wir bie Erfenntniß unferes nationalen 
Rechtes und feiner gefchichtlichen Entwidelung zu ſchöpfen haben, liegen 
in ſo unabſehbaren Maßen vor uns, daß es längſt dringend Noth that, 
die Quellengeſchichte des Deutſchen Rechtes in geſonderter Darſtellung 
vor Augen zu führen. Bisher nur als untergeordneter Beſtandtheil der 
allgemeinen Rechtsgeſchichte abgehandelt, konnte unſere Rechtsquellenge— 
ſchichte nicht diejenige Ausdehnung gewinnen, die ſchon die Fülle des 
Stoffes erheiſcht. Namentlich fehlte es für die Zeit des Mittelalters am 
einer genligenden Berarbeitung der Refuliate zahlreicher Einzel⸗ Unter⸗ 
ſuchungen, die in ben legten Decennien mit dem Aufſchwunge ber Hifto- 
rifhen Studien auch den Rechtsquellen zugewandt worden find. Für bie 
fpätere Zeit wiederum mußte die Forſchung von vorn begonnen werben, 
da es am ausreichenden Vorarbeiten mangeltee So war es benn ein 
banfenswerthes Unternehmen, als unfer Landsmann Prof. Otto Stobbe 
in Breslau feine „Geichichte der Deutſchen Rechtsquellen,“ die erjte um- 
fafiende Gefammtparftellung dieſer Art, an’s Licht ftellte. Nachdem bereits 
t. 3. 1860 ber erjte Band des Werkes, von den älteften Zeiten bis zur 
Mitte des XV, Jahrhunderts reichend, erfchienen war, bringt uns das 
laufende Jahr dem zweiten Band, welcher die Quellengefchichte bis auf 
die Gegenwart fortführt und abſchließt. Es ift damit ein Werk vollendet, 
welches unter gewiflenhaftefter Benugung der vorhandenen Literatur mit 
gleicher Treue der Forſchung, mit gleicher Liebe zur Sache das ganze, 
weitausgedehnte Gebiet Deutfcher Rechtsquellengefchichte bearbeitet und 
dabei, in wahrhaft künftlerifcher Form gehalten, recht eigentlich auf bas 
Verſtändniß aller Gebildeten Anfpruch zu erheben hat, Und in der That 
ſchrieb der Verf. fein Buch „nicht bloß für den Germaniften von Fach, 
jondern überhaupt für den Yuriften und Hiftorifer, fo wie für Jeden, 
welcher fich über bie Quellen des Deutſchen Rechtes belehren will,“ 
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Es kommt nun darauf an, darzulegen, imwviefern das neue Werk auch 
für die Spezial-Rechtsgefchichte Altpreufens gewinnbringend if. — Zu⸗ 
nächſt ift von Wichtigkeit Bo. I. $. 27 über die mittelafterlichen Schöffen. 
ſprüche, wo von Magdeburger Urtheil-Sammlungen für Culm 
und Thorn Nachricht gegeben wird (Note 12, 13). Ferner gehört hieher 
der Abjchnitt über die „Rechtsbücher“ (S. 286 ff.). Wir lernen daraus 
einmal, welche von den in Deutjchland entftandenen Nechtsbüchern im 
Preußen verbreitet und im Gebrauche waren. Aber auch die im Drbens- 
(ande felbft verfahten Rechtsbücher finden ihre Stelle, fo weit fie von 
allgemeinerem Intereſſe find. Als ſolche erfcheinen das Lehnredt in 
Diftinctionen (©. 416), das Eulmifhe Recht (©. 426), die IX 
Bücher Magdeburger Rechtes (S. 427) und beilänfig das Abece 
barium bes Königsberger Notares Albert BPölman (S. 446 N. 17). 
Sodann der Abſchnitt von ben Stadtrechten (S. 482 ff.) zeigt für 
die Preußiſchen Städte die Gültigkeit der Rechte von Magbebnrg 
(S.539) und Lübeck (S.543) und erwähnt mehrere einfchlägige Weis. 
tgümer (8.507, 513). Unter den Landrechten, Abfchnitt IV, wird die 
Culmiſche Hanpfefte beſprochen (&.562). Endlich nimmt auch ber 
legte Abjchnitt des I. Bandes, die Bedeutung der fremden Rechte 
betreffend, auf Preußiſche Verhältniße Rückſicht (S. 629, Note 65 ©. 630, 
dgl. N.60 S. 628). — Nicht minder reichhaltig ift der IL Band. Gleich 
ber erfte Abjchnitt von ber Reception ber fremden Rechte enthält 
mancherlei interejjante Notizen (S. 21 in der Note, S. 66, ©. 63 N. 41 
mit ©. 130 N. 59, ©.66, ©. 81 N. 608, ©. 100, ©. 130 nebft N. 59). 
Unter den Arbeiten über das einheimische Deutfche Recht, 8. 66, werben 
brei namhaft gemacht, bie auf Altpreußiſchem Boben erwuchſen: Erbredts 
regeln (No. III), die anonyme Gloffe zum Alten Kulm (No. VI), 
auf welche wieberhofentlich Bezug genommen ift (IS. 374 N. 72, ©. 429 
N.30 und IL ©.5 N.4, S. 130), und das große alphabetiſche Sam- 
melwer? des Ambrofins Adler (No. VII. Bon den in Preußen 
gebrauchten Seerechtsquellen handelt S. 268. Eine Ueberficht über die legie— 
latoriſchen Beſtrebungen in Preußen vom 16. bis in dad 18. Jahrhun⸗ 
bert bietet $.82No.I. Zulegt folgt eine kurze Bemerkung über bie modet⸗ 
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Dieſe Andeutungen werben genügen, erfennen zu laſſen, mit welcher 
Vorliebe unfere provinziellen Verhältniffe in den Kreis ber Betrachtung 
gezogen find, was wir um jo höher anfchlagen müſſen, als man gewohnt 
war, Altpreußen in der rvechtshiftoriichen Literatur ziemlich ftiefmütterlich 
abzuthun. Und hiemit fei denn Stobbe’s beveutjames Werk aud) feinen 
Landsleuten beftens empfohlen. — 
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Herrmann und Thusnelda, Drama in 4 Aufzügen von Adolph 
Abramomeki; Elbing, Seibftverlag des Verfaſſers. 1863. 

Der Verſuch, den Befreier Deutfchlands vom Römerjoche als dra- 
matifchen Helden zu verwerten ift zu ben verfchiedenften Zeiten gemacht, 
aber bisher nicht geglüdt. Die Schlacht im Zeutoburger Walde, mag 
ihre hiftorifche Bedeutung fein, welche fie wolle, ift au fich ebenjo wenig 
zur -bramatifchen Verwendung geeignet, als etwa die Echlacht bei Leipzig 
ober eine andere Befreiungsichlacht, und überdies wegen ihrer Entlegenheit 
und Beziehungslofigkeit zur Gegenwart außer Stande unfer Intereſſe in 
befonberem Grade zu fejleln. Auch die Charakteriftif der Zeitverhältnifje 
ift ohne Reiz und ebenjo wenig find die Charaktere der handelnden Per: 
fonen, wie fie uns die Gefchichte überliefert, für fi) mächtig genug, die 
Zräger einer bramatiichen Handlung zu fein. Cine lebendige Wirkung 
ließe fih daher von dem Stoffe nur erwarten, wenn es bem Dichter 
gelänge, den Kampf in bie Seele des Helden hineinzunerlegen und dadurch 
Borgänge herbeizuführen, die ganz abgefehen von dem im Hintergrunde 
fih abwidelnden Berlauf der gejchichtlichen Begebenheiten den mitfühlen- 
den Menſchen in uns anregen, ergreifen und geiftig befchäftigen. 

Sole Momente ließen ſich nun allerdings auffinden und fogar bei rich— 
tiger Behandlung zu iragifchen Eonflikten fteigern. Um nur Weniges bavon 
anzubenten, ftelle man einmal die Gegenfäge eines auf ben Gipfelpunft feiner 
Macht und feines weltbeherrichenden Einflufjes angelangten Culturvolfes, wie 
die Römer, und eines noch gänzlich rohen, in feiner Bepürfnißlofigfeit glüd. 
lichen, aber in Freiheits- und Vaterlandsliebe ftarfen Naturvolfes, wie bie 
Deutihen damaliger Zeit, einander ſchroff gegemüber, verbinde aber biefe 
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beiden Gegenſätze in der Seele eines einzelnen Menſchen, der der Geburt und 
Empfindung nach ein Deutſcher, der Erziehung, Lebensgewohnheit und 
Denkart nach ein Römer iſt, (Herrmann, am Hofe des Auguſtus erzogen,) 
ſtatte man diefen Menjchen mit der Fähigkeit aus die Weberlegenheit der 
Cultur über rohe Natürlichkeit zu begreifen und zu würdigen und gebe 
ihm dazu noch vein perfönliche Beziehungen zu den Dauptrepräfentanten 
diefer Eultur und ihrer Stärke (Auguftus und Barus), an die ihn bie Pflicht 
der Dankbarkeit und Freundfchaft felelt, bringe man nun endlich biefe 
unverföhnlichen Gegenjäge in äußerlihen Kampf mit einander, laſſe fich 
denfelben aber vorzüglich in der Seele des Helden vollziehn und für ung 
fichtbar wiederfpiegeln und gebe dann endlich dem Nationalgefühl und 
Freiheitsdrange das Webergewicht, nicht ohne vorher gezeigt zu haben, 
wie die römifche Supercultur das politifche und gejellichaftliche Leben 
unter der glänzenden Schale bereits in Fäulniß zu verfegen anfange und 
wie andererfeits in der Kraft und Gemüthstiefe des deutſchen Volkes der 
Keim neuer gefünderer Eultur enthalten jei, jo werden wir vielleicht noch 
immer fein wirkſames Bühnendrama erſtehn ſehen, wohl aber ein bramas 
tifches Gedicht erhalten, das unfere Literatur bereichern Fönnte. — Das 
vorliegende Stüd, welches uns zu diefen Betrachtungen Veranlaffung giebt, 
macht auch nicht einmal den entfernten Verſuch, die Aufgabe bramatifch 
zu löfen; es ift das fchwächite von allen, die biefen Titel tragen. Der 
Verfaſſer bat feine Idee von der Verwendbarkeit hiftorifcher Stoffe für 
das Drama, die Begebenheit ift ihm die Hauptfache; feine Idee von ber 
Sliederung des Materials, er reiht Alt an Alt und Scene an Scene 
ohne alle innere Nothwendigfeit; feine Ipee von ber Wirkungsfähigfeit 
dramatischer Charaktere, feine Berfonen find ſämmtlich fchon fertig, fobalo 
fie auftreten; feine Idee endlih von dramaliſcher Sprache, das Stüd 
beginnt mit einer langen und dazu durch den Parallelismus fortwähren- 
ber ftiliftifcher Wiederholungen langweiligen Naturfchilperung, und bie Verſe 
werben nur äußerlich durch die Abjäge merklich. Dergleichen Arbeiten 
ſollten billig im Pulte verjchloffen bleiben, Bis der Verfaſſer fich felbft von 
ihrer Werthlofigfeit überzeugt, wozu ficher nicht einmal die horazifchen neun 
Sabre erforderlich fein würden. 'OJ 
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Zwei niederdeutfche Babeln, mitgetheilt von N. Dorr, 


De Heiland on dat Peerd. *) 
Dar keem mal mutierjeel'n alleen 
Ons Heiland an den Jorbanftrom, 
On docht: Wie faft du äwerkam'n? 
Em weeren meed vom Mari de Been, 
U meer dat Water angefhwoll'n; 
De mitte Schuum dreef?) op der Floot, 
Opt Klungen 2) weer doch feen Verlat, — 
Bon Fähren awer oder Pram 3) 
Wilten 9) de Juden noch nufht von — 
Dat heft dem Heiland ſchlecht gefoll’n. 
He meer recht en Verlegenheit — 
Do fitt be nu to fiener Freid 
Juſt op der Wäf’, worop be ftund, 
En Startet, goodgeweided Peerd, 
— Recht iewrig grad bi’m Grafen wert — 
Segt em de Herr: Mi leewet Veeh, 
Bon Dag es't lungen mi to bunt, 
UF donen mi be feet däj®) web; 
Drag 6) mi doch äwer. — „Dragen, ef? 
Eid?) jenn’t®) on fchmeet 9 den Kop en't Gned, 9) — 





%) Bergleihe R. Reuſch, Sagen des Preußifh. Samlandes. Königsb. 1868, 
p- 35: „Das Graspferdchen.“ Dort ift der Fluß nicht genannt, jedoch der Zufag zu 
finden, daß das Pferd einmal im Jahre, am Weihnachts heiligen Abend, fatt wird, 

trieb. YWaten, 3) Fahrzeug zum Ueberfegen über einen Strom. *) mußten. 
)tüchtig. e) trage. "fagte, 8) jenes. 9) warf. 10) Genid. 
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„St mott bier graſen, hew nich Tied.“ 
Ra, jäd be Herr, do dienen Fliet, 

Fret, dat mien Dag du nid warft fatt. — 
En Engslen wieder awer trat 

Bör enen Dfien nu de Herr: 

Bi di ielt et wlicht nich fo fehr? 

Säd be. De Di weer rich to fuul, 

De jchmeet fin Weich foort unt dem Muul 
On droog ben Heiland dorch de Floot. 

De läd: Ya, di befing ) ef good, 

Satt warren fait du ämer Dag. — 

Siet der Tiet raut?) ju jiede Nacht 

Dat Rindveeh uut on fret am Dag; 

Dat arme Peerd beit fiene Play, 

On wenn et Dag on Nacht ul frat, 

Et ward ju all ſien Dag nic fatt. 


De Engelstänen. 3) 


As bloot dor een paar mächtge Weerd 
Den Himmel on de leewe Eerd, 

De hoge Barg, dat deepe Meer 

Uut nufcht geichaffen Gott de Herr, 

As be de Steerens angezungen 

Dn Sonn on Man darmanl 4) gehongen, 
Sad) he jien Warl an, on’t weer good. — 
De kleene Arbeit awer bloot 

Meer noch geblewen; uuttofleden 

Meer noch de Welt en vele Stöden, 

Hier fehld 'ne Kleenigleit on dar. 

Do word ons Herrgott ul gewahr, 

Dat väle Mielen fompget ®) Land 

So ganz ahn allen Waßdoom ftund. 

He fäd: GE leew't en Betlen 6) bunt, 

On feid ) met finer bogen Hand 

Hier Beejen 8) uut, dar Schelp 9% on Robr 








I) erfinde. 2) ruht. 3) Engelözähne. dazwiſchen. 5) fumpfiges. 9 ein menig. 
Y fäte, %Binien. 9 Scilf. 
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On fo verbrämd he Somp !) on Moor. 
Geſchaffen weer nu jiedet Ding. 

Na, wie dat mank de Engel ging, 

Dat dar Herr Urian keem to Fall, 
Kopämwer ?2) von dem Himmel dal 
Herunder en de Hell word fchineten, 9) 
So beit fit ut dat Rohr vermeten. *) 
Em fetten Somp dar kunn ct prafien, 
As wenn wi eten Eped met Bri, — 
Do föllt em dat op eenmal bi, ®) 

Dat et ward en den Himmel waffen. ' 
Gedocht nedan! De höchſte Beem 

Woſſ et vörbi, on höcher keem 
Gt boold noch, äwer de höchſte Burg, — 
Gt mook dat wraftig uf to arg. 

Tolegt weern fiene Bläder lang 

Bon Op: bit Sonnen:Neddergang; 

Met fiener ſchwarten Puſchelkron 6) 
Meifeld ) et mank de Steerns berom. 9) 
Dat word dem leewen Gott to veel, 9) 
He ſäd to'm Engel Gabriel: 

El heb ven Somp darmet verbrämt, 
Doch mard dat Rohr to uutwerjchämt, 
Et kikeld ons de Näſ' wol geern, 

Dat Stöd wölln wi em doch verperrn, 10) 
De Engel ging foglit ant Wark, 

En jiedet Blatt beet 1!) he ’enen 12) 

Met jiene ſcharpe Encelstän'n. 

To'r Stund word uf dat Rohr fo'n Quark, 
As't bieden es, woor't fo fhwad fteit, 
Dat jiede Loft et beegen deit, 

UE könn’ an jievem Blatt ji ſehn'n 

Dat Bieten von de Engelstän’n. *) 


I) Sumpf. 2 kopfüber. 3) geworfen. vermeſſen. 9) fällt — ein. 6) Büſchellrone. 
7) fähelte. 8) umher. 9) viel. 10) verhindern. ) biß. 12) hinein. 

*) Man erblidt allerdings an mebreren Etellen des Rohrblattes Eindrüde, melde 
Epuren, wie fie der Biß menſchlicher Zähne hinterlaſſen haben könnte, ähnlich ſehen. 
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Ein alter Druck der Kulmer Handfefte. 


Hanow (Gef. d. Culm. R. $. 6, b vgl. $.40 u. ©. 263) nennt 
ala „älteften Drud” der erneuerten Kulmiſchen Handfefte v. 1251 eine 
Ausgabe, weldhe i. 9. 1539 von Franz Rhode Danzig 4. gedrudt fein 
und den Deutfhen Text enthalten ſoll. Bon biefer Ausgabe fcheint eine 
andere, mir vorliegende verfchieden zu fein, Diefelbe giebt ebenfalls ben 
Deutfchen Text, hat aber weder Drud-Ort und -Jahr, noch den Namen 
des Druders und fann nur nad) der Form der Typen dem XVI. Jahrh. 
überwiejen werden. Cie findet fid, in einem von Freundeshend übermit- 
telten MiscelleneBande*) in Heinem Quart-Format, begreift zwei unpe- 
ginierie Quartbogen und führt den Titel: 

Mahrhafftige ab- |] fchrifft der Colmifchen Hand: || feft; ver 
ſthadt Colmen vnde thorn anfeng- || (ich anno 1250. [sie!] 1 Cal 
octo. gegeben | Darnach ſich alle diejenigen Richten muf- || fen, 
denen jrgent ihn den Pande zu Preufen || güttere zu Colmiſchem 
Recht gelihen fint; || Vnde wie man beinahe in allen fteben 
Ri- || chtere Fifen fol; was vor buffe inen eigent; || Unde mit was 
vor einem Rechte diefelbigen || fthebte zu ewigen zeiten nimmer 
zu voran: || dren ftablich vorpriniligivet; Zolfrey ger || machet; vnde 
andren grofjen freiheiten || begnabiget In diefen geferliche || zeiten 
gantz notig zu |] willen. | — 


— — —— — 


Zur Want: und Forſter⸗Feier. 


Den 18. Dctober feierliche Enthüllung der Kant-Statue von 
Rauch in Königsberg. Den Feitbericht f. Königsberger Hartungfde 
Zeitung Ne. 245. u. Oſtpreuß. Zeitung No. 245 u. 246. Die von 
dem zeitigen Prorector Prof. Dr. v. Wittich im Auditorium Marimum 
der Albertina und ven Geheimrath Prof. Dr. Schubert am Fuße des 
Kant: Denfmals gehaltenen Feitreden find abgedruckt Oſtpreuß. Zeitung 


*) ‘eht der Vibliotbet der biefigen Altertbums:Gefellihaft Pruflia zugebörig. 
D. Hrsg. 
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No. 246. Beilage — wofelbft auch der von Brof. Dr. Aug. Hagen beim 

Feft-Diner im großen Saale des deutſchen Haufes ausgebrachte Toaſt 

auf Kant in gebunbener Rebe — und Kgsb. Hartungſche Zeitung 

No. 249. Bol. auch Oſtpr. Zeitung Ro. 247. — 

Mit Bezug auf die Enthüllungsfeier find hier Kurz vorher folgende 

3 Schriften erfchienen: 

Freyftadt, Dr. M., Immanuel Kant. Ein Denkmal feiner unfterblien 
Philoſophie am Enthüllungstage der Kant-Etatue dem bentfchen Volke 
gemweihet. Kgsbg. i. Pr. 1864. Dr. u. Verl. von Gruber & Longrien. 
(16 ©. gr. 8.) 2% Ser. 

Möller, Dr, J. Immanuel Kant, fein Leben und Wirken, dargeftellt für 
bas Volk, zunächft für Königsbergs Bürgerfchaft bei Gelegenheit ber 
Einweihung des Kant⸗Denkmals. Kgsbg. u. Tilfit, Theile's Buchh. 
(27 ©. gr. 8.) 3 Sgr. — 2. Aufl, (Mebſt 1 lith. Abbildung der 
Rant-Statue.) 5 Spr. 

Schreiner, Dr. Aug., Immanuel Rant, ber Königsberger Weltweife. 

Ein Volksbüchlein für Stadt und Fand. Bei Gelegenheit ber Auf- 
ftellung der Rant-Statwe als Andenken gewidmet feiner Vaterftabt 
wie allen Verehrern und freunden bes großen Mannes und bie ihn 
genauer Fennen zu lernen wünſchen. Kgsbg., 1864. Dr. v. E. Rauten- 
berg. Im Selbftverlage bes Verfaſſers. (VIII u. 71 ©. gr. 8.) 5 Egr. 
Um 22. October feierliche Enthüllung der Gedenktafel Johann 

Reinhold Forfter’s an feinem Geburtshaufe in Dirihan. Die Feft- 

rebe hielt Eanitäterath Dr. Preuß. Die Zafel aus grauem Marmor, 

3 Fuß 5 Zoll breit, 2 Fuß hoch, trägt die Iufchrift: „Hier wurbe 

geboren Johann Reinhold Forfter am 22. Detober 1729" und 

ift außerdem durch Forſter's Wappen und einen Kranz ber Forstera sedi- 
folia, welche die Inſchrift umgiebt, geſchmückt. Den Feftbericht, fo wie 
die Gedächtnißrede im Auszuge f. Danziger Zeitung No. 2674. Höchſt 
interefjante Mittheilungen über und von Forfter verbanfen wir dem Dir 
rector Dr. 3. Strehlke in ben beiden Programmen der Realſchule 
1. Ord. zu Et. Petri und Pauli in Danzig 1862 und 1863. Vgl. auch 
N. Pr. Prov.-Blätt. 3. 3. VIII, 189 ff. Nov.-Dec. 1361 (1862). 
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Altpreußens ältefte Bibliotheken. 


In der Gefchichte der Bibliothefen fpiegelt fich der literarifche Bildungs⸗ 
zuftand ber Zeitgenoffen. Schon von biefem Gefichtspunfte aus möchte es 
fih der Mühe verlohnen, die hiftorifchen Nachrichten über die älteften 
Bibliothefen unferer Provinz einmal zufammenzuftellen, um bamit ein 
Bild zu gewinnen, wie es in Altpreußen in den erften Zeiten ber Ber: 
pflanzung Deutfcher Kultur mit dem fiterarifchen Leben unb Treiben beftellt 
war. Freilich find die erhaltenen Nachrichten bürftig genug. Uber auch 
das Wenige wirb nicht gering zu achten fein, wenn es ausreichende An- 
haltspunfte gewährt. Welches die Quellen find, aus benen wir zu 
fchöpfen Haben, ift fhon anberwärts dargelegt worben.”) Es mag daher 
bier die einfache Berufung auf jene Notizen genügen. 

I, Der erfte Anftoß zur Gründung von Bücherfammlungen ging von 
ben Geiftlihen aus, Wie überall im frühen Mittelalter, fo war aud 
in Altpreußen bie Geiftlichkeit der Träger der Bildung. Bereits im Jahre 
1246 erläßt Babft Innocenz IV. an die Aebte und Prioren der Möndhe« 
orben eine Bulle, worin er biefelben bringend auffordert, der neu gegrün⸗ 
beten Rirche in Preußen, ba fie ber nöthigen Bücher entbehre, mit 
ihrem Ueberfluße zu Hilfe zu kommen oder aud Bücher für fie abfchrei- 
ben zu laſſen. 

Defonders rührig fehen wir dann die Preußiſchen Bifchöfe ie 
betrieben ben Anlauf und das Abfchreiben von Büchern mit angeftrengtem 
Eifer und brachten werthuolle Bücherſchätze zuſammen, die fie ihren Doms 
fapiteln als unveräußerliches Eigentum überwiefen. Bor allen thaten 
fi die Samländiſchen Biſchöfe hervor. So ſchenkte 1327 der Biſchof 
Zohannes feinem Domkapitel eine von ihm erworbene Bücherfammlung, 
deren Werth er auf 100 Mark und darüber fchägt. Ihr Inhalt ift aus 
einem noch vorhandenen Verzeichniſſe erfichtlich, welches von dem Biſchof 
feldft in feierlicher Form aufgenommen wurde. Danach beftand bie Bi— 
bfiothef aus einem für bie damalige Zeit ziemlich bedeutenden Vorrathe 
von Werken der Theologie und des Kanonifchen Rechtes. Den hinge 


*) „Regeiten zur Geſchichte der Bibliothelen im Deutihorbenslande Preußen” 
(Begholvt’3 Anzeiger 1863 ©. 264.) 
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bendften Sammelfleiß zeigte der fechfte Bifchof von Samland, Barthr- 
lomeus von Radam. Während feiner zwanzigjährigen ausgezeichneten 
Amtsführung (1358 . . . 1378) war er unermüdlich beftrebt, Bücher aus 
allen Zweigen der Wijlenfchaft anzufaufen, um damit die Samlänbijde 
Stiftsbibliothef zu bereichern. Noch heute verdankt ihm die Königsberger 
Bibliothek einen großen Theil ihrer Handfajriftlichen Werke, darunter allein 
acht juriftiiche. Andere find in das Provinzial-Archiv übergegangen. — 
AUehnlich, wie Johannes von Samland, befchenkte fein Domkapitel ber 
Bomefanifhe Bilhof Nicolaus mit feiner ganzen reichhaltigen Bi 
bliothef 1374, wenige Jahre vor feinem Tode (f 1376). Die Sammlung 
erfcheint viel umfänglicher, als jene dee Biſchofs Johannes. Sie begriff 
vornehmlich die einzelnen Theile des Corpus iuris canonici nebſt verfchie- 
denen Sloffen und Commentaren, fowie eine Reihe theologijcher Echriften. 

Neben den Bifchöfen war auch die niedere Geiftlichkeit für Anlegung 
von Bibliothefen bemüht, Der Präpofitus Cajpar, Pfarrer in Fiſch— 
haufen, ſcheukte der dortigen Kirche 1339 nebjt feinen übrigen Büchern 
eine Lateinifche Bibel, die gegenwärtig in der Königsberger Bibliotbel 
aufbewahrt wird. Mitten unter ben Drangjalen des unglüdlichen Polen 
krieges fliftete der Orbensbruder Andreas von Slommow, Pfarrer 
an der St. Marienkirche zu Danzig, im Vereine mit feinem Kapellan 
Heinrih Calow eine Sammlung theologifher Bier („viel guter 
Bücer, nämlich in ber heiligen Schrift"). Die Stiftung wurde burd 
einen vom Hochmeifter Heinrich von Plauen erbetenen Schugbrief aus 
dem Jahre 1413 förmlich beftätigt. 

Weiter reichen unfere Nachrichten über die geiftlihen Bibliothelen 
nicht. Sie find jedoch genügend, um uns ein Urtheil zu bilden. Eie 
laſſen erfeunen, wie das Augenmerk der Geiftlichen hauptſächlich auf tbeo- 
logiſche Bildung und auf das Studium bes Canoniſchen Rechtes 
gerichtet war. 

II. Hinter den Bejtrebungen der Geiftlichkeit itanden auch die 
Deutfhordensritter nicht zurüd, Vorzüglich waren es die Hoch— 
meifter und Gebietiger des Ordens, welche auf Bücherſammlungen löb- 
liche Sorgfalt verwandten, Ihre Thätigkeit iſt Feineswegs jo gering anzu- 
fchlagen, wie es von Faber gefchieht (Beiträge zur Runde Preußens II. 
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130, 131). Man hat fich auf eine Vorfchrift in den Statuten berufen, 
wonach die ungelehrten Mitglieder des Orbens nichts hätten lernen 
bürfen. Allein man bat dabei den Zufak „ohne Urlaub” überfehen, wor 
burch ein anderer Sinn entfteht: die ungelehrten Brüder follten ohne 
Erlaubniß ihrer Vorgefegten nichts lernen, weil der Vorgefehte vom 
ven Beichäftigungen ber Ordenébrüder immer unterrichtet fein mußte. 

Bon dem ansgebreiteten Rufe der Orbensbibliothefen zeugt aufs 
Dentlichfte der Umftand, daß Pabft Nicolaus VI. i. 9. 1451 einem 
befonderen Abgefandten an den Hochmeifter nach Preußen fchidte, um 
bort für die Vaticanifche Bibliothek feltene Werfe anzulanfen oder abzu- 
fhreiben. Und in ber That hatte jever Konvent feine eigene Bibliothek. 

Die bedeutendſte befand fich im Drdenshaupthaufe zu Marienburg. 
Es wird berichtet von den Bemühungen des Kaplans des Hochmeifters 
Konrad von Erlihshanfen und besjenigen feines Vorgängers, denen 
das Abfchreiben und der Ankauf von Büchern Übertragen war. Naments- 
ich foll Gregorius, Kaplan des Hocmeifters Paul von Rußdorf, 
viele Werke fir die „Liberei” in Marienburg haben abfchreiben laſſen und 
insbefondere darauf gehalten haben, daß die Bücher auch gut durchcorri⸗ 
giert wurden. Auch die auf den fremben Lehrfchulen finbierenden Jüng⸗ 
linge befanten nicht felten ben Auftrag, Bücher für die Ordensbrüber zu 
beforgen, zu welchem Zmwede fie oft beträchtliche Geldſummen erhielten. 
Endlich begünftigte der Hochmeifter Konrad von Erlihshanfen bie 
Marienburger Bibliothek durch eine befonbere Verfügung, die er in ben 
Ordensgeſetzen v. 1442 erließ. Er beftimmte, daß die Bücher der geftor: 
benen Ordensbrüder, falls das Haus ihrer nicht bebürfte, nad Marien» 
burg abgeliefert werden follten. Dadurch mußte ein großer Zufluß von 
Büchern bewirkt werden, wennfchon die Durchführung der Anordnung in 
einzelnen Fällen nicht ohne Oppofition geblieben zu fein ſcheint. Auf 
folhe Weife wuchs die Marienburger Bibliothek nach Ausweis eines alten 
Berzeichnifies bis auf einen Vorrath von im Ganzen 53 Werfen des ver- 
ſchiedenartigſten Inhalte. Größtentheils waren es geiftliche Bücher zum 
tirchlichen Gebrauche, außerdem werben aufgeführt einige Hiftorifche Werke, 
mehrere beutfche Dichtwerfe, verſchiedene Bücher über Rechtsgelehrſamleit, 
ſowohl in Beziehung auf geiftliches als weltliches Recht. 
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Nächſt Marienburg hat wohl das Orvenshaus zu Königsberg den 
anfehnlichften Büchervorrath beſeſſen. Es eriftieren davon zwei Verzeich⸗ 
niſſe: das eine aus dem 9. 1434, das andere v. 1437 in einem alten 
Zinsbuche. Beide find welentlich gleichlautenn und nennen außer zahl- 
reichen Werken zu gottesdienftlichem Gebrauche vorzugsweife theologifche 
Bücher und Werke Deutfcher Poefie. 

Sehr fchägenswerthe Angaben liefert das vorhin erwähnte Zinsbuch. 
Es werben barin außer Königsberg folgende Ordensbibliotheken ver- 
zeichnet: Balga, Brandenburg, Tapiau, Gerbauen, Barten, 
Oſterode, Neumarkt, Strasburg, Golub, Thorn, Papau, Rhe- 
ben, Schlochau, Subiz, Butan. 

Ueber die hier genannte Strasburger Bibliothel giebt es auch noch 
eine anderweitige Nachricht. Der Bolnifche Geſchichtſchreiber Johannes 
Diugoß erzählt in feiner Chronik (Lib. XI. eol. 276 Tom, I Lips. 1711), 
bie Bolen hätten bei ber Einnahme von Strasburg 1410 viele gute Bü— 
her, infonderheit das Speculum bes Bincentius Bellovacenfis in 5 Their 
(eu (libros optimos, et signanter quinque partes speculi Vincentii) 
erbeutet, welches legtere Werk von bem Könige der Kralauer Kirche 
gefchenkt worben ſei. 

Aus der Bibliothek des Elbinger Drvenshaufes wird eine Römiſche 
Chronik angeführt. 

Unter allen Ordensbibliothelen wurde die Tapiauer fpäter die um» 
faffenpfte. Während fie noch nad Angabe jenes alten Zinsbuches nur 
wenige Bücher in fich fchloß, konnte ſchon der Hochmeifter Heinrid von 
Plauen (ber zweite dieſes Namene) dem nachmaligen Samländiſchen 
Biſchof Dietrih von Cuba bei deſſen Erwählung zum Orbensprocura- 
tor am Römifchen Hofe „eine merflihe Zahl faft guter und köſtlicher Bü— 
ber" aus ber „Orbens-Riberei zu Tapiau“ zuwenden. Leider fchaltete 
Dietrich mit dem ihm amvertrauten Gute jo unreblidh, daß er die Bü— 
her in Rom veräußerte. Zu welchem Reichtum die Tapiauer Bibliothel 
fi vermehrie, zeigt der Katalog von 1541. Er beftand aus zwei Ab: 
tbeilungen, deren erftere, bie eigentliche Drdensbibliothel, 63 Bücher, theile 
auf Papier, theils auf Pergament gefchrieben, darunter nur zwei gebrudte, 
enthielt, während bie andere 260 ebenfalls meiſtens fchriftliche Bücher 
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umjaßte. Herzog Albrecht vereinigte 1542 die Tapiauer Bibliothek mit 
der von ihm gegründeten Schloßbibliothef.zu Königsberg, aus ber 
unfere heutige Bibliothek hervorgegangen ift. Hier finden wir bie ehe 
mals Tapianer Handfchriften wieder, fenntlih an dem Vermerle: 1542. 
Ex Arce Tapia. Unter ihnen find allein 17 juriftifche Werte, — 

Ueberbliden wir nun den Beftand der Ordens bibliothelen, fo ift 
Kar, daß biefelben den geiftlichen Bibliothefen in Umfang wie Inhalt 
weit voraus waren. Sie geben Zengniß, wie der Orben auf Bielfejtig- 
feit der Bildung Bedacht nahm, und wie faum ein Gebiet ver Wiſſenſchaft 
war, das er fich nicht angelegen fein ließ. Selbft die Pflege deutſcher 
Poefie war in Preußen heimifch und wurde eine Zeit lang mit Vorliebe 
betrieben.) 

II. Am wenigjten wiffen wir von den Klofter-Bibliothelen. Bei 
dem Mangel näherer Nachrichten hat man angenommen, daß die Klöfter 
an Büchern faum etwas mehr hatten, als was fie zum täglichen Gebete 
und Gottesbienfte brauchten; nur den Ciftercienfern von Oliva und Bel 
plin jchreibt man Bücerfammlungen von einigem Belange zu (Voigt 
Geſchichte Preußens VI, 764). Einer folhen Annahme fteht indefien ent 
gegen, daß auch aus den übrigen Klöftern noch manche andere Werke, als 
die für eigentliche Klofterzwede dienlichen, auf uns gelommen find. Nicht 
minder beweijen mehrere Bücher-Verzeichnife, die nach Aufhebung. ver 
preußifchen Klöfter für das Provinzial-Archio angefertigt wurden, daß die 
Klöfter. manchen literariſchen Schag bargen, den man nicht vermuthete 
Es bleibt zu bedauern, daß nicht mehr authentifche Nachrichten über bie 
aufgehobenen Klöfter ſich erhalten haben, — 

So gelangen wir denn aus ber Betrachtung der älteften Bibliothe⸗ 
ten Preußens zur Erlenntniß, wie bereits in frühefter Zeit ber Deutſch⸗ 
ordensherrſchaft ein reges wiſſenſchaftliches Streben in unſerem engeren 
Baterlaude ſich entfaltete, wie Geiſtlichleit, Orden und Monchsthum dazu 
beitrugen, ber deutſchen Bildung eine dauernde Stätte zu bereiten. 
. S—n. 


*) Bol. übrigens den Auffag „Zur Gedichte der deutihen Boefie in Preußen 
im 14, Jahrhundert.“ (Neue Preuß. Brov.sBlätter 3. Folge, VI, 213.) 
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Sorrefpondenz aus Danzig. 
(Fortjegung.) 


Im Laufe des vorigen Jahres find im Bereiche der Commiumal-Ber- 
waltung, der ftäbtifchen und focialen Einrihtungen nicht unbebentende 
Beränderungen reſp. Verbefferungen eingetreten. Die werthuolle Stadt: 
Bibliothek, eigentlich und urfprünglich zum Gymnaſium im Franziskaner 
Klofter gehörig, dann in der hergeftellten und neuerdings trefflih ausge 
bauten Jalobs⸗Kirche aufgeftelit, erhielt, nachdem fie viele Jahre der Obhut 
des verbienten Schul-Directors Löſchin anvertraut gewefen war, ein 
neues Reglement. Nach diefem ift fie täglich in beftimmten Stunden ge- 
öffnet, jedoch (wie Manche tadelnd bemerkten) nur gewiflen Kategorieen 
der Bewohner zugänglihd. Sie hat als neue Bibliothefare (mit 300 und 
200 Thlr. Gehalt) den Prediger Bertling und den Dr. Mannharpt 
erhalten. Gegenwärtig beſitzt fie etwa 45,000 Bände und einen jährlichen 
Etat zu Unfchaffungen von 500 Thlru.; ein Katalog der Handſchriften 
wird foeben angefertigt. Das ehemalige Gymnaſial-Gebäude (Fran 
zisfaner-Klofter) hatte feit vielen Yahren an dem Bildhauer Freitag 
einen fpeciellen Beſchützer und Erhalter gehabt, welcher darch Feftverfamm- 
fungen an den Königl. Geburtstagen, durch Beijtenern des Alterthums— 
Vereines, ber Theater-Direction und mander Privaten moralifche und 
materielle Unterftügung zu dieſem Zwede fand. Schon längjt war bas 
Gebäude, nachdem es einft vom Militair- Fiskus als Bauflelle acquirirt, 
doch wieder aufgegeben war, der Stadt Danzig gratis angeboten worden. 
Da jedoch die Reparatur auf 30—40,000 Thlr. veranlagt war, und 
befürchtet wurde, das Gebäude würde „ein Dieb im Sedel*” für bie Stadt 
fein, fo waren die Vertreter zur Annahme nicht geneigt, namentlich auch 
wegen ber Bedingung, dafjelbe architeftonifch innen und außen intact zu 
lafien, es nur zu Zweden der Kunft, der Willenfchaft oder der Erziehung 
zu verwenden, und feine Aenderung ohne Einwilligung der Regierung zu 
machen. Nachdem aber die Form bes Vertrages gemilvert war, und eine 
neue gründliche Unterfuchung ergeben hatte, daß das Gebäude mit einigen 
taufend Thalern nugbar gemacht werben könnte, erreichten die von ben 
Danziger Rammer-Depntirten in Berlin neuangefnüpften Unterhandlungen 
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ihr Ziel, und am 6. Auguft v. 9. wurde das Gebäude der Commune 
übergeben, Es ift zu wünfchen und zu hoffen, daß auch bei den nöthigen 
Aenderungen zur Verwerthung dejlelben bie Rüdfichten der Pietät und ber 
Kunst gegen das hiſtoriſch und architeftonifch für Danzig und weiterhin jo 
beveutfame Gebäude beachtet und dev Erhalter mit feinen augefammelten 
Kunſt- und Alterthumsſchätzen Darzigs auch jelbft darin erhalten werden 
wird. Zunächſt find für die nöthigſten Reparaturen einige hundert Tha- 
ler ausgeworfen; die Abficht, einige Nebengebäude zu befeitigen, wurde 
anf Interceffion des vieljährigen Erhalters vom Minifterium vorläufig in- 
hibirt. — Große Aufregung veranlaßte ein plögliches Polizeiverbot vom 
8. September gegen die fernere Benugung der Erbbegräbniffe auf den 
Kirchhöfen der äußeren Stabt, welche ſämmtlich, einer allgemeinen Ber- 
ordnung gemäß, vor die äußern Thore zu legen wären. Zahlreiche Ge- 
genzrände (vgl. Dampfboot No. 221) und bie bringende Verwendung 
fämmtlicher Geiftlichen und Kirchenvorftände bewirkten auch hier eine einft- 
weilige Siftirung. Der Plat am Legen Thore, bisher vom Militair 
zum Exerciren beuutt, ſoll nur bis zum Schluß des laufenden Jahres ber 
Militair-Behörde gelafjen werden, welche ihrerjeits die Ueberlafjung des 
Vominikanerplatzes zu ftäbtiichen Zweden verweigert hatte. Viele Schwie- 
rigfeit machte die Veranlagung der Gebäude-Steuer. Eine Beftim- 
mung der König. Regierung, daß fortan die ſog. Scheffelgelder weg 
fallen follten, wurde auf Berwenbung bes jtäbtifchen Worftandes beim 
Handels-Minifterium dahin abgeändert, daß jene Einkünfte erfi mit bem 
Sahre 1866 allmählig abfteigend in Wegfall kommen follten. Die ftäbti- 
[he Gasanftalt, welche gegen 10,C00 Flammen fpeift, ermäßigte den 
- Preis für 1000 Eubiffuß Gas von 21/, auf 2 Thlr.; zugleich wurden zur 
Gaseinrihtung für die Promenaden um die Feftungsgräben 3360 Thlr. 
bewilligt, und beftimmt, daß 236 von ben Ed-Liternen ohne Ausnahme 
allnächtlich brennen follten. Die Benugung der telegraphiſchen Anftalt 
machte wefentliche Fortfchritte. Die Einnakmen von 1861 (für 11,811 
aufgegebene und 12,766 eingegangene Depefchen) betrugen 25,785 Thlr,, 
bie von 1862 (für 16,914 aufgegebene und 17,912 eingegangene Depefchen) 
28,545 Thlr., die von 1863 über 30,000 Thlr. Die trefflich eingerichtete 
Benerwehr wurde ſehr oft durch Heine Brände, glücklicherweiſe aber 
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dittch leinen größeren alarmirt; an Stelle des verfiorbenen Brandinfpec- 
tors Müller trat mit 1000 Thlr. und freier Wohnung der Branpmeifter 
Schumann. Fir die Bebürfniffe des Handels im Innern wurde in ber 
Borftadt Alt-Schottland auf einem für 6000 Thle. acquirirten Grundftüde 
ein Fettvieh-Markt eingerichtet. Der Schiffsbau erhielt eine Erweis 
terung durch die Anlegung einer neuen Werft von Ganzel & Warned auf 
dein Holm, gegenüber der königlichen. Bei ver Königl. Marine wurde 
ein hydrographiſches Bureau mit Zeichner, Schreiber, Ueberfeger u. ‚dgl. 
eingerichtet. Außer dem Dampfer „Adler“ wurden bie in England ges 
fauften Schiffe, Fregatte „Niobe,“ Rutterbriggs „Mosquito” und „Rover“ 
nach forgfältiger Umarbeitung in Dienft geftellt, die Fregatte „Thetis“ mit 
einer neuen Kupferhaut verfehen, das Transportichiff „Elbe“ dagegen für 
20,000 Thlr., fowie die Dampf-Eorvette „ Danzig” aus dringenden Grün: 
ben für 59,000 Thlr. verlauft. Zum Ablauf fam im Gegenwart des 
Prinzen-Apmirals die Schrauben-Eorvette „Nymphe“ (17 Gejhüge, 290 
Bferbekraft), und dann, in Gegenwart des Kronprinzen und feiner Ge- 
mahlin, die Schrauben-Gorvette „Bineta” (28 Gefüge, 400 Pierdrfraft). 
Großes Intereffe erregte ſchon auf der Kunftansftellung ein vom Klempner» 
meifter Blanck höchſt genau und zierlich gefertigtes Modell der Corvette 
„Gazette“; daffelbe wurde auf Anordnung des Marine-Minifleriums von 
Sachverftändigen in allen Teilen geprüft und als preiswürbig fr 1000 The. 
angelauft. Die Weichfel, im Februar durch anhaltende Norbwinde jehr 
angeftaut, that den Königl. Marine-Werften nicht unbeträchtlichen Schaden. 
Nachdem fodann ihr Waffer im Sommer fo niedrig geworben war, daß 
bie Schifffahrt wefentlich behindert wurde, ereigneten ficy bei den Stiirmen 
des Detober und des Dezember auf und an ben Gewäflern wieder mande 
Ungfüdsfälle. Bei der Baggerung im Strome, für welche 6500 Thlr. 
verwendet wurben, fand man eine Zahl alter Waffenftüde darin vor. Am 
Schluffe des Jahres begannen die mitlitatrifhen Befeſtigungen des 
Strandes von Ablershorft bis Heubude Hin. Für den Hafen wurbe ein 
netter Dampf-Bagger von 40 Pferdekraft angefhafft, unb es begannen 
Vorarbeiten zur Anlegung eines zweiten Hafen-Canales in Verbin: 
bung mit der zu erwartenden Eifenbahn, nämlid von ber Wefimofe bis 
zum Safper See hin. Für den Dünenban winden über 2000 Thfr. 
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bewilligt; ein befonderer Hegemeifter und brei Unterbeamte (mit 509 und 
je 150 Thfr.) wurden neu angeftellt. — Die Einrichtung einer DOmnibn 
Linie zwiſchen Dfivaer- und Werder-Thor wurde nad kurzem Verſuch 
wieder aufgegeben. Was fonft die Communication zu Lande betrifft, 
fo zeigen bereits die Flaggenſtangen längs dem Feflungegraben die Rich— 
tung der fünftigen Eifenbahn nad Fahrwaſſer an, woran fih aud 
ver Bau der Bahn nah Cöslin knüpft; weniger gern bat man bie 
Conceffionirung der Belgard-Dirfchauer-Eifenbahn vernommen. In Betreff 
der Verbindung mit Warſchau ftehen ſich zwei Projecte und Aſſo— 
ciationen gegenüber, beide zur Vereinigung mit der Bahn Warfchau- Marta: 
Das Project Mlawka⸗Roſenberg-Marienburg entipricht mehr den Wünfchen 
des Grafen Rrafinsty in Warfchau und feiner Mitunternehmer; das am- 
dere Mlawka⸗Oſterode-Güldenboden, wozu bereits Vorarbeiten im Sommer 
gefchahen, wird von einer preußiichen Gejeilihaft unter Geysmer in El- 
bing betrieben. Die Oftbahn, deren Betriebsverhältniffe immer ftiegen, 
geftattete zu Pfingften einer wohlfeilen Extrazug nad Berlin, an welchem 
etwa 200 Berfonen theilnahmen. Die Communication zu Waffer 
erweiterte fich durch ein fünftes Dampfihiff „ver Schwan,” weldyes außer 
ben regelmäßigen Fahrten nah Fahrwaſſer auch zu Bergnügungsfahrten 
nach Zoppot, Schloß Rutzau und Putzig benugt wurde. Im Mai begaun 
ein neues Dampfboot „Vorwärts“ zu den früheren feine Fahrten von 
Danzig über Ziegenhof nach Elbing, — Bon fonftigen neuen Einr ich— 
tungen für das Publikum ift zu erwähnen eine Veränderung im Innern 
bes Theaters mit Logen und Eperrfigen, welche jedoch wegen gleichzeitiger 
Erhöhung der Preife der Dircction wejentlihen Schaden brachte; ferner 
bie Einrichtung eines (wohl in allzu zierlichem Style) gebauten Leichenhau— 
ſes am Heil. Leihnams-Kicchhofe, weldhes gegen Vergiltigung von Jedem 
benugt werden Tann. Für die Bebürfniffe ver Garnifon wurde hinter ber _ 
großen Königl. Bäderei eine Dampf-Mahlmühle erbaut. Die innere 
Communication erhielt eine Grleichterung durch die Gröffnung des 
dritten Durchganges im Grünen Thore, und durch Beſeitigung des 
nächtlich verfchlofienen Thorweges auf der Brücke zwifchen dem Bahn: 
hofe und der Epeicyerinjel, wobei zugleich auch das vieljührige Verbot 


des Tabackrauchens für die lektere aufgehoben wurde. Im manchen 
Ktpr, Monatsfgrift Bd. 1. Hft. 7. 42 
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Strafen tft durch Befeitigung ftörender Anbauten die Pafjage erleichtert, 
forwie den Fußgängern durch polizeiliche Sperrung zweier engerer Ceiten- 
gaſſen des Langen Marktes für Wagen während ber Marftzeit größere 
Sicherheit gegeben. Möchte nur nicht das wirklich vorhandene oder vorgege- 
bene Bedürfniß und der beinahe fanatifche Eifer für Anlegung von 
Trottoirs (devem größere Zwedmäßigfeit für die Eicherheit im Vergleich 
zu ben Beifchlägen ruhigen Betrachtern feineswegs einleuchtet), auch jede 
Rückficht auf die eigenthümliche architectonifhe Wirde und Schönheit 
Danzigs gänzlich vergeflen machen! Eines der älteften Bauwerke Danzigs, 
der viefige auch Hiftorifch fehr befannte Ankerſchmiedethurm mit feinen 
Gewölben und 10 Fuß diden Mauern foll mit einem Roftenaufwande von 
6000 Thaler zu einem Polizeigefängniß eingerichtet werben; auch bei ihm 
iſt möglichſte Erhaltung der alterthümlichen Form zu wünſchen. Viele 
Umgeftaltungen im Innern ber Stadt find bei der Anlage der riefigen 
Bafferleitungen zu erwarten, welche die unzähligen Unreinigfeiten der 
Stadt durch Sielen fernerhin befeitigen und ihr viele Meilen weit das Hare 
Waſſer der oberen Radaunen-Seen zuführen follen; ein Werk, das Mil— 
fionen koften wird. Vorläufig find in Folge der ausführlichen Denkſchrift 
des Stadtbaurathes Licht, auf den eifrigen Betrieb des oberften Leiters 
der ftäbtifchen Angelegenheiten, welcher erklärt hat, für fie feine ganze 
Kraft einfegen zu wollen, 4000 Thlr. zu Vorarbeiten bewilligt, ferner 
find zu dem Zwecke bie Mühlen zu Chmelno und zu Giſchkau für 
5655 Thlr. und für 30,000 Thlr. angefauft worden. — Für Vergnü— 
gungszwecke hat das vergangene Jahr brei neue größere Lokale ent- 
ftehen jehn: Ein großer Saal in Holzbau und ein hochragendes Belvedere 
wurde auf dem ehemals Meyerichen „Weinberge bei Schiblig” von dem 
Defiger Schulz zierlicy erbaut und ift wegen feiner wunderfchönen Lage 
und Unsficht, fowie wegen der Goncerte dafelbft bereits zu einem Lieb- 
lingsorte des größeren Publikums geworden. In geringerem Grabe if 
diefes der Fall mit dem neuen Bürger-Schügenhaufe unweit bes Olivaer 
Thores auf der Höhe links von der großen Allee, deſſen noch unfertige 
Anlagen vorläufig nur eine recht interefjante Ausſicht über die Weichjel 
und ihre Mündung darbieten. Das dritte Etabliffement tft das Selonke— 
ſche im ehemals Karmannſchen Garten auf Langgarten, worin die älteren 


Gorrefpondenz aus Danzig. 659 


Räumlichkeiten durch Aufbau erhöht, eine große Mufiktribiine errichtet und 
ein bedeutender Saal zu Concerten ꝛc. erbaut ift. 

Werfen wir noch einen Blid auf das gefammte Leben und Treis 
beu ber Bevöllerung Danzigs, jo bemerfen wir im Allgemeinen, daß ihr 
Wohlbefinden durchſchnittlich fein geringes fein kann, da die Schlachtfteuer 
ca. 62,000 Thlr. jährlih, die Mahlſteuer gegen 50,000 Thlr. brachte, 
und ber Oefammtserbraud an Fleiſch 61,000 Eir. betrug, alfo 90 Pfd. auf 
den Kopf; die Brau-Mafzftener im biefigen Regierungsbezivfe betrug über 
61,000 Thlr., die Branntweinfteuer 326,000 Thlr., die Stempelfteuer über 
190,000 Thlr.; fie war im Steigen begriffen und zeugte mithin für bie 
größere Lebhaftigfeit des Handels- und Güterverfehre. Die Sparkaſſe 
ſchloß am Anfange des Jahres mit einem Guthaben der Deponenten von 
932,706 Thlr., welches mit dem Rejerveconto und gefammelten Zinfen 
eine Million überftieg. Das ftädtifche Leih-Amt (gewilfermaßen ber Ger 
genfag dazu) bat durchfchnittlich 20,000 Pfänder von etwa 60,000 Thlr. 
Werth. Die Arbeiterflafje fand reichlihen Verdienſt, zum Theil über 
reichen; eine Arbeitseinftellung der Balfenhauer, um höheren Lohn 
zu erlangen, blieb bei veritärkter Thätigfeit der Dampfichneidemühlen ers 
folglos. Der Uebermuth und die Rohheit der niederen Rlaffen trat, 
öfters in blutigen Schlügereien hervor, welche nicht felten durch fchnelle 
Benutzung ber ftets beveitgehaltenen Taſchenmeſſer einen tödtlichen Ausgang 
nahmen; oft genug trat Rohheit, ja feldft vaffinirte Graufamfeit jelbft 
gegen Thiere zu Tage. Unter den vorgefommenen Diebftählen, bet 
deren gerichtlicher Verfolgung gewöhnlich der freigebige „Unbefannte” zur 
Ausrede dienen follte, erwähnen wir einen, wo für mehrere tanfend Thg- 
ler Bernftein entwendet und endlich) bei einem jübdifchen Händler vorgefun- 
den wurde, Wer auf ehrlichere Weife fein Glück verbefjern wollte, konnte 
fich bei vem Gefellfhafts-Lotteriefpiel von Mar Damemann in be 
liebigem Antheil bis zu Nog hinab betheiligen. Ein trauriges Ereigniß 
‚auf dem allgemein moralifchen Gebiete bildete noch die Hinrichtung 
zweier Raubmörber; fie wurde im Juli auf dem Hofe des Criminal p- 
richtsgebäubes im Beifein von ftäbtifchen Bewohnern fehnell und ſicher vollzo⸗ 
gen, Den milden Stiftungen ber Stadt hat das verflojjene Jahr ‚den 
zeichen Zuwachs von ‚33,000 Thlen. gebracht, und zwar dem Marien: Kran 
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fenhanfe 8000 Thlr., dem Stadt⸗Lazareth 3500 Thlr., dem Verein für 
verwahrlofte Gefangene 2700 Thlr., den Kleinkinder-Bewahr-Anſtalten 
2400 Thlr., dem Berein für Armen: und Krankenpflege 2300 Thir., dem 
Kinverhanfe, fowie dem Epend- und Waifenhaufe je 1500 Thlr. u. ſ. f. 
Das Armenhaus in Pelonfen wurde durch die ftäbtifchen Behörden 
einer Revifion unterzogen. Die Gebrüder Link machten eine neue Ar- 
menftiftung von 15,000 Thlr. für verarmte Schiffscapitäne, deren Witt- 
wen und Waifen. 

Das Vereinsmwefen bildet in Danzig ganz im Gegenfage zu früher 
einen ſehr bedeutenden Factor des öffentlichen Lebens; groß iſt die Zahl 
ber Vereine für Zwede ber Religiofität (confefjioneller Art), der Moralität 
und Humanität, für Politik, Friegerifche und überhaupt Förperliche Tüch— 
tigfeit, für mercantilifche, agricole und inbuftrielle Zwede, für Kunft und 
Alterthum, für Mufif, endlich für Gefelligfeit. Der Guſtav-Adolph— 
verein, 1844 hier ins Leben getreten, befonders für den Danziger Re 
gierungsbezirk (in welchem unter 115,000 Tatholifchen Bewohnern 50,000 
evangeliſche zerftreut wohnten und jene 114 Kirchen, dieſe nur 15 befaßen) 
gab feinen neunten Jahresbericht heraus, nach welchem feine Einnahmen 
c. 40,000 Thlr, betragen haben. Der katholiſche Pius-Verein trat fichtbar 
in die Deffentiichfeit durch die feierliche Weihnachts-Beſcherung für 800 
arme Kinder, nad) Art der ſchon fonft üblichen für die Kleinkinder-Be- 
wahranftalten im Artushofe. Vom theologifchen Gebiete erwähnen wir 
noch, daß im Augujt hier ein veformirter Claſſical-Convent und bald 
barauf ‚eine evangelifhe Paftoral-Conferenz gehalter wurde. Der 
Enthaltfamteitsverein bes Danziger Landkreiſes fette feine gefegnete 
Wirkſamkeit fort, während in ven fatholiichen Gegenden der Nachbarſchaft 
viele Geiitliche mit unglaublichen Erfolge in gleichem Einne wirkten. — Die 
politiichen Vereine übergehend erwähnen wir, daß bie Friedrich" Wilhelm: 
Schützen-Brüderſchaft durch plöglichen Tod ihren vieljährigen Haupte 
mann Schäfer verlor, welcher noch Tags zuvor die Nachfeier des Königs 
Schießens munter mitgemacht hatte. Der Turnverein, welcher ſich 
buch Deputirte auch bei dem großen Leipziger Feſte betheiligte, hatte an 
dem Provinzial-Turnfeit (f. oben ©. 87) eine außergewöhnliche Aufgabe, 
Auch Dänner in reiferen Jahren betheiligten fich in einer Altersriege beim 
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Turnen. Der Turn» und Fechtverein machte muntere Excurſionen 
‚nah Kahlbude, Oliva, Neuftadt und am 18. October zum Kofafenberge 
nad Schönfeld, um dort am Kampfesdenfmal mit Gefung, Reden und 
Freudenfeuer der Leipziger Schlacht zu gedenken. — Die Friedensgefell 
ihaft gab im vorigen Jahre zur Unterftügung von Talenten für Wiffen- 
ſchaft und Kunft 1175 Thaler an 16 Stipendiaten; ihr Statut wurde 
bahin geändert, daß die Beiträge vom 3. Auguſt 1864 au ohne Rüdficht 
auf das religiöfe Bekenntniß zu verwenden find, während bie Zinfen des 
fundirten Capitals Vermögens ausjchlieflihd den chriftlichen Bewerbern 
verbleiben müßten. Die literarifhe Gefellihaft, die ſich nur im 
ben Wintermonaten verfammelt, fette ihre gegenfeitigen Anregungen im 
enggefchloflenen Kreife fort. Der Kunſtokrein leitete die Kunſtaus— 
ftellung im Eaale des Grünen Thores, von welcher hierorts für faft 
6000 Thaler Bilder gefauft wurden. Cine neue Einrichtung zu Gunften 
febender Maler ift Banzer’s Bermanente Runft-Ausftellung, zu 
weldyer außer den biefigen Malern (Branfewetter, Fifcher, Palubidi, 
Scherres, Striowsli, Sy) aud) auswärtige wie Achenbach, Oskar Begas, 
Erik Bodom, Schulten, Souchon u. A, beiftenerten. Der AltertH um 
verein, dejlen Thätigkeit durch die materialifiiichen Beſtrebungen ber Zeit 
ſehr behindert wurde, und ber es öfters zu bedauern hatte, daß durch 
Unfenntniß oder Unbildung werthvolle Ardjitecturen, interefjante Alter 
thümer an Treppen, Möbeln, Geräthen zc. zerftört oder weithin verfauft 
wurben, hatte wenigftens mitunter die Genugthuung, derartigen Schaben 
verhindern zu können. In dem Einne gemeinfamer Beftrebungen mit 
auswärtigen Vereinen fandte, er feinen Echriftführer, Prof. Brandſtäter, 
im Herbſte als Deputirten zur Generalverfammlung ber deutſchen Gejcichtes 
und Alterthümsvereine nach Braunjchweig, wo derſelbe danfbare Gelegen- 
heit fand, das Lob von „Danzig’s architeftonischer Echönheit und Würde“ 
zu verfündigen. Der ſtenographiſche Verein fchidte an feinem djäh— 
rigen Stiftungsfefte einen telegraphifhen Gruß an feinen Obermeiſter 
Stolze nah Berlin und ftiftete mit dem Vororte Danzig einen „baltis 
hen Stenographenbund” mit Statuten und Prämien, daneben auch ein 
„ſtenegraphiſches Kränzchen.” Von der Corporation der Kaufleute 
und ihrem neuen Statut war ſchon oben die Rede. Der fehr zahlreiche 
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Berein junger Kaufleute fuchte mit Belehrungen über mercantile 
Ungelegenheiten (Vorträge über Geſchichte des Wechſels, über Englande 
Colonien u. dgl.) Literarifches und Gefelliges zu vereinigen. Die Gene 
ral-Berfammlung der landwirthſchaftlichen Vereine von Weftpreufen 
hatte bier Herrn ©. Geysmer für das Yahr 1865 zum Director 
erwählt. Der hiefige Gartenbau-Verein, fi monatlich bei einem 
ber Mitglieder verfammelnd, ſchickte als Deputirte zur „Pomologen-Ber 
ſammlung“ nad) Görlig ben Hauptmann Schonborff, Injpecter bes 
Kgl. Gartens zu Dliva, fammt den Runftgärinern Ehrlich und Reiche. 
Daneben wirkte der vom Dr. Klinsmann bier geitiftete botaniſche 
Berein für Oft: und Wefipreufen, fowie dev Verfhönerungs-Berein, 
welcher ſich namentlich das Glacis zwifchen Neugarten und dem Olivaer 
Thore zum Objecte nahm. Der Gewerbe-Verein, der fein Zöjührt- 
ges EStiftungsfeft feierte, fuchte durch Vorträge verfchiedenfter Art, theils 
unmittelbar auf gewerblide Dinge bezüglich (Braunfohle, Bleivergiftung, 
Tyhierreich, Harmonie der Farben, Induſtrie-Ausſtellung, Handwerterftand 
in Danzig unter dem Orden, Entftehung der Zünfte), theils verwandten 
Inhaltes (Dverlänbifcher Kanal, Danzigs Waſſerſyſtem, Etrafen-Reintigung, 
Gefhihte der Chemie, das Blut hemifh und phyſiologiſch, Zollverein, 
preufifche Hppothelengejellichaft), — für Erweiterung des Gefichtäfreifes 
zu wirfen und es fchlojfen fich daran auch noch eine Anzahl hiſtoriſch⸗ 
politifcher Vorträge (Franclin, Stiftung der Landwehr, Schlacht bei Yrip- 
zig). Der Berein enthielt vom Rentier Preuß ein Haus mit 12 Woh— 
nungen für verarmte Handwerker teftamentarifch vermacht; für Ermeite 
rung jeines eigentlichen Lofales fand eine Reihe von Vorträgen fkatt. 
Anh in dem noch jugendlichen Hanbwerfer-Bereine, ber doch übe 
100 Mitglieder hat, wurden von Gelehrten und Induftriellen verſchiedener 
Art Vorträge gehalten, bei denen Religion und Politif nicht eigentlicher 
Gegenftand, doch auch nicht ausgefchloffen war. Die Orts-Verbrüpde- 
rung der deutfhen Handwerker mit 300 Mitgliedern forderte mi: 
ihrem Statute (im Sinne der Erhaltung der Zünfte) 54 Städte zum 
Beitritte auf und fandte eine Deputation aus der Provinz an den ®- 
nig. Die Provinzial-Berfammlung im Auguft war von 120 Perfoner 
befucht. Der Stellmachermeiſter Friedrich als Vorfigender wurde auch 
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nach Frankfurt zum allgemeinen Hanpdwerfertage entfendet, Der Geſel— 
len-Berein mit 386 Mitgliedern hatte in Iahresfrift über 10 Vorträge 
und fehr zahlreich beantwortete Fragen zu berichten, durch welche er neben 
mufifalifch-veclamatorifchen Unterhaltungen und ber Benutzung einer Bir 
bliothef non 1000 Bänden für feine Bildung wirkte. Einem Mitgliede 
wurbe auf Koften des Vereins der Beſuch der Londoner Inbufirie-Aus- 
ftellung ermöglicht. Außer ben vielfachen, bereits erwähnten Vorlefun- 
gen fanden noch ftatt: eine Neihe von hiefigen Gelehrten zum Beften 
ber Kleinfinder-Bewahranftalten, eine zweite von hiefigen @eiftlichen für 
das Diafonifjen-Haus, eine dritte von hiefigen und auswärtigen Geiftlt- 
hen für das Yohannioftift, ferner mehrere von bem Chemiker Friken 
über fein Fach, und einige von dem befannten Bogumil Golk, humo— 
viftifch-Titerarifchen Inhaltes. Ein befonderes Intereffe erregten die 4 Vor⸗ 
lefungen des Dr. Borgius (ob Stoff oder Geift?) welche befonders von 
Damen höherer Stände bis zur Veberfüllung befucht waren, fowie des 
Redacteur Ridert über Scleswig-Holftein; ferner die Vorlefung des 
epijchen Gebichtes „Jacob und Rahel” durch den Berfaffer Dr. jur. Neu— 
mann (biblifcher Stoff mit moderner Cultur⸗Auſchauung, von poetifchem 
Gehalte und gelungener Form) und Lua’s Drama „ber Bürgerfohn von 
Balencin”, von Mitgliedern der Bühne und Fräulein Ulrich gelefen. 
Nennenswerth find auch die Vorträge des Dr. Kreyenberg jun. in 
franzöfifcher Eprade über die Haffifche franzöfifche Literatur und bie 
Vorleſung Shafeipeare’fher Dramen durch Dr. v. Bad. Vom Gebiete 
ber Wiffenfchaft und Literatur wäre noch zu erwähnen: die Beru— 
fung des Dr. Hirfh an bie Univerfität Berlin für Geſchichte ver Me- 
dicin, die Herausgabe von Archidiak. Schnaaſe's Gefchichte ber evangl. 
Kirche Danzigs, von des Dr. juris Neumann Buche über das Tra- 
gifhe. Wir fügen noch hinzu die Programme vom Gymnaſium (Prof, 
Brandſtäter: Ueber Schillers Lyrik und deren mufifalifche Behandlung), 
der Johannisſchule (Prof. Gronau: Ueber mathematifche Formeln), der 
Petriſchule (Oberlehrer Menge: Ueber Gefühlsſprache). 
(Fortſetzung folgt.) 
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Nekrolog für 1864. 
(Fortfegung.) 

1. Jan. Wrofeflor Dr. Ludwig Gerfrath zu Braundberg. 1832 zu Köln geb., ſtud. 
zu Bonn, Berlin und Wien, promovirte 1854 zu Bonn mit einer kritischen Abhand— 
lung über die Kantifche Kategorienlebre; feit 1861 außerord. Brof. d. Pbilof. 
am Königl. Lyceum Hofianum; vorzüglih bekannt durd feine Schrift: „Franz 
Sanchez, ein Beitrag zur Gefchichte der philofopbifhen Bewegungen im Anfange 
ber neuern Zeit.” (Mien, 1860.) (Nekrelog ſ. Braunsberger Kreisbl. 1864. Ro. 3.) 

2. Febr. Dr. Earl Theodor Meier zu New-York. 1810 am 2.Nov. zu Königäberg 
geb., ſtud. zu Greifswald und Berlin Jurisprudenz, darauf zu Jena, Göttingen und 
Halle Naturwiſſenſchaften u. Medicin, practicirte in Berlin ala Affiftent der dirurs 
giſchen Klinik unter Dieffenbach. 1841 Leibarzt des Fürſten Solms:Braunfels in 
Braunfels. 1848 im Borparlament u. im 50ger Ausihuß politiich thätig, ſiedelte 
er im Herbit defielben Jahres nah Amerika über, wo er, feit 1859 als Arzt des 
BellevuesHofpitald und als Profeflor des Nem-Nort:Medizinal-College, unermüdlich 
tbätig war. Er jtarb nad) kurzem Leiden in Folge eines Gehirndrucks. (Nekrolog 
ſ. Königsberger Hartungiche Zig. 1864. No. 99.) 

28. Febr. Dr. 2. Foß zu Elbing als ordentl. Pehrer am dortigen Gymnaſium im 
noch nicht vollendeten 30. Lebensjahre an einem Bruftübel. Auf dem Elbinger 
Gymnaſ. u. den Univerfitäten zu Göttingen, Jena und Berlin gebildet. (ſ. Progr. 
des Gymnaſ. zu Elbing. 1864.) ‚ 

14. März. Robert Reuter in Königsberg. 18165 den 27. März in Johannisburg 
i. Pr. geb., 1846-49 Landrath des Jobannisburger Kreifes, feit 1851 in Kgsbg., 
Stifter der biefigen Eredit-Gefellihaft und Mitbegründer des Vereins zur Wabrneb: 
mung faufmännifcer Intereſſen in der Ereditbehandlung. (ſ. Königäberger Mor: 
tagd-Beitung 1864. No. 13.) 

6, April. Georg Gottl, Wilh. Wegener zu Walterfebmen im Kreife Gumbinnen, 
Pfarrer dafelbit, der an Lebensjahren ältefte Geijtlihe der Provinz Preußen, faft 
87 Yabre alt, 1777 den 24. Sept. zu Quatzow in Hinterpommern geb., auf dem 
Maifenbaufe zu Halle gebilvet, 1807 Präcentor in Popeifen, 1817 Prediger in 
Gumbinnen und nah dem den 1. Aug. 1822 erfolgten Tode des Euperintendenten 
Jordan Pfarrer in Walterlebmen. Epäter Euperintend. der Gumbinnenſchen Did. 
ceſe. Erft 1856 nahm er einen Nojuncten an. (f. Kirchenblatt f. d. evangel. Ge: 
meinde insbeſ. d. Brov. Preußen u. Poſen 1864. No. 19.) 

30. Mai. Baron Leo v. Heyking Lonſchken, Chrenfenior u. Ritter des eifernen Kreu— 
308, des St. Johanniterordens, des Schwertordens, der Kriegs- u, Erinnerungämer 
daille. 1807 in das 1. Leibhujaren:Regiment eingetreten, focht er im Feldzuge 1812 
bein Yortſchen Corps in den Gefechten bei Garoffen-Tomsdorf, Friedrichsſtadt, Piltu: 
pönen u. Nagnit; im Befreiungskriege 1813—14 in ven Gefechten bei Dannifom, 
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Halle, Hoyerswerda, Luckau, Arnheim, Hochſtraten, Compiegne u. in den Schlachten 
von Großbeeren, Dennewiß, Leipzig u. Laon. (. Oftger. Zeitung 1864. No. 141.) 

18. Juni. Heinrich Weigenmiller zu Frauenburg, 1804: d. 19. Apr. zu Röffel geb., 
feit Octob. 1852 Bistbums-Eyndikus in Frauenburg. ¶Mekrolog ſ. Braundberger 
Kreisblatt 1864. No. 50.) 

8. Juli. Earl Gottfried Sperling zu Königöberg im 62. Lebensj. an Gehirn u 
Leberleiden, 1831 Syndikus beim hieſigen Magiſtrat, 1880 Bürgermeiſter u. 1858. 
bei Einführung der neuen Städte-Ordnung als Oberbürgermieiſter beſtätigt. (1. Har: 
tungiche 3tg. 1864. No. 159 u. 162.) | 

10. Juli. Theod. Anton Piel zu Königsberg im 64. Lebensjahre, Kal. Ober:Boft: 
Director, Geb. Poſt-Rath, feit 14 Jahren an der Spige der Poftverwaltung in 
unferer Provinz. (f. Oſtpr. Ztg. 1864. No. 160.) 

2. Aug. Dr. Wild. Arth. Paffow in Bade zu Streitberg in ;Dber: Franken, an einem 
Lungenleiden, Director des Gymnaſ. zu Thorn. Den 20. März 1814 zu Jenkau 
bei Danzig geb., in Echulpforta gebildet, ftud. in Breslau u. Berlin Philologie, 
1835 Lehrer am Gymnaſ. zu Meiningen, 1846 zum Profefior ernannt, 1854 Pros 
rector u. 1855 Director des Gomnaf. zu Natibor, von wo er nach vierjährigem 
ſegensvollen Wirken nah Thorn als Director des Gymnaſ. berufen wurde. (Ne: 
frolog ſ. Thorn. Wochenbl. No, 93.) 

15. Aug. Prof. Dr. Legiehn zu Königsberg im Böiten Jahre. 

24. Aug. Kommerzienratb Johann Sellnid zu Fifhhaufen im 70. Lebensjahre, 
(. Nachruf. Kgsbg. Hartungſche Ztg. 1864. No. 202.) 


Provinzial-Gefhichts-Malender. 


16. Nov. 1768. Sand v. Lehwald, Gen.-Feldmarfhall, Gouverneur v. Pillau, Amtes 
hauptmann zu Tangermünde, Chef eines Inf.⸗Regiments, Ritter des ſchwarz. Ads 
lerordens + im 84. Jahre. Er liegt in Juditten bei Kgsbg. begraben. (Hennig.) 

17. Nov. 1349, Hochm. Heinrih Dufemer itiftet zum Gedächtniß des Sieges an ber 
Etrebe das Ciſtercienſer Nonnentlofter im Köbenicht zu Kgsbg. (Schon d. 30. Oct. 
waren die Nonnen eingezogen.) (Seriptt, rer. Pruss, IJ, ©. 511. W. 413. S. 513. 
A. 425.) 

18. Nov. 1330. Der Hochm. Werner von Orfeln wird zu Marienburg vom Ritter 
Johann v. Emdorpb ermordet. (Töppen.) 

19. Nov. 1808. Ginfübrung der Städte-Orpnung in Preußen dur Königl. Cabinetö: 
Ordre d. d. Königdberg, den 18, Nov. 1808. (f. Vers, Stein’3 Leben II, 168 f. 
und 688 f.) 

20. No. 1656. Karl X. Guftav, us v. Schweden entfaat im Vertrage zu Labiau ver 
Lehnshoheit über Preußen. 

22. Nov. 1719. Job. Friedr. Neifenftein geb. zu Ragnit. 
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24. Nov. 1335. Friedenzipruh zu Wyſzograd zwiſchen dem Hochm. Dietrich von 
Altenburg u. Kaſimir dem Gr. Es zeichnet fich dabei ald Unterhändler der Com: 
thur von Thorn Marquart von Sparenberg aus. (Thor. Wehbl.) 

25, Nov. 1628, Andreas Eoneind zu Soldau im Oberland geboren. j. (Piſanski,) 
Leben und Schriften Andreä Concii, eines berühmten Preußifchen Mathematici u. 
Schullehrers. Lpz., 1750. Sein Portrait ſ. Michael Kongebls Cnprefien:Haon 
S. %, 

26. Nov. 1754. Job. Georg Adam Forfter zu Naſſenhuben bei Danzig aeb. 

29. Nov. 1523. Joh. Amandus hält vor der altjtäptifh. Gemeinde zu Kgsbg. feine 
Yntrittsprediat. 

30, Nov. 1578. „Comedie vom Fall Adams und Eva, bis auf den verbeifenen Samen 
Ehriftum x. aufm Schloß zu Königsberg agiret am Zage Andreae 1573.” (Beitr. 
3. $. Br. VI, 84.) 

1. Dec. 1740 (nicht 30. Nov.). Kurf. Georg Wilhelm + zu Kgsbg. i. Pr. (Stengel, 
Geſch. d. preuß. Staats N, 16. N. 1.) 

4. Dec. 1724, Gemäh Referiptes vom 4. Dechr. 1724 wurde das Oſtpreuß. Provinzial 
Golleg. Med., das in der Folge mit dem Coll, Sanitatis vereinigt ward, errichtet. 
(Hennig.) 

5. Dec. 1808, Der Minifter vom Stein verläpt in Folge der von ihm mebrmals ver: 
langten und endlih vom Könige d. d, Königsberg, 24. Nov. 1808 volljogenen Ent: 
laflung Königsberg. (ſ. Berk, Stein's Leben.) 

6. Dec. 1806. Die Franzofen ſetzen über die Weichfel und beſehen unter Ney Thorn. 

7. Dec. 1724. Wegen Erjtürmung und Blünderung des Jeſuiterkolleas (f. 16. und 
17. Juli 1724) zu Thorn werden der Träfivent Mösner und 9 andere Bürger 
entbauptet. 

9. Dec. 17%. Job. Reinhold Forſter (f. 22. Det. 1729) + 69 Sabre alt zu Halle 
alt Brof. der Naturgeſch. u. Direclor des botaniſch. Gartens. 

1784 geb. zu Tilſit. 

11. Dec. 1 1 ‚7, Mar von Schentenborf os RER 
Schenkendorf's Leben, Deufen u. Dichten. Unter Mittyeilungen aus feinem ſchrift⸗ 
ſtelleriſchen Nachlaß dargeftellt. Berlin, 1863.) 

12. Dec. 1447. Der Thorner Rath wird in der Munjtorfiiben Streitfabe durch den 
Freigrafen Gardenweh vor das Fehmgericht zu Limburg an der Lenne vorgeladen. 
(Thorn, Whbl.) 

13. Dec. 1775. Theod. Gottl. v. Hippel, der Beri. des Aufrufs: „An mein Bolt.“ 
aeb. zu Gerdauen, wo fein Vater, der einzi ie jüngere Bruder des befannten Hu: 
moriften gl. N.. damals Prediger war. (1. Bach, Theod. Gottl. v. Hippel ıc. Bres: 
lau, 1863.) 

14. Dec. 1510, Der Hochm. des deutſch. Ord. Herzog Friedrich zu Sachſen + zu 
Rodlip. 


(f. Hagen, Mar von 
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18. Dec. 1732. ESikt Friedr. Wilb. J. durch welches alle Lehen in Königreich Preu: 
sen für Allodial: u. Erbgüter erllärt werden. 

21. Dec. 1519. Kg. Sigismund I. v. Volen erflärt in Thorn dem Hochm. Albrecht 
v. Brandenburg den Krieg. (Thorn. Wehbl.) 

22. Dec. 1558. Die Stadt Thorn erbält vom Könige Sigismund Auguſt ein Privile» 
gium wegen freier Ausübung der evangel. Confeſſion. (Thorn. Wohbl.) 

23. Dec. 1809, Friedr. Wilh. TIL, und fein Hof kehren von Koͤnigsberg nach Berlin zurüd. 

24. Dec. 18%, Carl Wild. Eifenhardt, Prof. der Botanik, + zu Königsberg. 

25. Dec. 1329. Biſchof Heinrih Wogenap von Ermland jtellt das Gründungspris 
vilegium der Stadt Gutitadt aus. (Monum, Warm, I. ©, 409,) 

27. Dec. 1254. Biſchef Anfelm von Ermland erklärt, daß er von jenen 3 Theilen, 
in welche der Orden die ermländiiche Diöcefe geheilt habe, den mittlern, worin 
Braunsberg liege, zu feinem Bifchofstbeile gewählt babe. 

28. Dec. 1233 (nad anderer Berechnung 1232), Der Hochm. Hermann dv. Salza u. 
der preuß. Landmeiſter Hermann Balk ertheilen den Etäpten Culm und Thorn 
ihr erftes Privilegium. (Erfte eulmiihe Handfeite.) 

29, Dec. 1700. Kurf. Friedrih LIL trifft zum Zwede der Königskrönung in Königs: 
berg ein. 

30. Dec. 1812. VYork fließt in der Poſcherunſchen Mühle bei Tauroggen einen Waf: 
fenftiüftands: Vertrag mit dem ruſſiſch. General von Diebitih. Das preuß. Corps 
wird’ neutral erklärt und bezieht ein neutrales Gebiet zwiſchen Memel, Tilfit u. dem 
furiichen Haft. 

31. Dee. 1241. Der Landmeiſter des deutſch. Ordens zu Preußen Heinrich v. Wida 
ichliept mit der Stadt Lübed einen Bertrag über die Gründung einer freien Handelss 
ftadt in Samland. 


Univerfität3-Chronif 1864. 


1. Det. Hilter. Doctordifiert. von Guil. Dittmar (aus Angerburg). De fontibus non- 
nullis historiae Frideriei I. Barbarossae quaestionum specimen. (36 ©. 8.) 

25. Oct. Medic. Doctordiſſert. von Carol. Voigdt (aus Slönigsberg). De Echinocoeco 
in hepate hominis, (31 ©. 8.) 

29, Dct. Ad orationem de Consonantia finali qnomodo in poesi Germanorum eva- 
Inerit quam ... . pro loco in ordine philosophorum Academiae Albertinae rite obti- 
nendo habebit audiendam invitai Oscar Schade, phil, Dr, art, lib, Mag. P. P. O. D. 

Zuſätze zu $. 13 des Reglements vom 16. März 1857 über die Etundung der Colle 
gien-Hortorare auf der Königl. Albertus:Univerfität zu Hönigsberg i. Pr. (2 ©. 8.) 
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Lyeeum Hosianum in Braundberg. 


Index lectionum ... per hiemem a die XV, Octobris anni 1864 instituendarum. 
[Rector Dr. Andr. Menzel, P. P, O.] (12 ©, 4.) [Praecedit Dr. Andr, Thiel, 
De decretali Gelasii Papae de recipiendis et non recipiendis libris, et Damasi 


concilio Romano de explanatione fidei et canone scripturae sacrae articulus I. 
S. 3—10.] 


Schul⸗Schriften 1864. 


Braundberg. Jahresbericht über das kgl. Path. Gymnafium .. . in dem Schuljahr 
1863—64, mit welchem zu der am 11. u. 12. Aug. ftattfindenden öffentl. Prüfung 
... einladet der Director... . Prof. I. I. Braun. Braunsb. Gedr. bei C. A. 
Heyne. 1864. (42 ©. 4.) [Überl. Dr. Fuuge: De l'emploi de l’article. &, 3—28.] 

Elbing. Altitädtifhe Töchterſchule. Zu der öffentl, Prüfung... . 18. März... 
ladet... . ein Straube. Elbing, 1864. Drud ber Neumann-Hartmannſchen Bud: 
druderei. (8 ©. 4.) 

Infterburg. Programm des —— mit Realxlacaon.. öffentl, Prüfung... 29 | 
u, 30. Sept. 1864... Director Dr. Eduard Krah. Insterburg, 1864. Schnell- 
pressendruck von C. Wilhelmi. (43. 4.) [Oberl. Dr. Carl Lange, Beitrag zur 
analytischen Geometrie der geraden Linie im Raum ©. 1—26.] 

Königöberg. Programm des kgl. Friedrichs-Collegiums .,, öffentl, Prüfung . . . 
29. und 30. Sept... . Prof. Dr. G. H. Wagner, Director, Kgsbg., Schultzsche 
Hofbuchdruckerei, 1864. (81 ©. 4.) |[Dr. Eckarät, Zur Characteristik des 
Procop und Agathias als Quellenschriftsteller für den Gothenkrieg in Italien. 
S. 1—15.] 


Bibliographie (1862 und 1863). 
(Nachtrag und Fortfegung.) 


Bisienstein, A,, Handbuch der lettischen Sprache, I. Grammatik, Mitan, 1863. Lucas. 
(XXI u, 432 ©. gr. 8.) 2 Thlr. 

— — Die lettische Sprache nach ihren Lauten und Formen erklärend und ver- 
gleichend dargestellt. 1. Theil, Die Laute. Die Wortbildung. Berlin, 1863. 
Dümmilers Verl. (XVI u. 485 ©. gr. 8.) 3!/3 Thlr. 

Grube, Prof. Dr. Ed., Die Bedeutung der Thierwelt für den Menschen, Eine Rede, 
gehalten bei Uebernahme d. Rectorats den 15. Octbr. 1863. Breslau, 1563. 
Hirt's Verl. (22 ©. ar. 8.) /, Thlr. 

Hagen, (Geh. Oberbaurath Dr.) G., Handbuch der Wasserbaukunst, 3. Theil, A. u. 
d. T.: Seeufer und Hafenbau. 1. Bd, Mit e. Atlas v. 9 Kpftaf. in Fol, Berlin, 
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1862, Ernst & Korn. (XIX u. 364 ©. gr. 8.) 4% Thlt. — — — 2. Bd, mit e, 
Atlas v. 11 Kpftaf. in gr. Fol, Ebd., 1862. (III u. 407 &, gr. 8.) 4%, Thlr. 
Hoffmann, D. phil. Robert, der ipinozijtiiche Staat, wie er aus dem Naturzuftande 
reſultirt, mit kurzer hiſtoriſch-dogmatiſcher Entwidelung der vor Spinoza gegoltenen 
Staatötheorien. Ein Beitrag zur Gedichte der Rechtsphiloſophie. 1. Theil. Neiden: 
burg, 1863. Drud v. A. O. Weiß, [Bericht üb. die höhere Stadtſchule. S.3—28. 8.] 

Krätzig, Staatsanwalt Dr,, Borwärts für den BonifaciusBerein! An die Katholiten 
Deutſchlands. 2, m. Anmerf. u. Statuten verm. Aufl. Jauer, 1862, Hierſemenzel. 
(20 ©. 8.) 2 Ser. 

Krasnosielski, Theoph,, De Luce in Prussia creato, Commentatio histor. Berolini 
(Ostrowo, Priebatsch.) 1862. (XV u. 71 ©. gr. 8.) 1/4 Thlr, 

Kreybig, F., Shalipeare:-Anthologie. Die ſchönſten und bedeutfamjten Schilverungen u. 
MWeisheitsfprühe aus den Dramen des Dichters. Biographiſch eingeleitet und 
brög. Mit 32 Illuſtr. v. Karl Winkler Cin eingedr, Holzſchn.) Hamburg, 1864 
(1863.) Vereinsbuchh. (XXIV u. 316 ©. ar. 16. m. 1 Photogr.) In engl. Einb. 
m. Goldſchn. 3 Thlr. 

Krönung, Die, in Königsberg. 18. Oct, 1861. Leipz., 1862. Erped. d. illuftr. Ztg. (16 
€. fol. m. eingedr. Holzihn.) U, Thlr. 

Krönungs-Album Ihrer Maj. d, Königs Wilhelm und der Königin Auguste, Bildlich 
dargestellt von den zur Krünungsfeier abgesandten Künstlern der Illustrated _ 
London News. Leipz., 1862. Denicke, (7 Holzihntaf. in ar. Fol. u. Jmp. Fol, 
u. 2 Bl. Tert gr. Fol. m. eingedr, Holzihn.) a Thlr. 

v. Kroſigk, Leitfaden zum theoret, Unterricht f. d. Kol. 1. Leibhufaren Regiment No. 1. 
Danz., 1862. Wedelſche Bchdr. 8. 

Kühnaft, Reg. R., Statiſtiſche Mittheilungen über Littauen u. Majuren. Bd. 1.4. u. 
dv. T.: Nachrichten über Grumobefis, Viehſtand, Bevölkerung und öffentliche Abgaben 
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Bes Sifchers Grab. 
Novelle 
| von 
Friedrich Dentler. 

Fuhrft Du, geftebter Leſer, ſchon auf Meinem, ſchwankenbem Fifcher- 
nachen, bei fternenhelfer, wollenloſer Nacht, hinaus auf das Meer? — 

Kennft Du and die frifche Nehrung? Sie ift eim trofilofes, theils 
fandiges, theils mit Kiefern beftandenes Eiland in Geftalt einer Landzunge, 
die anf ihrem Rüden eine Dünenkette trägt und das baftifche Meer vom 
frifchen Haff trennt. Arme, im Kiefernwalde zerftreute Fifcherdörfer grenzen 
an die Diftrifte, wo der Baumwuchs aufhört, Hier erblidt das Auge 
nichts als Meer, Sand und Himmel, wie eine troftlofe Vegetation: Mohr 
und Riebgras. 

Still ift die Nacht. Der heil leuchtende Mond wirft feinen Schein 
auf das Meer, in dem ſich der wolfenlofe Himmel mit feitten Blinfenden 
Sternen fpiegelt. Ein langer, golobligender Streif — ber Wiederſchein 
des Mondes — zieht ſich über das ſtille Wafler und glänzt barin, tie 
der Schweif eines großen, feurigen Kometen, 

Streift ein leiſer Windhauch über das Wajler, verfchiebt ſich der, wie 
taufend Funken leuchtende Strahl, und ein leifes Geplätfcher — das An 
ſpülen der Wogen an das Ufer — vermiſcht fich mit dem’ Windzuge, der 
wie ein fliehendes Nachtgefpenft durch die am Strande prangenden Rohr: 
büfchel ftreift und im nahen Kiefernwalde, womit bie Düne eingefaßt ift, 
in geheimnißvolles, leifes Raufchen übergeht. 

Horch! — Was fallt durch die Nacht? Faſt Klingt es, wie das 
Gebell eines Hundes, das Heulen eines Wolfes, doch leifer, klagender, 
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melancholiſchetr. Vom Strande Tommt es her, in langgezogenen Zönen 
verhallend. 

Das ift das Geheul der Seehunde, die Nachts an das Ufer kriechen, 
um im hellen Monblicht zu jchlafen. — 

Jenſeits der Düne, im Kiefernwalde verftedt, liegt ein vom Mond 
erhellter Häuſerkomplex, deſſen Ausfehn die bittere Armuth verkündet. Die 
Landſtraße ift mit Espen und Weiden bepflanzt. Cie fchlängelt ſich durch 
ben Knotenpunkt des Dorfes — Schule, — Pfarrhaus und Kirche — 
nach der Haide hin. 

In großen Schaaren ſummen die Haffmücken,“) und ein Paar rieſige 
Fledermäuſe flattern ſcheu aus dem Kirchengemäuer empor, als die Thurm- 
uhr „Zwölfe“ ſchlägt. — — — 

„Wölm, Wölm,“ tönte eine laute Männerftimme durch die Nacht, 
nachdem ber legte Glodenfchlag in der Haide verhallte, „made die Haus- 
thüre auf!" Dabei fielen kräftige Fauſtſchläge auf die geſchloſſenen Fen— 
fterladen eines mit einem Zaune umfriedigten Hauſes nahe an der Kirche. 

Die herzförmig ausgefchnittene Oeffnung in der Fenfterlade erleuchtete 
fih uud verfünbigte, daß ber Hausbewohner Folge leiften wolle, auch 
ließen fich langjame Schritte im Flur Hören, die offenbar von Füßen ber- 
rührten, bie mit ſchweren Holzpantoffeln bezogen waren. Die Oberthüre 
wurbe aufgeriegelt, während die Unterthire gefchlofjen blieb, 

Der laut Gerufene, ein großer, junger, faum fünfundzwanzigjähriger 
Fiſcher, mit einer roth und blau gefprenfelten Nachtmüge bekleidet, deren 
mit einem Zipfel betolites Ende hoch in die Höhe ftand, jchaute hinaus 
auf einen riefigen, graubnarigen Mann, der mit Schurzleder,**) blauer 
Pigge,**) Waflerftiefeln und Südweſter) angethan, fir und fertig zum 
Fiſchen vor ihm ftand. 

„Kommft ſchon fo früh, Nabertf) Blank,“ fragte der Hinausſchauende 
im tiefften Baß, „der Seigerrtf) fteht erft auf Mitternacht, Hätteft noch 

*) Gine große, grüne Müde, die nicht ftiht. (Eintagsfliege.) 
**) Ein langes, vor Leib und Bruft hangendes Leder, das vor Naßwerden jchügt. 
***) Unterjade. 
+) Delhut mit breiter Krempe. 


tr) Rachbar. 
ttr) Zeiger. 
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eine Stunde es auffchieben können.“ — „Weshalb?! — „Vorige Nacht 
trieb ich mich bis zum hellen Morgen bei den Aalreuſen herum." — „Haft 
viel gefangen?" — „Nicht einen Senfel.”*) 

Ein langgezogenes „So“, womit die Nehrunger ſtets ihre Verwun- 
derung ansfprechen, war die Antwort des älteren Mannes, dann begann 
er aufs Nene: 

„Die Luft ift ohne Briefe**) und Daaf,2*") das Waller auf See 
fpiegelt heute fo glatt, deshalb können wir nicht eine Minute fäumen, 
Ohnehin ftreift die Flunder bei hellem Mondſchein näher an’s hohe Land, 
deshalb: Hurtig, hurtig, mein Junge!“ — „Will mich beeilen.” — „Bei 
diefen kurzen Nächten läßt der Morgen nicht lange auf ſich warten.” — 
„zritt in's Hans, draußen ift frifch Wetter, Laßt mich nur noch einen 
Schluck Cichorienwaſſer trinken und mich ankleiven.” — „Muß fchon — 
muß ſchon.“ 

Mit diefen Worten trat Blank in den Flur. Kaum war biefes ge 
fchehen, als die Stubenthär fich öffnete und eine junge Frau, eine bren- 
nende Lampe in der Hand haltend, vor beiden Männern ftand, Ihr runs 
des, frifches Geficht deutete auf den Frühling des lebens. Ein rothhraunes 
Zud, als Nachtmüge um den Kopf gewunden, verhüllte einen Theil ihres 
reichen blonden Zopfes, deſſen geflochtenes Ende am Hinterfopfe hervor- 
fchaute und nachläffig auf die Schultern hing. Ein dunfelbrauner Nefjel- 
rod umſchloß die üppigen jugendlichen Formen, Die nadten Füße ftedten 
in großen Filzſchuhen. 

„Peter,“ fagte die Frau zu ihrem Manne, dem Yüngern der Fifcher, 
„wilft Du wirklich hinaus?“ 

Peter Wölm war feit drei Wochen verheirathet. Das ganze Dorf 
neidete ihm biefe glänzende Partie. Seine Schwiegereltern, brave, ehr- 
liche Leute nach altem Schrot und Korn, befaßen, außer einem did mit 
Eilber beichlagenen Geſangbuche, das an hohen Feittagen in der Kirche 
florirte und vom Urahn, einem wohlhabenden Fiſcher herftammte, Nichts, 
als eine neu ausgebaute Holzfathe nebft Garten von einem halben Mor» 


*) Dünner Yal, 
”* Mind, 
"ne, Mebel, 
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gen Landes, Diefer Reichtum war die Mitgift fir die einzige Tochter. 
Wölm brachte ein großes Fifcherboot — er beſaß es mit Blank zufam- 
men — baare hundert Thaler, zwei blau mit Delfarbe geftrichene Stühle, 
einen Tiſch — eine Wiege hatte ihm feine Pathe verſprochen — und ein 
Baar kraftvolle Arme in die Wirthihaft. Das war ausreichend, um auf 
der frifchen Nehrung glänzend zu eriftiren, 

„Warum foll ich nicht hinaus, Conſtanze?“ rief Wölm verwunbert: 
„Keine Luft Wind, fein Regenwöllchen verhindert die Fahrt.“ 

Die junge Frau zog ihr Geficht in ernfte Falten und antwortete mit 
einem Seufzer: „Verlaſſe mich heute nicht. Im der Nacht vom 25. zum 
26. Auguft — alfo heute — vor 15 Iahren ertranf mein Großvater beim 
Slunderfang. Ebenfo erging es meinem Bruder vor zwei Jahren zu ber 
felben Stunde. Es war auch Har Wetter, als fie hinausfuhren. Aus 
Nordweſt ftieg ein Orkan auf — fie konnten nicht an’s hohe Land — 
das Boot ftülpte um — fie ertranfen.“ 

„Weiß es, weiß es, junge Frau. Euer Bruder war ber Bräutigam 
meiner Tochter — vierzehn Tage barauf follte bie Keft*) fein. Das 
arme Kind lag lange nad dem Vorfall krank — ftand am Grabesrand,” 
fagte Blanf, indem er fich eine große Thräne abwiſchte. „Es war aber 
aud) ein gottjeliger Yunge, der Leon — das ganze Dorf weinte um ihn. 
Eſther Hat ihn nimmer vergeffen !" 

„Laß ihm in Frieden ruhn,” erwiederte Wölm. „Wer weiß, wann’s 
uns trifft. Vielleicht bald, vielleicht heute.“ 

„Darum bleibt zu Haufe, Ihr Männer,” fiel fchnell Eonftanze ein. 

Wölm faßte vertraulich die Hände feiner Gattin und ſchaute ihr im 
die binuen Augen ſagend: „Sept ift fein Sturm, geliebtes Weib.’ — „Kein 
Sturm, Peter? Horh nur — horch — der Wind fegt durch bie Haide!“ 

„Euer Gehör täufcht Euch, junge Frau, und im Eurer Herzensangit 
jeht Ihr Geifter,” rief Blanf, indem er ftill vor fich her lachte. „Schaut 
einmal hinaus, überzeugt Euch! Bor Eurem Haufe am Hollunderfiraude, 
felbft an den Espen am Kirchhofe, rührt fich fein Blatt.” 

Die an allen Gliedern bebende Frau trat ins Freie und ſah zum 


*) Hochzeit. 
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Himmel empor. Als fie nichts bemerkte, eilte fie ins Haus zurüd. „Nun,“ 
fragte Wölm, „wie ſtehts?“ — „Gut, gut,” lautete ihre Antwort, „allein 
ih fürchte mich." — „Furcht ift die Eigenjchaft aller Weiber.” 

Die drei Perfonen fohritten ins Wohnzimmer; Blank nahm ungenirt 
auf einem Stuhle Platz; Wölm Heidete ji an. „Wohl 'ift fein Mind,” 
begann GConftanze aufs Neue, „Mir klingt es heute wie das Rollen des 
Donners, das Rauſchen ber See. Fahrt alle Tage, nur nicht heute!" 

Nachbar Blank ſchien mit Conftanzens Anficht nicht einverftanden, 
beshalb begaun er halb ironisch halb ärgerlich: „Hört mein legtes Wort, 
Frau Wölm, hört es und beherzigt ed. Zraut mir, dem auf See ergrau- 
tem Fifcher, über Sturm und Waſſer ein Urtheil zu, das fich auf Erfahrung 
ftügt. Schlägt des Fiſchers Stunde, kettet ihn Fein Anker an diefe Scholfe, 
er muß hinüber. Die fühle Erbe bettet ihn kaum fo weich, als das Waffer- 
grab — alſo feib vernünftig.” — „Ad, ic bins — ich will es fein — aber 
fonn ich mid) fallen?” rief die Fran. „Alle Weibsbilder find fo, wie Ihr. 
Meine Alte — Gott hab’ fie jelig — war Euch auf ein Haar gleich." — 
„Das war eine gute Frau!” — „Na— 0b? — Herzensgut.“ „Das wollte ich 
meinen.” — „Witterte fie Sturm — und fie hatte darin eine feine Nafe — 
gabs immer Krieg. Das brachte mir ſtets Ungemach — und hinaus fuhr 
ich doch — hungern fonnte die Familie nicht." — „So ſchlimm wars 
wohl nicht.” — „Ein Mal fegelte ih um. Ich kroch auf die hohe Borb- 
feite des Sidens“), bis ein Furifcher Kahnfchiffer mir's Leben rettete. Ein 
anderes Mal brady mir der Sturm den Maft, wie eine dürr getrodnete 
Binfe, ein drittes Dal verlor ich Segel und Anker. Mußte bis Kamfti- 
gal**) vor dem Winde treiben — alfo ſchweigt — wir fahren.” 

Diefen, mit vielem Ernft gefprochenen Worten ließ fich Nichts ent- 
gegen ſetzen. Conſtanze ergab ſich aljo in ihr Schiejal, 

Bald brannte im Kamin ein helles Feuer von trodenem Kieferreifig; 
bie braume, dampfende Kaffeefanne ftand auf dem Tiſche; Schwarzbrot 
lag. baneben und beide Männer fprachen wader dem Frühmahle zu. Dann 
ergriffen fie zwei Ruder, einen Haken, einen Cchöpfer, das Steuer zu 


*) Fiſcherboot mit Fiſchbehälter. 
*x) Gin Dorf am Hoffitrande, 
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einem Boote und mehrere Leinen; Wölm brüdte noch einen fchallenden 
Kuß auf feines Meibes Mund, indem er fagte: „Zipple*) nicht” und 
fröhlich fchritten die Fifcher hinaus in bie Mondnacht. 

Dereits hatten bie Fifcher das Dorf burceilt, als fih am Grenz 
punkte des Waldes und ber Düne ein Knabe von 14 Jahren, Blanks 
ältefter Sohn, Namens Gottlieb, anſchloß. Der Hinzukömmling war fchlant 
und hager. Cine frankhafte Bläffe, Folge des hier allgemein herrſchenden 
Wechſelfiebers, bebedte feine fonft frifchrothen Wangen. Ein dunkler Rein» 
wandanzug — Hofen und Yade — bifdeten, außer einer Mütze nach mi« 
litairiſchem Schnitt, den eben nicht warmen Anzug. Bon Schuhen und 
Strümpfen war feine Rede, auch enthüllte die bis an’s Knie aufgefrämpte 
Hofe eine Wade, bie mit der eines Hahnes mwetteiferte. Trotz der jchein- 
baren Schwächlichkeit fchleppte der Knabe eine fchwere, unförmliche Laft, 
den Apparat zum Flunderfang, auf feinem Rüden. 

„Se, wir find zur Stelle,“ begann Wölm, als fie das Ufer der See 
erreichten. „Werft die Sachen in's Boot.” 

Nachdem dieſes gefchehen, fagte Blank zu feinem Sohne: „Spanne 
bi mit dem Nachbarn ans Schnabelende. Ich ſchiebe nah, damit wir 
das Boot flott friegen, ohnehin giebts viel zu Hungen. **) 

Das Fahrzeug wurde nah Blanks Angabe vom Sande in’s Meer 
gefhoben bis es ſchwamm, dann fchwangen fich die nebenher im Waſſer 
watenden Fiſcher Über Bord in dasſelbe. Blank befeitigte das Steuer; 
Gottlieb und Wölm fetten fih an die Ruder und das leichte Fahrzeug 
eilte vom Strande in bie See. 

Schweigfam faßen die Männer bei ihrer Arbeit. Nichts unterbrad 
bie Stille, als das eintönige Klatfchen der Ruder auf die blauen, burd- 
fihtigen Fluthen, die im Mondlicht wie Demant funlelten. Eo fuhren 
fie eine halbe Stunde. 

Plötzlich ſchaute Blank zum Himmel und zum Waffer, ſchüttelte fein 
Haupt und fagte: „Wirbs heute noch bös Wetter geben?” — „Weshalb,“ 
fragte Gottlieb. — 





*) Meine. 
”) Durch das Waſſer zu waten. 
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„Aus Nordweſt feigen Nebelwollen empor, die ben Monb leicht 
verhüllen. Es ift, als treibe eine Bö fie herauf,” lautete Blanks Antwort. 

Gottlieb fuhr zum erfienmal Hinaus auf bie Eee, deshalb rief er 
ängftlid: „Giebt e8 Sturm?” — „Kann fein, Lieper, Tann fein,“ fagte 
Blank. Die Luft wird baafig*) und tief im Nord⸗-Nord ⸗ Weſt entfteht 
ein heller Etreif auf bem Waſſer.“ — „Vater, laß uns umfehren, forft 
erreicht uns das Wetter. — „Kindiſcher Bube, Biſt noch ein Neuling 
auf Eee, ein Jungfiſch, der ſchwimmen lernen ſoll.“ — „Auf dem Haff 
fürchte ich mich nicht, bob auf Eee.” — Schnell fiel Blank ein: „Mußt 
bamit befannt werben, mein Junge. Die Eee ift des Fifchers Heimath, 
des Fiſchers Grab.” — „Ich kenne fhon Brife und Eturm, Vater. 
Weißt wohl, vorige Woche auf dem Faft, als wir mit Ehriftian Dunke 
ben Doctor holten? Wir fegelten mit einem Reff!“ — „Bilt ein Kerl 
wie Fern Dans!‘ 

Nun trat eine Panfe ein, in welcher Blank forfchend nach ber be- 
fchriebenen Himmelsgegend fchaute, dann begann er aufs Neue: „Hoffent- 
fih kommts nicht herauf — der Wind geht zu Lande.” — „Gott weiß 
es,“ murmelte Wölm. — „Zieht die Potfchinen**) ein. Wir find auf der 
Sandbank,“ fommanbirte ber Steuermann. 

Es folgte eine tiefe Stiffe. 

Gottlieb und Wölm legten die Ruder auf bie Ruderbank, Blant 
verlieh das Eteuer, dann ergriffen die brei Fifcher eine unten zugefpigte 
Stange und bohrten fie feft auf ber Sandbank ein, um eine Leine, bie 
mit dem im Boot befindlichen Apparat zum Flunderfang in Verbindung 
ftand, feft daran zu fnüpfen, 

Der Flunderfaug auf der Dftfee befigt viele Eigenthümlichkeiten. In 
ber Mitte einer langen Leine befindet fich ein negförmiger, ſechs bis fie- 
ben Fuß langer Ead,“») an melhem nah unten, bamit er in ben 
Grund’ gehe, Steine, oben, bamit er ſchwimme, Flottholzftüde gebunden 
werben, Zu beiden Seiten des Sades an der Leine, ein halb bis ein Fuß 


*) Neblich. 
**) Ruder. 
we) Gin fadförmiges Netz. 
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auseinander, hängen lange Strohwiſche, womit bie Flunder, die ſich im 
ber Tiefe aufhält, emporgeſcheucht und in den Sack gejagt wird. Das 
eine Ende ber Leine knüpfen bie Fiſcher an eine Stange, bie. fie feft in 
ben Meeresgrund bohren, dam rubern fie in einem Bogen weiter, fallen, 
nachdem bie Leine mit dem Sad nad und nad in's Meer ſinkt, das an- 
bere. Enbe deſſelben, um rudernd nach der alten Stelle zurüdzufehren. 
Zufept löſen ſie die Leine von der Stange, vereinigen beide Enden, knüpfen 
bieſelben an das Steuer und fahren dorthin — oft Meilen weit hinaus 
— wo ſie die Flundern vermuthen. — — — 
„So,“ rief Blank, „die Leine ſitzt feſt. Vorwärts an die Riemen!“ 
Die bogenförmige Fahrt begann, während die Leine mit dem Netz 
in’s Waſſer fiel, 

„Seht ein Mal,” rief Blank, der das Fahrzeug in den Wind brehte, 
„was ift das bort am Himmel?” Er beutete nach Nordweſt. „Das 
Morgenroth," lautete Wölms Antwort. — „Das Morgenroth im Nord: 
weft? Nimmermehr. Höchftens ift es drei Uhr. So früh kündet ſich 
nit der Tag.’ — „Meint Ihr? Allerdings, zwijchen vier und fünf 
geht erft die Come auf. " 

Die bezeichnete Himmelsgegend nahm eine eigenthümliche Form an. 
Ein heller Wollenknäuel ftand am Horizont, wo Waſſer und Luft ver- 
(dwamm. Schnell verbreitete er ſich wie ein riefig emporwachſender, zer- 
Hüfteter Berg, deſſen untere Parthie dunkelſchwarz ſchillerte und deſſen 
Seiten hell vom Monde erleuchtet erfchienen. 

Das ift ein großer von einer Bö aufgewehter Windſchwark,“)“ bes 
gann Blank. „Meint Ihr?” lautete Wölms Frage. „Die Sterne er 
bleichen.“ — „Kraus wird das Wafler — ſchon Hat uns bie Bö erreicht, 
doch es ift Nichts zu fürchten, denn weber hier noch bort rollt die See.“ 
Wölm deutete nad) Norpweit. „Ich denke, Vater,‘ rief Gottlieb, „wir 
ziehen die Leinen ein und rudern an's Land.“ „Habe nicht Angſt, aeper,“ 
beruhigte ihn Blank, „habe nicht Angſt. Sind nur höchſtens eine Meile 
vom Ufer entfernt. Die Köpfe der Berge des Feſtlandes jenſeits des 
Haffs kommen noch nicht hervor. Mußt Dich ſchon an eine Luft Wind 


*) Windwolle. 
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gewöhnen, Bube! — So, ſchneidet nur tief ein — mit den Riemen in’g 
Waſſer — Vorwärts! Vorwärts!“ 

Während dieſer Unterhaltung änderte die Scene ſich weſentlich. Der 
Mond war Hinter dunkle Wollen gezogen, deren Ränder er erhellte; ber 
Schatten berfelben fiel auf das durch Wellen bewegte Meer. Das Boot 
fhaufelte hin und her, ven Schaum der Wellen durchfchneidend. Indeſſen 
fehrten die Fiſcher zur Sandbank zurüd, worin bie Stange ftedte und 
ruberten, bie Reinenenden befeftigend, dem Lande zu. 

„Düffen ſchon vorfichtig fein, nad dem Lande halten; die Wolfe 
enthält Regen oder Sturm,’ fagte Blanf. „Haltet die Düning!“ ſchrie 
Woölm, „damit das Maffer nicht über Bord ſchlägt!“ ; 

„Oho, noch ift’s nicht fo gefährlich!” erwiderte Blank. „Das Hohl- 
waſſer thut uns Nichts — aber feht nur ein Mal nach Norbweit, den 
dunfeln Streif auf dem Wafjer! Schnell an die Leinen — und an's Land!” 

Gottlieb fahte das Steuer. Wölm und Blank zogen die Leinen ein. 
„Das ift ein guter Fang,” fagte Wölm, „ber Sad hängt furchtbar 
fhwer!” — „Gott gebe Glück!“ — 

Die Leinen nebft Strohwifch lagen bereits in dem Boote; trotz aller 
Anftrengungen beider Männer wollte jedoch das Emporziehen des Sades 
nicht gelingen. „Hilf ein Mal, Lieper!“ ſchrie Wölm, „find wenigftens 
zehn Schock!“ 

Gottlieb ließ daß Steuer los — das Boot drehte fich auf die Seite. 
Mit einem Ruck und dem niemals fehlenden „Ohoi“ riffen die Fiſcher 
ben vollen Sad über Bord in die Höhlung des Fahrzeuges. 

Oho, was ift das?“ Hang der alfgemeine Ruf. 

Ein dunfler Gegenftand, noch im Net befindfich, lag im Boote, Bor 
fich Hinpruftend und um ſich fchlagend, ftieß er ein Hägliches Geheul aus, 
„Ein Seehund!“ vief Wölm. „Schlagt ihn tobt, ehe er alle Mafchen 
zerreißt,“ tönte Blanks Stimme dazwiſchen. Wölm ergriff den Hafen, 
ihn tief in den Kopf des Ungethüms bohrend, das nad kurzem Topes- 
fampfe verſchied. „Nicht eine Flunder!“ fagte Gottlieb, „Das ift ‚ein 
böſes Zeichen!“ murmelte Blank. „Hurtig an's Land! vief Wölm. Die, 
Fiſcher eilten an die Ruder und das Steuer, — 

Als die Männer die Hütte verließen, ging Conftanze nicht mehr zu 


— 
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Derre. Cine unbefchreibliche Herzeneangft, die fie nicht überwinden Tonnte, 
folterte fie unaufhörlich. Sie nahm das Etridzeug, warf es aber fort, 
wenn bie Blätter am Hollunberftraude vor bem Haufe ſich bewegten. 
Die mattbrennende Campe verbreitete im Zimmer ein fpärlihes Licht, das 
noch größer, noch unheimlicher ausſah, ale vorhin, Oft mußte ber Lam⸗ 
pendocht mit einer Haarnadel empergezogen werben, bamit er nicht ganz 
erlöfche, oft fladerte die Flamme fo unheimlich, daß felkft ver Unbefangene 
von Grauen erfaßt werden mußte. Wieberholentlich trat Eonftanze hinaus 
vor bie Thür, um fich zu überzeugen, ob der Wind raufche, ob die See 
role. Fand fie Alles zu ihrer Zufriebenheit, Tehrte fie wol etwas beru⸗ 
bigter in's Hans zurüd, jedoch blieb fie immer in Aufregung, immer in 
Furcht für das theure Leben ihres geliebten Peter. Eie legte fich barauf 
zu Bette, aber fein Schlaf fam in ihre Augen. Eie dachte an ihren 
ertrunfenen Bruder Leon, wie man ihn als Leiche ins Haus gebracht, wie 
ihre Mutter geweint, mie ber Vater umntröftlich gewefen. Da fchlug es 
zwei vom Kirchthurm — feine Tobesftunde. Man hatte ihn um biefe 
Zeit entfeelt am Etrande gefunden, und — außen klopfte Etwas an bie 
Senfterlabe, erft leife, dann immer lauter. 

Conftanze fprang auf. 

Solite der Geift des Bruders ihr in biefer Etunde erfcheinen? — 
Nein — nein! Der Herr Pfarrer fagt: Es giebt feine Gefpenfter. 

Sie eilte hinaus, um zu öffnen. Bor ihr ſtand ein junges Mäb- 
Gen, deffen bunfle Tracht und ſchwarze Kappe mit bunflen Bändern ber 
Diond beleuchtete, 

„Ei Eſther, was führe Dich zu mir?” rief Eonftanze. 

„Dein Vater und Gottlieb fird hinaus mit Deinem Dann Ich 
bin allein im großen Haufe, mir ift fo bange,” lautete bes Mädchens 
Antwort, 

„Ah, mir geht's eben fo. Meine Eltern find wol baheim in ber 
Hinterftube, jedoch ſchlummern fie und ahnen nicht meine Angſt.“ — „Ging 
in ben Garten, um nad der Ruh zu fehen, die mein Vater vor feinem 
Abgang an den Wolm gebunden, fah in Deiner Stube noch Licht, deshalb 
pochte ich an die Lade.” — „Haft mich fo erſchreckt!“ — „Sei nicht böfe, 
Conſtanze.“ — „Schadet nichts." — „Wilft Du, leifte ih Dir hente 
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Nacht Geſellſchaft — ich kann nicht fchlafen. Mir graut’s." — „Sprichſt 
mir aus ber Eeele, Herzensefther, fomm in’s Haus!" Conftanze z0g Eſther 
ind Zimmer. Sie festen fi neben einander auf bie blaugeftrichene 
Ofenbank. 

Eſther ſah bleich und leidend aus. Ihre rothgeweinten Augenlider, 
bie ein dunkler Schatten umgab, deuteten auf tiefen Herzenekummer. Nach 
einer Pauſe begann fie: „Biſt wol recht glücklich Koſch?““«) — „Ad, 
ſehr!“ — „Habs immer gefagt, daß Di Peter freien ſollte; denn Seiner 
paßt fo'gut zufammen, wie Du und Er.” — „It auch Schon eine Lange 
Liebſchaft.“ — „Kenne es, Kofch, kenne es, Schon vor dem Prediger “*) 
entipann fich daß Verhältniß.“ — „Liebte ihn ſchon damals.“ — „Peter 
ift gut.“ — „Seelengut — allein heute” — „Nun?“ — „Heute nicht! 
Gr fuhr hinaus — ich wollte e8 nicht." — „Warum? — „Wie Du 
redeſt, Ehiter!” 

Ejthers Blick umfchleierte fih — eine brennende Thräne fiel auf 
Eonftanzens Hand, dann begann fie mit leifer bebender Stimme: „Als 
der Tag graute, brachten fie feine Leiche ins Haus.” Sie fonnte nicht 
weiter ſprechen. 

Nach einer Paufe, in welcher man Nichts, als das Ticken ber Wand» 
uhr hörte, begann Conftanze: „Warft ihm wol recht gut, Eſther?“ 

Das junge Mädchen wifchte fi) mit ihrer buntgewirkten Leinwand» 
fhürze die Augen und fagte mit wehmuthsvoller Stimme: „Ob? Ad ich 
werbe wol Keinem auf der Welt mehr fo gut fein — barum fonnte ich 
nicht ſchlafen.“ 

Indek fuhr ein Windftoß über das Haus, daß die Raben Fapperten 
und die Bäume ſich ſchüttelten. Beide fprangen erfchredt auf. „Was ift 
dag?” riefen fie. Schnell eilten fie vor die Thüre. 

Mie hatte fich die Landfchaft verändert! Der Mond lag Hinter zufam- 
mengebaliten, dunleln Wolfen. Bon dem Meere Her ftrih durch ben Kie- 
firnwald ein heufender Windzug. Die Boote im Haffe ſchwankten; die 
. Binfen neigten fih ins Wafler, das ſchaumige hohe Wellen bildete. 


*) Conſtanze. 
**) Confirmanden⸗Unterricht. 
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„Das ift eine Bö, Kofch, die vorüberzieht.“ — „Efther — nein — 
nein! Das ift Sturm! Horch, bie See rollı!” — „Ya, ich höre!“ — „Gott 
fei uns gnädig!“ — — — 

Der Mond trat auf furze Zeit hinter der bunfeln Wolle hervor, das 
mwogenbe, braufende Meer beleuchtend., Das früherhin faft- burchfichtige 
Waſſer nahm eine fait ſchwarze Farbe an, und rollte mit feinen Wogen 
an die Borbe bes Heinen winzigen Bootes, das durch Wind und Wellen 
getrieben dem Lande mit großer Schnelligkeit entgegen eilte. 

„Blank, die See rolit entjeglih — ein donnerähnlicher Ton ſtreicht 
über das Meer. Es giebt noch mehr Sturm, noch mehr Waſſer!“ rief Wölm. 

„Das hält unfer Fahrzeug nicht aus. — Wollen uns lieber an ber 
Ruderbank feftbinden, damit man unfere Leichen findet,” erwiederte Blank. 

„Roh nicht — noch nicht! Kommts am Lande zum Umftülpen, kön— 
nen wir uns vielleicht noch durch Schwimmen retten.” 

„Schwimmen! Bei diefem Hochwaſſer? Das ift unmöglich Freund!“ 

„Bott muß helfen!” 

Tiefe Dunkelheit verhüllte Land und Meer, Ein Unheil verkünden- 
der Nebel, der wie Dunftfäulen aus dem Waſſer empovftieg, Tagerte fich 
auf bie tiefer hangenden Wolkenmaſſen, aus weldjer ver bie entfeflelten 
Wogen vor-fich herpeitſchende Sturm noch ftärler blies. Stand das Boot 
auf hoher Welle, vermochten die Fifcher weit hinaus zu fchauen, fanf es 
in bie Tiefe, war nichts als Wafler und Himmel fichtbar. 

„Der Sturm nimmt zu,” vief Blank. „Muth, Muth, er treibt uns 
ans Land!‘ 

„Käme er vom Lande, wär's ebenfo — das Ufer erreichen wir doch 
nicht," antwortete Wölm, 

„Ss find wir verloren !* 

„Gottlieb, Halte Dich am Bord feft, damit die See Dich nicht weg— 
ſpült,“ fagte Wölm zum Knaben. Diefer hatte ſich feftgeflammert und 
fchaute troſtlos vor fi) nieder. Seine blonden, langen Paare flatterten 
im Winde; denn feine Mütze hatte er bereits verloren. 

Da rollt eine Woge heran mit weißichaumigen Kamm — furchtbar 
und graufig — das Fahrzeug verfchwindet — nein — es hebt ſich noch 
ein Mal und ftenert dem Lande zu. Die Woge ging über das Boot, es 


bis zum Rande mit Waffer füllend. Es will unterfinfen, allein die Macht 
der Menfchen rettete e8 noch ein Mal, Blank figt am Steuer, Wölm und 
Lieper fchaufeln das Waſſer aus. 

Todtenbleich find bie drei Unglüdlichen. Ihre Hand hält Leben und 
Tod. Doc reicht hier Menſchenkraft aus? Wie angenagelt figen fie auf 
ihren Boften, muthig dem Tode, muthig der Gefahr entgegenfchaitend, wie 
fie ſchon oft gethan. 

„Weber der erften Eanblante*) find wir hinweg,” fchrie Wölm, 
„Horch, ber Kiel raufıht Über die zweite Kante,” vief Wölm nad eitter 
Baufe. „Gott Hilft uns!“ murmelte Gottlieb. „Noch die dritte Kante — 
wir find gerettet.“ 

Eine furchtbare, blauſchwarze Welle Hebt das Fahrzeug — Hoch peiſcht 
ber Wirbelwind den Giſcht in die Luft — das Boot finft in die Tiefe 
und — — — fhwimmt verkehrt auf dem Wafler. 

Die See rollt ans Land — bie Wogen bonnern und brülfen — der 
Wald raufcht und im DOften graut der Tag. — — — 

Durch den Riefernwald ar der Düne heuft der Wind. Die buntel- 
grünen Baumfronen beben und jchütteln ihre Aefte, die abbrechend, am 
Beben getroffen, auf den einfamen Pfad herniederſtürzen und den einfamen 
Wanberer zu erfchlagen drohen, der ſich in der Haide verirrte. 

Das matte Zmielicht des jungen Tages kämpft mit der fliehendeh 
Nacht, deren ungewiſſe dunkle Schatten noch immer Land und Meer 
verhüllen. 

Hoch empor, von ber Windebraut getrieben, wirbelt der trockene 
Dünenfand und verfchließt die Ansficht nach aller Seiten. 

Zwei Geftalten, eingehüllt in große über den Kopf gezogene Tücher, 
fhreiten durch den Wald, dem Wege zu, der fiber die Düne nady dem 
Strande führt: Oft hemmt der Sturm und die Sanbwolten ihre Schritte, 
oft drehen fie ſich um, oft Hammern fie ſich feft aneinander, um dem Winb- 
ftoß, der fie umzuwerfen droht, Trog zu bieten. — Lüßt der Sturm nach, 
etlen fie muthig vorwärts. Hinausſchanen wollen fie, die Eine nach ihrem 


*) Am Uier der Ditfee befinden fi drei Abflachungen, auf denen bie Böte 
feiht im Sturm -umftürzen. 
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Bater, die Andere nah ihrem Gatten — denn es- find Gfiher und 
Conſtanze. 

Nach langem Kampf gelangen ſie auf den Höhepunkt der Düne — 
vor ihnen breitet ji das Meer aus, — Das Boot ift nirgends ſichtbar. 
Wie follte es auch in dieſem Halbdunkel? 

Häuſerhoch rauchen die Wellen empor und rollen langſam au das 
Ufer. Tief hängen, die dunfelgrauen Wolfen auf das Meer herab. Ein 
Nebel fteigt aus Weiten und nimmt, durch den Tag erhellt, grauenhafte 
Geftalten und Formen an. 

„Sieht Du Etwas, Ehfter?” — „Ich jehe Nichts, Conſtanze.“ 

Nur diefe Worte mwechjelten die Hinausfchauenden, dann eilten fie in 
ihrer Herzensangft, von böfen Ahnungen getrieben, hinunter zum Strande. 
Hier ſchaun fie fih noch einmal um, 

„Dort kniet ein Menſch,“ rief Eſther. „Eieh nur; zum Himmel hebt 
er feine Hände.” — „Lak uns dorthin eilen,” erwieberte Conſtanze. Schneli 
eilten fie zum bezeichneten Orte. — — — 

Zwifchen den Leihen Wölms und Blanks fnieete Gottlieb — eine 
rettende Woge hatte ihn ans Land gejchleubert, als das Boot umftülpte. 

Conftanze Freifchte auf und ſank ohnmächtig auf die Leiche ihres 
Mannes. Eſther umfahte ihren Bruder — Cie weinten und rangen bie 
Hände. — 

Die- See bonnerte und rolite! — — — 

In meinen Iugendjahren machte ich eine Strandreife durch die Neh— 
rung und fuchte mir in dem Dorfe Pröbbernau das Grab eines mir ver- 
wandten Landpfarrers auf, der hier noch im blühenden Mannesalter 
geftorben war. 

Ih fohritt auf den mit einem Zaune umfriebigten Kirchhof, in deſſen 
Mitte das von hohen Raftanien und Espen umranbete, weißübertündhte 
Kirchlein fteht, Es war ein fchöner Juniabend. In reinfter Farbe prangte 
ber wollenloſe Himmel und bie glühende Sonne neigte ſich zum Unter 
gange. Bor mir lag das tiefblaue Haff — feine Welle regte fi, — Es 
war ein Abend, wie er ber Seele wohlthut — ein Abend, ber das Herz 
weich macht und uns ber Gottheit näher führt. 
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Eine alte Frau, in ber Tracht der Dorfbewohner war bier zugegen. 
Sie ſchmückte einen Grabhügel, auf dem ein verwittertes Kreuz ftand, 

Ich ging zu ihr und fragte: wo ber Pfarrer ©... i begraben liege? 
Sie führte mich zu feiner Ruheſtätte und ſchaute mich forfchend an, indem 
fie vor fich her murmelte: „Nein, nein, es ift nicht fein Sohn!” 

Ih Hatte nie den Pfarrer gefehn, ihn nie gefannt, doch viel Gutes 
von ihm gehört, Er ftarb ja noch, als ich ein Knabe war. „Sind Sie 
des Pfarrers ©... . i Sohn?“ fragte mich die alte Frau. „Ich bin es 
nicht, allein ich Fannte ihn“, lautete meine Antwort. „Er ift auch ſchon 
todt — er blieb ald Steuermann auf der Nordſee.“ — „Todt,“ rief die 
Matrone verwundert, „todt?“ — „Sa, ſchon vor zwei Jahren!” -— „Babe 
ihn oft auf meinen Armen getragen, oft in ber Wiege eingefungen, ihm 
oft erzählt, wie mein Vater und mein Bräutigam auf der See geblieben — 
und er jelber, der arme Junge, mußte diefen Tod fterben ?“ 

Die alte Frau machte auf mich einen fehr günjtigen Eindruck, des— 
halb begann ich mit ihr eine längere Unterhaltung. Sie erzählte mir das 
eben beichriebene Ereigniß und jchloß endlich mit den Worten: „Sehen 
Sie, mein Herr, ih bin Eſther — habe nicht mehr geheirathet und 
beweine bis auf diefe Stunde meinen Leon. Bruder Gottlieb lebt Hier 
im Dorfe, ift Vater vieler Kinder und auch ſchon ein Graukopf. Conftanze, 
meine Yugendfreundin, ruht hier neben ihrem Dann — fie deutete auf 
zwei Grabhügel — und dieſe Ruheſtätte, die ich heute befränze, gehört 
meinem unvergeßlichen Leon. Bald folge ih ihm — — —“ 

Jetzt find die Gräber verfallen, die Namen verfchollen, Nichts erin- 
nert an bie Heimgegangenen. 
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„Bböbus iſt bei mir daheime, 

Diefe Kunſt der deutſchen Reime 

Lernet Preußen erft von mir: 

Deine find die eriten Saiten, 

Zwar man fang vor meinen Zeilen, 

Aber ohn Geihid und Zier.“ 

Simon Dad murde am 29. Juli 1605 ==) zu Memel geboren. 

Cein Vater, der als ein verftändiger, die Gelehrfamkeit lebender und 
nicht unbegabter Mann gefchilvert wird, war bafelbft „Tolke“ d. h. Doll 
metjcher der littauiſchen Sprache; feine Mutter, Anna Lepler, ftammte 
aus angejehener Familie, denn ihr Großvater war Bürgermeiſter feiner 
Vaterſtadt gewefen und auch ihr Vater hatte bei der Stadt in guter An- 
jehen geftanden. — Der Knabe zeigte früh ein tiefes, empfängliches Ge- 
müth und reinen Sinn bei treffliher Anlage für Muſik und Poefie; ohne 
alle Anleitung erwarb er ſich eine angenehme Fertigkeit auf der viola di 
Gamba, die fpäter häufig in feinen Gedichten die Rolle der fonft bei 
Dichtern gebräuchlichen Leier fpielt, und ebenjo gelangen ihm Verſe ohne 
andere Belehrung, als die aus einem alten Geſangbuche zu fchöpfen war, 
Nachdem er bis zu feinem 14. Lebensjahre die Schule feiner Vaterſtadt 
befucht, wurde er in die genaue Aufficht feiner Muhme Hedwig, ber Gat⸗ 


*) Die vorliegende Arbeit maht nur Anſpruch für eine überſichtliche Zuſam ⸗ 
menftellung der aus dem Leben des Dichterd mehr oder weniger befannten Nachrichten 
zu gelten; fie beabfichtigt das Andenken an denfelben wieder aufzufriichen. - 

”*) Das betreffende Kirchenbuch ift eingezogener Erfundigung nad jeit dem 
großen Memeler Brande im October 1854 nicht mehr vorhanden. 
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tin des Kaplans an ber Kneiphöffchen Domkirche, nach Königsberg gege- 
ben, um ſich auf der zur Kirche gehörigen Domſchule zur Univerfität vor- 
zubereiten. Hier empfahl er fich dem Leiter der Anftalt, Magifter Peter 
Hagen, der fich ſelbſt in geiftlicher Dichtung mit Erfolg verſucht Hatte 
(j. Lilienthals Gefangbuch), durch feine Befähigung für die Poefie aufer- 
orbentlih und wurde unter bie befondere Disciplin des erften Schul⸗Col⸗ 
legen, Jeremias Nigrinus, eines umruhigen Kopfes aber tüchtigen 
Schulmannes gejtellt. Leider zwang ihn bie in Königsberg ausbrechende 
Belt bald zur Rückkehr nach jeiner Geburtsftadt;*) er kehrte jebody, for 
bald der erfte Schreden nachgelafjen Hatte, zurüd, um einen jungen Geift- 
lichen, Martin Wolder (nahmaligen Pfarrer der Altftabt-Königsberg) 
als Famulus nad) Wittenberg zu begleiten. Dort hielt er ſich drei Jahre 
anf und verwendete alle Zeit, die ihm von der Sorge für feines Patrons 
Bequemlichkeit übrig blieb, zu fleißigen Studien auf der Stadtichuie, wo 
er Johann Segers, einen geübten Lateiner, zum Lehrer hatte. Auch’ 
aus ben Geſprächen der gelehrten und hochgeachteten Männer, welche eis 
nen Herrn befuchten, zog er möglichften Nugen. Nach Ablauf feiner 
Dienftzeit begab er fih, um einen fejten Grund in ben „freien Künſten“ 
zu legen, nach Magdeburg, befuchte das dortige hochberühmte Gymnufium 
und machte unter Anleitung des Rectors Euenins und der von ihm be 
fonders geehrten Magifter Blod und Möfer fo große Fortjchritte, daß 
er eine griechifche Disputation Halten und griechifche Verſe verfaſſen 
fonnte, die denen ber berühmten Niederländer de Groot und Heinfius um 
nichts nachſtehn. Schon 1626 jedoch vertrieb ihn die Peft- und Krieg 
furie von bier; er Roh unter vielen Gefahren, bie ihm bald von bes 
Wallenfteiners, bald von des Mansfelders Partheien drohten, in die Mark, 
wurde von da nach Lüneburg verfchlagen und entfam enblich nad Ham» 
burg, von wo ihn ein Schiff nach fünfjähriger Abwefenheit nach Danzig 
und in fein Vaterland zurüdbrachte, das er num nicht mehr verlieh. 


*) Der mütterlihen Fürforge feiner Muhme gedenkt er fpäter ſtets mit inniger 
Dankbarkeit und widmete, als fie 1641 ftarb, auf ihre legten Reden Bezug nehmend, 
ihrem Andenten das Lied: „Wie lang foll Deine Zornfluth fich, gerechter Vater, doch 
auf mid, mid Dein Geſchöpf ergießen x.“ 
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Nachdem er fich 21 Jahre alt, am 21. Auguft*) 1626 bei der Al 
bertus-Afademie hatte einjchreiben lajien, gehörte er Königsberg bis zu fei- 
nem Lebensende an, und lebte bier alle die Bedrängniſſe durch, von wwel- 
hen unſer Preußen in den ſchwediſch-polniſchen Kriegen fo hart betroffen 
wurbe, ohne ſich des endlichen Friedens erfreuen zu können. Zwar litt 
das Land — Dank ber geſchickten Politik des großen Kurfürften — noch 
nicht ſo arg, als manche Theile von Deutſchland durch den dreißigjährigen 
Krieg, ſodaß ſogar viele Studirende die zum Theil gerade deshalb damals 
fehr zahlreich (3.3. 1642 von 1692 Studenten) frequentirte Königsberger 
Hochſchule als einen Zufluchtsort betrachten konnten;**) doch war bie 
Kriegsnoth auch Hier mitunter groß und wurbe noch verftärft durch peft- 
artige Krankheiten, von denen 1649 auch die Univerfität in unglaublich 
harter Weije mitgenommen wurbe.***) In dieſem Jahre durchzog Dad 


*) Nicht den 20. Juni, wie Gottl. Siepfr. Bayer, der Biograph Dachs, in 
dem Erleutert. Preußen I, 163 angiebt, auch nicht den 21. Juli, wie es in den Zu: 
fägen und Verbeſſerungen ebend. ©. 855 beißt. — „Anno MDCXXVI. Rectore se- 
mestris aestivi M. Crispiao Klugmihelio Practicae Philosophiae Professore publ. in 
album Academiae (receptus est) 21, Aug. Simon Dachius Memelensis Borussus ju- 
ratus dedit (pro inscriptione) 1 A.“ cf. Album Civium Acad, Regiom, Vol, ], pag. 651. 
Höchft wahriheinlich ift der ebendajelbit pag. 607 „Anno MDUXX. Rectore Semestris 
aestivi Henningo Wegnero U, J. D, & primar, Professore‘ zugleih mit 16 andern 
Minorennes 22. Maij infcribirte Simon Dack Memelensis Borussus (ded. 10 gr.) 
identiih mit dem ſechs Jahre fpäter recipirten Simon Dachius. Minorenne führt 
das Album unjerer Albertina um jene Zeit jebr viele auf, jo 3. B. in dem Henning 
Wegnerſchen Rektoratsjahr 1620/21 allein 48; fie wurden nur durch Handſchlag ver: 
pflichtet und erſt nad erlangter Reife zum Eidſchwur zugelaffen, dann aber nochmals 
inferibirt. Der zeitige Rektor vermerkt in folhen Fällen gemöhnlid: minorennis non 
juratus inscriptus juravit, oder depositus minorennis non juravit, sed stipulata manu 
se obligavit Academiae, oder minorennis ad juramentum non est admissus u, dgl., 
am bäufigften nur minorennis, 

**) Dachs Freund, der gelehrte Elbinger Rathsherr Zamelius fhreibt: Con- 
fuxerat Regiomontum ex Germanise academiis juventus, und Dad jelbit jagt in 
feinem Schaufpiele „Pruffiarhus”: 

Die Jugend ſeh' ich als ein Heer, 

(Hetrieben durch der Zeit Beichwer 

Nah Königsberg in Preußen ziehn; 

Indem das Deutichland untergebt, 

In Brand und feinem Blute ftebt, 

Wird Fried’ und Kunſt in Preußen blüb'n. 

**xx) Die berühmten Mediciner Zinktorius und Bedherr ſchrieben über dieſen 
„morbus academicus,‘ 
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auf die dringenden Bitten des preußifchen Adels, bei welchem er in hoher 
Achtung ftand, um ber Peft zu entfliehen faft das ganze preußiſche Ge- 
biet. Enplich fällt 1656, in das Jahr von Dachs Rektorat, jener fchred- 
liche Einfall der Tartaren in preußiſch Littauen, in Folge deſſen 13 Städte, 
249 Dörfer, 37 Kirchen eingeäfchert, 23,000 Menfchen erfchlagen, 34,000 
fortgefchleppt wurden, und die Noth aufs Höchfte ftieg, als Vet, Hungers- 
notb und Kälte noch 80,000 Leben hinrafften — GEreignifle, von denen 
jein weiches, für alle Leiden des DVaterlandes empfängliches Gemüth nicht 
unberührt bleiben konnte. 

Ebenjo mußte er feiner ganzen Gemüthsanlage und Denfweife nad) 
durch die Streitigkeiten vielfach verlegt und geftört werben, bie auch auf 
dem friedlichen Gebiet der Willenfchaften durch unduldſamen Zanf und 
Hader, blinden und ftrengen Parteieifer unterhälten und geſchürt wurben. 
Seine Studien waren zunächſt zwifchen Theologie und ariftotelifcher Phi- 
Isjophie*) getheilt, Auch bier war das Gezänf groß. Jede Abweichung 
von der Autorität (im Griech. Melanchthon, im Hebr. Reuchlin!) erregte 
die heftigfte Erbitterung, und in ber Theologie jtand ſchon feit Oſianders 
Zeiten die traurigfte, ärgerlichite Zankfucht in voller Blüthe. Dekan ber 
theologischen Fakultät war bei feinem Eintritt der ſprachlich außerorbent- 
Lich gelehrte Pole Myslenta,**) ein Fenerfopf, ber mit aller Welt im 
Kampfe lag und nun feit 1628 einen neuen Streit über Lehrmeinungen 
mit dem Magifter Movius führte. Die bis zur thätlichen Wuth erbit- 
terten ſ. g. fonkretiftifchen Streitigkeiten ***) Tagen nicht mehr fern und brach» 


— 


*) Sie fand damals vorzüglich in dem als Kenner der griechiſchen Sprache 
hochberühmten Wichelmann einen tüchtigen Bertreter. Von ihm ſagt Simon Dach 
bei ſeinem Tode (1647) in faſt komiſcher Uebertreibung: 

Wär' auch der Weiſe von Stagir' 
Aus aller Welt verſchwunden. 
Man hätt' in ſeinem Kopf allhier 
Denſelben wiederfunden. 
Weit übertroffen wurde er noch von feinen Schülern Dr. M. Zeidler, Profeſſor der 
Dialettit und Theologie, E. Dreier u. U. 
x*xx) Mehrmals Rektor der Univerfität; + 1653; fein Portrait in der Tauf: 


Tammer der Domlirche. 
***) Seit 1645 gegen Dreier und andere Anhänger des Helmitäbterd Galirtus. 
44* 
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ten bald Gemeinde und Univerfität in Verwirrung. Kein Wunder, daß 
ber junge, friebfertige und von warmer Frömmiglkeit befeelte Dichter fich 
dadurch das Studium ber Theologie gänzlich verleiden Lie, ſich mehr und 
mehr auf feine Mufe, die Tröfterin in allen Leiden, zurüdzog und zulegt 
mit Aufgabe jedes Fachſtudiums die Willenfchaften im Ganzen nur noch 
zur humanen Ausbildung feiner Fähigkeiten ſtudirte. Mit Vorliebe hörte 
er ben durch Beredfamfeit ausgezeichneten Prof. Sam. Fuchs, und feine 
Anlagen machten ihn mit vielen trefflichen Yünglingen, die ſpäter in be 
deutendem Rufe ftanden, befannt und zum Theil befreundet, wie mit 
Abrah. Calovius, dem ftrengen Lutheraner und tüchtigen Mathemati- 
fer, *) Valentin Thilo jun., **) Albredt Zünemann**) und ben 
Theologen Andr. Mylius und Joh. von Sanden. 

Dennoch wäre er bei befchränften Mitteln in eine üble Lage gera— 
then, wenn er fich nicht durch feinen Fleiß, öfters abgelegte Proben von 
einer gejchidten Disputation und Pretigt und einen anjprechenden Vers. 
bei einem fneiphöfifchen Rathsheren Chrift. Polikein fo jehr empfohlen 
hätte, daß derſelbe ihm anfangs den Unterricht feiner Kinder übertrug 
und ihm auch 1633 fein erftes Amt, das eines vierten Collega ober Col» 
laborators an der Domfchule.verfchaffte, von welchem er innerhalb dreier 
Jahre bis zum Conreltor ftieg. 

Diefe Zeit der Schulthätigfeit wurde jebod für unfern Dad die 
traurigfte feines Lebens. Weder war fein äußerſt fchwächlicher zu Bruft- 
beſchwerden geneigter Körper den Mühjfeligfeiten einer Etellung gewachſen, 
ber er fich mit einem Eifer hingab, unter dem feine Gefundheit dauernd 
litt, und bie ihm doch anfänglich faum den kärglichſten Unterhalt ges 
währte, noch konnte ein fo gewifienhafter, gemüthvoller Mann wie er, 
bie bittern unverbienten Kränkungen, die er von den Eltern einiger Schüs 
ler erfahren mußte, ohne tiefite Erregung hinnehmen, Diefe Unannehm- 
fichfeiten und Beſchwerden zogen ihm ein Uebel zu, von dem er bis zum 
Tode nicht ganz genas. Die ausgeftandenen Mühfeligfeiten: wie er feine 


*) Schrieb Encyelopaedia math, in 10 Abtheilungen. 
**) Belannt als Berjafler geiftliher Lieder. 
“rr) Matbematiter und Ajtronon:. 
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Freude am Leben haben fönne, wie er bis in die fpäte Nacht Hinein bie 
Schulgefte der Knaben corigiren müfje, auf die öfters fein mides Haupt 
im Schlaf niederfinte, wie er jedem Wetter zum Trotz bei ben Leichenbe- 
gängniſſen zur Hand fein müſſe, um diefelben mit Gefang ober einem 
Leichencarmen zu begleiten, wie bie trübe, eherne Simme ber Domglode 
ihn dann immer von neuem zu mühfeligen Wegen von Thor zu Thor 
aufgefchredt, jchilvert er nicht ohne Humor in lateinifchen Verien an einen 
gewiſſen Michael Gorlovius, dem er bamit abräth, fich dem Lehrerftande 
zu widmen. WBielleicht hätten feine Verſe überhaupt den ihm oft vorge 
worjenen Mangel der Munterfeit weniger fühlbar werben laſſen und ſich 
mit geringerer Vorliebe der Betrachtung der Hinfälligkeit des menfchlichen 
Lebens, der Sterblichkeit und Ewigkeit zugeneigt, wenn feine Körper- 
ſchwäche und feine Armuth weniger ftörend auf ihn gewirkt hätten. 
Erlöjung follte ihm die Freundfchaft bringen, an ber er von nun an 
durch fein ganzes Leben mit faft weiblicher Innigfeit und Zartheit hängt. 
Seine Liebe zur Dicht: und Tonkunft machte ihm zumächft mit zwei aufßer- 
orbentlich geſchickten und talentvollen Mufifern bekannt und beliebt: Jo— 
bann Stobbäns uud Heinrich Alberti. Erfterer geboren den 6. Juli 
1580 zu Greudenz, ein Schüler Joh. Eccarbs, dem unfere Blätter ber 
reits einen längeren Artifel gewidmet haben, fette in Königsberg bie von 
jeinem Meifter begründete Tonſchule, welche „Lied und Melodie, Ger 
meinbe- und Kunftgefang in die innigfte Harmonie zu bringen bemüht 
war,‘ fort, während Heinrich Alberti, feit 1626 Organift der Vomkirche 
bafelbit feinen Ruhm als Dichter und Componift durch manches fchöne 
geiftliche Lied von ihm uub andern erweiterte.*) Beide, unter einander 
durch Freundfchaft enge verbunden, gehörten zu einem Keinen Sänger- 
und Dichterkreife, bei welchem fich gleichaltrige Mufenfreunde, wie Peter 
Hagen, Diakonus Valentin Thilo sen., Pfarrer Georg Weifjel, betheilig- 
ten und in den nun auch Dad) trat, Beſonders wichtig aber folite ſich 
biefe Erweiterung feines gefellfchaftlichen Kreifes für ihn geftalten, als fie 


*) Die meilten Liever Dachs haben feine Compofition erhalten, jo das (im 
Choralbuch ſehr veränderte, vgl. Alberti Arien :c.) „Ich bin ja Herr in Deiner Macht,” 
das befanntlic die Preußen bei Zorndorf fangen, „Anke von Tharam“ u, ſ. m. 
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ihn in Verbindung mit einem einflußreichen, hochgebildeten, einſichtvollen 
und mit ben herrlichften Tugenden geſchmückten Mannes brachten, ber ben 
größten Einfluß auf fein Leben ausgeübt hat, und den er mit Recht fei- 
nen innig geliebten Mäcen zugleich und feinen Oreft, ja mit rührender 
Dankbarkeit den Netter feines Lebens, den Erweder feiner Mufe nennen 
burfte. Diefer ausgezeichnete Mann, in dem ſchon Stobbäus und Alberti 
mehr einen theilnehmenben Freund und anregenden Beſchützer, als einen 
berablaflenden Gönner gefunden Hatten, war Robert Roberthin, Chur- 
brandenburgifcher Rath und feit 1645 Oberfefretair der preußifchen Re— 
gierung, durch Menſchenkenntniß und feine Weltbildung nicht minder, als 
durch Menfchenireundlichkeit, wiſſenſchaftlichen Sinn und eifrig thätige Be— 
günftigung der Künfte und Wiſſenſchaften ausgezeichnet und felbft Dichter 
geiftlicher und meltlicher Lieder, die er in feiner Beſcheidenheit jedoch nicht 
gebrudt ſehen wollte, ſodaß nur fehr DVereinzeltes in Albertis Arien auf 
uns gelommen if. Durch Stobbäus auf Dad) aufmerffam gemacht, fam 
er dem fchüchternen Manne mit der herzlichften Freundlichkeit entgegen 
und bald vereinigte diefe beiden Männer das innigfte Freundſchaftsband. 
Sie kamen täglich zuſammen, laſen mit einander alte und neue Dichter, 
poetifirten und fpazierten zufammen. Die Treue diefes Bundes befeftigte 
fi in gegenfeitigem Umgange und in ver Befchältigung mit den Mufen 
mehr und mehr, und Noberthin ruhte nicht eher, als bis Dach gegen 
Ende bes Jahres 1639 durch Vermittelung bes gelehrten und einflußrei- 
hen Oberburggrafen Bernhard von Königseck die erledigte Profeffur ber 
Poeſie bei der Albertus:Univerfität erhielt, wozu auch ein überaus günftig 
aufgenommener Glückwunſch beigetragen zu haben fcheint, mit welchem er im 
vergangenen Jahre den während des Schwebenkrieges nad) Königsberg ge 
fommenen Churfürften Georg Wilhelm begrüßt hatte, Der ſchon oben 
erwähnte elbingfche Rathsherr und lateinische Poet Zamelius wänjchte ihm 
nebjt andern in einigen Diftichen zu feiner Erhebung Glüd, ein Zeichen, 
daß fein Nome ſchon damals über Königsberg hinaus rühmlichft be 
fannt war, 

Ohne einen alademiſchen Grad zu beffeiven, erhielt er die Vergünſti⸗ 
gung, fein Amt fofort mit Borlefungen über die Poefie anzutreten und 
eröffnete diefelben mit einer Ankündigung feiner Abſicht, de arte poetica 
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bes Horaz erklären zu mollen, am 1. November 1640. Erſt im folgenden 
Jahre promovirte er am 12. April zum Magifler phil. und disputirte im 
Dftober über folgende drei, wieder fir ihn charakteriftifche Sätze: daß die 
Poefie mit der Wahrheit umgehe und daß Gedichte nicht eben Fügen feien, 
ferner: daß eine Tragödie nicht allein einen traurigen, fondern auch einen 
fröhlichen Ausgang haben fünne, wobei er fid) auf Euripibes berief, und 
endlich (viefer Sat ging ihm befonders zu Herzen): daß unzähliger Verfe 
Urheber — ber Schwarm der damaligen Gelegenheitspichter — den Ruhm 
der Poeten nicht verbienten, Er belegte feinen Vortrag vorzüglich. mit 
Stellen aus Horaz, Ovid, Juvenal und Seneca und nahm oft Gelegen- 
heit zu bittern Klagen gegen ben großen Haufen jener Poeten, die, zu 
träge ihren Geift und Gefhmad auszubilden, bie größte Scheu trügen. 
etwas mehr zu lernen, als die höchſte Nothwendigfeit für ihr Handwerk 
erfordere. 

Endlich follte unferm Dichter auch fein Auguſt nicht fehlen, den er 
mit ber ganzen Aufrichtigfeit und tiefen Gemüthlichfeit feines Herzens um- 
faffen und verehren konnt. Es war fein geringerer, als Friedrich 
Wilhelm, der große Churfürft. 

Schon als derfelbe 1640 Königsberg befuchte und ſich die Würbe 
eines Schützenkönigs erſchoß, erhielt er einen Pokal mit einer Infchrift 
von Dach; 1644 lernte er unſern Profefjor poeseos genauer und zwar 
durch ein zur hundertjährigen Yubelfeier der Univerfität von ihm gedichte 
tes, von Albertt in Mufif gefettes und von Studenten im Auditorio 
maximo aufgeführtes Eingfpiel „Sorbuifa” (Anagramm von Boruffia) 
fennen, bas fo gefiel, daß es am 9. Mai 1645 im Schloffe in Gegen- 
wart der Wittwe Guftan Adolphs, Maria Eleonore (dev Schwefter bes 
Churfürſten Georg Wilhelm), die unfern Dichter umgemein hochſchätzte, 
wiederholt werden mußte. Bei jener erften Aufführung ftellte Maler 
Andr. Gärtner, der theatralifche Vorftellungen zu Königsberg (in einem 
Gartenhaufe), Danzig und Hamburg gab, einer ber erjten DVertreter ber 
Scaufpielfunft in Preußen, die Bühne her. In dem Stüde wird durch 
allegorifche Perfonen die Vertreibung ber Barbarei aus Preußen durch 
den „Pruſſiarch“ (Herzog Albrecht) bei der Gründung der Univerfität dar⸗ 
geftellt, ihre Wiederkehr in Oſianders Streitigfeiten und wieberholte Ver⸗ 
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treibung unter Brandenburgs Fürften gefchildert, wonächſt dann die Mu- 
jen in Preußen ihren Wohnfig auffchlagen. Die Ausführung des Stoffe 
if, wie in dem ſchon 1635 zur Verherrlihung ber Anwefenheit König 
Wladislaw IV. geſchriebenen Schäferfpiele „Cleomedes, ber allerlobwürs 
bigfte trewe Hirt! der Krohn’ Polen,‘ ziemlich gefchmadlos, fteif und 
ſchwülſtig im altfränfifch-holländifhen Styl. Wichtig aber war es für 
Dad, da ber große Churfürft von jegt ab mit der größten Aufmerffam- 
Feit feiner dichterifchen Thätigfeit folgte und mit einer Art von väterlicher 
Zuneigung feinem aufrichtigften und treueften Sänger gewogen blieb, ber 
feiner Bewunderung in vielen Oben und Hymnen auf ben erhabenen Mo» 
narchen in gemüthlicher Breite, auch wohl in etwas büperbolifchen Aus— 
brüden Luft machte, aber nie zu gemeiner Schmeichelet herabſank, wie 
benn Dachs burch und durch treuherziges Gemüth der Heuchelei überhaupt 
nicht fähig war. Im der großen Mafje von Gelegenheitsgebichten, die ihm 
fein Amt oft als ſchwere Pflicht auferlegte, zeigte er fich nie bemüht Vor- 
züge zu rühmen, die in Wirklichkeit nicht vorhanden waren, 

Uber mit ganzem Herzen war er dabei, fo oft die Kunde von einem 
freudigen oder traurigen Greigniffe in ber Familie feines Landesherrn 
nah Königsberg kam; dann eilte er zu feiner Viola, um darauf den 
Schmerz, die Freude, die Bewunderung, die ihn bewegten, oft mit naiv 
unbefangener Gefchwägigfeit auszuſprechen. Eine fo treue Anhänglichkeit 
vergalt ber Churfürft mit gleicher Achtung und er war mit Dachs Poefieen 
jo vertraut, daß er viele feiner Verſe im Gedächtniß hatte, ja er foll genau 
zu urtheilen gewußt haben, ob ein ihm vorgelegter Vers von Dad} ober 
einem andern Dichter herrührte. Er pflegte auch nie in 8. einzutreffen, 
ohne daß er Dach und deſſen Frau bald nach Hofe holen ließ. Vor allem 
rühmt Bayer, ber alte Biograph Dachs, des Dichters Weiſſagekunſt, 
bie fic) bei allem, was er dem Hofe vorausgefagt, genau beftätigt babe; 
jo gratulirte er vor des Prinzen Karl Aemilius Geburt dem Churfüriten 
zu berfelben, ihm felbft habe er ein Hohes Alter, vem Markgrafen Friede 
rich die Krone prophezeit, obgleich deflen älterer Bruder damals noch ge- 
fund und am Leben war: 

„Was es war, ift meiner Geigen 
Nachzuſingen nicht vergunt; 
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Darum muß ich es verjchweigen. 

Fahr und Tage thun es kunt. 

Aber trifft die That erft ein 

Werd’ ich ſchon entſchlafen fein. 
Wahl’, Dein Bruder ſei erfobren 
Jenem Lande, das ihn trug, 
Dort auch hat er Leute gnug. 
Du bilt Herzog ung geboren! 

Die Gunft, die ihm ſolche Dienfte bei feinem erhabenen Fürſten 
erwarben, gab ihm endlich bei feiner gegen das Lebensende immer mehr 
zunehmenden Schwachheit ven Muth zu einer höchſt naiven poetifchen Bitt- 
ſchrift um ein Stüdchen Ader, deren Schluß für fein in genügjam- 
befchränftem Stillleben glüdliches Gemüth jo bezeichnend ift: 

— Andre mögen nah Vergnügen 
Auch mit taufend Ochſen pflügen 
Mir ift anug ein grünes Thal, 

Da ih Gott und Dich kann geigen 
Und von fern jebn aufwärts jteigen 
Meines armen Daches Raud, 

Wenn der Abend kommt gegangen. 
Sollt ih aber nichts empfangen 
Wohl Herr, diefes gnügt mir aud! 

Gütig nahm der große Churfürft die befcheidene Bitte feines Lieb— 
lingsdichters auf und befchenfte ihn mit dem bei Kaymen im Samlande 
belegenen Gütchen Kuyleim, weldes jedoch einige Jahrzehnte nach des 
Dichters Tode wieder eingezogen wurde. 

Auch bei andern Fürftlichfeiten ftand er in hoher Gunft, jo bei ber 
kunftfinnigen Chriftine von Schweden, die ihn bei ihrer Aumefenheit im 
Königsberg perfönlih kennen lernte, bei dem Furländifchen Fürftenhaufe, 
bei Wilhelm von Heflen-Eafjel und deſſen Gemahlin, endlich bei Wladis— 
law IV. Durch Zamelius wurde er Gabriel de la Gardie, dur Rober- 
thin dem gefeierten Dpig vorgejtellt, welcher letere bei feinem Einzuge 
am 29. Juli 1638 mit einem von Dad) getichteten, von Alberti in Mufit 
gefetsten Carmen empfangen wurde, in bem fich der bezeichnende Vers findet: 


Ja, Herr Opis, Eurer Kunft 
Mag es Deutihland einft verdanken, 
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Daß der fremden Sprachen Gunft 
Merklich ſchon beginnt zu wanken 
Und man nunmehr insgemein 

Lieber Deutſch begehrt zu ſein. — 

Die Heine Dichtergeſellſchaft, welche ſich ſeit 1636 um S. Dad 
(„Chasmindo“ oder „Sichamond“, in Albertis Arien) ſammelte und nach 
dem Vorgange der italieniſchen „Akademien“ und der deutſchen Sprach— 
geſellſchaften ihren Mitgliedern beſondere Schäfernamen meiſt durch Buch— 
ſtabenverſetzungen aus ihren wirklichen Namen gebildet) beilegte, befiand 
hauptſächlich aus Roberthin (Berrintho), Alberti (Damon), Chriſtoph Cal- 
denbach (Celadon), Stobbäus, Dr. Tinktorius, dem Liefländer Ruttger zum 
Berge, dem gelehrten und weitgereiſten Hof⸗Sekretair Chriſtian Martini, 
dem trüben Georg Mylius, dem blinden Magiſter Schöneberger, dem 
prof. theol. Abr. Calovius und Andern. Auch Gäſte wurden eingeführt, 
fo z. B. 1657 Joachim Paſtorius, welcher als polniſcher Friedensgefand- 
ter bei Ruttger zum Berge einlehrte und ſpäterhin unſern Dach und dem 
Liederdichter Thilo jun. das fechite Buch feiner poetischen Wälder zueig- 
nete, „magnis in Apollinis senatu nominibus,* wie er fagt. In ihren 
Zufammenfünften unterhielten fie fih in harmloſer Weife durch poetiſche 
oder mufilalifche Vorträge und belehrende Geſpräche. — Seitdem Alberti 
fi auf den Hufen einen Heinen Garten eingerichtet hatte und einmal auf 
den Einfall gefommen war, fämmtliche Früchte einer Kürbislaube in dem- 
felben mit den Namen feiner Freunde zu befchreiben und zu jedem einige 
Verſe beizufügen, welche den Eigenthümer des Namens an feine Sterblich- 
keit erinnern follten, gefiel dies NRoberthin jo wohl, daß er biefelben zu 
bejjerer Erinnerung daran „abmuficiren” ließ, wovon uns Albertis (des 
einzigen ber Königsberger Dichter, welcher ſelbſt fpäterhin einiges von 
ihren Werfen dem Drud überlieferte) „muſikaliſche Kürbishütte“ das meifte 
erhalten Hat. Weberhaupt bildete der Gedanke an die Sterblichkeit, bie 
Nichtigkeit aller irdifchen Güter, einen tiefeingreifenden Moment in dem 
ganzen geiftigen Leben unferer Dichter, was ſich in einem eigenthümlichen, 
ernften Hinblid auf das Ienfeits fowohl in einer Anzahl einzelner Gedichte 
als auch in ganzen Sammlungen (3. B. Joh. Stobbät Todtenfüulen K. 1648) 
ausipricht. Auch wird es wieder als Denkwilrbigfeit angeführt, daß in 
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biefer Gefellichaft „ver Sterblichleit-Befliffenen’‘ ſowohl Roberthin als 
Dad die Zeit ihres Ablebens ziemlich genau vorausgewußt hätten. Dieſer 
ernfte, betrachtende Ton hat jedoch zu einem durchaus irrihümlichen Ur- 
theile über fie Veranlafiung gegeben, indem man fie als mürriſch, bes 
Lebens überdrüßig, allem Lebensgenuß feindlich darftellte; wer jo über fie 
urtheilt, Hat fich ſchwerlich die Mühe genommen, fih mit ihren Poefieen 
genauer befannt zu machen, 

Inzwifhen nahm Dachs alademifche Wirkfamkeit guten Fortgang; er 
war bei feinen Hörern nicht weniger beliebt, als bei feinen Gönnern. Er 
beffeidete fünfmal das Dekanat der philofophifchen Fakultät und brei 
Jahre vor feinem Tode das Winterhalbjahr 1856, fiel ihm bie Würde bes 
Rektors außer der Ordnung”) unter befonders ehrenden Umständen zu. 
Da nämlich nach Erledigung bderfelben, bei dem Mangel eines wahlfähigen 
prof. primarius der theologifchen Fakultät, biefelbe an einen Senator 
ber juriftiichen hätte übergehn follen, wandte dennoch Senat und Land⸗ 
haft aus „fonderlichem Aeſtim“ Simon Dad die Stelle einmüthig zu. — 

1641 endlich follte er auch das lange erfehnte Glück der Ehe finden. 
Gerade an feinem Geburtstage feierte er bie Verbindung mit feiner gelieb— 
ten und jchon früher unter bem Namen Laura (Dad wurde fjcherzmweife 
von ben Freunden Petrarfa genannt) beſungene Braut, Regina Pohl, 
welche ihm in einer glüdlichen Ehe 5 Söhne und 3 Töchter fehenkte,**) 
Schon lange hatte er fih nach diefem Glück gefehnt: 

„Soll denn mein junges Leben, 
Da alles liebt und freit 


Alleine ſich ergeben 
Der langen Einſamleit?“ 


*) Im „Album Civium Acad. Regiom.“ (Vol. I) heißt es pag. 1022 wört: 
ih: „Anno Christi CIDIICLVI, 1. Octobr. Rectoratus Academiae Regiomontanas 
extra ordinem collatus est in Simonem Dachium Phil. Mag. et Poes, Professorem 
quo per hibernum semestre Rectore sequentes [34] studiosi in numerum Ciuium 
Academicor, recepti sunt,“ 

**) Der ältefte Sohn bat fi durch einen mehrmaligen Religionswechſel keinen 
guten Namen erworben; Wobertbin Da, der zweite, der dem Vater in der Poefie 
bereit3 fehr nahe fam, ftarb auf einer Kunſtreiſe in Stalien; die ältefte Tochter beirathete 
einen berühmten Arzt, Dr. Georg Friedrich Wagner. 
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Was freilih von feinem Verhältniß zu Aunchen von Tharan (der in 
K. erzogenen Tochter des Pfarrherrn Andreas Neander daſelbſt) gefabelt 
ift, beruht auf einer faljchen Anslegung des befaunten plattdeutichen Ge- 
dichtes, welches in Wirklichkeit im Namen ihres Bräutigams, des Pfarrers 
oh. Partatins, gemacht war.*) — Oft hören wir ihn aud in Klagen 
über bie Frauen- und Mädchenwelt feiner Zeit ausbrechen, daß gute alte 
beutfche Einfachheit und Eittfamfeit feine Achtung mehr bei derſelben, fon» 
bern nur Spott und Verachtung fünden und daß ſchon, wer nicht im 
goldgeftidtem Kleide erfcheinen, die Füße wie ein franzöfifcher Tanzmeiſter 
fegen könne und mit den leichten Redensarten eines flatterhaften Franzoſen 
um ji zu werfen wüßte (Vorzüge, die ihm felbft ficherlich abgingen) von 
manchem, fonft jeldft braven Mädchen nicht mehr beachtet würde, — Sein 
Familienleben fcheint ein fehr inniges geweſen zu fein, wie dies fih z. B. 
in folgenden gemüthvollen Verfen ausfpricht: 
Wenn ib in dem MWiefen:Schnee 
An des Pregeld Rande geb’ 
Emmen guten Reim zu fallen, 
Und den nördlich kalten Oft, 


Jetzt den Stadt» und LandessTroit, 
Ziemlih mich durchwehen laſſen; 


Stedt dann fpät des Himmeld Haus 
Sein bewölttes Nachtlicht aus, 
Das mich beim zu gehen zwinget: 
Wer begreitt die Pieb und Bier, 
Die durch meine Kinder mir 
Wenn ih komm' entgegen fpringet! 
Diefes krahlt nad aller Luſt 
An der mütterliben Bruit, 
Diefes reitet auf dem Steden, 
Jenes tanzt und jauchzt mir zu. 
Steinern ilt, dem dies nicht Ruh', 
Oder Freude kann erweden. -- 


Neben der Poeſie blieb die Mufik in Leid und Freud feine treuefte 


* Mit ihrem Bilde wurde der kneiphöfiſche Junkerhof neihmüdt. 
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Freundin und Tröfterin, wie er felbft, nachdem er feines Stobbäns Kunft 
gerühmt Hat, fagt: 
Der, dem die Muſik nicht gefällt, 
Lebt wahrlich unmertb auf der Welt; 
Natura ſcheint ihn nicht zu kennen 
Und muß ihn nur ihr Stieflind nennen. 

Auch die Natur, jprofiend, blühend und fruchtbringend, wie in ftarres 
Eis gebannt, ift ihm eine liebe Gefellichafterin, vor allem aber erfehnt er 
den Frühling, der mit feinen taufend Freuden und Luftbarkeiten auch ihm 
bie froben Natur- und Liebeslieder entlodt, ja den ſonſt ſchwermüthig und 
ernſt gejtimmten Dichter zu begeifterten Hymnen auf Gartenluft, Wein 
und weibliche Anmuth Hinreißt. Spaziergänge auf das Feld, in die freie 
Luft, waren ihm bei feiner figenden und in die düftere Straße einer alten 
Stadt gebannten Lebensweije ein Bebürfniß, daher er im Winter fich auf 
dem Eije des Pregels zu ergehn und im Sommer auch wohl öfters eine 
Heine Reife zum Bejucd feines Freundes Mylius, Pfarrers in dem am 
friichen Haff belegenen Marktflecken Brandenburg, zu unternehmen pflegte. 
Vor allen aber war der noch heute unter diefem Namen befannte „Filch- 
hauſener Rofenbufch,‘‘ ein auf der Poftfirafe nach Pillau belegenes Wälb- 
chen, welches auf ven Reſten einer alten Schwebenfchanze fich nach dem 
Haff zu abſenkt, mit feinen. fchattigen, in den verfallenen Approchen⸗ 
Gängen vielfach verjchlungenen Fußpfaden der Liebfte Sommeranfenthalt: 
des Dichters, wo oft feinem Munbe, indem er umberfpazierend jeinen Ge⸗ 
danken nachging, die lieblichjten Naturlieder entftrömten, 

Dachs Wohnung befand ſich in der Magiftergajje im fünften Haufe 
von dem. ehemaligen Honig-Thor (jet Magiftergafie No. 30) aus deſſen 
Fenfter er die Ausficht auf den Fluß und das lebhafte Hanbelsgetriebe 
auf demſelben hatte, woraus jich die Erwähnung. bezüglicher Dinge, wie 
„der Rujlen Segel,“ „die Schiff aus Indien‘ u. f. w. erklärt. 

Kaum fieben Jahre, nachdem ex fo fein höchftes irbifches Glüd erreicht, 
follte ihm der fchredlichite Schlag treffen, der fein weiches, inniges Ger 
müth erfchüttern konnte: ber Verluſt feines Roberthin. Bon da ab nehe 
men wir eine veränberte Gemüthsrichtung in ihm wahr, Wenm aud) ein 


fo fenrig-religiöfer Geift, wie ber feine. nicht lange ſich einem „heibnifchen” 
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verzweifelnden Gram hingeben konnte, fo ſchlug doch diefe Mahnung, wie 
er den Fall deutete, wie ein göttliches Donnerwort an fein Herz, jo ver- 
ftummte doc; ſeitdem feine fröhliche heitere Mufe ganz und er „ſtimmt 
feine Geige nur noch in ihrem Zrauerton.” Den ernften Todesgebanfen 
giebt er mehr und mehr Raum, befonders ſeitdem neue Todesfälle unter 
feinen geltebteften Freunden ihm wehmüthig:rührende Melodien entloden, 
Schon 1636 war Stobbäus geichieden; in einem Jahre mit Roberthin 
ftirbt Georg Blum, und 1652 folgt ihm Ambrofius Scala ; 
Alſo weichen 
Und verbleiden 
Meine guten freunde mir. 
Diefe wandern 
Nah den Andern 
Und verlafien mich allbier. 
Da fingt er aber getröftet: 
Liebſte Schatten freuet Eu: 
Ich komm auch in euer Reich 
Unterdeſſen macht mir dort 

Raum an einem guten Drt. 

Von jest ab ift fein Blick mit Sehnſucht nach dem Jenſeits gerichtet, 
und über alle Schreden des offenen Grabes hinweg, ruhig mit tiefrinnerem 
Entzüden ſchaut er in das reine Licht des „Ichönen Himmelsfanles, des 
Baterlandes der Frommen.“ Im Gefühle der zunehmenden Schwachheit 
ruft er den Freunden zu: Ich fomme bald! und erwartet im Tode ben 
aus der Welt erlöfenden Freund, bie ihm jet doch nur noch ein „Sams 
merthal” ift. Schon 1641 war er dem Tode nah gewefen und nur mühe 
voll durch die Herzliche Pflege, weldhe ihm Dr. Daniel Beder und ein 
Upothefer Panzer unentgeltlich zu Theil werden ließen, genefen; Rober- 
things Tod brachte ihn 1648 zum zweiten Diale dem Grabe nahe, was 
bei der Innigleit, mit welcher er fein eigenes Leben an das Dafein feines 
„Mäcen’ und „Oreſt“ Hammerte, vorauszufehen war. Er feierte fein 
Andenken in lateinifchen Verſen, in denen er fich alle Wohlthaten des edlen 
Mannes nochmals ins Gedächtniß zurücdruft, Ihm felbft kam der Tod 
nach jahrelangem Leiden an Schwindfucht und Hypochonbrie ; fein Hinfcheiden 
giebt das fchönfte Bild von dem Tode eines wahren Chriften, In ben 
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legten Jahren bildeten feine liebſte Lektüre Ich. Arndt's wahres Ehriften- 
tum, Paul Gerhard’s Lieber, Thomas von Kempen, Meyfarths himmli- 
fches Jerufalem und andere Erbauungsbücher allgemein chriftlichen Inhalts, 
wogegen er alle fireng dogmatiſchen Schriften gern vermied, Er ſtarb 
nach einem im ftiller, fegensreicher Thätigkeit vollbrachten Leben ben 
15. April 1659, weit überlebt von ſeiner Gattin, die erit 1685 ihm 
folgte. — 

Seinem Glauben nah war Dach ein guter Rutheraner und ftand auf 
Calovius Seite gegen Calirtus, ohne ſich jedoch in Neligionsftreitigfeiten 
zu mifchen. Es war feinem Charakter fremd, geringichägig und wegwer—⸗ 
fend über irgend Jemand zu urtheilen und unbedachtſam zu reden lag 
ihm ebenjo fern, als heimtüdifch zu fchmweigen. Gegen alle erwies er 
fih treu, liebte feine Religion ftanbhaft, haßte Irrlehren und trug fein 
Bedenken für die Wahrheit auch Feinbfchaften auf fih zu nehmen, hatte 
aber einen heftigen Abſcheu vor allen rohen Zänfereien. Wenn er einmal, 
als ihm ein Unfall zuftieß, zu feinem Beichtvater, dem fneiphöfifchen Dia» 
fonus Georg Colbe äußerte: das ſei für die „Anke von Tharaw,“ fo machte 
er ſich's in feiner übergroßen Gewiljenhaftigfeit zum Vorwurf, daß er über- 
haupt heitere weltliche Lieder gebichtet Habe, ftatt jeinen Sinn allein auf Gott 
zu richten. Dennoch gab dieſes beiläufig vielleicht nur [herzhaft geiußerte Wort 
Beranlaffung zu einem ärgerlichen Proceß zwiſchen Colbe und des Dich- 
ter8 Erben, da erfterer in ber Leichenreve davon einen beleibigenden Ge— 
brauch gemacht haben follte, was denn endlich 1659: „Ehrenrettung Hrn, 
M. Simon Dachen und Georg Colben“ hervorrief. 

Ebenjo wenig wie in bie religiöjen Streitigfeiten mijchte er fich in Die ihm 
ſehr nahe liegenden politiihen Händel feiner Zeit; von dem tiefen Zer- 
würfniß, das zwiſchen dem Churfürften und den Städten Königsberg wegen 
ber mancherlei Eingriffe in die ſtändiſche Gerechtsfame bis zu feinem Tode 
herrichte, findet fich in feinen Gedichten fein Nachhall. Er leitet poetifch, 
wie ber große Churfürft politifch, eine neue Zeit für Preußen ein. 

Don Geftalt war Eimon Dach mittelgroß, hager, von dünnem Haar» 
wuchſe, gelajiener Miene, Haren, lebhaft eindringenden, aber von Herzens 
güte und Milde fprechenden Augen und fittfamen Manieren, in ber Klei— 
bung anftändig ohne Ueberfluß. Sein von Philipp Weftphal gemaltes 
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Bildniß befindet fich in der Walfenrodtichen Bibliothet, eine Copie in den 
„actis Borussicis.“ Danach zeigt der Dichter eine hohe Stirn, ſchwache 
Augenbrauen, eine fanft gehrümmte ftumpfe Nafe, einen kleinen Mund 
und ein ftumpfes Kinn, das braune Haar lang anf die Schultern herab» 
wallend, auf der Oberlippe einen fchmalen zweitheiligen Schnurrbart und 
einen Heinen Büfchel Haare an der Unterlippe, wie man es auf Bild- 
niffen des großen Churfürften zu fehn gewohnt ift. 

Seine Afche ruhte gemeinjchaftlich mit der anderer Profeſſoren auf 
dem Univerfitätshofe, dicht am der Nordfeite des alten Dome, bis 1809 
mit der Vertilgung der Denkmäler der ganze Plat zu dem, jett fo unfau- 
bern und düſtern Anbau an dem Dom verwandt wurde, welcher mit dem 
prunfoolfen Namen ver „Stoa Kantiana‘ belegt ift. 

Unter den Skulpturwerken des neuen Univerfitätsgebändes nimmt ber 
Kopf Simon Dachs eine hervorragende Stelle am Mittelban in der Reihe 
ber Bildniſſe berühmter Rektoren der Königsberger Univerfität ein. 


⸗ — — — 


Indem wir die Beurtheilung der Werke Simon Dachs einem ſpäte⸗- 
ren Artikel vorbehalten und uns für jett damit begnügen das Andenken 
am biefen einheimiſchen Dichter wieder aufgefrifcht zu haben, machen wir 
fchlieglich nur noch auf die Beilage aufmerffam, welche ein (ſehr feltenes) 
Autograph von feiner Hand enthält. Wir verdanken bafjelbe dem 
Heren Geheimen Ober-Yuftizratö Friebländer in Berlin, welcher auch 
die Güte gehabt hat, uns den von Herrn Profeffor Hugo Bürfner im 
Dresden gejchnittenen fertigen Holzftod zu überjenden, wofür wir bier 
öffentlih Dank fagen. Nach den Mittheilungen des Herm Geh,-Raths 
Sriedländer ift derfelbe im Befig von zwei Stammbuchsblättern von ber 
Hand Simon Dachs. Das vorliegende mit einer recht fchönen und ſpre— 
enden Stelle aus dem Euripides befindet fih in dem Stammbuch eines 
gewillen Philipp Barth, eiries Danzigers, der feine Philotheca, wie er 
fein Buch nennt, am 12. März 1649 in Königsberg angelegt hat. Der 
Befiger war fpäter Prediger. Er hat in Königsberg, Iena, Tübingen, 
Wittenberg jtubirt, hat fich mehrere Jahre dann in verfchiedenen Staaten 
Deutfchlands aufgehalten und die nambafteften Gelehrten feiner Zeit gehört 
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und befucht, Das Stammbuch enthält berühmte Namen, fo aus Königs- 
berg Eig. Weier (Jöcher II. 1814) Andr. Mylius, Joh. Pedanus, aus 
Greifswald die gefammte theol. und jurift. Fakultät (Battus, Gerſchow, 
Balty. Rau, I. F. König u. A.) aus Stettin den Gefchichtsfchreiber Micraelius, 
Joh. Burtorf in Bafel (Böcher I, 378) und Theod. Zwinger (II. 2019) 
viele Strasburger, aus Tübingen den Juriften Yauterbad) und viele Andere. — 
Das zweite lofe Stammblat Dachs enthält einen Vers aus dem Juvenal 
(Anfang der Sat, XIII). Die Unterfchrift lautet: Humanitati et erudi- 
tione altissimo Dn. Andr. Thurovio hoc benivoli affeetus monumen- 
tum Regiom. Boruss. 1647 3. Sep. statuit Simon Dachius, — Diefer 
Thurovius hat ji” Jena 21. Oct. 1649 in das Barthſche Stammbuch 
eingefchrieben und unterfchreibt ji) Andreas Thurovius Gedan. L. Stu- 
dios. — Barth hat neben feinem Namen bemerkt: F obiit a®_ 1657 circa 
festum Michaelis, fo wie er denn auch neben Dachs Namen veflen To» 
bestag: 7 obiit a2. 1659 die 14. April*) (allerdings unrichtig, da fonft 
allgemein der 15. April als Todestag angegeben wird) vermerkt hat. 


*) Da die Ktirchenbücher der Kneiphöfiſchen Domtirche, wie wol überall, um jene 
Zeit noch feine regelmäßigen Todtenregijter führten, jo läßt ſich ein von diefer Seite 
beglaubigtes Datum bier nicht mittheilen. 


— — —z— 


Altpr. Wonatsfgrift Bo, I. Hft. 8. 2 45 


Dr riegsrath Scheffner und die Königin Tuiſe. 


Borgelefen in der Königl. Deutfchen Gefellichaft zu Königsberg am 15. De 
cember 1864 i 
von 


Nudolf Neide.*) 


So lange wir mit Stolz einen Kant, einen Hamann, einen Hip 
pel, einen Kraus die unfrigen nennen und ihre Leben und Echrijten 
in treuem und dankbarem Andenken halten werben, fo lange wird aud 
dafür geforgt fein, daß wir des Mannes nicht vergeffen, der ihnen allen 
als Freund liebend und geliebt, vathend und berathen nahe geftanden und 
nad) denen er fid), da fie ihm alle vorangegangen waren, in dem leiten 
Decennien feines Sdjährigen Lebens innig und inniger bingejehnt bat, 
Ih meine Johann Georg Scheffner. Selten fommt das Menjchen 
(eben jo Hoch, daß es über achtzig Jahre währt und wenn es köſtlich 
geweſen ift, fo ift es originell gewefen. Daß Scheffners Leben originell 
ift, wer will das leugnen, wenn er lieſt, wie er jelber bejchrieben, 

Was er irrte, was er ftrebte, 
Und babei fo alt ſich lebte. 

Es fteht uns wohl an, daß wir als Königsberger ein ganz befonde 
red Interefje an ihm nehmen und und freuen, wenn wir feinem Namen 
in den Biographien feiner oben genannten berühmten Laudsleute nicht 
nur, fondern aud eines E. M. Arndt, eines Stein, einer Königin Luiſe 
u. a. begeguen. Auch verlohnt es fich wol der Mühe, feinem Leben mei- 
ter und gründlicher nachzuforfchen, als er es felbft in bejcheidener Zurüd⸗ 


*) Unter ausdrüdliger Verwahrung gegen Nachdruchk. 


Des giſchers Gpab. 
Novelle 
| on 
Friedrich Dentler, 

Fuhrft Du, geltebter Lefer, ſchon aitf Heinen, ſchwankendem Fifcher- 
nächen, bei fternenheffer, wolfenlofer Nacht, hinaus auf das Meer? — 

Kennft Du auch die friihe Nehrung? Sie ift ein trofilofes, theils 
fandiges, theils mit Kiefern beftandenes Eiland in Geftalt einer Landzunge, 
die auf ihrem Rüden eine Dünenkette trägt und das baltifche Meer vom 
friſchen Haff trennt. Arme, im Kiefernwalde zerjtreute Fiſcherdörfer grenzen 
am die Diftrifte, wo der Baumwuchs aufhört, Hier erblidt das Auge 
nichts als Meer, Sand und Himmel, wie eine troftloje Vegetation: Mohr 
und Riedgras. 

Still ift die Nacht. Der Heil ‚leuchtende Mond wirſt feinen Schein 
anf das Meer, in dem fich der wolfenlofe Himmel mit feitten Blintenden 
Sternen fpiegelt. Ein lager, goldbligender Streif — der Wiederſchein 
bes Mondes — zieht ſich über das ſtille Waſſer und glänzt darin, wie 
der Schweif eines großen, feurigen Kometen, 

Streift ein leifer Windhauch Über das Wafler, verſchiebt ſich der, wie 
tauſend Fünfen leuchtende Strahl, und ein leiſes Geplätſcher — das Ans 
ſpülen der Wogen an das Ufer — verrhifcht ſich mit dem’ Windzuge, der 
wie ein fliehendes Nachtgeſpenſt durch die am Strande prangenden Rohr⸗ 
büſchel fteeift und im nahen Kiefernwalde, womit die Düne eingefaßt iſt, 
in geheimnißvolles, leiſes Raufchen übergeht, 

Horh! — Was fallt durch die Nacht? Faſt Hingt es, wie das 
Gebell eines Hundes, das Heulen eines Wolfes, doch Heifer, klagender, 

Altpr. Monatsjgrift Br. I. Hft. 6. 43 
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meten” anonymen Werke: „Luife Königin von Preußen‘ von ihrer Fremi- 
bin, ver Kammerherrin von Berg, veröffentlicht find, aber wol verbienen 
aligemein befannt zu werben. „Mit Bedauern,‘ jchreibt fie (2. Auflage. 
S. 285 f.) „vermißt man (in Scheffners GSelbftbiographie) die Briefe, 
welche die Königin eigenhändig an deu freimüthigen reis fehrieb und die 
gewiß herrliche Beiträge zur Charafteriftif Lnifens bilden würben.” Der 
bis jegt gehobene Schat enthält nur fünf Briefe der Königin, darunter brei 
im Original, die beiden andern abjchriftlih von Scheffner’s Hand, dage— 
gen, ven bereits früher*) mitgetheilten nicht eingerechnet, dreizehn von 
Scheffner, jelbftverftändlich im Concept. Allem Vermuthen nad) find der 
königlichen Briefe noch mehre vorhanden gewefen, denn das vorhin 
erwähnte übrigens falſch datirte Bruchſtück bei Frau v. Berg findet fich 
bier wicht vor; vielleicht hat Schefiner diefen und andere Briefe, fo wie 
die Driginale der Abfchriften als koſtbare Andenken an gute Freunde 
verfchentt, 

Die Reihe beginnt mit einem Briefe Scheffners an die Königin zu 


ihrem Geburtstage: 


Scheffner an die Königin. 
„Allerdurchlauchtigſte, Großmächtigfte Königin, 
Allergnädigfte Königin und Frau! 

Ew. Königl. Maj. geruhen fich vielleicht noch zu erinnern, was bey 
Gelegenheit eines Heinen Geſprächs übe. "ie den NRegierenden höchftnöthige 
Menjchen-Prüfung und Kenntniß vom de la Bruyere gejagt wırde: ba 
ih nun feins Ihrer Föniglichen Worte auf die Erde fallen laſſen, ſondern 
ihrer pflege und warte zu feiner Zeit; fo werben €. 8. M. es nicht 
ungnädig nehmen, daß ich mit Rückficht auf das, was vom Schärflein dei 
alten Wittwe Luc. XXI, 2. 3. gejchrieben fteht, fo dreuft bin Ihnen die 
Characteres de Bruyere auf den heutigen Geburtsfeft-Altar zu legen, 
ohne Wiederholung der Wünfche, die aus aller guten Menfchen Herzen 
am heutigen Zage für E. 8. M. Allerhöchſtes Wohlergehen zum Himmel 
fteigen, nur mit dem Einen, daß dieſe nützliche Lecture E. K. M. fo 


*) Altpreußifhe Monatsſchrift 1. S. 56 f. 
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viel Vergnügen machen möge, als Ihnen aus Drang ber ehrerbietigften 
Anhänglichkeit heut und täglich wünfcht 

Königsberg E. K. M. 

den 10. Merz 1808. allerunterthänigſter 
Scheffner.“ 

Schon den Tag darauf erfolgte die eigenhändige Antwort der Köni— 
gin auf feinem mit gepreßter Borte und blauem Rande verſehenen Pa— 
pier in 8. 

2. 
Die Rönigin Luife an Scheffner. 

„Dein lieber Kriegs Rath Schäffner! Ich danke Ihnen hertzlich für 
bie mir überjchiedten Bücher, die mir ein fehr großes Vergnügen gemadht 
haben, Ihr Andenken, an dem Tage meiner Geburth und wie Sie deßen 
gebachten ijt mir vecht Theuer, weil ich Sie recht aufrichtig ſchätze. Sie 
fagen mir in Ihrem Brief daß Cie feines meiner Worte vergeßen; fo 
werden Eie ſich auch leicht befinnen daß ich nie anders rede als ih es 
meine und daß Wahrheit den Grund meines Charakters ausmacht. Die 
Berficherung meiner Hochachtung und Freundfchaft jo wie meiner innigen 
Dankharkeit kann Ihnen alfo nicht zweiffelhaft bleiben, jo wie ich imer 
ſeyn werde Ihre affektionirte 

Königsb. d. 11 Merk Luiſe.“ 
1808. 


Zum beſſeren Verſtändniß der folgenden Briefe Scheffners möge ſein 
am 17. März 1808 niedergeſchriebener Bericht über eine mit der Königin 
gepflogene Unterredung hier eine Stelle finden. Das Hauptthema der 
letzteren iſt die Erziehung des Kronprinzen, die ſeine wie Steins ganze 
Aufmerkſamkeit in Anſpruch nahm. Wie beide in ihrem Urtheil über den 
bisherigen Erzieher Delbrück und über die Nothwendigfeit feiner Ent— 
fernung von ber oberften Leitung biefer hochwichtigen Angelegenheit über- 
einftimmten, geht auch aus dem Abfchnitt „Hof und Haus“ in Pertz's 
Leben Stein’s IL, 171 ff. hervor. 

„Am 14. Merz ließ mid, die Königin vor Tiſch zu fih rufen 
und nachdem Sie mir ihr wirklich ungewöhnlich ſchönes legt gebornes 
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Kind”) vorgezeigt und fich fr dem ihr zum Geburtstage geſchenkten la 
Bruyere wiederholentlich freundlich) bedankt, auch über mande andre 
Zeitdinge mit mir gefprochen hatte, ſagt' ich ihr, daß ich ohnerachtet mei- 
nes Glaubens an die Wahrheit des Eprichwortes: was beines Amtes 
nicht ift, da laf deinen Vorwig, aus meiner Vaterlandsliebe Ihr vathen 
und Sie bitten wolle mit der Erziehung des Cronprinzen eine Abänbe- 
rung zu treffen — Meine Freundfchaft für Hrn. Delbrüd) könne mich 
nicht hindern einzufehen, daß er für dieſes Geſchäft zu wenig Geiftes Cultur 
und Gewandtheit bejite, es fehle ihm fogar an einer unentbehrlichen 
Bücherkenntniß — der Eronprinz fei ihm zu fragluftig und würde ihn bei 
etwas zunehmendem Alter bald überfligeln und in Berlegenheit ſetzen. — 
Die Königin meinte ein tüchtiger Oberhofmeifter würde ihm wohl aushel- 
fen fönnen — worauf ich der Königin erwieberte, daß Sie fid nur bes 
Breyes erinnern möchte, der unter zweier Köche Löffeln gewöhnlich mis— 
riethe. — Nach meiner Ueberzeugung lobte ich das Neligiöfe, das Hr. D. 
in die Seelen der Prinzen zu legen ſuche, fo wie das große Verbienft, fie 
fo lange in der Findlichften Unschuld erhalten zu haben. — Jetzt, da unjer 
Staat in einen Verfall gerathen, aus dem ihm vor ber Hand wohl nicht 
geholfen werden könne, müße man barauf venfen einen Regenten zu bil- 
den, der Hug und Fräftig fei, wie Friedrich IT. e8 war und fo äußerſt 
rchtichaffen, wie Friedr. Wilhelm III. e8 ſei. Jede dieſer Eigenfchaften 
allein genommen könne nicht helfen, der künftige Thronbefiger müſſe fie 
alfe drei an fih haben um eine feiner Zeit angemeſſene Größe zu 
erreihen — Napoleons Plan fei gewis groß, aber bie Ungerechtigkeit und 
Leidenfchaftlichkeit, mit der er ihn auszuführen fuche, verrathe zu fehr bie 
Unlauterfeit feiner Gefinnungen, und würde ihn an ber Ausführung hin— 
dern, wenigftens fie nicht beftehen laſſen. Sein Benehmen made das 
Werk verhaft, das ein biebrer Mann wie der König, mit Napoleons 
Selbftftändigfeit anders beginnen würde und gewis auch dauerhafter aus- 
geführt hätte, Es wurde noch mancdherlei Über Pringen-Öofmeifter und 


*) Brinzefiin Luiſe Auguite Wilhelmine Amalie, geb. d. 1. ebr., bei ihrer 
Zaufe den 28. Febr. itand Dftvreußen nur Deputirte feiner Stände zu Patben. 
R. 
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Dberhofmeifter gefprochen und die Königin trat meiner Meinung bei, daß 
bei dem Unterricht und der Erziehung eines Cronprinzen manches anders 
eingerichtet werben müſſe, als bei ber Erziehung eines nicht zum Negieren 
bejtimmten Prinzen. Ein Cronprinz müßte mit dem ächten Geift ber 
Vorzeit ganz befannt gemacht werben, um fich gegen ben etwannig frivo- 
len Geiſt feiner eigenen Zeit zu fichern und für das Glück feiner Nachzeit 
befto unbefangener forgen zu können. — Die fir Ihre Kinder gemis 
entrailles de mere befigende Königin verfpradh mit dem Könige barüber 
zu fprechen und mich dann wieder rufen zu laffen. — 

Die unvermeidliche Weitlänftigfeit des Dialogs fchredte mich ab, das 
Geſpräch wörtlich aufzufchreiben, verfichern kann ich aber, daß alles fo 
verhandelt ift und daß ich alles fo gejagt habe, D wenn doch -bie 
Schwachheit des Paulus, der auch vieles gute wußte, wollte und boch nicht 
that, nicht anf ben Thronen fo oft fich äußerte, und für ihre Umgebungen 
fe anftedend wäre. — In unferm Morgengeſpräch kam auch einiges von 
der Eorglofigfeit vor, mit der an fürftlichen Höfen die Oberhofmeiftertu 
und die Hofdamen gewählt wiürben, die man bei ber gehörigen Prüfung 
zu Mujtern für den ganzen Hofſtaat würde aufftellen können, — 

Scheffner 
ben 17. Merz 1808.” 

Was nun den neu zu eruennenden Erzieher des Kronprinzen betrifft, 
fo Scheint Schefiner an Profeſſor Eüvern als die geeignetfte Perfönlichfeit 
gedacht, vielleicht ihm auch den Föniglichen Eltern vorgefchlagen zu haben. 
Joh. Wild. Süvern war zu gleicher Zeit mit Joh. Gottl, Fichte im 
Dctob. 1806 an unfere Univerfität berufen worden, er verließ aber fein 
Directorat am Elbinger Gymnaſium erft Ende April des folgenden Jahres 
und las dann als Profeſſor der griechifchen und römijchen Literatur vier 
Semeſter hindurch; auch war er bis zu feiner Abberufung als Staatsrath 
nach Berlin zweiter Bibliothefar an der hieſigen Schloßbiblisthef; feine 
Vorlefungen über allgemeine Gefhidhte des neuern Europa 
(historia Europae politica inde a Caralo M, ad nostra usque tempora 
im Ind. lect, pro Winter-Semefter 18071808), die er nad eigner 
Ausarbeitung privatim vor 50 Zuhörern von Anfang November bis 25. März 
hielt (dieb. Lunae et Jovis h. II—IV), machten Aufjehen, er mußte 
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fie — mahrfcheinlich in anderer Form — „vor einem, in jeder Hinficht 
beveutenden Kreife von Männern und Frauen” wiederholen.*) Nach viefen 
bejorgte Scheffner fiir die Königin eine Abichrift, die von ihr ſehr anf- 
merkſam gelefen und dann an Stein gegeben wurde. Als die Prinzeffin 
Wilhelm im Dechr. 1810 die V. Vorleſung las, fchrieb fie an Stein: 
„Mein erfter Gedanfe war, warum Sie den Verfaller nicht zum Erzieher 
damals vorgefchlagen hätten?” (Perg, Leben Steins Il, 525.) Stein ant- 
wortet ihr aus Prag den 17. März 1811 zurüd: „— follte diefer ein- 
fache fchlichte, mit dem Hof und feinem Treiben, der großen Welt umd 
ihrem Gewirre fo ganz unbefannte Gelehrte geeignet fein, in biefe Ver: 
bältniffe zu treten und einen jungen Prinzen zu leiten? — follte er es 
felbft gewünfcht haben? — ich glaube es kaum,” -- (a. a. O. Il, 526 f.) 
Und doch hatte Süvorn dieſes Ziel ins Auge gefaßt. Dafür fpridht ein 
undatirtes Schreiben von Süvern an Scheffner und die anliegende Erklä— 
rung Süvern's, die ich beide als bisher unbekannt gebliebene wichtige 
Altenftüde zu Süvern’s Leben hier einfchiebe: 


Süvern an Sceffner. 

„Anliegenb erhalten Eie, verehrtefter Herr Kriegsrath, meine Erklä— 
rung, welcher ich die nähere Beftimmung zufüge, daß id; ala Mafftab des 
mir auszufegenden Gehalts den Ertrag meines gegenwärtigen Poſtens 
annehme, welchen ich im Ganzen auf 1500 Thlr. anfchlage; diefe müßten mir 
wenigftens in baarem Gelde, ohne allen Abzug und feſt verfichert werben. 
Daß ich außerdem perfönlich völlig freie Station hätte, fege ich vor: 
aus, Meinen Profejlortitel würde ich doch durch die Veränderung nicht 
verliehren ? 

Nun gebe ich meine ganze Sache voll Vertrauen in Ihre väterlichen 


Hände als Ihr bon Herzen zugethaner und ergebener 


J. W. Süvern.“ 


Süvern's Erklärung. 
„Einen Kronprinzen erziehen, wenn es überhaupt ein großes und 
wichtiges Geſchäft iſt, heißt in unſrer Zeit nichts Geringeres, als verſuchen, 


” Bol. Paſſow, Zur Erinnerung an Joh. Wilh. Süvern. Thorn, 1860. &, 19f. 
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ob man nicht einen Heiland und Retter der Welt erziehen könne, einen 
kräftigen Diann, der an ber Spike der fommenden und ſchon heranmady 
fenden Generation fein Voll und mit ihm Alle, von den Drangfalen, 
welche inmerlich und Außerlich bie Menfchheit brüden, erlöfen mögte. 

Der Beruf ift erhaben, die Aufgabe groß, die Verautwortlichkeit 
fchwer. Wer fich ihnen unterzieht, ver macht nicht blos jeiner Nation, er 
macht fi; der Welt, er macht ſich ber ganzen Folgezeit verantwortlich, 
denn allen biefen gehört der Thronerbe an, welcher künftig das Schidjal 
des Staates lenkt, deſſen Thun und Yaffen das Loos von Generationen 
entſcheidet. 

Was in der Sache liegt, das ſchwebt mir klar vor Augen und ich 
fühle es tief. Wenn ich nach reiflicher Erwägung deſſelben und gewiſſen— 
hafter Prüfung meiner Kräfte die Erziehung unſers Kronprinzen übernehme, 
ſo beſtimmt mich lediglich die Größe des Berufs dazu und der mögliche 
Erfolg fürs Ganze. Dieſer allein kann mir Muth und Reſignation genug 
einflößen, die Ruhe und Unabhängigkeit des häuslichen Lebens aufzugeben, 
auf das Glück der ehelichen Verbindung einige Jahre Verzicht zu thun, ein 
Amt fahren zu laſſen, welches mir einen befriedigenden Wirkungskreis mit 
einer ſichern und ehrenvollen Subſiſtenz gewährt, kurz alle die Aufopferungen 
zu machen, welche nothwendig ſind, wenn man ſein ganzes Leben der Bildung 
eines andern großen und kräftigen Lebens widmet, ſeine ganze Thätigkeit 
von einem einzigen Gegenſtande ſeiner Gedanken und Bemühungen in 
Anſpruch nehmen läßt. Da geht man für die ganze Welt verloren und 
lebt nur in der beſſern Zukunft, deren Schöpfer man bilden will, 

Bezahlt werden kann eine folche freie Aufopferung und Thätigfeit 
gar nicht, belohnt werden num durch fich felbft und das Gelingen. Ich 
fönnte daher, wenn ich mich ihr unterzöge, nur wünfchen, daß, während 
ich in ihr befangen wäre, für mein und meiner Familie ruhiges und 
ficheres Austommen königlich gejorgt würde, damit feine Sorgen mid) 
drücdten und zu einer heitern Wirkſamkeit mich verftimmten. 

Da ich ferner durch Concentrirung aller meiner Kräfte auf die Bil- 
bung eines Einzigen einige Jahre Hindurch, nicht nur für mein gegenwär: 
tiges Amt mic ganz untauglih machte, fondern auch vielleicht erſt Zeit 
brauchte, um zu einem andern wieder tüchtig zu fein, fo wäre es nöthig, 
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daß biefelbe Sicherheit dev Subfiftenz, welche mein gegenmwärtiges Amt 
wir verſchafft, in welchem ich ungeftört ein ruhiges Alter erwarten könnte, 
mir für meine ganze Yebenszeit gewährt, das mir jet auszufegende Ge— 
halt mir für mein ganzes Leben feft verfichert würde. Obwohl es aber 
ſchon der größte, dem Stante zu leiftende, Dienft wäre, einen guten Re— 
genten ihm gebildet, den Grund wenigitens etwa dazu gelegt zu haben 
und wer ihn erfüllt, von dem billig nichts mehr zu fordern wäre; fo 
würde ich doch mit Freuden bereit fein, wenn anders ich dazu im Stande 
wäre, nah beenbigter Erziehung Sr. Kön. Hoheit des Kronpringen im 
einem andern mir angemeljenen Amte dem Staate noch ferner meine 
Kräfte zu widmen. 

So viel von dem, was mich perfönlich angeht! Was aber mein zu 
übernehmenbes Geſchäft betrifft, jo fege ich voraus, daß mir bariı voll» 
fommenes Zutrauen gefchenkt und die freiefte Umeingefchränftheit gelaſſen 
würde, ohne welche ich etwas zu leiften gar nicht verfprechen könnte. 

Da aber Erziehen und Unterrichten nicht dieſelben Gefchäfte find, ver 
Unterriht nur Theil und Mittel der gefammten Erziehung tft, jo halte 
ich für nöthig, ausprüdlich zu bemerken, daß ich diefe für mein eigentliches 
Geſchäft anfehe, den Unterriht Sr. Kön. Hoheit zwar mit übernehmen 
würde, vorzüglich in den Fächern und Zweigen des Wifjens, durch welche 
die Geſammtkraft des Menfchen am meiften gewedt und geftärkt werben 
fann, aber wünfche, daß der Unterricht in allen Fächern nicht von mir 
allein verlangt werde, fonbern in denen, wo ich es nöthig finde, beſondere 
tüchtige Lehrer angenommen werden, fo daß bie allgemeine Direction bes 
Unterrichts mir vorbehalten bliebe. 

Geruhen Ihre Königliche Majeftäten unter Bedingungen und Zufiche- 
rungen, welche diefen Anfichten und Vorausfegungen gemäß jind, die Er- 
ziehbung Sr. Kön. Hoheit des Kronprinzen mir zu übertragen, fo will ich 
fie in Gottes Namen übernehmen und hoffen, mir werbe bie Kraft ver- 
liehen werben, die zu diefem ſchweren Geſchäft nöthig ift. 

Süvern.“*) 


*) Auf dem Schreiben Süverns an Scheffner iſt mit Bleiſtift von des letztern 
Hand vermerkt: „Muß feine umgebenden Freunde, ſelbſt Bediente nüßen, um den Zög— 
ling auf die Lehre und Rath des Hofmeiſters aufmerfam zu machen — In Kleinigkeiten 
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Und nun zu Scheffner zurück. Wir begegnen unter ſeinen an die 
Königin gerichteten Papieren zuweilen auch gereimten Epiſteln; ſie ſind 
höchſt wahrſcheinlich in ſeine Zeitreime aus den Jahren 1806 bis 1816 
mit aufgenommen, von denen er in ſeiner Autobiographie S. 484 f. und 
S. 498 f. berichtet und für deren Druck (21, Bogen ſtark) fein Verleger 
Friedr. Nicolovins laut einer von ihm ausgeftellten Nota 8 Thlr. 3 Ger. 
an Buchdrucker Neubert in Leipzig bezahlt hat. Es ift mir nicht möglich 
gewefen, ein Exemplar dieſer Gedichte, Die nach ber Beftinmung ihres 
Berfafiers erft nad) feinem Tode ausgegeben werben jollten, aufzufinden ; 
vielleicht ift ihre Veröffentlichung hinterher beanftandet und die ganze Auf: 
fage vernichtet worben. Ohne alle politifche Anfpielung ift folgendes Gedicht: 


„Am 22. Merz 1808. _ 

Geburtstag bes Prinzen Wilhelm von Preußen veranlaßt 
durch ein Bettfchaft der Königin, auf weldem ein betraubter 
Rebſtock gefchnitten ift mit der Umſchrift nicht ohne Thränen. 

Es giebt ein köftliches, ein unnennbares Sehnen, 
Das, wenn es aleih nicht ohne Thränen 

Beym Schnitt des Schidſaals bleibt, doch ſüſſe Früchte bringt, 
Dem Weinftod gleich, der von dem Winzerihnitte 
An Ranten abgekürzt fih um den Rebitod ſchlingt: 
Mer diefes Sehnens Schmerz nie litte, 

Für den blüh'n aud die Blumen nict, 

Wovon Geduld die ſchönſten Cränze flicht. 

Der lauten Freude fchleift das Sehnen 

Mit feinen ftill geweinten Thränen 

Die Ehladen ab, und hilft ihr zu der Politur 

An der ihr Bild ſich polyhedriſch ſpiegelt: 

Der Sehnſucht Reizbarkeit entjiegelt 

Manch Tiefverborgnes ver Natur, 

Und hilft dem Geifte auf die Spur 

Des Glaubens, der ihn neu beflügelt. 

Such aufzuſchwingen zur Unfterblicteit, 

Ans Land, wo der Gefühle Innigleit 


nachgebend fein, um im großen deſto jtrenper fein zu können — Sieht er Fälle von 
Schwierigfeit voraus, fo avertire er die Eltern, die dann ein Wort mitreden und das 
der Lehrer dann befolgen zu müſſen befennt,” 
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Kein Leidensſturm vermag zu überwinden, 
Weil durch den Talisman: Zufriedenheit 
Sein rechtlich Loos ein jeder da wird finden. 
Auch diefer Tag, geliebte Königin, 
Verging Dir einjt gemis nit ohne Thränen, 
Nicht ohn das köftliche, das unnennbare Sehnen; 
Doch wen vom Traubenwuchs des Guten, Edlen, Schönen 
Die Götter den fürtreflichiten Gewinn 
In folder Kinder Leſe bradten, 

Muß auf den Winzerfhnitt des Schidfaald wen’ger achten 
Und mit ftets regem Muth nur nach dem Einen traten: 
Daß aus dem fühen Mojt ein edler fhöner Mein 

Den Menfchenherzen auf der fauern Erde 
Zum Stärken, Laben und Erfreun 
Durch Kunft und Fleiß getvonnen werde, 
Scheffner.“ 
3. 
Scheffner an die Königin. 


„Ew. Kgl. Majeſlät geruhen in der Anlage die vom Profeſſor Sü- 
vern aufgefegte Ueberficht feiner Vorlefungen, mit teren Abjchrift es fehr 
langfam geht, nebft einem Bande von Herders Schriften zu empfangen, 
deſſen Leftür jedem vorzüglich auf den Geift der Gefchichte gerichteten Leſer 
Nugen und Bergnügen fchaffen muß, und da E. M. mit den Ideen von 
Freyheit und Nothwendigfeit befannt find, jo wird e8 Sie weniger wun- 
bern, daß bie öftere Gelegenheit E. 8. M. Lebensweife zu fehen, und die 
unverfünftelte Klarheit ihrer Sprache zu hören, meinem unübenvindlichen 
Hange zur Ausbreitung des Reiches der Wahrheit das Bekenutniß abnö- 
thigen, wie ich mein Leben, wenn es auch 50 Yahr jünger wäre, gern 
hingeben möchte, wenn ich den von Gott E. M. verliehenen Geift dahin 
bringen könnte den Neichthum feiner Gaben königlich zu brauchen. 

Kummer, Verdruß, ja felbft Erbitterung über die vergangenen und 
noch fortdauernden Ereigniffe find fehr natürlich, aber ebenjo nothwendig 
fheint mir eine fleißige und fräftige Ergreifung aller Mittel zum Vortheil 
ber Zufunft, um nicht im häflichen Sumpf der gegenwärtigen Zeit fteden 
zu bleiben und endlich ganz darin zu verfinfen. 

Schönſte, gütigfte, jedem reblichen Preuſſen unausiprechlich liebe und 
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theure Königin, follte es unmöglich fen, zu dem Wege des Muthes und 
der Kräftigkeit zurüdzufehren, und feiner Zeit gemäß jo ficher zu wan- 
deln, wie Friedrich II.? Ich weiß, daß es unnäz ſeyn und auch micht 
glüden würde in jede feiner Fußſtapfen zu treten — aber wie nüßlich 
fünnte es werden, die Gegenwart in und mit jeinem Geifte zu be 
handeln? 

Glauben E. M. der Berfiherung, daß es mir und manden audern 
unbegreiflich ift, wie unter dem Vorſiz einer in jevem Wortverſtande höchft 
liebenswürbigen Königin, und eines Königs, den alle Welt für verftändig 
und einſichtsvoll, fowie für höchſt bieder und rechtfchaffen hält, ein mäch— 
tiges Reich ein ſolches Mißgeſchick Hat treffen können, wofern man nicht 
die Eriftenz gewiſſer Heinlicher Nebeneigenfchaften des Geiftes und Her 
zens glauben will, die freyfich durch ein immerwährendes Treiben uud 
Neiben die hohen, die edeljten Geiftes- und Willens-Kräfte ſchwächen, zu 
fi herabziehen und unwirffam zu machen vermägen. 

Mehr als einmal hab ich gewünfcht, daß in Einem Moment alle 
zeitige Hofumgebungen fterben, und weil das Auge bes Königes fih un- 
gern an neue Geftalten gewöhnt, ihre Leichname, der alten Lehre von 
der Seelenwanderung zufolge, fofort von lauter wadern, Hugen, fortjchritt- 
(uftigen Geiftern neu belebt werben möchten. Würde nicht der König 
beym Anblid eines ganz anders befeelten — — zu E. M. gejagt haben: 
Euife, woher kommt diefen die Weisheit und Energie? und wenn Gie 
Ihm dann auch die an Ihren Umgebungen bemerkte glüdfiche Metamor— 
phoſe mit Ihrer ganz unnahahmlic freundlichen Anfpruchslofigkeit erzählt 
hätten — Ad Gott! welch ein Heil könnte Ihnen, Ihren Kindern, allen 
und allem wieberfahren, hätten Sie fich erſt zu dieſen Ihren beyderſeitigen 
Herzen und Ginfichten befer zufprechenden Umgebungen ohne Scheu vor 
ſolcher VBerwandelung, gewöhnt! 

Wüßt ich nicht, wie zuverläßig die Preußen E. K. M. für das Einzige 
Weſen im Staat halten, welches dem Benehmen im Großen und Kleinen 
einen anbern vortheilhaften Schwung und dem den König und bie Nation 
vereinenden Bande Unauflöslichkeit ſchaffen könnte, glaubt ich wicht feft, 
daß Sie alle dazu erforderlichen Kräfte befüßen, jo hätt’ ich es nicht ge 
wagt, vorftehendes zu jehreiben, und wärbe noch weniger mich erbreuften 
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e8 feiner Beherzigung zu empfehlen. Die Ueberzeugung, baß die hohe 
Liebenswürbigfeit einer Königin, die preißwürdige Nechtfchaffenheit eines 
Königs und die Heiterkeit Ihres ganzen häußlichen Lebens nichts einbüßen 
dürfen, wenn man alles, was zu Regierungsgefchäften gehört mit dem 
Meccabalfam des ernfthaften Verftandes und alle Zeitvertreibe mit dem 
Rojenöhl fein cultivirter Genialität tangirte, und dadurd alle Reden ge- 
ſchmeidig erhielte. Dieſe Ueberzeugung muß die Offenherzigkeit meiner 
Aeußerungen entſchuldigen. Ihre Hauptquelle iſi mein grenzloſes Zutrauen 
zu E. K. M. innerm Wehrte, deſſen Ausſtrahlung in dieſen Giftnebel— 
zeiten ein Licht über Preußen verbreiten würde, das das ſchrecliche fran— 
zöfifche Feur-Mieteor nie feinem Lande zu fchaffen vermögen wird. Cine 
nicht ganz gnäbige Aufnahme diefer durch Liebe und Ehrfurcht für Cronen- 
Würde und » Pflicht veranlaßten Herzenserleichterung würde mir jo weh 
thun, als es mich höchſt glüdlich machen würde, wenn man fie für einen 
Beweiß der Reinheit des Verftandes und Gemüthes wollte gelten laßen 
mit der ich erfterbe als €. 8. M. 
d, 30. Mai 1808. treunnterthänigfter ©.” 


Der folgende Brief, der föftlichfte unter allen, vom 20, Juni ift nur 
in einer Abjchrift des Empfängers vorhanden. 


4. 
Die Königin an Scheffner. 

„Guten Morgen Herr Scheffner, Ich wünfche, daß Sie ſich beſſer be- 
fänden, wie ih. Heute ſchicke ich Ihnen die 4. und 5. Vorlefung zurüd, 
die mir unausfprechlichen Genuß verichaffen. Könnt ich nur einmahl fel- 
ber Profeſſor Süvern dafür danfen, alfein ich ſchäme mich geradezu Ihnen 
berausgefagt meiner Unwiſſenheit. Ich empfinde recht tief die ſchöne 
Wahrheiten, auf der feyn ganzes Princip ruht; und doppelt fühl ich mich 
hingerißen, die Aufgabe meines Lebens: mich mit Harem Bewußtſeyn zur 
innern Harmonie zu bilden nicht zu verfehlen, ſondern ihr zu genügen. 

Recht ſchade ift, daß die ſchöne Griechen Weltt vol Unfhuld, und 
die Fräftige Wellt nicht hat dauren können, die Zeit des Abfalls und ihre 
Niedrigkeit hat mich wahrlich ergriffen, weil leider die jetige ihr jehr 

gleicht, — Wollten nur die Menſchen die Augen nad innen wenden, 
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vielleicht fänden Sie noch Kraft das Sclaven Joh abzuſchütteln; aber 
thun fie es nicht fo ftehen feine alte Ritter auf, für das Recht, ben 
Glauben und die Liebe zu kämpfen. Mit wahrer Andacht kniete ich in 
Gedanken, an dem Altar der Burg Gapelle und bettete für beßere Zei- 
ten zu dem Allmächtigen. Erlebe ich fie auch nicht mehr, geht es nur 
meinen Kindern und durch ihnen meinem Volk einmal wohl! Ich 
weiß die Zeiten machen fich nicht felbft, jondern die Menfchen machen vie 
Zeit, deswegen follen meine Kinder gute Menfchen werben um wohlthätig 
auf ihr Zeitalter zu wirken, — 

Wenn ich fo die Cahiers anfehe, wie fie mit Bleyſtift bejudelt find, 
jo ſchäme ich mich fehon wieder, weil M. Stein fie jo lejen wird, Er 
fennt mid) noch weniger als Sie, was wird er denfen. Die Hyrogiyfen 
meines Herzens kann der mur rathen, der mid; genau fennt. VBergangen- 
heit, eigene Erfahrungen und Schickſaale, Gegenwart, Zukunft, Hoffnung 
alles hab’ ich darin angedeutet, und hätt! es noch viel mehr gethan, wüßt 
ich nicht, daß außer Ihnen noch Jemand fie jehe, Doc einige Fragen. 
Welche Kriege nennt man die punifchen Kriege? Gingen bieje alle ge— 
gen Garthage? Die Grachifchen Unruhen, weldje find die? Verzeihen 
Eie, Sie haben es mir aber erlaubt. Dann bitt ich Sie die Ate Vorleſ. 
aufzufchlagen, und die Lignen wo die Kreuzchen fich befinden zu überlefen, 
Die Zeit, wovon er da fpricht, ift fie nicht die, welche Sümwern das Zeit 
alter der Germanen nennt? und wo die jchöne edle Nitterzeit zu ihrer 
Ihönften Blüthe gebiehen war? 

Wenn der M, Stein die Hefte gelefen hat, fo bitt ih Sie, ſchicken 
fie fie mir wieder. Ich blättre dann hin und wieder, zerftreue mich fo 
herlih von ber brüdenden Gegenwart hinweg, mache mir bie angeftrich- 
nen Stellen immer mehr zu eigen und vergeſſe es nicht mehr, hoffe 
ih. Ich Habe noch eine ganze Seite zu lefen, dann mache ich das Pa- 
fet zu. Adieu bis — dahin. 

Habe ich recht verftanden, fo lößte ſich das Zeitalter der Germanen 
auf, weil fie mehr ihren Gefühlen und ihrer Phantafie folglen, als dem 
Verſtande, der (wie man fagt) richtiger wägt, gehör gaben. Haben Sie 
bie güte und jagen mir waß Hierarchie eigentlich ift, ich habe feinen beut- 
lichen Begrif davon, 
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Nun ift es wahrlich genung, und ich hab’ Ihnen ſchön mit ragen 
beläftigt. Frägt man aber nicht, und jchämt fich feiner Einfallt gegen je 
ben, fo bleibt man immer dum. Und ich haſſe entfeglich die Dumheit. 
Ihre Nachſicht macht alles wieder gut, und heilet die Wunden, die ich 
heute der Eitelkeit. fchlug, die ich gerne dem bejferen opfere.. Sie woll- 
ten mir nun nicht das bte Hefft ſchicken, ſondern die Schluß⸗reden. War- 
um? Ich bin mit Freundſchafft und Hochachtung Ihre 

den 20ten Juni 1808 affeftionirte 
Hippels Garten, Luiſe. 

Können Sie morgen früh zu mir fommen, fo wird es mich freuen, 
doc lieber übermorgen. Wollen Sie einen Wagen haben, jo jchiden 
Sie im fönigl. Stall, idy werde dafür forgen, daß Sie einen befommen.” 

Frau v. Berg führt (a. a. D. ©. 286 ff.) einen andern ihr von an— 
derer Hand mitgetheilten Brief vom 20. Juni au, worin die Königin 
Scheffner bittet, wenu er zu ihr komme, in Stiefeln und nicht in zarten 
Strümpfen zu ihr zu fommen, damit er fein Alter‘ nicht gefährde. Er 
möge bie Güte haben und ihr zu Liebe die Hefte von Süvern auffchlagen 
und die Yahreszahlen beim Anfang jedes Zeitalters daneben und die Na- 
men binzujegen, unter denen das Zeitalter der Griechen, der Römer und 
des vielgeliebten Germaniens blühte und welfte; zugleich ſchickt 
fie die 6te Vorleſung zurüd, mit Streichen und Anmerkungen verjehen, als 
wenn ein Schullnabe feinem Lehrer antwortet; es wäre ihr fehr lieb, 
wenn er als gütiger Lehrer den Schulfnaben mal wieder berichtigen wollte, 
Da nun aber das jogleich mitzutheilende Schreiben Scheffuers, aus wel- 
chem dieſelbe Biographin S. 287 5, faft gleichlautende Stellen auführt, nur i 
als Antwort auf den in unfrer Sammlung ſich vorfindenden Brief ber 
Königin ſich beziehen kann und mit dem bei Frau v, Berg abgedrudten 
in feinem Zuſammenhange fteht, fo iſt der Schluß berechtigt, daß dieſer 
fpäter als den 20, Juni zu datiren ift, 


5. | 
Scheffner an. die Rönigin. 
Den 21, Juni 1808, 
„Ew. K. Maj. Allergnädigftes Schreiben (20, Juni) erhielt ih als 
ich eben mit der Durchficht ver beyl, Süwernſchen Vorleſungen befchäftigt 
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war. Wie wenig Recht haben E. 8. M, doch darüber zu Magen, daß 
Sie nicht immer alles verftünden. In den Kunftwörtern und Nahmen 
ftedt ja nicht die Hohe müzliche Weisheit der Gefchichte, aber wohl in ber 
Erfenntnig des Geiftes der Perfonen und Handlungen, die Einfluß auf die 
Veränderungen des Menfchengeichlechts gehabt haben, und die Ihrem Sinn 
und Gefühl fo eigen tft, daß Sie vermittelft derſelben Ihren herrlichen 
Hang zur innern Harmonie mit Bewußtfein ausbilden würden, 
wenn Sie nur anhaltend recht ernftlich es wollten, und feft darauf bes 
ftänden, daß alles was Sie umgiebt durchaus die Augen nah innen 
wenden müßte, bey Strafe Ihr unausſprechlich einnehmenbes Angeſicht 
nicht mehr zu ſchauen. 

Bei vielen ſelbſt wichtigen Entbehrungen ift es viel möglicher glüd- 
(ich zu werben, -als beym Zuſtröhmen aller Genüffe, wenn ver Geift ent- 
frembet ift oder bleibt von der feeligen Kindichaft, die €. K. M. gewis 
befigen, und ber Ihrem anbächtigen Gebeth für das Wohl Ihrer Lönigli- 
hen Kinder gewis Erhörung fchaffen muß. 

Ein Paar ganz verftändige Menfchen, die die Prinzen auf ihren 

Strandreifen zu jehen Gelegenheit gehabt, fagten vorgeftern zu mir, ſchad 
um ben Kronprinzen, daß man feine Geiftesfähigfeiten nicht befjer zu be 
nutzen fucht, und fich der Gefahr ausfegt, ihn bey längerer Verſäumniß 
in der Folge nicht mehr gehörig bilden zu können, — 

Durch ein ſchon mündlich abgelegtes Belenntnig hab ih E. K. M. 
bereits zu bezeugen gewagt, wie fehr mir diefer Punkt an und auf dem 
Herzen liegt — fo oft ih den Minifter Stein ſpreche wird feiner erwähnt, 
aber wenn im Mutterherzen nicht Muth genug ift beym Vater auf eine 
Abänderung amzutragen und barauf zu beftehen, wer wirb es benn ber 
mögen? 

Ih müßte vom Minifter St. weniger gut denken, wenn ich von ihm 
glauben könnte, ‘daß der Anblid des Bleyſtiftsgebrauches ihm nicht ein 
angenehmes Nachſinnen über das Warum jebes Anftriches veranlaßen 
würde. 

Die Achtſamkeit mit der E. K. M. die Hefte leſen, wird dem Prof. 
Süwern ſehr ſchmeicheln, da er von Natur ein Mann iſt, dem die Ge 


lehrſamkeit feinen nachtheiligen Dämpfer auf den en fegen 
Witze. Monatöjgeift Bd. L. Hfe & 
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fonnte, und €. 8. M. Aeuferung über ihn wird ihm daher gewis eine 
lebhafte Freude bereiten. 

Auf viele von E. K. M. geiftreichen Bemerkungen enthalt ich mich der 
Antwort, die Herzensfülle möchte meinen Federſtrohm zu jehr überufern 
lafien, und will daher mur jo furz wie möglich auf die Fragen antworten. 

Die punifchen Kriege wurden in 3 Reprifen von den Römern gegen 
Carthago geführt, Im 2ten glänzte Hannibal, im ten wurde Carthago 
zerftöhrt. 

Die Grachen waren 2 Brüder aus einem vornehmen römiſchen 
Gefchleht, ihre Mutter war die berühmte Cornelia, diel einer andern Rö- 
merin, bie ihre Koftbarfeiten zu fehen wänfchte, diefe ihre beyven Söhne 
vorſtellte. Beyde Grachen waren höchft edle Menfchen, aber ein gewifler 
egcentrifirender Stolz verleitete fie ein wenig & la Mirabeau zu handeln, 
mande dem Volk günftige Geſezze, unter andern das über bie gleiche 
Bertbeilung ber Weder in Vorfchlag zu bringen. Beyde konnten ihren 
Plan nicht durchſezzen, ſondern verlohren durch die Hand roher Verwand⸗ 
ten das Leben. 

Das Wort Hierarchie wird am gemwöhnlichften vom Priefter-Regi- 
ment unb ⸗·Ordnung gebraucht, man bevient fich aber feiner auch bey an- 
deren NRegierungsorbnungen mit Beyſetzung eines Beyworts; fo giebt es 
benn eine Hierarchie militaire, Hierarchie de police, de Justice x. 
‚Die angekreuzte Stelle möchte wohl nicht das Zeitalter der Ritterzeitblüthe 
betreffen, fondern eine Zeit, die nur eriftiren fan und wird unter einer 
Königin wie E. M. die durch Einfiht, Muth und Beiſpiel alles Ihr 
ähnlich ädel und gemüthlich zu machen gebohren if. Schade ijt es frei 
lich um die Griechen: und Römerwelt; da aber & 8. M. fehr gut ge- 
teoffen haben, daß durch zu fein gewordene Gefühle und durch ungezügelte 
Phantaſie⸗Bedürfniſſe das glüclichite Zeitalter der Germanen aufgelöft fen, 
fo müſte die jezzige Zeit um fo mehr darnach ftreben die Einfachheit ber 
Griechen und die Stärke der Römer fich anzueignen, 

O allergnädigfte Königin was find Sie für ein Schmud ihres Ge 
ſchlechts, wie Unrecht thun Sie Ihrem Geifte, diefe Verficherung kann 
ich fo wenig zu oft wiederholen als die Verficherung bes tiefften Reſpelts 
mit dem ich bin zc.“ 
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6. 
Scheffner an die Wönigin. 
12. Juli 1808. 

„E. 8. Di. geruben in der Behlage den Reſt der 23 Vorlefungen 
und die Rechnung über meine Auslagen von 21 Thlr. 8 ggr. zu empfan- 
gen. Vermuthlich tft eine Heine Unorbnung beym Numeriren ber Hefte 
vorgefalfen, der aber leicht abzuhelfen wäre, wenn E. 8. M. die Gnade 
hätten, felbige mir insgefammt auf einige Augenblide zuftellen zu laßen. 
ich erlaube mir aber bey diefer Gelegenheit noch die den preußifchen Staat 
Höchft intereffirende und mit jedem Monath fchwererfzu erfüllende Bitte 
um die Beichleunigung der Wahl eines neuen Cr: B:Erziehers zu wieder 
holen. — Allergnädigſte Königin es kann mich ja einzig und allein bie 
innigfte Ueberzeugung von der Nothwenbigfeit einer ſolchen Abänderung 
zur Erneuerung biefer Bitte beivegen — ba mein hohes Alter mich gegen 
bie übeln Folgen einer durch Megentenverziehung misglüdenden Regierung 
hinlänglich ſichert. Wollen E. M. und der König, ein Baar fo herrlicher 
Menſchen, und folften fie wohl fo ſchrecklich gnädig und gutmüthig feyn, 
die Beybehaltung eines täglich gefährlicher werdenden Uebels zu gejtatten, 
um nur der Unannehmlichkeit einer perfönlichen Wegichaffung auszumeichen? 

Berzeihen E. K. M. mir diefe Zudringlichkeit, meine Gewiſſensſache 
benimmt mir alle Furcht vor einer ungnädigen Aufnahme, da ihre Unter 
laſſung gegen die Pflicht zu fireiten jcheint, der lebenslang obliegt mit 
ber tiefften Ehrfurcht und herzlichften Anhänglichkeit zu fein ꝛc.“ 


T | 
Scheffner an die Königin. 
„Allerburchlauchtigfte Großmächtigfte Königin 
Allergnädigfte Königin und Frau! 


Die volltommenfte Ueberzeugung von ber Königlichkeit Ihres Geiftes 
und Herzens konnte mich nur fo breuft machen E K. M. die Benlager) 


*) Die bier erwähnte Beilage ſcheint ein Gedicht zu fein, überfchrieben: „Zum 
dritten Auguſt 1808,“ N. 
46* 
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an einem Tage zu überreichen, an dem man einzig baranf Bedacht zu 
nehmen fcheint, ihn durch künſtliche Freudenbezeugungen fat in und auf 
allen Elementen feyerlich zu machen. 

Zwar kann fein Sterblicher beyderfeits Majeftäten herzlicher ein durch 
und burch frohes und glücliches Leben wünfchen, wie ich, und zuverläßig 
wird fein heutiger Teftlichleitsveranftalter fich eyfriger bemühen von die— 
fem heiligen Tage jedes trübe, felbft nur Gedanken-Wölkchen zu entfernen, 
dies hält mich aber nicht ab, auch den Wunfch zu äußern, daß feine Art 
zeitlicher Vergnügensgenüße jemals den Saamen wahrer Fürftlichfeit hin- 
dern möge, fo viel Früchte zu tragen, als er vermag. 

E 8 M. ftellen fich vielleicht bey all Ihrem hohen Scharifinn gar 
nicht die Lebhaftigfeit vor, mit der ich mir den GSegensreichthum denke, 
den ein Paar von der Natur fo vorzüglich gut dotirte und jo hoch ge» 
ftellte menschliche Wefen in der Welt ftiften können — Triebe Sie doch 
ein ähnlicher Gebanfe an als wahre Landesmutter den Königlichen Bater 
heut zum endlichen Entfchluß über den nicht blos Ihnen, fondern dem 
ganzen Staat, ja der ganzen Mitwelt gehörenden Sohn zu bewegen! 
welches herrliche Andenken würde dadurch dieſem Iten Auguft geftiftet 
werben! 

Das gutmüthige Alter verdient Vorwurf, wenn es im Gefühl feiner 
Schwachheit an den hohen Werth der jungen Kraft erinnert und zum 
möglichft zeitigen Gebrauch der Lebensblüthe wiederhofenilich anräth. Ich 
wage indeſſen zum legten Mal für dieſe gute Sache ein gutes Wort, 
werbe aber fo wenig aufhören ihm im ftillen eine gute Stelle zu wün— 
ſchen, als lebenslang mit vollflommenfter Ergebung zu fein €, 8. M. 


Königsberg alferunterthänigiter 
den 3. YAuguft 1808. | Scheffner.“ 


Der folgende Brief Scheffners in fehr unleferlih gefchriebenem Con» 
cept ift ohne Datum, läßt ſich aber nach einem Schreiben Delbrüds an 
Schefiner vom 8. März 1809, worin er ihn an bie ihm „zu Anfange 
Septembers an einem Sonntag“ vorgelejenen „Verhandlungen über feine 
Derufsgefchäfte mit dem Minifter v. Stein und ber Königin” erinnert, 
mit ziemlicher Sicherheit auf den 6. Sept. batiren. 
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8. 
Scheffner an die Königin. 

„Borgeftern hat Delbrüd mir wider alle Erwartung alles vorgelefen 
was er dem M. v. Stein und E. K. M. gefchrieben, was ihm von Ihnen 
barauf geantwortet und er barauf ermwiedert hat: mandes was er für 
feinen Wunfh bis zum ldten Jahr beybehalten zu werben anführt ift 
richtig; aber es ift doch immer mehr babeh zu verlieren, ald man zu ge- 
winnen hoffen kann; — nachdem ich mit dem M.v. ©. darüber gefprocdhen, 
fo dürfte zur gelindeften möglichen Beendigung biefer nothwenbigen Sache 
das leichtefte Mittel feyn, wenn E. 8. M. ihm ungefähr in ber Art, wie 
ih in ber Beylage zu entwerfen mich erbreuftet habe, zu antworten ge- 
ruhen wollten. Daß mit dem Könige zuvor Rückſprache barüber zu neh- 
men fey, darf ich wohl annehmen, weil Sr. Kgl. Maj. ihn doch darüber 
zu befcheiden und bie Herbeirufung bes Ancillon zugleich zu veranlafien 
Selbft die Gnade haben werden, indem ein Befcheib durch jede andere 
Behörde dem Delbrüd, dem E. M. nicht gerne weh thun will, minder [?] 
ichwer vorfommen bürfte.“ 

Beilage. 

- „Da der König es nöthig gefunden mit der Erziehung und dem Un- 
terricht feiner Söhne eine anderweitige Einrichtung zu treffen und beym 
Gronprinzen einen befondern Gouverneur anftellen zu laßen, fo wird es 
des in Ihrem Schreiben auch erwähnten Examens ber Prinzen und Unter: 
fuchung der Urfachen diefer Abänderung nicht bebürfen. — Sollten fie nun 
bey ihrem mir recht angenehmen Entſchluß die Erziehung und ben Unter: 
richt der beiden jungen Prinzen zu übernehmen verbleiben, fo wirb Ihnen 
ihr bisherige Salaire vom 1. Novbr, jo lange ausbezahlt werben, bis 
fi) Gelegenheit findet Sie mit einer Ihren Wifjenfchaften angemefje- 
nen Schul» oder Ghymmafien-Direction zu verjehen, in welchem Fall ihnen 
aber dennoch eine lebenslängliche Penfion verbleiben wird zum Beweiſe 
ber Zufriedenheit des Königs mit Ihrem bisherigen Benehmen. Da Sie 
vermuthlich wohl von dem Könige felbft vorher werben beſchieden werben 
[zuerst hat geftanden, was aber nicht ausgeftrichen ift: „da Sie vermuthlich 
befonders vom Staatsrath werben beſchieden werben”) fo verfichere ich Sie 
nur ꝛc.“ 
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Das folgende Bittfchreiben anlangend, ift wol nie in Taunigerer Weife 
bon einem, ber felbft weder titelichen, noch titelfüchtig war, für einen An- 
bern um Bermittelung diefer Föniglichen Gnadenbezeugung gebeien worden. 


9. 
Scheffner an die Rönigin. 


„E. 8. M. lieben fo fehr den Menfchen Freude zu machen, dab ic 
kein Bedenken trage Sie unterthänigft zu bitten um etwas, das einen 
meiner Belannten unausfprechlich erfreuen würde. 

Der hiefige Aodmiralitätspirector Klem, deflen Nichte E. 8. M. am 
eronprinzlichen Geburtstage fingen gehört, wünfcht im Grunde feines Her- 
zens ben Geheimraths-Titel zu erhalten, den fein Vorgänger im Amt, ein 
Bruder bes Gefandten v. Yacobi geführt, und an beffen Wittwe er von 
feinem Gehalt eine PBenfion bezahlen muß. 

Mir ift zwar diefer heimliche Wunfch ein neuer Beweiß für das be 
fannte Sprichwort: Alter fchadt der Thorheit nicht, allein der Mann bat 
eine beträchtliche Fönigl. Kaffe vor den Franzoſenhänden gefichert, eim 
königl. Schiff, welches 4000 Thlr. gefoftet von ihnen errettet, ift außerdem 
bey einigen Strohmfahrten €. 8. M. Steurmann, auch der erfte Veran- 
laſſer ver Schloßteichöbeleuchtung am 3. Aug. geweſen, und würbe einem 
braven, nicht mehr jungen Mädchen feine Rechte anbieten, wenn er in ber 
Linken das Geheimraths-Batent vorzeigen fönnte: jollten dieſe Umſtände, 
befonders aber die Verminderung des Chors alter Jungfrauen nidt €. 
K. M. ftaatsmütterliches Herz bewegen ven König zu bitten, auf Klems 
graues Haupt den Geheimrathstitel unmittelbar vom königl. Himmel doch 
ohne die Schwere der Stempel- und Chargen-Jura fallen zu laſſen. 

Wollten E. 8. M. auch mir eine Gnade dabey erweifen, fo wär es 
die Verſchweigung meines Nahmens bey etwanniger Erfüllung meines al- 
lerunterthänigften Vorwortes. 

Mit unmöglich zu vermehrender Devotion erfterb ih E. 8. M. 

Königeberg alferunterthänigfter 
ben 9. Novbr. 1808. Scheffner.“ 

Die Königin antwortete nicht ſelbſt, ſondern durch ihren Secretair 
und fchrieb nur ihren Namen barunter: 
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10. 
Die Königin an Scheffner. 

„Mein Herr Kriegesrath Scheffner! Da Ihre Bitte um Erfüllung 
der Wünfche des Admiralitäts Director Klemm von Sr. Majeftät dem 
Könige entfchieden werden muß, fo wünfche Ich daß Sie foldhe unmittel- 
bar an Sr. Majeftät richten, und fol es Mir angenehm feyn, wenn der 
Zuläßigkeit derfelben keine Hinderniſſe fich entgegen ftellen. Ich verharre 
übrigens Ihre wohlaffectionirte Königin 

Königsberg den 27. November 1808. Luife. 

An den Kriegsrath Herrn Scheffner allhier.“ 

Ob Scheffner ihren Wunſch erfüllt und dieſe Angelegenheit unmittel- 
bar an den König gebracht, ift mir nicht befannt; indeſſen gab ihm eine 
bei weitem wichtigere, nämlich bie ihn wie alle wahren Batrioten jchmer: 
zende Eittlaffung Steins, den Muth, am 4. Dec, den König um Berlei- 
hung des ſchwarzen Adlerorbens an den „edlen und höchſtdienſtverſtändigen“ 
Minifter anzugehen. — Scheffner war verftiimmt und klagte bitter über 
die DVerfehrtyeiten und Halbheiten in ber nicht mehr von Stein's Geift 
befeelten oberften Verwaltung. „Es ift wahrlich eine Schmerzverboppe- 
lung,“ fchreibt er an Stein den 16. März 1809, „durch die Jämmerlich— 
feit der Gegenwart an die Zrefflichkeit der Vergangenheit erinnert zu 
werden. —“ Wie fich unter ſolchen Einfläffen fein Verhältniß zur Könt- 
gin geitaltete, fünnen wir errathen, wenn wir in demſelben Schreiben le 
fen: „Die Königin erkundigt ſich zwar immer höchſt gnäbig nad) mir, 
wir ſehen uns aber nicht, ba ich Feine Geburtäthee’s ac. befuche. — Sie 
weiß zum voraus, was ich ihr fagen würde, da gewiß bie Frau v. Berg, 
bie. nichts von fich hören läßt, ihr manches von meinem Denken erzählt 
haben mag.” Jedoch den Geburtstag feiner edlen Königin kann er nicht 
vorüber gehen Lafien, ohne ihn in gewohnter artiger Weife zu feiern; er 
überjendet ihr feine Huldigung in Verſen, finnig anfnüpfend an ihre Rüd- 
fehr aus Petersburg, dem „norbifchen Paris," 

„Wo Stürme aller Art die Lebensjeegel blähen 


Und Täufhungsitaub in viele Augen wehen“ 


ins eigne Land, 
„In dem fein Prachtgewühl den Blid 


Verwirrend täufcht.” 
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Begleitet waren dieſe Verfe von einigen Zeilen: 
11. 
Scheffner an die Königin. 
„E. 8. M. geruhen in Gnaden einen geringen Beitrag zur Feyer 
Ihres heutigen allen Preuffen heiligen Geburtstages anzunehmen, ben 
mit ber tieffter Ehrfurcht überreicht E. 8. M. 


Königsberg alferunterthänigfter 
ben 10. Mär; 1809. Scheffner.“ 
Die Königin dankte, wie folgt: 
12. 
Die Königin an Scheffner. 


„Waß werben Sie von mir denken Tieber Herr Scheffner? Ihr Brief 
Ihre Berfe find ohne Antwort geblieben, und demo hab ich fie recht 
tief empfunden und bin Ihnen fehr vielen Dank ſchuldig. Sch hab’ es 
recht gut machen wollen und hab’ es recht fchlecht gemacht. Nehmlich ich 
babe nicht gewollt daß mein Secretarius feine fteiffe Antwort Ihnen 
zufommen follte, faflirte fie deshalb; die Zeit Gebrady mir aber um Ihnen 
felbft zu danken, und fo find Sie denn ganz ohne Zeichen des Lebens 
und bes Danfs geblieben. Erlauben Sie mir beydes jett nachzuholen, 
und Sie zu bitten, mich einen biefer Morgen zu beſuchen. Bon 11 Uhr 
an bin ih Sichtbar. Ich Habe fehr viel Vergnügen gehabt den; würdigen 
Borofsky kennen zu fernen, es ift ein braver Huger angenehmer Mann 
mit bem ich mich lange mit vieler Freude und Herglichkeit unterhielt, mir 
zu wahrer Erbauung. Leben Sie recht Wohl und zweiffeln Sie nicht an 
meiner wahren Achtung. 

8. d. 2. May 1809. Luiſe.“ 

Das Original auf feinem Papier mit gepreßter zum Theil vergolde⸗ 
ter Borte und Goldfchnitt trägt die Auffchrift: „Dem Herrn Scheffner.” 

Im Auguft 1809 erfchien der aus dem Mürtembergifchen hierherbe— 
rufene Schufrath Zeller, "ein Schüler Peftalozzi’s, um das feiner urfprüng- 
lichen Beftimmung, zurüdgegebene Waifenhaus zu einem Normalinftitut 
behufs Bildung fünftiger Landſchullehrer einzurichten. Scheffner „von jeher ven 


* 
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Elementarfchulunterricht fir die Hauptbafis aller NRegierungsoperationen“ 
haltend, nahm fich der neuen und befleren Erziehungs- und Lehrmethode mit 
rühmlihem Eifer an und wurde durch ein fehr ſchmeichelhaftes königliches 
Eabinetsfchreiben vom 11. December 1809 als Beifiger der Commiffion 
beftätigt, welche umter dem Oberpräfidenten v. Auerswald zur Beranftaltung 
und Leitung aller zur Ausführung der befern Vollserziehung zunächſt in 
ben Provinzen biesfeits der Weichjel nöthigen Mafregeln niebergefegt war. 
Wie er über „diefe fo Heilige und dem Könige felbft jo wichtige Sache“ 
bachte, erfahren wir aus feinem Leben (S. 312 ff.) und aud) aus bem 
folgenden Schreiben: 
13. 
Scheffner an die Königin. 
„Allerdurchlauchtigfte Grosmächtigfte Königin 

Allergnädigfte Königin und Frau! 

Durchs hohe Alter ift ziwar vieles aus meinem Kopfe verfchwunben, 
alfein der ihm längſtens tief eingeprägte Gedanke, daß dem Menfchenge- 
fchlecht nur durch gute Erziehung zu dem feiner Natur angemeßnen Glüd 
geholfen werben, daß aber diefe Erziehung nicht gedeihen könne, wenn 
nicht pas weibliche Gefchlecht jo früh wie möglich vorbereitet wird ernft- 
lichen Antheil daran zu nehmen — diefer Gedanke ift feft in ihm ftehen 
geblieben. Auch die Erfahrungen meiner legten Lebensjahre, die mir ein- 
feuchtender, als ich je hätte denken können, bewiejen, daß nicht militairijche 
nicht civiliſtiſche Künſteleyen und Kunftftüde Friedens und Kriegsſtärke 
der Staaten hervorbringen, haben mich noch fefter beftärft in dem Glau- 
ben an bie Wahrheit des Satzes, daß nur in einer beſſern kräftigern 
Jugend: Erziehung die Mittel zu fuchen und zu finden feyn die Welt von 
ihrer Krankheit zu heilen und fie gegen Rüdfälle möglichft zu fichern. 

E. 8. M. geruhten nad Ihrer Rückkunft aus Petersburg mündlich 
gegen mich zu änfern, daß bort Ihre Seele durch nichts angenehmer und 
ftärfer ergriffen fen, als durch den Anblid der großen Anftalten der Kah— 
ferin- Mutter zur Töchtererziehung, nur daß felbige‘ viel Gelb koſteten, 
woran e8 jest in Preußen fehle. 

Allerbefte, Allergnädigfte Königin, von der Taufe fagte ber große 
Huge Luther: Waßer thuts freylich nicht und fo liegt and) das Heyl fol- 
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her Anftalten nicht an Rubelmillionen. Mit vielem hält man Hauf, mit 
wenigem fommt man aus, umd biefes wenige, mit bem fich auskommen 
fäßt, ift das richtige Maß von dem zur Sache wirklich erforberlichen, das 
Uebrige ift vom Uebel deſſen es bey den rußiſchen Erziehungsinftituten 
gewis jehr vieles giebt. 

€. 8. M. Hat Gott mit einem bey Fürften nicht häufigen Triebe zur 
Geiftes- und Herzensausbildung ausgeftattet, da felbiger aber bey aller 
Ihrer Umgebung fich nicht, wenigftens nicht fihtbar äußert, fo wende ich 
mid allein an Sie mit einem imnigften: Eile! Eile! und errette ihre 
Geelen! weil ich beforge e8 werbe mit den zur befern Bollserziehung 
vom Könige bewilligten Koften und Vorkehrungen nicht viel befern Erfolg 
haben als mit den vielen theuren geheimen unb ungeheimen Staatsräthen, 
bie fein Staatsrath find, wenn Sie, Allergnädigfte Königin ſich nicht 
entfchließen auf irgend eine Art einen Theil des Vollserziehungs⸗Departe⸗ 
ments zu Ihrer eignen Sache zu machen. Ihr Gemüth muß bier ber 
Geift Gottes werben, der über dem bewegten Waßer fchwebt, bis bas 
fräftige: Es werde Licht! aus feinen Wogen hervortöne. Laſſen Sie bie 
gelehrten Schulen ihr eignes Wefen treiben nad Gebühr, Sie aber wer: 
den im höchſten Sinn eine Landesmutter durch Vorſorge für den Elemen- 
tarunterricht aller Kinder, befonders der Mädchen, die weit früher als 
bie Knaben ein Hauß zu beforgen Gelegenheit haben und Sie werben 
baburch wenigftens Ihrem Thronfolger es erleichtern ein wahrer Landes 
vater ſeyn zu können. 

Ueber die Frage: wie gefchieht das? bin ich micht im Stande bie 
gehörige Auskunft zu geben, allein der herserfchriebene Regierungsrath 
Zeller ift der Mann, der es vermag und ber baher perſönlich von €. K. 
M. näher gelannt zu werben verdient: haben Sie nur die Gnade fich 
nicht an dem etwas eitel feyerlichen feines Vortrags zu ftoßen. Alle 
Virtuos find anmafend, nur einer mehr oder weniger als ber andre. 
Bey ihm kommt es ficher nicht fowohl aus der Luft oder Abficht ſich 
wichtig zu machen her, als aus ber Fillle feiner Kenntniß und Erfahrung 
und das Geräufch feiner Heinen Redwellen wird fi) bey ber umübertreff- 
fichen Gonverfationsmilde der königlichen Luiſe fehr bald in ben Ge 
jprächston auflöfen, dev dem Lehren und Lernen fo zuträglich ift. 
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Nach allen mir über ihn zugelommenen Nachrichten hat dieſer Eine 
Dann bereits höchſt nützliche Dinge im Erziehungsfach geleifter — Ha— 
ben Sie daher die Gnade mit ihm wiederholentlich als eine Königin zu 
fprechen, der es ernftlih am Herzen liegt Landesmmtter zu werben, 
und er wird Sie gewis von ber‘ Ausführbarfeit biefes höchſt müzlichen 
Unternehmens fo überzeugen, dab Sie Muth befommen werben Ihrem 
Volke die größte Wohlthat zu erweifen, die es durch feine Liebe zu 
Ihnen verbient. 

Ich glaube an E. 8. M. eine Ungerechtigkeit zu begehen, wenn id) 
nicht breift hoffen wollte, daß Ihre eigene Ueberzeugung die Sache in einen 
lebhafteren Gang bringen werde, als alle Hohe Officianten ihr zu fchaffen 
vermögen, bie ich für feine Weife des Landes erfennen würde, wenn nicht 
ein Wort aus dem Munde der Königin ihnen zum Leitftern diente das 
Erziehungsbethlehem aufzufuchen und fich felbft dort anzubanen. 

€. 8. M. hätt ich mit diefem umterthänigften Antrage gewis .nicht 
zu beläftigen gewagt, wenn ich nicht mein Leben mit einem vecht guten 
Werke zu befchlüßen wünſchte, und ich mir ein erfprießlicheres hätte denken 
tönnen als die Aufmunterung einer Negentin zur Uebernahme eines Ges 
fchäftes, welches durch und durch königlich, d. i. Landbeglückend werben 
fann, und dies durchaus gelingen wird und muß, wenn €. 8. M. ſich 
nur erft befonders auch davon überzeugt haben werben, baß von ber 
gehörigen weiblichen Erziehung das Beftehen der männlichen abhängt, 
weil nicht umfonft gefchrieben ſtehet: des Vaters Seegen bauet ben Kin» 
dern Häufer, aber der Mutter Fluch, d. H. ihre unfluge leichtfinnige Hauf- 
art reift fie nieder. 

Ueber vorftehendes bitt ih € 8. M. mit feinem zu fprechen als 
mit Sich Selbft; Keiner fann Ihnen darüber fo gut rathen wie Ihnen 
Ihr eigener Geift und ihr eigenes Gemüth rathen wird, Was Sie nad 
einer folchen wahren Cabinetsconferenz befchlüßen werben wirb mid) gewis 
in ber Liebe und Ehrfurcht beftärfen mit der ich erfterbe 

| € 8 M. 
den 17. Aug. 1809 alferunterthänigfter 

Sterbtag Fr. II. ©." 
Auf ber erften Seite des Goncepts hat Scheffner mit Bleiftift ver- 
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merkt: „Die Königin fagte mir am 17. Aug. bey. ver Fehr bes Todes⸗ 
tages Srbr. II.: „Sie würbe das hier ftehende noch recht bebenfen, und es 
ift weiter zu nichts gelommen, außer daß Sie in ber Folge fich der Zellerfchen 
Sade fehr angenommen.” Auch Frau v. Berg theilt mit (©. 348.), daß 
bie Königin ungeachtet ihres leidenden Gefundheits-Zuftandes ſich eifrig 
mit ben Königsberger Schulanftalten befchäftigte und oft den Director 
Zeller zu fi rufen ließ, um mit ihm von diefer ihr fo theuern Angele- 
genheit zu fprechen. 
14. 
Scheffner an die Königin. 
„Den 22. Aug. 1809. 


Die fefte Ueberzeugung, daß das unveränderte Andenken guter ebler 
Menſchen E. K. M. nicht gleichgültig ift, macht es mir gemwißermaßen zur 
Pflicht Ihnen eine Stelle aus einem fo eben erhaltenen Billet ber Frau 
v. d. Rede, das fie einem Briefe des Verfaſſers der Urania an mich bey- 
gefügt hatte alferunterthänigft zu überreichen — 

Vielleicht laßen E. K. M. mir ein Wörtchen für fie jagen, wodurch 
meine Antwort gewiß unbefchreiblich angenehn werben würbe. 

Gott erhalte Sie theuerfte Königin uns allen und fein Zeitfturm ver- 
wehe Eine Ihrer Gedanfenblüthen, ohne dab fie nicht Jungen und Alten 
nügliche Frucht getragen habe — . 

Franzbrunn 2, Aug. 1809. 

— — Das waren feelige Zeiten (1789.) — Da jeufjte Europa noch 
nicht unter einem Joche, das immer brüdender werben wird, wenn Ver» 
nunft und Rechtlichkeit nicht erwachen, um dem wüthenden Strome ber 
Berheerungen einen Fräftigen Damm ertgegenzufegen; — könnt ich mid 
doch zu Ihnen verfegen, und die holde Königin wiederfehen, die ich 
unmwanbelbar liebe — fagen fie der uns allen theuern Königin, daß mein 
Herz Ihr trem ergeben bleibt, denn Sie hat ein Gemüth das gelicht zu 
werben verbient und welches das Bedürfniß fühlt, andern werth zu ſeyn. 
D daß ich diefe herrliche Frau in den jetzt bedenklichen Zeiten fprechen 
könnte, die wahrlich jo bebenflich nicht wären, wenn diejenigen, die das 
Gute wollen, kräftig an einander hingen und mit einander wirkten, —“ 
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Die wahrhaft rührende Antwort der Königin fann ich nur nach ber 
Abſchrift von Schefiners Hand mittheilen: 


| 15. 
Die Königin an Scheffner. 

„Ich danke Ihnen recht aufrichtig lieber Herr Scheffner für die Güte 
mit welcher Sie beforgt find mir Freude zu machen, Das Andenken 
edler Menfchen ift mir immer von großem Werth gewejen; doch jett, da 
ih im Unglüäd bin, wenn da gute edle Menjchen mir fagen und beweijen, 
daß fie mich lieben macht es einen fo wohlthätigen tröftenden Eindrud auf 
mid, daß ich Sie inftändigft bitte der Frau von der Ned zu fagen, wie 
fehr ich ihr danke fiir der Art, mit welcher fie meiner gedacht. Immer hab 
ich ihren Geift und ihr Gemüth, welches in einem fo herrlichen Einklang 
lebt, geliebt und gefchäzt; auch dieſes wünfcht ich, dak fie wüßte. Was 
fie über der. Zeit fagt, mag ich eigentlicy lieber gar nicht berühren, ba 
meine Weberzeugung die traurigite iſt. Die Erſcheinung der Geiflel ver 
Wellt bat gewis große Zwede; allein ich fehe weder Vernunft noch Redht- 
lichkeit, weder Sittlichkeit noch Neligiofität durch das über uns gefomne 
Unglüd erwedt. Nur große Scenen find im Stande große Wirkungen 
heroorzubringen, und daher werden noch große Opfer fallen wmäfjen, 
damit das Gute für der Wellt bewirkt werde. Die Gemüther find zu vers 
bärtet durch Egoismus und faliche Bildung, als daß man hoffen dürfte, 
daß fie leicht zu erſchüttern und zu befjern wären, nur große revolutionen 
können unb werben biejes bewirken, Sie fehen, lieber Herr Scheffner, 
daß in denen zwey Jahren, die ich Sie kenne, ich die Welt von ihrer 
ernften Seite habe beobachten lernen, Irr ich mich und wirds bejjer mit 
Ber Wellt, fo wird es wohl fein Menſch mit heitrerm Sinn und dank— 
barerm Herzen aufnehmen als ich. Trift aber mein Ahnden ein, dann 
boff ich auch die Stärke zu befigen, die allein vem Menfchen wird durch 
Glaube und Hingebung. 

8. d. 24. Auguft Ihre Freundin 

1809. Luiſe.“ 
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16. 
Scheffner an die Königin. 

„Da dem Landesvater das Recht zufteht von jedem Verboth, das 
etwas feinen Kindern unterfagt, loszufpredhen, fo glaube ich, daß ber 
Landesmutter ein gleiches gebühre und trage daher fein Bedenken das 
beykommende mir heut von der Frau v. d. Red zugefchidte und blos zum 
Borlefen beftimmte Gedicht”) vom 15. Aug. ber allverehrten Königin 
zum Selbftlefen alferunterthänigft einzureichen. Nah Zurüderhaltung bes 
Originals kann ich denn doc) die Einfenderin verfichern, daß ed zwar von 
€. 8. M. ſelbſt gelefen, aber in feine andere Hände gelommen jey. 

€. 8. M. legte Löftliche Herzergiefung hab ich vor einigen Tagen 
ber Frau v. d. Rede befannt gemacht und bin feft überzeugt, daß ber 
Geift derfelben ihr unendlich wohler thun wird als alle Waller Franzens- 
brunnens, wenn fie ihr auch Franz felbft eingefchenkt Hätte. 

6, Septbr. 1809." 

17. 
Scheffner an die Königin. 
(ohne Datum.) 

„E. 8. M. werden wie ich gehört Habe, nächitens bie Tippoltſche 
Urmenfchule befuchen, dieſes veranlaßt mich eine allerunterthänigfte Bitte 
zu thun, bie eine Art von Gewiſſensſache für mich ift. 

Bor E. K. M. erften Reife nach Memel malte ein fehr armer Menfch, 
Nahmens Kirfchberger“) einen Feurfhirm für E. 8, M., ich brachte jel- 
bigen in Begleitung der General PEftocg aufs Schloß, und ließ ihn bey 
der Gräfin Moltfe zurüd, Meiner vielen vergeblihen Erkundigungen 
wegen muß ich glauben, daß die Rolle gar nicht in E. 8. M. Hände 
getommen, befonders da ver Mahler Fein Douceur bafür erhalten hat. — 

Die Mutter diefes armen Künftlers, der auch dem Cronprinzen ver 
ſchiedene von feinen Eopieen vorgezeigt hat, ift eine treufleißige Lehrerin in 

*) Das bier erwähnte Gedicht: „Das Vaterland” von Tiedge ift zuerft in 


wenig veränderter Form abgedrudt in „Dentmale der Zeit von C. A. Tiedge. Leipz. 
1814, ©. 4 ff, dann Tiedge's Werke hrsg. von Eberhard. Halle, 1823. III. ©. 42 fi. 


R. 
**) Eine ſehr dürftige Nachricht über ihr findet fih Nagler, N, allgem. Künſtl. 
Lexicon. VIL, 33, R. 
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ber Zippoltfchen Armenſchule. Wollen E. 8. M. wohl die Gnade haben 
biefer guten alten Frau ein Paar Frb.d’or zu geben? Sie würde biefe 
Wohlthat gewis für eine Fleiß⸗Prämie anfehen, und dem Sohn würde 
zugleich feine Mühe und Auslage vergütet, 

€. 8. M. unerfchöpfliche Neigung zum Wohlthun verbürgt mir bie 
Verzeihung meiner Bitte, bie ohne die Empfindung ber tiefjten und herz 
lichften Ehrerbietung nicht gewagt hätte E. 8. M. ꝛc.“ 

Scheffner hat folgendes dazu vermerkt: „Die Königin fandte mir auf 
vorſtehendes 4 Fr:d'or durch den Cammerh. v. Buch, die ich dem Conſ.⸗ 
Rath Bufolt zur weitern Aushändiguug zugeftellt Habe.“ 

In dem legten Schreiben nimmt Schefiner, der durch eine bebeu- 
tenbe Krankheit verhindert war, perfönlich vor der Königin zu erfcheinen, 
nachträglich herzlichen Abſchied von ihr, die mit ihrem hohen Gemahl den 
18, Dec. unfere Stadt verlafjen hatte. 

18, 
Scheffner an die Königin. 
„den 4 Yanmar 1810, 
abgegangen: 5. Yan. 

Meine noch nicht ganz gehobene Krankheit hinderte mich ‚in ben 
legten Zagen E. K. M. Hierfeins an einer perfönlichen Aufwartung, ſowie 
auch an der Befolgung des lezten Befehls dazu, und ich muß mich jezt 
blos halten an dem Andenken an die Stunden, in denen ich €. 8, M. 
zu ſehen und zu fprechen das Glüd gehabt, welches mir um fo theurer 
und unvergeflicher bleibt, als es die Ueberzeugung begleitet nichts als 
Kluges, Schönes und Gutes von E. 8. M. gehört, und Ihnen nichts 
Unmwahres über Berfonen und Sachen gefagt zu haben. Bon den herz 
lichften Seegnungen aller Preußen begleitet wohnen €. 8. Di. num wieder 
in Ihrer alten Refivenz, und haben vermuthlich ſchon mande Entihädi- 
gung für die vieljährige Entbehrungen gefunden, deren Erinnerung bofr 
fentlich aber E. 8. M. auch nicht unangenehm feyn fann, da ich weiß, 
wie fie alles fchägzen und benuzzen, was zur rafchern Ausbildung Ihrer 
glüdlichen Naturtalente Anlaß giebt. Ueberdem pflegen Genußverjchiebungen 
bie Luft und Fähigkeit zu neuen Genüßen zu ſchärfen und zu ftärlen. 

Der Hoffnung E. K. M. wieberzufehen muß ich leider meines Alters 
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wegen entfagen, allein jo lang ich noch lebe, werd ich Sie im Geift und 
in der Wahrheit jehen, und immer brennend wünſchen, daß Eie mein 
Baterland, das Ste wahrlih von Herzen liebt, nicht vergeflen und ihm 
feine Anhänglichfeit und Liebe befonders dadurch zu vergelten - bie Gnade 
haben mögen, daß Sie fi der Erziehung des gemeinen Mannes und 
Ihrer Prinzen mit Muth und Sorgfalt annehmen, 

Was man mir vom dem Cindrude erzählt, ven der Beſuch des 
Wayſenhauſes auf E. 8. M. gemacht, Hat mir Freudethränen gefoftet; 
laßen Sie ihn doch nicht verbuften fondern bleiben feit bey dem Glauben, 
daß in ber geſchickten Verbindung der Erziehung ber mit Recht geſchiede⸗ 
nen Stände der Grund einer ächten Nationalglüdjeeligkeit Tiegt: daß, 
man verfäume eine oder die andre, jenes große Ziel der Regierungen 
verfehlt werben oder nicht jtehen bleiben wird. 

Wie würd ich, der vom vollftändigften Gelingen beyder Erziehungen 
feine perfönliche Vortheile zu erwarten habe E. 8. M. diefe Staatsange- 
legenheit mit einer Art von Zudringlichkeit empfehlen, wenn ich nicht mit 
der großen Majorität wahrer Batrioten überzeugt wäre, daß wenn dieſes 
Fach nicht mit großer Redlichleit und Klugheit cultivirt, und jeder wirf- 
liche Salto mortale wie der mit dem SKronprinzen zu aller Erftaunen 
gewagte, vermieden wird, Preußen nie jenen Glanz und Wehrt erhalten 
kann, der fich nicht fo leicht beſchädigen läßt, wie fein vormaliger. 

Delannt mit E. 8. M. fehr unnöthigem Mistrauen in Ihre eignen 
Kräfte bin ich fo breuft Ihnen ein Paar Männer für folche Zweifels- 
momente zu empfehlen: die Staatsräthe Nicolovius (höchſt bieder, behut- 
fam, edel, feft und von vorzüglicher äfthetifcher Cultur) und Süwern 
(hochgefinnt, brav, etwas eigen, in Gefchichte und Litteratur höchſt Tennt- 
nißreich) beyde werden Ihnen über alles wifjens- und thunwürdige unum⸗ 
wunbene Auskunft geben. — Das Bildungswefen überhaupt aber wird 
einen befondern Schwung und Nachdruck erhalten, wenn E. 8. M. Geift 
den Rathsworten ben lebendig machenden Athem einhaucht. Meinen Ab- 
ſchied von E. 8. M. weiß ich durch nichts andenklicher zu machen als 
durch obige Bitten und Wünfche, die von der Ehrfurcht und Liebe unab- 
trennbar find mit ber ich erfterbe E. 8. M. 

S.“ 
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Hannibald Ende, Tragödie im 5 Acten von Bauer. Königsberg 
1863. Berlag von Gruber und Longrien. 


Wir haben es hier nicht mit dem Hannibal zu thun, der als Rächer 
der Schmad; feiner VBaterftadt Carthago mit einem Heere von 60,000 Dann 
und 37 Elephanten von Gallien her fühn über die Alpen fteigt, die Deere 
der jchon übermächtigen Römer vor fich hertreibt und bei Cannä aufs 
Haupt jchlägt, die unterjochten Völker Italiens zur Freiheit aufruft, dann 
in Scipio feinen würbigen Gegner findet, endlich vom Glück und von 
jeiner Vaterſtadt verlaflen Italien aufgiebt und bei Zama befiegt um 
Frieden bitten muß; auch nicht mit dem Hannibal, ver ſich dann ale 
ebenfo tüchtiger Staatsmann und Nationaldfonom wie Feldherr beweilt, 
das faule Ariftofratenregiment in Carthago befeitigt, die Volkspartei an’s 
Ruder bringt, die gefchwächte Republik wieder zu neuen Kämpfen ftärft 
und ermuthigt, endlich aber dem unverjöhnlichen Hafie Rom’s und ber 
Erbärmlichkeit ber reichen Krämer feiner Vaterſtadt weichen und im Aus— 
(ande ein Aſyl fuchen muß — fondern mit dem Greife Hannibal, ber 
nad mancherlei Irrfahrten an den Höfen aftatifcher Könige ſchließlich bei 
dem Schwächling Prufias von Bithynien Schuß findet, einen legten Der» 
ſuch macht die im fich uneinige außerrömifche Welt gegen Rom in bie 
Schranken zu führen, aber noch vor Beginn des Kampfes, von Prufias 
aufgegeben und von den Römern und deren Knechten in feiner einfamen 
Burg bei Libya umzingelt, fich felbft ven Tod giebt, — So verlodend 
ber Stoff wegen feiner gewaltigen Perfpective in die Vergangenheit zurück 
und wegen bes großartigen Charakters des Mannes ift, der den Kampf 


gegen Rom wieder und wieder wagt und endlich dem Schtäfal unterliegt, 
aitpr. Wonatsjgrift Br. L Hft. 8. 47 
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das Rom zum Träger der Weltgefchichte machen wollte; fo tragiih an 
fih auch das Geſchick dieſes außerordentlihen Mannes genannt werben 
fan, jo wenig jcheint doch gerade fein Lebensende geeignet einer Tragödie 
genügenden Inhalt zu geben. Der BVerfafler, der nicht nur fehr gründ— 
liche hiſtoriſche Studien gemacht, fondern auch den etwas wüften und zer- 
fahrenen Stoff mit anerfennenswerther Gefchidlichkeit far gelegt bat, 
wird wahrfcheinlich felbft bei der Arbeit den Mangel eines würbigen Ge» 
gengewichts gegen Hannibal's legte Kraftanftrengungen fchmerzlich empfunden 
haben. In der That ift der Kampf, der Hannibal zu einer weltgejchicht- 
fihen Größe erhoben hat, ein Vierteljahrhundert früher in Italien und 
Arifa ausgekämpft. Damals handelte es fi) darum, ob Carthago mit 
den Waffen des Frievens, oder Rom mit den Waffen des Krieges bie 
befannte Welt beherrichen follte, damals war Hannibal der Repräfentant 
der fich gegen den Egoismus Roms aufbäumenven, für Freiheit und Na 
tionalität fireitenden Völker, und der Gegner war nicht minder groß als 
ber Angreifer. Hannibal in ſolchem Kampfe erliegend ift allerdings eine 
tragifche Größe, die fich auch für das Drama verwerthen läßt, (rabbel) 
aber bei Zama endet er nicht nur für das Drama, fondern eigentlich auch 
für die Gefchichte, da andere bewegende Mächte für ihn eintreten. Hannibal 
als Schügling eines von feinem Weibe beherrfchten afiatifchen Despoten, 
nur noch in loderfter Verbindung mit feiner Vaterſtadt Carthago, die ſich 
ſelbſt aufgegeben Hat und, wie fie bier erfcheint, gar feines Kampfes mehr 
werth ift, intriguirend mit fronentragenden Schwächlingen und Schurken 
gegen eine Macht, die vier Acte auferhalb des Dramas waltet und tim 
fünften nur täppijch zuzugreifen braucht um ihn völlig zu iſoliren und zur 
Selbfivernichtung zu zwingen — diefer Hannibal kann uns auf der Bühne 
nicht mehr erwärmen und wenn er noch fo ſchön declamirte, was er 
gethan hat und thım will. Ya, er verliert fogar umfere Achtung, wenn 
wir ihn die Fleinlichjten Mittel anwenden fehn um fich Freunde zu ver 
f&affen oder zu erhalten. Iſt danach die Wahl des Stoffes als verfehlt 
zu bezeichnen, fo muß doch andererfeits anerkannt werben, daß der Ver⸗ 
faſſer innerhalb der geſetzten Grenzen eine achtenswerthe dramatiſch-hiſto⸗ 
riſche Studie gegeben hat, die man nicht ohne Intereſſe lieſt. Er hat ſich 
bemüht, die geſchichtlichen Charaktere überall dramatiſch zu individunaliſiten 


Hannibals Ende von Bauer. 7139 


und bie Motive ihrer Handlungen von innen heraus herzuleiten, und 
zwar oft mit Erfolg; nur der Charakter der Eliffa, Hannibal Tochter, 
it in feiner der alten Welt fremden fentimentalen Verſchwommenheit total 
verzeichnet. Die Dictton ift im Ganzen fließend, aber nicht frei von Tri- 
vialitäten und hohlem Bathos, dafür an andern Stellen wieder überra- 
[hend Inapp, prägnant und gedankenreich. Wir muntern den Verfaſſer zu 
fernerer Production auf, geben ihm dann aber den Rath den Verfuch zu 
machen, für die wirkliche Bühne zu fchreiben, wo möglich einen modernen 
Stoff zu wählen, denſelben dramatijch zurechtzulegen, den häufigen Couliſ⸗ 
jenwechfel und das Ueberfpriugen der Handlung von einem Ort zum andern 
während ber Ücte zu vermeiden und die Perfonen nichts fprechen zu laſſen, 
was nicht von Dedentung und nothwendig ift. Sollte ihm die bühnen- 
mäßige Anlage Schwierigkeiten machen, jo können wir ihm das Buch von 
G. Freitag „die Technif des Dramas“ empfehlen, in welchem darüber 
vortrefflihe Winke gegeben find. 


Zwei Weihnachten von Heinrih Röckner. Damig. U. W. Sa 
femanı, 1863. 


Wir befürchten nidyt mit der Anzeige dieſes Büchelchens — es hält 
nur 91 Seiten Heinften Formats — post festum zu kommen; es gehört 
ganz und gar nicht zu ber leichten Waare, die mir vor Weihnachten auf 
Abnehmer zu reinen bat und deren Titel ein Aushängeſchild für dem 
Weihnachtsmarkt if. Es Handelt fi um zwei Weihnachten eines — Juden, 
ber freilich der vorzüglichfte Ehrift fein könnte, wenn er es nicht vorziehn 
würde diefen Namen abzulehnen, um der vorzüglichite Menſch bleiben 
zu können, Vom religiöfen Standpunkte des Verfaſſers aus ift dieſer Sag 
nicht parabor, und daß er auch dem Lefer — wenigftens für den vorgettas 
genen Fall — wirklich zutreffend erfcheine, dafür jorgt die von aller Leiden⸗ 
ichaftlichkeit freie, nur auf den Gegenftand gerichtete und gerade in ihrer 
Objektivität jo höchſt eindringliche Darftellungsweife. Ein Jude, der nicht 
confeſſionell erzogen ift und ohne jedes Vorurtheil für ober gegen eine 
beftimmte Religion ins Leben tritt, alſo ebenfo wenig Zuneigung für das 
Zadenthum als Abneigung gegen: das Chrifienthum bat ap umgelehrt,) 
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fommt in die fehwerfte Verfuchung, ven einen Namen gegen den andern 
umzutaufchen, indem er unter für ihn höchſt ehrenden Umftänden die 
tiefe Neigung eines Mädchens gewinnt, das zufällig als Chriftin geboren 
ift! Gefellfchaftliche Schranken, obgleich fie die Tochter eines begüterten 
Grafen und er ein armer Stubiofjus der Medizin und Hauslehrer ift, 
hindern ihre Bereinigung nicht; um fo ſchwerer wirb aber ber Gonflikt 
zwifchen feiner Neigung zu der Geliebten und feiner Abneigung gegen 
einen Religionswechjel aus Gründen, bie nicht auf die religiöfe Leberzen- 
gung jelbft Bezug haben, und um fo achtenswerther feine aus wahriter 
Religiofität und Humanität fließende Entſcheidung gegen fein Herz und für 
feine Ueberzeugung. Man bedenke wohl: dieſe Ueberzeugung Hit frei vom 
jedem confejfionellen Zwang und bejteht eben darin, baf es des Menſchen 
unmürbig fei, äußerer Vortheile wegen ſelbſt eine für ihn gleichgültige 
Bezeichnung ohne innerliche Veränderung des Wejens zu wechieln und 
dem bloßen Schein dadurch Bedeutung zu geben. Die Frage veralige- 
meinert ſich dadurch weit über den fpeciellen Fall hinaus, läßt das Gebiet 
confellioneller Bedenken hinter fih und wendet fih an das moralifche 
Bewußtſein des Menſchen als folchen. Jeder Mebertritt von einer gejell- 
Ichaftlich begrenzten Vereinigung zur andern, bei ber ein Gefinnungswech- 
ſel vorausgejegt wird, foll ihr eine Antwort fchuldig fein; möge fie überall 
fo ausfallen wie’die diefes Juden, — Novelliftifch ift die Löſung vortreff- 
lich vorbereitet durch die Echilderung einer jüdiſchen Banquierfamilie, in 
der das Convertiren lediglih Sache der Spekulation ift, weil nicht nur 
jede confefjionelle Heberzeugung, fondern auch jeber religiöfe Sinn fehlt. — 
Wem es um eine Lektüre zu thun ift, die neben vortrefflicher Unterhaltung 
eben jo das Gefühl als das Nachdenken des Lejers anf neue Bahnen zu 
weifen im Stande ift, der gehe diefem Heinen Buche unferes Landomannes 
nicht vorbei, — 10) 


Chronik der Kgl. Deutihen Gefellich. in Königsberg 1864. 

In der am 15. d. M. abgehaltenen Situng der Königlichen Dent- 
ſchen Geſellſchaft hielt Dr. Neide einen Vortrag über ben Briefwechſel 
bes weiland Kriegsrath Scheffner mit der Königin Luiſe. Nach beenbigtem 
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Vortrage traten bie anweſenden Mitglieder der Geſellſchaft zu einer Pri- 
vatfigung zufammen, in welcher nach Erledigung einiger gefchäftlicher 
Mittheilungen folgende neue Mitglieder durch Ballotage erwählt wurben: 
Prof. Dr. Ueberweg, Prof, Dr. Laband, Dr. Wiedemann, Hof 
prediger Hoffheinz und Gymnafialdirector Dr. Wagner. Erfreulich war 
die Mittheilung, daß im Laufe des verflofienen Jahres die Gefellichaft 
fein Mitglied durch den Tod verloren hat. Seitdem die Bibliothef der 
Gofellſchaft mit ber afademifchen Hanbbibliothef räumlich vereinigt worden 
ift, ift die Benugung berfelben auch von Seiten ber Mitglieder eine leb— 
haftere geworben ala e8 bisher der Fall war, Mehrere einheimifche und 
auswärtige Mitglieder, desgleichen einige gelehrte Geſellſchaften Haben ihre 
neueften Schriften der Bibliothek als Gefchenfe übermacht. Im Laufe des 
jest verflofienen Jahres bat die Gefellfchaft außer ber heutigen fünf 
Sigungen gehalten, in welchen vorgetragen wurde: 1) am 25. Februar von 
Prof. Dr. U Hagen „über ven Antiquar Joh. Friedr. Reifenſtein,“ 
2) am 22. März (Königs Geburtstag) von Geh.-Rath Dr. Rofenfranz 
„über Friedrich II. als Philoſoph,“ 3) am 23. April von Dr. Herbft 
„eine biographifche Skizze Shakſpere's,“ 2) am 26. Mat von Prof. Dr, 
Neffelmann „über das Verhältniß der Poeſie zur Despotie in ben 
muhammebanifchen Staaten” und 5) am 10. November von Geh.Rath 
Prof. Dr. Schubert „über den Director F. A. Gotthold und bie jet 
herausgegebene Sammlung feiner Schriften in 4 Bänden.’ 
N. 


o 
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Zu Kants Manufeript zur Metaphyſik der Natur. 
Mitgetheilt von Rudolf NReide. 


Bor fieben Jahren machten bekanntlich; Mittheilungen über die Ent- 
bedung eines umfangreichen, „feinem Inhalte nach bisher unbekannt ge 
blie benen“ Manuferipts von Kant die Runde durch bie öffentlichen Blätter. 
Am ausführlichiten haben, jo viel mir befannt, über diefe Reliquie unferes 
großen Philoſophen Geheimrath Prof. Dr. Echubert in den neuen Preuß. 
Prov.Blätt. 3. Folge. Bd. I. Hit. 1. (Königs. 1858) ©. 58—61 unter 
dem Zitel: „bie Auffindung des letten größern Manufcriptes von Imma- 
nuel Kant“ und die Preuß. Jahrbücher von R. Haym Bd. I. (Berlin, 
1858) ©. 80--84 unter ber Ueberichrift: „Ein ungenrudtes Werk von 
Kant” berichtet. Nach dem letztern Bericht „iſt ſchon die Rede von 
Schritten geweſen zur Erlangung diefer Handfchrift und Einverleibung in 
die Königliche Bibliothef in Berlin, doch Haben bie hiefür verfügbaren 
Mittel in feinem Verhältniß geftanden mit der Forderung des jekigen Be- 
fiters oder feines Bevollmächtigten; ... jener foll ein entfernter Verwand: 
ter des Philofophen fein und im Imnern Ruflands leben.” Nach dem 
erftern Berichte „Soll der Befiger in Niga leben.’ Ganz ohne alle Kennt: 
niß von biefem Manufcripte war man freilich nicht; denn man wußte aus 
Haſſe (Merkwürdige Aeuferungen Kant's von einem feiner Tiſchgenoſſen. 
Kgsbg., 1804. S. 19 ff.) und Waſianski (Immannel Kant in feinen eg» 
ten Lebensjahren. Kgöobg, 1804. ©. 194f.), daß Kant in feinen letzten 
Jahren an einem großen fein Syftem vollendenden Werke unter dem Titel: 
„Spftem der reinen Bhilofophie in ihrem ganzen Inbegriffe“ 
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fleißig gefchrieben und es im vertraulichen Geſpräch fein Hauptwerk, ein 
chef d’oeuvre genannt habe. Wafianski berichtet über daſſelbe folgendes: 
„Sein lettes Werl und einziges Manufeript, das vom Webergange von 
der Metaphyſik der Natur zur Phyſik (nah Halle von dem Webergange 
der Phyſik zur Metaphyſik) handeln follte, Hat er unvollenbet hinterlaſſen. 
So frei ih von feinem Tode und allem dem, was er nach bemfelben von 
mir wänfchte, fprechen konnte, fo ungern fchien er fich darüber erklären zu 
wollen, wie es mit diefem Dianufeript gehalten werben ſollte. Bald glaubte 
er, da er das Gefchriebene felbft nicht mehr beurtheilen konnte, es wäre 
vollendet und bebürfe nur noch ber legten Feile, bald war wieder fein 
Wille, daß es nach feinem Tode verbrannt werden follte. Ich hatte es 
feinem Freunde Hrn. Hof). Plrediger). Scchultz). zur Beurtheilung vor⸗ 
gelegt, einem Gelehrten, den Kant nächft fich felbft für den beiten Doll- 
metjcher feiner Schriften erklärte. Sein Urtheil ift dahin ausgefallen, daß 
es nur der erfte Anfang eines Werkes ſei, deilen Einleitung noch nicht 
vollendet und das ber Redaction nicht fähig fei. Die Anftrengung, bie 
Kant anf die Ausarbeitung diefes Werkes verwandte, hat den Reſt feiner 
Kräfte jchneller verzehrt. Er gab es für fein wichtigftes Werk aus; wahr 
fcheinlich aber hat feine Schwäche an diefem Urtheil großen Antheil.” Es 
ift mir nicht gleich erinnerlih, daß Kant ſelbſt in einer feiner Schriften 
biefes Werk im Ausficht geftellt habe; jedoch berichtet auch Borowsli ſchon 
1792, nachdem er die bis zu diefem Jahre erfchienenen Schriften Kants 
aufgeführt hat, im feiner „Darftellung bes Lebens und Charakters Imma- 
nuel Kants. Von Kant felbft genau revibirt und berichtigt.” (Kgsbg. 
1804. S. 81): „Nun muß, — nun wirb er auch noch ein ficheres Ge- 
bäubde der Weltweisheit durch feine Metaphuyfif der Sitten und Meta, 
phyſik ver Natur aufbauen. Bon ihm felbft hör’ ichs, daß bie Welt 
auf diefe Werke noch zuverfichtlich hoffen kann.” Die hier verheißene 
„Metaphyſik der Sitten’ erfchien 1797 in zwei Theilen (Theil I. „meta⸗ 
phufiiche Anfangsgründe der Nechtölehre.” Theil IL „metaphyſiſche An- 
fangsgründe der Tugendlehre“), nachdem bereits 1785 eine „Grunblegung 
zur Metaphufif der Sitten” vorausgegangen war, Auch die Metaphufil 
ber Natur hat eine Vorarbeit an der 1786 erfchienenen Schrift: „Meta- 
phyfiſche Anfangsgründe der Naturwiſſenſchaft.“ Das Hauptwerk felbft 


144 Mittheilungen und Anhang. 


aber ift num das in Rede ftehende fragmentarifche Manuſeript. Wie bieje 
fo lange für verloren gegangen oder body fpurlos verihwunden geglaubte 
Handſchrift nach Länger als einem halben Jahrhundert plöglich in dem be- 
nachbarten Rußland auftauchen konnte, darüber ift damals nichts Beſtimm— 
tes ermittelt worden. Nur fo viel fand feft, daß ber Beſitzer verfelben 
zur Verwandiſchaft Kants gehörte, welche fich Leicht burd die Nachkommen⸗ 
ſchaft von Kants einzigem Bruder, dem als Paſtor zu Alt- und Neu- 
Rahden in Kurland ven 22. Februar 1800 verftorbenen Johann Heinrich 
Kant, erklären lief. Wie lebhaft mich nun auch vor 7 Jahren diefe An- 
gelegenheit intereffirte, jo war doch eben nichts weiter als das Mitge- 
theilte zu erfahren, und fie gerieth in Vergejienheit, Ich Hatte daher auch 
feine Ahnung, daß eine Befuchsreife nach meiner Baterjtadt Memel im 
verfloffenen Sommer die Veranlaſſung fein würde, mich von neuem und 
lebhafter mit diefem Gegenftande zu befchäftigen. Da erhalte ich plötzlich 
von einem lieben Freunde und Landsmann die Abfchrift zweier Briefe 
Kants an feinen Bruder und an den Verlobten feiner Brudertochter, jo 
wie die Nachricht, daß die Originale nebft vielen andern Reliquien, bejon- 
ders auch Manuferipte des Philojophen im Befige einer feiner Großnich— 
ten in einer furländifchen Stadt ſich befinden. Sofort ſuchte ich burch 
benfelben Freund nähere Erkundigungen über die wichtigften feiner Mit- 
theilungen direkt und indireft einzuziehen und wird feine treue Hilfe noch 
immerfort von neuem angerufen, bis es uns vielleicht, trog augenblidti- 
her Echwierigfeiten, gelingt zu einem erwünfchten Ziele zu gelangen. Dar: 
über jollen biefe Blätter gelegentlich Bericht erftatten. Natürlich waren 
bie erwähnten Manufcripte meinen Wünfchen und Bitten der ſtärkſte Mag- 
net, und man benfe fi) daher meine frenbige Ueberrafhung, als ich un» 
vermuthet zwar nicht diefe jelbft, aber doch ein am 8. Mat 1863 von ei» 
nem ſachkundigen Verwandten Kants aufgejegtes und jekt einem andern 
fantifhen Verwandten in Memel zugehöriges genaues Verzeichniß jenes 
handſchriftlichen Nachlafjes Kants zur Kenntnig- und Abfchriftuahme zuge: 
hit erhalte and ermittele, daß ich augenfcheinlich eine Befchreibung des 
vor 7 Jahren fo vielfach befprochenen ungebrüdten Werkes von Kant vor 
mir babe. Indem ich biefelbe hier volfftänbig mittheile, wird man fich 
am beten davon überzeugen, daß wir mit ben oben angeführten Gewährs- 
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männern und Berichterftattern auch etwas Unfertiges von Kant immerhin 
noch der Beachtung werth finden können, infofern es uns einen Einblid 
in die geiftige Werkftätte des einft fo gemaltigen „alles zermalmenden,“ 
jet aber von Altersfhwäche gebeugten Denlers gewährt. 

„Anzeige von Kants nachgelaſſener Handſchrift. 

Das Ganze befteht aus ungefähr 100 Bogen in fol. und ift in 13°) 
Convolute abgetheilt. Die Hanpfchrift ift mehrentheils fehr leſerlich und 
ohne Abkürzungen gejchrieben und unbeſchädigt. Jedoch tft durchaus nichts 
Bollftändiges darin enthalten, wie aus der genauen Anzeige des Inhalts 
eines jeden Convoluts erhelfen wird. Die Abtheilung ſcheint übrigens 
von Kant ſelbſt gemacht zu ſein. 

1. Das erſte Convolut beſteht aus 10 Bogen und ſcheint das Brouil⸗ 
lon zu ſein, wo Kant ſeine Materialien ſammelte. Vorzüglich beſchäftigt 
er ſich da, eine Difinition der Transſcendentalphiloſophie zu finden und 
den Gegenjtand berjelben zu bejtimmen Wenigftens einige hunbertmale 
ift jene Definition verfucht und als Gegenftand wird Gott, die Welt nnd 
der Menſch in der Welt angegeben. Außerdem find oben, unten, zur Seite 
und zwifchenein alferlei zufällige Gedanken Hingeworfen, 3. B. daß ber 
Bettag künftig möge Bußtag genannt werben und daß bie Buße nicht in 
Abbitte, fondern in Wiedererftattung beſtehe;“*) auch häusliche Notizen 
und allerhand Sachen, die nicht vergefjen werden follten, fommen ba vor. 
Jedoch ift Alles zu lefen. — 

2. Das zweite Convolut enthält auf 12 Bogen 1. eine Einleitung, 
die mehrmals angefangen ift und in welcher von bem Gebiete, der Me— 
thode und dem Begriffe ver Naturwiflenfchaft und von dem Unterſchiede 
berfelben, von der Mathematif und von der empiriichen Phyſik gehandelt 
und gezeigt wird, daß fie Principien a priori haben müjjen. 2. Cinthei- 
lung ber bewegenden Kräfte der förperlichen Natur a. in Anfehung ihres 
Urfprungs; b. ihrer Richtung (anziehend und abftoßend); c. des Platzes 


*) Schubert und die Preußiſchen Jahrbücher berichten von 12 Convoluten. 
R 


”) Man vergl. hiermit, was Hafle a, a. D. ©. 24 f. über feine Unterredung 
mit Kant am Buß- oder Bettage, den 15. Yuni 1802 anführt. 
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ber Bewegung (progreffiv oder ofeillatorifh); d. der Erfüllung bes Rau 
mes. 3. Eintheilung bes Princips der Naturforfhung in Anfehung der 
bewegenden Kräfte ver Materie. Erfter Theil: das Clementarfoftem der 
bewegenden Kräfte der Materie, Erfter Abfchnitt: a. dem Materiale nad; 
b. dem Formalen ber Bewegung nach (organifch oder unorganifch) d. von 
ben Arten der Bewegung a. ber Richtung b. bem Grabe c. dem Orte und 
d. der Subſtauz nad, — Bon der erften Bewegung und ber nranfäng: 
lich bewegenden Materie. Der uranfänglich bewegende Urftoff ift weder 
hypothetiſch noch zur Phyſik gehörig, ſondern feine Wirklichkeit läßt fich 
vor der Erfahrung, mithin a priori, zum Behuf möglicher Erfahrung 
poftuliren. Beweis hiervon und Rechtfertigung dieſes Beweijes. Diejer 
Urftoff ift die Bafie aller bewegenden Kräfte im Raum und im ber Zeit. 
Er wird der Wärmeftoff genannt. — Dies Alles ijt zum öfteren wieder- 
holt worden, Die beiden legten Bogen enthalten $. 9—16 über Flüßig- 
keit und Feftigleit der Materie; Gefege der Flüßigkeit; alle Flüßigkeit 
ft Zitterung; Natur flüßiger Materien nah den Verſuchen mit Haar- 
röhren. — Bei den übrigen Convoluten kommen faft biefelben Gegen 
fände vor. " 

3. Das dritte Convolut befteht aus 3 Bogen. Bon ber Quantität der 
Materie, ihrer Wägbarkeit und Unwägbarkeit. — Bon der Materie ihrer 
Qualität nach; entweder fliißig oder feft. — Wie ift die tropfbare Geftalt 
einer Flüßigfeit möglich? — Wie iſt das Starrende (rigescentio) mög: 
lich? — die Relation der Materie nach ihren bewegenden Kräften, fofern 
ihre Wirkung auf die Berlihrung eingefchränft it, (Flächenfräfte der &r- 
panfion und Cohäſion). Nun wieder ein Theil ber Vorrede, der Einfei- 
tung, in welcder bie Eintheilung der Naturwiſſenſchaft auf folgende Art 
gemacht wirb: 1. Metaphufifche Anfangsgründe; 2. die Aufzählung der 
urfprünglichen, bewegenden Kräfte ber Materie (welche zum Webergang 
von jenen zur Phyſik dient); 3. die Phyſik ale Syſtem felbit. — Hierauf 
wirb wieber von bem bewegenden Kräften ber Materie nach den Kategorien 
gehandelt, — Ein Zuſatz vom ber Reibung, Endlich dies Alles noch einmal, 

4. Das vierte Convolut enthält eine Menge Heiner Papiere in ver 
ſchiedenem Format und beinahe 3 ganze Bogen, in welchen die nämlichen 
Gegenftände vorkommen, die in 2 und 3 angezeigt find, 
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btes Gonnolut: 13 Bogen, in welchen wiederum alles das vorhin 
erwähnte abgehandelt ift. 

btes Convolut: 4 Bogen, die zur Seite die Aufſchrift Farrago 
haben und ebenfalls einleitende Bemerkungen und einen Entwurf über das 
obige enthalten. 

Ttes Convolut enthält auf 10 Bogen mit ber Auffchrift Beilagen 
verfchiedene Bemerkungen über Gegenftände aus der Naturwillenfchaft und 
Transfcendentalphilofophte, 3. B. über Raum und Zeit, über das Weltiy- 
item, über das Dafein Gottes, über die Möglichkeit der Erfahrung und 
über das practifche Princip des Menfchen. Dies Alles ift ohne beftimmte 
Ordnung hingeworfen und jeder ber genannten Gegenftände mehreremale, 
mit denſelben Worten gejagt. Es feheint als wenn in einigen Stellen 
auf den Theätet und Aenefidemus*) Rückſicht genommen worden ift. 

8. Das achte Convolut auf 7 Bogen mit dem Ranbtitel: Elemen— 
tarſyſtem enthält eine wieberholte Darftellung der bei 2 und 3 ange- 
zeigten Gegenftände; die Einleitung, Eintheilung, Abhandlung nad den Ra- 
tegorien. Das Syftem der bewegenden Kräfte der Materie wird im bas 
Elementarſyſtem (1. Theil) und in das Weltfyftem (2. Theil) getheilt; 
und dann folgt auf den 3 legten Bogen die Beftimmung nad) den Kate 
gorien noch einmal. — 

9. Dies Convolut beiteht aus 7 Bogen und enthält Folgendes: 
1. von ber Quantität der Materie ($. 1—4); 2. von der Qualität ber 
Diaterie ($. 5—8). Dann folgt von neuem ber Titel: Der Uebergang 
von den metapbufifchen Anfangegründen der Naturwiſſenſchaft zur Phyſik, 
befteht aus 2 Syitemen als Abtheilungen, dem Elementarſyſtem ber bewe—⸗ 
genden Kräfte und dem Weltfyftem. — Die erfte Abtheilung ſoll gleichſam 
den Borhof (propylaeum) der zweiten machen und unter bie Rategorien 
georbnet werden. Dann wird in 2 Abfchnitten von der Quantität und 
der Qualität der Materie, ihren bewegenden Kräften nad) gehandelt. Hier- 


*) Wahrſcheinlich Tiedemann, Theätet oder über das menſchliche Wiffen, ein 
Beitrag zur Vernunft-Kritik. Schi. a, M, 1794 und (Gottl. Ernſt Schulze) Aeneſi⸗ 
demus oder über die Fundamente der von Reinhold gelieferten Glementar: Philofophie. 
Nebft einer Vertheidigung des Slepticismus negen die Anmaßungen der Bernunfttritit. 
1792. N, 
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auf folgt: von dem Unterfchiede der qualitativen (der species ber Materie) 
und quantitativen (dev Menge gleichartiger Theile von derſelben species) 
Theilbarkeit. Ob beide ins Unenblidhe gehen? — Erklärung der Phyſik, 
als eines empirischen Syitems ber bewegenden Kräfte der Materie. — 
Nachdem nun noch einmal von der Quantität und Qualität ber Materie 
gehandelt worden, folgt: von ber Relation der bewegenden Kräfte in An- 
fehung ihrer Wirkung und Gegemmwirfung auf einander. — Dies Alles 
wird auf den beiden leiten Bogen wieberholt. 

10. Das zehnte Convolut enihält auf dem erften Bogen eine Einlei- 
tung zum Webergang; die folgenden halben Bogen find A bis R am 
Rande bezeichnet, nebft einem Bogen Beilage, bezeichnet mit V. — Auf A 
und B find Bemerkungen über die Bodennoth, dann wird vom Princip 
und Syſtem der Phyſik gefprochen, danı vom Uebergang von ben meta- 
phyſiſchen Anfangsgründen der Naturmwillenihaft zur Phyſik, von ber Er- 
fahrung, von den Quellen und ben Gegenftänden ver Phyſik, jedoch ohne 
alle Ordnung und nit mehrmaliger Wiederholung diefer Materien. Ueber: 
haupt ſcheint diefes Convolut eine Sammlung von zur Phyſik : gehörigen 
Erklärungen und Bemerkungen zu fein, bie nachher weiter ausgearbeitet 
werben follten. Mehrmals wird die Frage aufgeworfen: Wie ift Phnfif 
als Wiflenfchaft möglich? Was ift Phyſik? und ſodann werden ihre Ele- 
mentarbegriffe jpecificirt. — Es wirb gezeigt, daß zur Phyſik Wahrneh- 
mungen (durch Obfervation und Experiment) gehören. Die Beilage ent: 
hält Erflärungen von Raum und Zeit und von dem Entftehen unferer 
Erfenntniffe durch Selbftbewußtfein und von dem Erfenntnißvermögen 
überhaupt. — 

11. Das elfte Convolut ift gerade von derſelben Befchaffenheit wie 
das vorige, e8 enthält Die Bogen $. bis BB. Es ift darin hauptſächlich 
die Rede von ber Phufil. — Beide Hefte enthalten aber in den hier umb 
bort zerftreuten kurzen Sägen manche wichtige und intereffante Gedanken, 
wie fie fich dem vielumfaſſenden Kopfe gerade barboten, nur ift Alles durch— 
einanber geworfen und manches mehr als zehnmal wiederholt, jo daß es 
nur mit vieler Mühe georbnet werben fann. — 

12. Dies Convolut faßt 91/5 Bogen in fi, von welchem 3 ben Raud- 
titel Redactio haben. Sie enthalten das Elementarfyften der bewegenden 


— 
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Kräfte der Materie. Eintheilung. Erſter Abfchnitt: Von der Quantität der 
Materie überhaupt. Amphibolie des Größenbegriffs dev bewegenden Kräfte 
der Materie. Zweiter Abjchnitt: Von der Qualität der Materie. Dritter 
Abſchnitt: Von der Relation der Materie, als Anziehung des Starren in 


"der Berührung; von ber activen Relation der Körper in ihrer Cohäfi- 


bifität; dieſe iſt Wirkung einer lebendigen Kraft (bewegende Kraft des 
Stofes); von der oberflächlichen Cohäſion feiter Körper. Vierter Abfchnitt: 
Bon der Modalität der bewegenden Kräfte der Materie. — Nun folgen 
3 Bogen, deren Randtitel: Elementarfuftem iſt. Da wird gehandelt: von 
der Starrigfeit (rigiditas) einer Materie im Gegenfag mit der Flüffigfeit; 
von dem Webergange aus dem flüjfigen Zuftande in den feften und umge— 
fehrt; vom Starrwerben des-Flüffigen, vom Flüffigwerden des Starren; 
von den dynamiſchbewegenden Kräften der Materie, infofern fie den me 
chaniſchen zum Grunde liegen; bie britte Kategorie der bewegenden Sträfte 
der Materie: die Relation derſelben als Körper; von den bewegenden 
Kräften nach ihrer Modalität. — Die übrigen Bogen find von einer 
fremden Hand ins Meine gefchrieben und enthalten: Einleitung: von dem 
auf Prinzipien a priori gegründeten Webergange von ben metaph. U. Er. 
ber N. W. zur Phyſik. Erfter Abjchnitt: Formale Eintheilung ber Na- 
turförper, welche dieſe bewegenden Kräfte vorausfegen; die Naturkörper 
find entweder organifch oder unorganifch; nähere Beftimmung bes Begriffs 
von einem organifchen Körper und der innern Möglichkeit deſſelben. Ein 
Stüd unter dem Titel; Zweite Eintheilung; vom fpecififchen Unterjchiede 
der Materie zum Körper überhaupt, auf 2 Seiten, ift burchgeftrichen. 
Dann folgt vom Wärmeftoff (allverbreitet, alldurchdringend und bewegend); 
dann find noch einige Seiten, von der fremden Hand, durchgeftrichen; zuletzt 
ber Anfang eines Kapitels von dem Unterſchiede der mechaniſch- unb by 
namifch-bewegenden Kräfte ber Materie. 

13. In dem dreizehnten Convolut enblich wird auf einem Bogen die 
Frage unterfuchts welchen Ertrag wird ber Fortfchritt zum Beſſern ab- 


werfen ?* 
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Handſchriftliche Funde aus Königsberger Bibliothefen. 


Die Handfhriften-Sammlungen der öffentlichen Bibliothelen Königs— 
bergs haben fchon manchen werthoollen Beitrag zur Literetur des Mittel 
alters geliefert. Vorzüglich reich ift die Königl. und Univerfitäte-Vibliothek, 
deren Handfriften-Schag, aus einem Zufammenfluffe älterer Bibliothefen 
entftanden, das Wichiigfte in jic) vereinigt, was von den Bücherſammlun— 
gen der Ordenszeit übrig geblieben if. Die Hauptmafje bilden theologi- 
ſche Hanpfchriften in großer Zahl, deren Durchforſchung noch gar micht 
begonnen bat, Nächſtdem ift am beventendjten ber Borrath hiſtoriſcher 
Hanpfchriften, die auch erſt theilweife und nur gelegentlich unterjucht find, 
jedoch nicht ohne erfreuliche Ausbeute namentlich für unjere Provinzials 
geichichte zu gewähren. Die dritte Stelle dem Umfange wie Gehalte nad 
gebührt den Manuſeripten juriftiichen Inhaltes, Cie allein find vollitän- 
big verzeichnet und bejchrieben in dem erften und bis jegt einzigen Fasci— 
fel des gebrudten Königsberger Handjchriften-Sataloges. Auch au Altdeut⸗ 
ſchen poetiſchen Werfen beſitzt die Bibliothek Mancherlei, und baneben 
verdienen noch bie mebiciniichen Schriften bejondere Beachtung, Der ganze 
Vorrath wird fich nicht eher überfehen und verwerthen laſſen, als bis ein 
genügenbes kritiſches DVerzeichniß vorliegt. Kinftweilen lehren zufällige 
Entbedungen, wie bier literarijche Schäge zu heben find, die man nicht 
vermuthete. Bon ſolchen Funden Nachricht zu geben, wird um fo weniger 
außerhalb der Grenzen diefer Zeitfchrijt liegen, als das Entdedte meiſtens 
in Büchern niedergelegt wird, die felten oder nie zu allgemeiner Kenntniß 
gelangen. Wir eröffnen den Reigen mit einem jprachlich jehr merfwürbi- 
gen Funde aus jüngfter Zeit. 

1. Ein Altungriſches Bruchſtück eines Tractates über die Heil. 
Jungfrau. 

Unter dem Namen Königsbergi Töredek („Königsberger Fragment“) 
bat der verdiente Ungrifche Literarhiftorifer und Sprachforfcher Franz 
Toldy ein Altungrifches Bruchftüd in Die Literatur eingeführt, welches 
anf ber Königsberger Bibliothek durch Oberbibliothefar Prof. Zacher 
entdbedt wurbe. Wir erfahren darüber aus der jo eben erichienenen Leber- 
jegung feiner „Geſchichte der Ungriſchen Literatur im Mittelalter” (überf. 
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v. Moritz Kolbenheyer, Beft, 1865. 8. ©. 93>) Folgendes. Das 
Bruchſtück, von Prof. Told y der Ungriichen Akademie der Wiljenfchaften 
am 13. Zuli 1863 in einem Facſimile vorgelegt, ftammt frübeftens aus 
dem XII., fpäteftens aus dem XIII Jahrhundert und enthält ven Schluß 
eines Tractates über die heilige Jungfrau, deſſen Abfaflung aus ſprach—⸗ 
gefchichtlichen Gründen ebenfalls in das Ende des XII. oder den Anfang 
des XII. Jahrhunderts zu jegen ift. Der Bortragende begleitete die Le- 
fung des Bruchftüdes, in fteter Vergleidung mit ber alten Leichenrebe 
aus dem Anfange des XI. Yahrhunderts (f. über diefelbe die angeführte 
Literaturgeſch. ©. 91 ff.), mit Bemerkungen, in denen er bie überrafchende 
Analogie der Orthographie und mancher Formen mit derjelben nachwieg, 
Sormen, welche dem XIV, Jahrhundert jchon ganz fremd find; anderer- 
feits fand Herr Told y in dem von ber Leichenrede abweichenden grammati- 
kaliſchen Thatfachen einen neuen Beweis für das, von ihm behauptete, viel 
höhere Alter der Leichenrede. Der Bortrag wurde fammt dem Facfimile 
den Yahrblichern der Alademie zugewiejen, 

Aus eigener Anficht tragen wir hiezu einige Aeußerlichleiten nach. 
Das Bruchſtück, aus neun Zeilen beſtehend, findet ſich auf dem Vorſetzblatte 
eines Lateiniſchen PBergament-Eoder des XIV. Jahrhunderts in kleinem 
Quart:Format (7! Zoll hoch und 51, Zoll breit) mit der Bibliothels- 
Nummer 1194 oder Xx. 130 alter Signatur. Der Eoder fiammt aus 
ver Tapiauer Ordens-Bibliothek (Ex Arce Tapia. 1542), wohin er aus 
der Bibliothef der Minoriten zu Wehlau gelangt jein muß, da er auf 
dem vorlegten Blatte den Vermerk trägt: Liber iste datus est fratribus 
minoribus antiqui conuentus welouiensis. An legtere mag er von 
Breslau ber gefommen fein, vielleicht durch einen Ungenannten, der am 
Schluſſe des letzten Blattes bemerkt, er jei dann und dann in Breslau 
geweſen. 

2. Zruchſtüche aus Salomo's ben Iſaak Bibel Commentar. 

Ein zweiter Fund zeigt, daß ſelbſt alte Bücher-Einbände wicht zu ver⸗ 
nachläffigen find, So fand Referent auf dem Dedel eines theologifchen 
Miscellen-Bandes (Cds. 522. 4.) ein boppelfpaltiges Pergameut⸗Folio⸗ 
blatt mit Hebräifcher Schrift, in welchem Dr. Iolowicz Bruchſtücke aus 
Salomo’s ben Iſaal Bibel-Commentar erlannte, wichtig genug, um in 


752 Mittheilungen und Anhang. 


einer eigenen (Öratulations-) Schrift befannt gemacht zu werden. Die 
Schrift führt den Titel: „Ein Bruchſtück aus dem Bibel-Commentar deö 
Rabbi Salomo ben Iſaak, gen. Raſchi zc., herausgegeben und erläutert 
von Dr. 9. Jolowicz. Königsberg, 1864.” 4. und iſt mit einer wohlge- 
fungenen photographifchen Abbildung des Originales ansgeftattet (übrigens 
unferes Wiſſens der erfte Fall, daß hier am Orte die Photographie der 


Handſchriftenkunde fich dienftbar gemacht hat). 
S- u. 


Der „Antiquarifhe Anzeiger von Theod. Bertling 
in Danzig“ 

ift der einzige in unferer Provinz, der ben beft rebigirten antiquari«- .. 
ſchen Katalogen in Deutfchland an bibliographifchem Werthe gleichfommt. 
Für ung hat er meiftens noch ein fpecieles Interefle wegen ver vielen, 
oft feltenen Prussica. Die Altpr. Monatsfohrift wird deshalb vom” näch— 
fien Jahrg. an regelmäßig Die eben erjchienenen Nummern anzeigen und 
gelegentlih auf die darin enthaltenen wichtigeren Prussica aufmerkſam 
machen. Schon jegt möge folgende Mittheilung aus No. 32 vom Januar 

1864 ©. 6 f. für die Nichtigkeit unferer Behauptung zengen: 
„Missale secundun notulam Dominorum Teutonicorum. Fol. 
Nürnberg, Georg Stöchs (ca. 1499.) Mönchsband. 86 Thlr. 
Auf diefe bibliographiſche Seltenheit, welche weder Hain noch Pan- 
zer kennen, hat zuerſt C. DB. Lengnich (in Meuſel's hiftor.-liter.bibliogr. 
Magazin, I. IV. V. Stüd, 1791. 92) und jpäter Th. Hirſch (Geſch. d. 
Ober-Pfarrfirche v. St. Marien in Danzig, 1843, Tb. I. ©. 213) auf 
merkſam gemacht. Hienach fcheinen fi) nur in Danzig Eremplare dieſes 
Meßbuches erhalten zu haben, deren die Bibliothek der Marienkirche 6 
(und zwar eines in einer fpäteren, 1519 in Hagenau von Thomas Anhel— 
mus von Baden nach einer neuen NRebaction gebrudten Ausgabe), eins 
bie Stadtbibliothef befigt; 2 andere ehemals dafelbft befindliche Eremplare 
find in die Hände der Buchholr, Afher (1842) und T. D. Weigel (1863) 
übergegangen. Das vorliegende Eremplar ſtammt ans der Bibliothef des 
ehemaligen Klofters Oliva. Es enthält incl, des. auf Pergament gebrudten 
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Meficanons 257 gezählte Blätter, außerdem die Einleitung und Kalenda— 
rium anf 7, und ein „Supplementum notule fratrum teutonicorum” auf 
8 ungezählten Blättern, und ift bis auf das Titelblatt, welches hier, wie 
in ben meiften Gremplaren, fehlt, complet. Großentheils untadelhaft 
erhalten, ift es nur an einigen mehr gebrauchten Stellen nicht ganz rein, 
„einige Blätter find am Rande beſchädigt und reparirt.“ 


Bon de Miesfes, de Beer bruen wullen, *) 
Mitgetheilt von R. Dorr, 


De Schult, de leet utblafen 
Dorch fien Hoorn, 
De Nabers ſullen em bringen 
Von allerlei Koorn. 
Do brochten fe met Emmers !) 
- Met Scheeden 
On met Peeden. 2) 
As't aller thoop kamen weer, 
Weer't en half Scheepel, 
Wenger twe Beerbel, 
Donn treeden t'hoop 
Twelf junge Fruen, 
De wullen dar 
Wittbeer von bruen. 
Twee gingen to'm Fier, 
Twee gingen t'vm Gtier, ?) 
Twee hauden Holt, 
Twee moolen Molt, 
Twee ledven 
On twee ſchmedden. 
As't an to gähren fung, 
Hadd et em Kiewent) nid Runm: 

De Kraj?) op dem Tuun 6) 
Word duun ?) 
Bom Schuum, ®) 
On de Heiiter?) em Reit 

*) Bon den Mäushen, welche Bier brauen mollten. 

!)Eimer, 2) Eimerhalter. *) Steuer. *) Tonne, Kübel. 8) Krähe. 9 Zaun. *)trunten, 
s) Schaum. 9) Eliter. 
autpr. Monatsigrift Vd. L Hft. & 48 
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Met all fiene Gäſt'. 

Dann ging et von Berlin 

Na Stettin! 

Hadden fe en Toltemit 

Nich den Schlagboom togemalt, 
Weern alle Schwien verfapen. 


Eorrefpondenz; aus Danzig. 
Schluß.) 


Auf dem Gebiete der Kunſt wäre zuerſt das Theater zu erwähnen. Außer der 
Aufführung intereſſanter Dramen von Shaleſpeare (Viel Lärm um Nichts, Komödie der 
Serungen, Kaufmann von Venedig), von Göthe (Egmont), von Schiller (Maria Stuart, 
Tell, Kabale und Liebe, letzteres äußerſt ſchwach befucht), und außer überall gangbaren 
Etüden (Glas Wafler, Anna Liefe, Käthchen von Heilbronn, Narziß, Geheimer Agent, 
Königs-Lientenant, Anna von Deftreih, Ball zu Ellerbrunn, Lady in Trauer, Mutter 
und Sohn, Mafchinenbauer von Berlin, Pechſchulze ꝛc.) — dürfte befonders erwähnens⸗ 
werth fein: das neuefte Produkt Mofenthals: Die deutfchen Komödianten (viele Rhetorit 
mit Theatereffecten) ; eine Geſangspoſſe des beliebten Komilers Mes: ein Frühlingstraum 
ober: drei Tage aus dem Leben eines Danzigers; Bhilippine Welfer von Oslar v. Ned: 
wiß, ferner: Magpalena, die Erbin von Tein. Letzteres brachte Ditilie Gende bei ihrem 
Gajtfpiele auf die Bühne, welches, jowie das von Pauline Ulrich, großen Erfolg batte. 
Eine theatralifche Vorftellung des Milttairs im Theater zum Bejten der Veteranen (Wal 
lenfteins Lager und eine Poſſe von der oft:afiatiihen Erpedition) erregte in den betref: 
fenden Kreiſen außerorventlihe Theilnahme. Die Oper, bier immer befonders gepfleat, 
brachte von älteren werthvollen Sachen den Joſeph, Don Juan, Figaro, Belmonte, Zau: 
berflöte, Aichenbrödel; jodann Oberon, Freiſchütz, weiße Dame, Johann von Paris, Tell, 
Othello, Romeo, Lucia, Lucrezia, Hernani, Maurer und Schlofier, Mastenball, Fra 
Diavolo, Waffenſchmied, die beiden Schägen, Undine, Nachtlager, Templer, Martha, vie 
luftigen Weiber, Tannhäufer, Robert, Hugenotten, Nordftern, Prophet, Dinorab, Fauft 
von Gouned x. — Senſation machten als Gäſte Niemann aus Hannover und Degele 
aus Münden. Auch Terpfichore blieb uns nicht fern: Albina di Rhona, Soubrettes 
Tänzerin vom Jamestheater in London, hatte wieder glänzenden Erfolg; ähnlichen Fräu— 
lein Caſati aus Berlin, weniger Fräulein Diegel aus Königsberg. An Goncerten 








*) Einen nit alltäglichen Theoretiter der Tanzkunſt befigt Danzig an Albert 
Gerwingti, deflen „Geſchichte der Tanzkunſt“ (Leipzig bei Weber 1862) ein nambaftes 
Wert iſt, und der als Mitglied der Parifer Lanz: Akademie auch Danzigs Tänzer zu der 
choreographiſchen Höhe der Lanciers und des Prince Imperial zu heben mußte. 
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war fein Mangel; die Anzeigen der in Gafthäufern gegebenen nahmen oft mehrere Sei: 
‚ten im Intelligenzblatt ein. Schon mehr ermwähnenswertb waren die großen Doppel: 
und MonftresConcerte im neuen Selonke'ſchen Etablifiement, ſowie die Nachfeier des 
Schützenfeſtes, ferner die beliebten Vorträge der Guttmann'ſchen Sängergefellfhaft und 
der Leipziger Couplet:Sänger. Unter ven eigentlich künſtleriſchen Concerten find zu nen: 
nen: die großen Eymphonie-Concerte im Apollo:Saale (theuer, aber doch fehr befucht, mit 
einem Orche ſter von 60 Mann); die Goncerte des Mufil-Direltord Rehfeldt mit feinem 
Vereine und Orcheſter (Tod Jeſu, Paulus, Sturm von Taubert, diejer vorher nur in 
Berlin und Leipzig aufgeführt); die Quartett:Unterhaltungen der Gebrüder Müller (Haydn, 
Mozart, Beethoven, Schubert, Schumann); ein Concert des Chor:Director? Müller und 
eins des Clavier-Birtuofen Barthel. In Veranlafiung des Auszuges der hiefigen Regi: 
menter nach der Grenze hin bildete fih zur Ausfüllung der muſilaliſchen Lüde ein neues, 
Goncert:Orchefter unter Laade. Zu den drei MufikalienPeih:Anftalten won Weber, Ha⸗ 
bermann und Gijenbauer war furz zuvor eine vierte von Ziemfien gelommen. Ein In— 
ftrumental:Berein von Dilettanten unter Mädlenburg bat ſich zumeilen auch in 
Concerten hören laſſen, zum Theil in Verbindung mit dem von demſelben geleiteten 
„Süngerbunde,” Bon andern Männer⸗Geſang-Vereinen ilt zu nennen: als älteſter 
„Die Liedertafel,” 1842 geitiftet, fait ununterbrochen geleitet vom Prof. Branditäter; 
„der Sänger:Berein” unter Leitung Frühlings, welcher auch die Aufführungen ver jog. 
„Bereinigten Sänger” (Sängers Berein mit dem Geſellen-Vereine 2c.) leitete. Die Zahl 
der geborenen Danziger, die fih der Mufit gewidmet und zum Theil in Berlin und 
fonft auswärts eine adtbare Stellung gewonnen hatten (in Berlin der Componiſt Ev: 
win Schulz, Frl. Plitt, Frl. Kumm u. a., in Düſſeldorf Herr v. Waſiliewsli, der Bio: 
graph Schumanns, und deflen Bruder in Evinburgb, in Hamburg Capellmeifter Sented 
u. A.) vermehrte ſich dur Frl. Cäcilie Lichtenftein, eine hoffnungsvolle Schülerin Aul: 
(ats. Durd den Tod wurden dem mufitaliihen Wirten entrifien: der erblindete ehe— 
malige Schaufpieler und Biolinijt Weife, der Organift der Dominifanerliche Wollmann, 
Leiter eines Geſang-Vereines, der frühere Apothefer, dann Agent Krukenberg, ein ge 
ihidter und eifriger Dilettant, — Hinſichts der bildenden Kunſt war fchon oben bie 
Rede von den Ausitellungen, ſowohl der periodiſchen ald der permanenten. Im Theater 
wurden von dem Maler Sp einmal lebende Bilder aufgeftellt, und dazu benugt Hüb: 
ners „junger Seemann,” Gräfs „Gold für Eiſen“ und Sy’s treffliher Garton „Conrad 
Lepfau, der Danziger Bürgermeifter vor dem Ordens-Comthur,“ welcher zu einer Reibe 
von Bildern aus Danzigs Geſchichte gehört. Die Zahl ver Photographen mehrte ji 
außerordentlih. Unter ihren großentheils tüchtigen Leiltungen nenne ich nur Gottheils 
Nachbildungen befaunter Bilder von Braufewetter, Scherres, Striowsli; Buſſe's Nach—⸗ 
bildung des jüngiten Gerichts nad dem Original (12%, und 894"), fowie feine Dar: 
ftellungen vom Innern der Ober-Pfarrlirhe und der Trinitatifirche und das von ihm 
gefertigte Album mit den Bildern ſämmtlicher Regierungsbeamten für den abgebenden 
Präjiventen v, Blumenthal. a8 · 
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Um glei das Gebiet der Kunſt bier abzuſprechen, jo bat es, wie man benten 
fann, auch fonft an allerlei Schauftellungen zum Vergnügen bier nicht gefehlt. Das 
Victoria⸗Theater mit einem Perſonal von 36 Perfonen, zu welchem noch jehr beliebte 
Bäfte, wie Anna Schramm, Therefe Döllinger, Maria Geiftinger u. A. famen, that für 
Erbeiterung feines Publikums alles Mögliche, au unter Anderm durch Fadelzüge, Illu— 
minationen, Feuerwerke, Luftballons, Blumenfefte und andere Accidenzien; ſelbſt die Wil- 
den Nord: Amerikas fteuerten, wenn auch in unerwarteter Weife, ihren Beitrag zur Hei- 
terfeit. Die beliebten Feuermwerle wurden im Uebrigen an verfchiedenen Orten und auch ala 
Salon⸗Feuerwerle in zierlichftem Format fortgeiegt. Auch Riefen und Zwerge, Atroba- 
ten, Chinefiihe Jongleurs von entſeßlicher Fertigkeit, mehrere Zafchenipieler, ein humo— 
riſtiſcher Mimiler, ein blinder Rechenkünſtler, Menagerien, mehre Metamorpbofen: und 
mechaniſche Theater dienten zur Ergögung des größeren Publikums, Der Cirkus von 
Suhr und Hüttemann erregte ſchon vor feiner Erbauung großes Interefie wegen der 
beftigen Streitfrage über jeine Zuläfligfeit. Nachdem er endlich auf dem Heumarfte un: 
ter Bedingungen erbaut war, von denen man jpäter doch wieder abging, gewährte er 
durch die equeftrifchen Leiftungen ſowohl ala durch militairiihe Schaufpiele (Erftürmung 
von Gonftantine x.), ferner durch Wettrennen mit Breifen und durch häufig wiederholte 
prämiirte Ringtämpfe feines Athleten mit den ftärkften Männern Danzigs und Königes 
bergd immer neues Intereſſe bis in die unteriten Schichten der Bevölkerung hinab. 
Unter den Mastenbällen wurde namentlich einer im Schüßenbaufe durch Glanz der Aus: 
ftattung, durch neue Tänze und politifhe Anfpielungen vielfach intereflant. 

Kehren wir nody einmal aus den heitern Regionen der Kunſt und des Vergnügens 
zu Ernſterem zurüd, nämlid zu Anftalten für leiblihes und geiltiges Wohl der Bevöl: 
ferung. Hier erwähnen mir zunächft des jtädtifchen Lazareths, weldes im Vorjahre 
3094 Krante gehabt, 2434 entlaflen, 364 Todte und 296 nody Vorhandene hatte. Zu 
der Summe der Unterhaltungstoften von ca. 83,000 Thlr. hatte die Kämmereilaſſe bie 
größere Hälfte mit 18,500 Thlr. beigefteuert. Die Frage, ob die Anftalt al3 eigentlich 
ftäptifche oder als milde Stiftung mit einem contrattlid zu leitenden ſtädtiſchen Zuſchuſſe 
anzufeben fei, wonach fih aud die Einmiſchung oder Nichteinmishung der Stadtverord⸗ 
neten in die Eontrolle ergeben mußte, beichäftigte die Gemüther fehr Iebbaft, zumal ſich 
auch noch eine nicht ohne perſönliche Animojität veranlaßte Disciplinar-Unterjuchung, 
reſp. Rechtäftreitigfeit mit den beiden Ober-Aerzten dazugefellte und nad einer Bifitation 
die Irrenſtation ganz gefchlofien wurde. Endlich, nachdem die Regierung ein provileri- 
ſches Statut für die Anftalt entworfen hatte, gaben demjelben auch die Stadtverorbneten 
ihre Zuftimmung, indem fie einen früheren Beihluß ald rechtsirrthümlich bezeichneten 
und die Anftalt für eine ſtädtiſche erflärten. Wohl nit ganz außer Zufammenbang 
biemit fteht die Erweiterung des Diakoniſſen-Krankenhauſes auf Neugarten, welches zus 
gleich als eine Art Affecnranz ein YahressAbonnement mit 2 Thlrn. für Aufnahme von 
Kranken aller Confeſſionen (ausgenommen Geiftestrantheit, Epilepfie, unbeilbare und 
epidemiihe Krankpeiten), dem Bublitum antrug. Außerdem richtete Dr. Start eine un: 


- 
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entgeltliche Klinil für ambulante Kranke ein, und Dr. Lenz eröffnete ebenfalls den Armen 
den Zutritt zu feiner elektriſch-orthopädiſchen Heil:Anftalt. Bon Intereſſe war die ges 
richtliche Erklärung mehrerer Aerzte, daß der fogenannte Weichfeljopf Ccorrumpirt aus 
Wichteljopf, nämlih von den Wichteln, d. h. böfen Erdgeiftern herſtammend) eigentlich 
nur in der Einbildung der Leute‘ eriltire. Die fehr renommirte Brunnen:Anftalt von 
Schuſter & Kähler erweiterte ihre Einrichtung und ihren Garten; die Schäfferfche richtete 
ein Abonnement ein. Die große Allee, mit deren Pflaiterung im mittleren Theile wei: 
ter fortgeichritten wurde, erhielt im Eommer verſuchsweiſe eine Belprengung. Zu be - 
dauern it, daß an dem reizenden Anlagen des Johannisberges mande Beſchädigungen 
tattfanden, wogegen ein Erlaß des Magijtrates fich richtete; ferner, daß in dem berrlis 
hen Dliva die freie Ausficht vom Schloffe gegen die Stadt hin troß allen Einſprüchen 
außernefeglicher Art durch ein vorgebautes Haus beeinträchtigt wurde. 

Tas Schulweſen Danzigs, welches in feinen unteren Sphären trog aller Vorforge 
ver Behörden noch viele Mängel behielt, die auch der ſtädtiſche Schulratb nicht in ge: 
wünſchter Weife verbeflern konnte, nabm neben der Verbeſſerung der Sanitätöverhältnifie 
ganz befonders die Aufmerffamleit der neunewäblten Spigen der Communal:Berwaltung 
in Anſpruch. Das Gomnafium mit ca. 450 Schülern und einem Etat von faft 11,000 Thlrn. 
bei Erhöhung des Schulgelves auf 26 Thlr. für die oberiten Klaſſen, entließ unter Bei: 
fein des neuen Oberbürgermeifters, Geheimrath v. Winter, zu Oftern 18, zu Michaeli 
5 Abiturienten. Dr. Hin trat nach 42jäbhriger Wirkſamkeit mit reihlih bemilligter 
Benjion in den Ruheſtand. An den beiden Realſchulen erfter Orbnung zu St. Johann 
und St Peter erhielten die Oberlehrer Gronau und Tröger den Profeffor-Titelz dem 
Director Strehlle wurde bei Gelegenheit feines 25jäbrigen Jubiläums als Leiter der 
Petriſchule neben vieler ehrender Anerkennung von der Stadt eine Summe von 400 Tälern. 
zu beliebiger Verwendung für den pbuiilaliihen Lehrapparat überreiht. Die Mittel: 
ſchule hatte bei ihrem dritten Jahresberichte bereit3 über 200 Schüler; die ihr etwa 
gleichſtehende Katharinenſchule, feit einiger Zeit. viertlaffig und baulich beſſer eingerichtet, 
batte 335 Schüler. Die jtädtifche Töchterſchule ergänzte ihr Perſonal nicht ohne heftigen 
Widerſpruch im Bublitum und in der Stabtverorbneten:Berfammlung wegen der zu plöß: 
lich entlaflenen vieljäbrigen Hilfslehrer; neben ihr blühen noch mehrere gleichſtehende 
Töchterſchulen. Die Handels: Akademie mit 2 Klafien, troß vielfaher Proteltion biefiger 
Kaufleute ſchwach befucht, erhielt eine Vorbereitungsllaffe, zu welcher ſchon elementare 
Borbildung ohne Sprachtenntniſſe geeignet macht, während für die Akademie jelbit der 
Standpunkt von Eekunda einer Realſchule erſten Ranges verlangt wird. Die Gewerbe 
ſchule entließ im vorigen Jahre 7 Abiturienten. Die Provinzial:Kunfts und Gewerbe: 
ſchule eröffnete ihren Curſus in gewöhnlicher Weile. Ihr Director, der als Architektur⸗ 
maler berühmte Prof. Schulp, veranftaltete von feinen werthoollen Rabirungen von 
Danziger Baumerfen in 50 Blättern eine zweite noch um zwölf Blätter vermehrte Auf: 
lage. — Die Schule in Jenkau bei Danzig, welche auf einer bedeutenden Gtiftung 
eines Bürgermeifterd v. Gonradi berubt und im Laufe der Zeiten ſchon mande Ums 
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wandlung erfahren hat, wurbe in eine fünfffaffige Realſchule mit 8 Lehrern verwandelt 
und die Benfion auf 100 Thlr. jährlich beſtimmt. — Eine eigenthümliche und gewiß 
heilſame Einrihtung it die Fortbildungsſchule für Mädchen, 1861 "mit 5 Schülerinnen 
begonnen und bald übe: 50 geftiegen, welche in den Elementargegenitänden, der deut: 
ſchen Sprache, der Buchführung und gemeinnügigen Kenntnifien während der Frübftun- 
den unterwiejen werden. Auch für den weiblihen TurnsUnterriht ftieg die Theilnabme 
bald; die ſtädtiſchen Behörden gaben dazu den Saal des Grünen Thores, jammt einer 
neuen Gaseinribtung für 200 Thlr. — 

Nachdem wir jomit bemüht neweien find von den materiellen Zuftänden wie von 
dem geiftigen Leben Danzigs aus dem legverfloffenen Jahre ein möglichſt vielfeitiges 
Bild zu geben, wird uns künftigbin, falls Nedaction und Leſer es wünſchen, die leichtere 
Pflicht obliegen, den Lauf der Gegenwart, ſoweit fie Intereſſe bietet, in vereinzelten und 
dafür weniger kurz flizzirten Bildern zu begleiten. — 5 


Provinzial⸗Geſchichts-⸗Kalender. 


1. Jan. 1749. Georg Ernſt Sigiomund Hennig zu Jauer in Schleſien geboren. 
(i. 23. Sept. 1809.) 

2. Yan. 1778, Friedr. Aug. Gotthold zu Berlin geb. 

3. Yan. 1807. Joh. Georg Wilb. Pape zu Eulrı in Weſtpreußen geb. 

4. Yan. 1813. Der König von Neapel wird bei Mehlſack von den Ruſſen geſchlagen. 

5. San. 1815, Anton Wilh. von l'Eſtocq (der Sieger bei Pr. Eylau, geb. 1738 
zu Hannover) + zu Berlin. 

6. Yan. 1851. Winrich v. Kniprode wird zum Hochmeilter des deutſchen Ordens ge: 
wählt. (Zöppen, preuß. Hiftorioar. 271 f.) 

8. Yan. 1813. General York rüdt mit den von Napoleon abgefallenen Preußen in 
Königöberg ein und übernimmt das General:Gouvernement von Preußen. 

12. Jan. 1794. ob. Georg Adam Forfter (gebürtig aus Naffenbuben bei Danzig) 
+ zu Paris an einem jlorbutiichen Fieber. 

13. Yan. 1238. Der Lanbmeifter Hermann Balk ftiftet das Klofter der Prediger: 
mönde zu Elbing. 

14. Yan. 1811. Die Berwaltung der Hafens u. Schifffahrtö:Anjtalten zu Königdberg und 
Pillau wird durch Verordnung der oftpreußifhen Regierung der Kaufmannſchaft zu 
Kasbg. übertragen. (f. H. Meier, Beiträge zur Handels⸗ und politiihen Geſchichte 
Königsbergs. 1864. ©. 91.) 

15, an. 1736. Job. Bottl. Wilamow zu Mobrungen in Preußen geb., jtud. ſeit 
1752 in Kgsbg. Theol, Math., Vbilol. und orient. Sprachen, feit 1758 Prof. am 
Gymnaf. in Thorn, 1767--1776 Aufſeher des Inſtituts der Wiflenihaften in Be 
teröburg, + dafelbit 21. Mai 1777; belannt ald Dithyramben: und Fabeldichter. 


16, 


17. 


18, 
19. 
20, 


21. 


27. 


28, 


30. 


3, 
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Jar. 1808 trat die Königl. Familie au Memel, wo fie 12% Monate ſich aufge: 
halten hatte, wieder in Königsberg ein. 

Jon. 1823. Friedrich Ludwig Zacharias Werner (geb. 18. Nov. 1768 zu Kgsbg.) 
T als Nebemptorift in Wien, 

Jan. 1701. Friedrich I. krönt jich felbit zum König von Preußen in Kgsbg. 
Jan. 1864. Einweihung der neuen chirurgiſchen Univerſitäts Klinik zu Kgsbg. 
Yan. 1679. Der große Kurfürſt trifft auf feinem Siegeszuge gegen die Schweden 
in Marienwerder ein und bleibt vafelbit bis zum 22. di. Niefe, Friedrich Wil: 
helms des großen Churfürſten Winterfeldzug in Preußen und Samogitien gegen 
die Schweden im Jahre 1678 —79. Berlin, 1864.) 

(nit 22.) Yan. 1813. Freiherr vom Stein und E. M. Arndt kommen nah Kö: 
nigöberg und beziehen „in dem ftattlichen Haufe der Gebrüder Nicolovius das 
Quartier.“ (E. M, Arndt, Deine Wanderungen und Wandlungen mit... . Stein. 
Berlin, 1858. ©. 114 f.) 


2. Jan. 1758. Die Ruffen befeken unter dem General en Chef v. Fermor Kgsbg. 
. Yan. 1701 an einem Sonntag wird die nen erbaute deutjch-reformirte Kirche in 


Kasbg. in Gegenwart des Königs eingeweiht. 11 Yabre vorher hatte er bei feiner 
Erbhuldigung ala Kurfürft den Grund dazu gelegt. (Hennig.) 


. Yan. 1776. Ernft Theod. Amadend Hofmann zu Kgsbg. geb. 
. ‘ar. 1807. Gefecht bei Mobrungen. Bernadotte drängt Bennigfen zurüd. 
. ‚an. 1803, Einweihung des neuen Begräbnißplages für die altſtädtiſche Gemeinde 


in Kgsbg. auf dem Haberberge. (Hennig.) 

Yan. 1772 geſchah die erite Klaffenziebung ver Königl. neuen Königsbergſchen 
zwölf Klaſſen- und Leib:Prämien-Lotterie, die aber in der Folze mit der Berlinifchen 
vereinigt wurde. (Hennig.) 

Yan. 1755. Samuel Thomas Sömmering geb. zu Thorn (Thorn. Wochenbl. 
Nach andern Angaben d. 25.) [lebte feit 1805 als Mitgl. d. Akademie in Münden 
mit anatomisch. u, phyſiolog. Studien befhäftigt und + 1830 d. 2. März. Er bin: 
terließ Tagebücher, aus welchen ſein Sohn, Hofrat Dr. W. Sömmering, 1863 in 
einer Heinen Schrift den (nad Oberl, Dr, Prowe in Thorn jedoch irrigen) Nach— 
weis geliefert bat, das „ver elektrifhbe Telegraph eine deutiche Erfindung und zwar 
©. Th. Sömmering’s ſei.“] 

Yan. 1679. Henning (v. Treffenfelo) überfällt und ſchlägt die Schweden bei Split: 
ter (bei Tilfit). 

Yan. 1741, Theod. Gottl, v. Hippel, der befannte Humorift, zu Gerdauen geb. 


1. Febr. 1745. Friedr. Leop. Reichsfreiherr v. Schrötter, Kgl. Preuß. Staatöminifter, 


zu Wohnsdorf zwiſchen Allenburg und Friedland in Djtpreuß. geb. Belannt find 
feine aroßen Verdienſte um die (iogen. Schrötterfche) Karte von Preußen. (ſ. 2. 
v. Baczko's Denkſchrift auf ibn. Kgsbg., 1815.) 


2. Febr, 1700, Joh. Ehriftopb Gottſched zu Jubitten bei Kgsba. geb. 
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5. Febr. 1838. Der ermländ. Biſchofsvogt Heinrich von Lutir ftellt dad Gründungss 
Privilegium der Stadt Seeburg aud. (Monum. Warm. J. &. 475.) 

6. Febr. 1734. Die ruſſiſche Armee unter General von Lascy bezieht im Danziger 
Werder Quartiere (um die Stadt Danzig wegen der Aufnahme des Stanislaus 
Leszezinsli zu belanern). 

7. und 8. Febr. 1807. Siegreiche Schlaht der Preußen bei Preuß. Eylau unter An» 
führung des Gen.:2ieut. v. l'Eſtocqg. Die mit ihnen verbündeten Rufen unter Ben: 
nigſen ziehen fich jedoch zurüd und Napoleon proflamirt den Sieg. 

8. Febr. 1813. Die franzöf. Beſatzung verläßt zufolge einer mit dem preuß. Beiehlababer 
Ob.:Pieut. v. Trescom abgefchloffenen Capitulation Pillau. — Am Abend veflelben 
Tages wird das Geefeuer auf dem neu erbauten Billauer Leuchtthurme zum erften 
Mal angezündet. 

9, Febr. 1386. Papſt Urban VI. ertheilt der neuen Univerfität Kulm die päpftliche 
Beſtätigung; die zu Bologna foll bei der Einrichtung als Mufter dienen. (Boigt, 
Geihichte Preußens V, 493.) 

11. Febr. 1679. Der große Kurfürft begiebt fih von Kulerneſe nach Kgsbg. zurüd. 

12. Febr. 1804. Immanuel Kant 7 zu Kgsbg. 

15. Febr. 1242. Der päpftl, Legat Wilhelm (v. Trodena) ftiftet das Hospital zum beil. 
Geift zu Elbing. (Cod, dipl. Warm. I. No. 3. ©. 3.) 


Univerfitäts:Chronik 1864, 
(Bortjegung.) 


Nro, 71. Amtliches Verzeihnik des Perfonald und der Studirenden auf der Königl. 

AlbertussUniverfität . . . für das Winter: Semefter 1864/65. Kgsbg. (18 ©. 8,) 

7. Dec. Medic. Doctordifiert. von Gust, Engelbrecht (au& Vartenitein). De aneurys- 
mate aortae thoracicae. (32 ©, 8.) 

Medic. Doctorbiffert. von Otto Hieber (aus Kgsbg.). Num versio in caput inter 
graviditatem sit adhibenda. (32 ©. 8,) 

Medic. Doctordiffert. von Henric, Pensky (aus Raftenburg). De oculo quodam, 
qui vulneratus est corpore alieno per corneam usque ad oculi fundum pene- 
trante. (31 ©. 8.) 

8. Dec. Medic. Doctordifiert. von Emil, Stadion (aus Guln). De ratione, quae in- 
tercedit inter suppurationes et morbum Brightii atque albuminuriam, quibusre 
symptomatis amputationes indicentur, (30 ©. 8.) 

19. Dec. Philol. Doctorbifiert. von Henr. Skelnik (aus Danzig). Pindari et Aeschyli 
sententiae ad deos deorumque cultum et religionem pertinentes. (31 ©. 8.) 
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Bibliographie (1862 und 1863). 
(Nachtrag und Fortfegung.) 


Lehmann, Direct. Dr. Joh. Aug. DO. L., Sprachliche Bemerkungen über Leſſing. 1. Hft. 
Marienwerd., 1862, IGymn.⸗Progr.] (37 ©. gr. 4.) 

Mäller, Aug., Ueber das Bruchstück vom Schädel eines Finnwales Balaenoptera 
syncondylus, welches im Jahre 1860 von der Ostsee an die kurische Nehrung 
geworfen wurde, Mit 3 Steintaf. Besonders abgedr. aus d, Schriften der physik.- 
ökon. Gesellsch, zu Kgabg. Jahrg. IV. Kgsbg., 1863. (43 ©. 4.) 

v. Mülverftedt, Prov.:Arhivar Geo. Adalb., Sammlung von Eheftiftungen und Leib: 
gedingsbriefen ritterfchaftlicher Geichlehter der Provinzen Sachſen, Brandenburg, 
Pommern und Preußen. Nah arhivaliihen Quellen hrsg. Magbeburg, 1863. 
Schäfer.) (XTI u. 361 S. ar. 8.) 1 Thlr. 24. 

— — Ueber Hartwig, Erzbischof zu Magdeburg und die Schenkung von Schwein- 
furt an das Erzstift Magdeburg im Jahre 1100. [Neue Mittheilungen aus dem 
Gebiet hist.-antiquar, Forschungen. Hrsg. von dem Thüring.-Sächsisch. Verein. 
10, Bd. Halle und Nordhausen 1863. 8. S. 129-—144,] 

Musettrioh, T, A., Quid valeat temperatura ad variandos constantes opticos Tartari _ 
natronati, Diss, inaug. physiea. Kgsbg., 1863. (Schubert & Seidel,) (32 ©. gr. 8. 
m. 1 Steint.) 6 Sgr. 

Mufit-Beitung, Norbdeutihe, Red.: Aug. Pabſt. Jahrg. 1863. 52 Nrn. Kgsbg., 
Richter in Comm. fol. 2 Thlr. 

Mussestunden, Stenographische, Unterhaltungsblatt für Freunde der Stolzeschen Ste- 
nographie. Unter Mitwirkung von Mitgliedern des Danziger Stenographen-Ver- 
eins hrsg. v.C. B. Sehildt, I. Bd. No. 1-8. (1. Oet. — 3. Dec. 1863.) Danzig, 
Steindruckerei von J. F. Lohrenz; Doubberck in Comm, (6. 1—48. 8.) Alle 
32 Tage 1 Nr. Der Preis für 6 Nr.: 15 Ser. 

Muther, Dr. Theod., D. Chriſtoph Kuppener, ein Beitrag zur Literärgeſchichte, beſon⸗ 
ders des Handelsrechts. [Iahrbuch des gemeinen deutich. Rechts hrsg. von Belter, 
Mutber und Stobbe. VI, Bo. 2/3. Hft. Lpz, 1868. 8. S. 149—196.] 

Nekrolog des Profefior Dr. Cludius. Den zahlreihen Schülern, Verehrern u. Freun: 
den des Gntichlafenen ehrfurdhtsvoll gewidmet von einem feiner dankbaren Schüler. 
Kgsbg., 1863. Bon, (14 ©. 8.) 

Neffelmann, Pred. Lie. R., Buch der Predigten, oder 100 Predigten und Reben aus 
den verſchied. Zeiten, Ländern und Eonfeffionen, zu einem Yahrgange georbnet. 
Neue Ausg. Elbing, 1862. Neumann-Hartmann. (IV u. 763 ©. gr. 8.) 1!/s Thlr. 

— — Ueberſicht der Entwidelungsgeihihte der hriftlihen Predigt. Neue Ausg. Ebd., 

+ 1862. (96 ©. gr. 8.) 15 Sgr. 
— — Aurzer Unterriht im Predigen. Ebv,, 1863. (50 ©. or. 8.) 8 Ser. 


782 Mittheilungen und Anhang. 


Neſſelmann, Pred. Lie, R, Die gute alte Zeit. Vorlefung. [Gelzer'3 Proteft. Monats: 
blätter. 1863, 2. Semeft. 2, Bo, S. 112: iJ 

Neubaus, Buft., 300 Preußiihe Knadmandeln oder Frage⸗ und Antworte- Buch für 
alte und junge Preußen. Mohrungen, 1863. €. 2. Rautenberg. (32 ©. 8.) 

Neumann, Carl, Ueber die Entwickeluug einer Function mit imaginärem Argument 
nach den Kugelfunctionen erster und zweiter Art, Halle, 1862. Schmidt's 
Verl. (14 ©, ar. 8) 6 sgr. 

— — Allgemeine Lösung des Problems über den stationären Temperaturzustand 
eines homogenen Körpers, weleher von irgend zwei nichteoucentrischen Kugel- 
Rächen begrenzt wird, Mit 21 (eingedr.) Holzschn. und 2 (lith.) Tafeln (in gu. 
gr. 4) Ebd, 1862. (XViu 155 ©. or. 8.) 12, Thlr. 

— — Die magnetische Drehung der Polarisationsebene des Lichtes. Versuch ei- 
ner mathemat, Theorie. Ebd,, 1863. Verl, d, Buchh. des Waisenhauses, (VIII 
u. 82 S. ar. 8.) 20 Sgr. 

— — Dr. jur. Mar, Das Recht der Bors und Anbantenbefiger in Danzie. Danzig. 
1862. Kafemann. (VIH u. 67 ©. or. 8.) Ys Thlr. 

—.— Das Tragifce. Berlin, 1863, Nitolaifhe Berlagshandl. (X u. 408 S. 8.) 1%, Thlr. 

— — Geſchichte des Wechſels im Hanfagebiete bis zum 17. Jahrh. nah archivaliſchen 
Urkunden bearbeitet. Beilageheft zur Zeitſchrift f. d. geſammte Handelsrecht. Bo. VI. 
Erlangen, 1863. Enke. (IV und 212 ©. ar. 8.) 1 Thlr. 6 Sgr. 

Nitſchmann. Der Polniſche Parnaß. Ausgewäblte Gedichte der Pclen. Ins Deutſche 
überf. von Heinr. Ritſchmaun. 3, veränd. und verm. Aufl. Danzig, 1862. Bertling. 
(XI u. 130 ©. 16,) cart. 23 Thlr. 

Ritzsch, Prof. Dr. Karol. Wilelm., De Chronieis Lubecensibus antiquissimis. Com- 
mentatio. Reg'mont., 1863. (15 ©. 4.) 

Motizen, Naturhiftorifche, für die mweiblihe Jugend. 1. u. 2. Abth.: das Xhierreich, 
Pflanzenreih u. Mineralreih. Danzig, 1863. Homann in Comm. (XII u.46 ©. 8.) 

v. Nowicki, Joſeph, Wypis z nauki etc. Polniſches Lefebuh für Schulen mit einem 
MWörterverzeichnifje u. einer kurzen Weberjicht der polniſchen Formenlehre, brag. 
6. unveränd. Aufl. Culm, 1863. Lohde. (IV u. 250 ©. 8.) 

Delrichs, H., Reg.:Rath, Statiftiihe Mittbeilungen über den Regierungsbezirt Danzig 
nah amtlichen Quellen bearbeitet. Danzig, 1868, ——— (VII u. 284 ©, Lei. 
8. m. 1 Tab. in qu. Fol.) 1% Thlr. 

Oblert, Arnold, Direct. d. Schullehr.:Seminars zu Angerburg, Praltiſcher Lehrgang 
der Geometrie für ſtädtiſche Mittelichulen u. Schullehrer:Scminare. 2. bericht. Aufl. 
Kgsbg., 1863, Bon (X u. 54 S. 8. m. 1 Figurentaf.) 6 Sur. 

— — Dberlebrer Dr. B, Lehrbud der Mathematik für Realſchulen und Gymnafien, 
fowie zum Selbftunterricht. 1. Abth. a. u. d. T.: Lehrbuch der Geometrie. 1. Theil. 
PBlanimetrie. Elbing, 1863, Neumann:Hartmann, (VIE u. 219 ©. gr. & m. 12 
Gteintaf, in 4) 1 Thlr. 
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Dlivier, Frledr., (Lehrer zu Kallnen im Kreife Gumbinnen) Aurzer Auszug aus ber 
vaterländifchen-deutfhen: und Kirchen⸗Geſchichte mit Zugrundlegung nachſtehender 
Werke: Vormbaum u. Hahn, preuß. Kinderfreund, Kirchengeſchichte vom chriftl. Ver: 
ein im nörbl. Deutichland ala Wicderholungsbuh für Schüler einer Elementar: 
ſchrle zum Beften des Reftalozzis-Vereind der Provinz Preußen. Gumbinnen, 1863, 
Gedr. bei Lemle. (24 ©. 8.) 1’/s Sur. 

Olshauſen, Prof. Dr. Herm. Bibliiher Kommentar über fämmtl. Schriften des N.T. 
zunächſt für Prediger und Stubirende, 2, Bo. 2. Abth.: Die Leidensgeſchichte tes 
Herrn nad den 4 Evangeliften. Revid. von Dr. Aug. Ebrarb. 4. Aufl. Kgsbg., 
1862. Unger. (IX u. 247 ©. or. 8.) 28 Sur. — 3. Abth.: Die Apoftelgefchichte. 
Umgearb. v. Dr. J.9.%. Ebrard. 4. Aufl. Ebv., 1862, (IT und 825 ©.) 1°/, Thlr. 
6. By. 3. Abth.: der 2. Brief des Apoſtels Petrus u. der Brief des Judas. Er⸗ 
Härt von Prof, Dr. 3. €. Aug. Wiefinger, Ebd. 1862. (II und 236 ©. gr. 8.) 
1 Thlr. (7 Be. ceplt. 23 Thlr, 24 Sgr. mit Anhang 24 Thlr. 4 Sar.) 

Paflow, Dr, W. A., Direct. des k. evang. Gymn. 3. Thorn, Ueber Fichtes Reden an 
die deutſche Nation. Thorn, 1862. Lambed. (25 ©. ar. 8.) 5 Sgr. 

— — Leitfaden zur Geſchichte der deutſchen Literatur von F. A. Piſchon. 12. Aufl. 
bearb. v. Dr. W. 4. Paſſow. Berlin, 1862. Dunder und Humblot. 

Petitionsrecht u. Betitionspflicht. Flugblatt. Tilfit, 1863. Poſt. (2 BI. 4.) 

Plan der Umgegend von Thorn. Maasstab 1:50000, Glogau, 1862. Flemming. 
Lith, Fol, fa Thir, 

Pohlmann, Prof. Dr, Anton, Sancti Ephraemi Syri commentariorum in sacram scri- 
pturam textus in codieibus vwäticanis manuscriptus et in editione Romans im- 
pressus. Commentatio eritiea, Part. J. Braunsberg, 1862. Peter. (36 ©. 
Ler.:8.) 16 Bgr. 

— — De matrimonii vinculo indissolubili ex sacra seriptura probato commentatio, 
Ebd. 1862. Typis Heyneanis, (Ind, lect, ©. 3—12. 4.) 

Popp. Das Tabellen: Wefen bei den Königl. Preuß. Gerichten I. Inſtanz. Vollſtändige 
Sammlung der beftehenden Vorſchriften zur Anfertigung aller Beichäfts:Ueberfichten 
und fonftigen Nachweiſungen und Liſten zufammengeftellt von C. H. Popp, Sireis« 
gerichts:Gecretair, mit der Verwaltung des Kanzlei: Directoramt? betraut. Ortelöburg, 
1863. Im Selbftverl. des Hrsg. Dr. v. Jänile. (16 ©. 4.) 

Prager, Dr. C, J., Assistenz-Arzt im Bureau des General-Arztes des I. Armee-Corps, 
Das Preussische Militair-Medicinal-Wesen in seiner gegenwärtigen Gestalt syste- 
matisch dargestellt. Berlin, 1864. (1868.) Hirschwald. Dr, v. Dalkowski in 
Kgstg. (XL u. 1127 ©. 2er.:8.) 5/3 Thir, 

Preßverordnung, Die, vom 1. Juni 1863. Kgsbg., 1863. Gruber & Longrien. (8 ©. 
ar. 8.) 1 Sar. 2. Aufl. Ebd. 1863. 

Preuß, A. E. (weil. Kal. Waifenhaus: u. Seminar-Direltor zu Kgsbg.) Afıajla do 
uczenia fie Biblijnych Hiſtorvi dla ßköt elementarnych, podkug naugzajacej lſilahi 
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Breufe. Wypracowana przez Krölewsliego Dorektora Seminaryum Hagelweide. 

Na polsti jez przetloᷣmaczyli: A. Gaſiorowsli i. F. Kempa. 2. Aufl. Thorn, 1863. 

Lambed. (2. Bl. u. 256 ©. 8. m. 1 Holzſchn.) 

Preuß, Lic. Dr. Ed, Das Concil von Trident. Ein Bortrag gehalten im Auftrage d. 

Evangeliih. Vereins in Berlin. Berlin, 1862. Schlawig. (38 ©. gr. 8.) . Thli. 

— — Loci theologiei cum pro adstruenda veritate tum pro destruenda quorumris 
contradicentium falsitate per theses nervose, solide et copiose explicati, Opus 
praeclarissimum IX tomis comprehensum denuo juxta editionem prineipem accu- 
rate typis exscribendum curavit, adjectis notis ipsius Gerhardi posthumis a filio 

eollectis, editt, a. 1657 et 1767 collatis, paginis editionis Cottae in margine di- 

ligenter notatis, praefationem indices generales post G. H. Mullerum adauctos 

ac vitam Jo, Gerhardi adjecit Doc. Dr. Ed. Preuss. (In 30 Lig.) 1—2. Lie. 

Ebd., 1863. (Tom. I. XXI u. S. 1-288. {er.8) & ’/, Thir, 

Preußen. Das Deutiche Ordensland Preußen. [PBreußiihe Jahrbücher von R. Hapm. 

10. Bd. Berlin, 1862. S. 95—151.] 

Die Provinz Preußen. Geſchichte ihrer Eultur u. Beſchreibung ihrer land: und 
forftwirtbfchaftliben Berbältnifie. Feitgabe für die Mitglieder der XXIV. Ber: 
fammlung deutſcher Pand: u. Forjtwirtbe zu Kgsbg. in Pr, Kgsbg. 1863. Dr. 
v. Dallowsli. Berlin, Wiegandt & Hempel. (VII u. 529 ©. Ler.8. m. 5 Beil. 
u. 6 Eteintaf. in Tondrud in Ler.-8. u. qu. gr. Fol) 3 Thlr. 

Eugen Kühnemann, der Naturcultus in der preußifchen Sage. I. II. [Deutiches 
Mufeum 1852. Nr. 4. ©. 141—148,. Nr. 5. ©. 170—178.] 


Berichtigung. 
Zu Pron.:Geih.:fal.: 28. Juni 1604. ©. 279 und 6. Oct. 1668. ©. 567: 
Nah Prof. Dr. Eofad, Ueber Namen und Todesjahr des Dichters von „Gott des 
Himmeld und der Erden” [Deutihe Zeitichr. f. hriftl. Wiſſenſch. und chriſtl. 
Leben. 1859. No. 36. S. 285 f.] ift der Name Alberti doch zu rejtituiren und 
fein Todesjahr nicht 1668 fondern 1651. 


J. Autoren-Regifter. 


Arnoldt, Dr. Emil, in Kasbg, Recenfion. S. 446—454. 

Beſſel, Friedr. Wilh. weil. Prof. der Aftronomie in Agsbg., Ueber den Rang der 
Wiſſenſchaften unter einander u. über das Verhältniß aller zu der Bhilofophie, Bis: 
ber uugedrudter Bortrag. S. 59-62. 

Brandfätter, Dr. 5. A., Prof. am Gymnaf. zu Danzig, Wo erlitt der b. Adalbert 
den Märtyrertov? ©. 141-154. 235—257. 329-340. 
Dentler, Friedrich, die Keitelfifcher. Strandnovelle. S. 193—214. 

— — Des Fiihers Grab. Novelle. S. 673— 687. 

Dort, Dr. Robert, Lehrer an d. Realfhule in Elbing, Drei niederbeutiche Fabeln (de 

Fos on de Haan. — Näjen on näjentig Left. — De Krig tweihen dem Entewart 
on de Baare.) S. 270-273. — Die ſchöne Dorothee. Bollslied aus der Elbinger 
Niederung. S. 463—464. — Zwei niederdeutſche Fabeln (de Heiland on dat Peerd. — 
De Engelätänen.) S. 644-646, De Miestes, de Beer bruen mwullen. S. 753—754. 

Elditt, H. 2., Oberlehr. in Kgsbg., Die Polytechniſche Gefellihaft zu Königsberg i. Br. 
©. 261—265. 

Herbſt, Dr. L. Th., Privatbocent in Kgsbg., Shalipere. Eine biographiſche Skizze. 
S. 313—328, 

Horn, A., Gerichtsaſſeſſor in Kgsbg., Alt-England u. Alt:PBreußen, S. 63-72, 

— — Kleines und großes Königsberg. S. 341—356. 

Jachmann, Reinhold, in Elbing, Ein ähnlidyes Portrait Kants, S. 464465. 

Jz., Der kaufmännische Verein in Königsberg. S. 459462, 

Kiy, Victor, Die Satire, Eine populäräfthetiiche Skizze. S. 618—627. 

Laband, Dr. Baul, Prof. in Kgsbg., Recenfionen. 357—359, 

Nefielmann, Dr. Georg Heine. Ferd. Prof. in Kgsbg., Littauifche Gedichte des Donas 
laitid. S. 273—274, 

Ohlert, Dr. Bernhard, Rector in Gumbinnen, Skizzen aus Alt:Preußen. L Der Ober: 
ländiihe Kanal. S. 289-312. 

— — Dr. €, Oberlehr. in Kögsbg. Ueber das Wahsthbum unferer nordiichen Bäume 
u. Sträucher. Vortrag. S. 121—140, 


166 u, Sach⸗Regiſter. 


P., 2., Recenfion. S. 455—459, 

Neicke, Dr. Rudolf, Cuſtos der Königl. u. Univerfität3:Bibliotbef in Kosbg., Aus dem 
Leben Scheffners. Vortrag. ©. 31—58. 

— — Der Kriegsrath Scheffner und die Königin Luiſe. Vortrag. S. 706—736. 

Noſenkranz, Dr. Karl, Geheimrath, Prof. in Kgsbg., Friedrih der Große als Philo— 
foph. Vortrag. ©. 404425. 

S., Hugo, Ein Weihnachtsbeſuch in ver Memel-Niederung. Touriftiiche Stizze. ©. 385—403. 

Saran, A., Divifionsprediger in Kgsbg, Johannes Eccard u. die erjte Blüthe der 
deutfhen Tonkunft in Preußen, Vortrag. S. 215—235. 

Shiefferdeder, Dr. W., in Kgsbg., Bericht über die Thätigfeit der Königl. oftpreuß. 
phyſilaliſch⸗oͤbonomiſchen Gejellihaft zu Königsberg. S. 167—177. 

Schwerin, Gräfin Franziska, in Kgsbg., Ih bin ein Preuße. Novelle. ©, 481-512. 
577—600, 

Steffenhagen, Dr. jur. utr. Emil, in Kgsbg., Das Wahrzeichen der abgehauenen Hand. 
Ein Königsberger Rechtsalterthum. S. 72—74. 

— — Chronik der juriftiihen Gefellichaft zu Königsberg. ©. 80, 177. 

— — Nulands:Bilder in Altpreußen, S. 155—158. 

— — Eine Heldenthat der Kulmer Frauen u. die Kölmiſche Gütergemeinſchaft S.266--267. 

— — Eine beibnifche Gräberjtätte bei Grüneifen. S. 561--563. 

— — Ein alter Drud der Kulmer Handfeſte. ©. 647, 

— — Ültpreußens ältejte Bibliothefen. S. 649—653, 

— — Handihriftlihe Funde aus Königsberger Bibliotbeten. S. 750752. 

— — Mecenfionen. ©. 74—76, 159—161, 258—259. 359-360. 454—455. 640-642. 

Wichert, Ernit, Stadtrichter in Agsbg, Am Strande. Novelliftiiche Stizze. S. 1-30. 
97—12%0. 

— — Vrolog zur Feltfeier der Erftürmung der Düppeler Schanzen. ©. 274-275. 

— — Die Bewegung bes altpreußiichen Handels im legten Decennium. ©. 426-445. 
Sia—53l, 601-617. 


1. Sauch-Regiſter. 


Adalbert — Wo erlitt der b. A. den Märtyrertop? S. L41—154, 235—257, 329. -34W. 

AltEngland und Altpreußen. S. 63—72. 

Anzeigen S. 384. 480. 

Anzeiger. — Der antiquariihe U. von Theod. Bertling in Danzig. ©. 752-753. 

Bibliographie 11862—1863.) S. 92-96, 189-192, 281-285. 381—883, 476-480, 
672—576, 668-672, 761-764, 

Bibliotheken, Altpreußens ältejte, S. 649—653. 


1. Sach⸗Regiſter. 1767 


Briefkaſten. ©. 9.192, 286—288, 576. 

Eopernifus-Berein in Thorn. S. 550-560, 

Dad, Simon. S. 688-705, 

Danzig — Correfpondenz; ©. 85-89. 654-663, 754-758. Die Ebertiche höhere 
Töchterſchule. S. 178—179, 

Donalaitis — Littauiſche Gedichte des D. S. 273—274, 

Dorothee, die jhöne. Vollslied aus der Elbinger Niederung. S. 468 464. 

Eccard, Johannes. S. 215—235. 

Elbing — Correſpondenz. S. 467-473 

Engelstänen, de. S. 646 646 

Fabeln, drei niederdeutſche. S. 270—273, Zwei dgl, S. 644 -646 

Fiſcher — des F. Grab. S. 673—687. 

Forſter — Zur Freier. ©. 648. 

808 — de F. on de Haan. ©. 270—271. 

Friedrich der Große ala Philofoph. S. 401-425. 

Bunde, Handſchriftliche, aus Königsberger ee S. 7690-752. 

Gemmel’s neues Bild. S. 269—270, 

Geſellſchaft — königl. deutihe zu Kgsbg S. 34. 740-741. jnriftifhe zu Kasbg. 
S.20. 177. — fönigl. oftpreuß. phyfifalifch-öfonomifche zu Kgsba. ©. 167-177, — 
polytechnifche zu Kosba. S. 261— 265, 

Gräberitätte, eine heidniiche, bei Grüneiten. S. 561-568. 

Handel — Die Bewegung des altpreußiichen H. im lebten Decennium. S. 426-445. 
513—531, 601-617. 

Heiland — ve 9. on dat Peerd. S. 644645, 

Jolowicz' Vorlefungen über die Geſchichte des Judenthums. S. 871—375. 

Kalende, die Heine, im Bereich des Oſtpreußiſchen Provinzialrechts. S. 179-180, 

Kanal, der Oberländiſche. ©. 239 —312, 

Kant — Ein ähnliches Portrait Kis. S.464—465, — Zur Kant:Feier, S. 647-648. — 
Zu K's. Manufeript zur Metaphyfil der Natur, S. 742—749, 

Keitelfifher — ©. 193—214, 

Knorr's norwegiſche Hochebene. S. 542-547. 

Königsberg, kleines u. großes. S. 341-356. 

Kränzchen, literariiches, in Kyab. S. 81—84. 

Krig — De K. tweſchen dem Entewaart on de Baare. ©. 272-273, 

Kulm — Eine Helventhat der Kulmer Frauen u. die Kölmiihe Gütergemeinfchaft. 
S. 266—267. — Ein alter Drud der Kulmer Handfeſte. S. 647. 

| Left — Näjen om näjentig 2. S. 271—272, 

Lyceum Hosianum In Braunsberg. S. 280. 475476. 668, 

Memel — Correipondenz. &. 180-185. 

Memel:Riederung — Ein Weihnachtsbeſuch in der MN, S. 385-408. 
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Mieskes, de Beer bruen mwullen. S. 753— 754, 

Nekrolog für 1863, ©. 89—%, 185, für 1864. S. 186-186. 664665. 

Pafſſow, Arth. Wild. — Zur Grinnerung an P. ©. 628-630. 

Peſtalozzi ⸗· Verein für die Provinz Preußen. S. 267—269. 

Preuße — ich bin ein PB. ©. 481—512, 577—600, 

Prolog zur Feitfeier der Erftürmung der Düppeler Schanzen. ©. 274—275. 

Provinzial ⸗Geſchichts · Ralender. S. M-I1. 186—188. 277-279, 378-380. 
473—475, 566-5710. 665-667. 758—760. * 

Aulands-Bilder in Altpreußen. S. 155—158, 

&atire, die. S. 618-627. 

Scheffner — aus dem Leben ©. ©. 31—58. — Der Kriegsrath ©. u. die Königin 
Zuife. ©. 706-736. | 

Schulſchriften (1864.) ©. 188—189, 280-281, 571-572. 668. 

Shakſpere. S. 313-328, — S⸗Feier in der Provinz: in Danzig. S. 377-378. 
564. in Elbing. ©. 376—377, in Imfterburg. S. 563-564. in Königdberg 
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